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VORWORT. 


Im  Jahre  1858  erschien  die  erste  Ausgabe  dieses  Handbuches; 
sie  ist  emem  dringend  empfundenen  Bedürfnisse  entgegen  ge- 
kommen und  hat  eine  sehr  gfinstige  An&ahme  gefunden.  Die 
Mangel,  welche  bei  einem  ersten  Versuch  kaum  zu  vermeiden 
waren,  wurden  mit  freundlicher  Nachsicht  beurtheilt  Bei  dieser 
neuen  Ausgabe  sind  sie,  so  weit  es  mir  mOglich  war,  beseitigt 
worden;  manche  früher  übersehene  Quellenschrift  ist  nachge- 
tragen. Vorzüglich  aber  ist  die  sehr  lebhafte  litterarische  Thätig- 
keit  der  Zwisdienzeit  anf  diesem  Gebiete  sorgfältig  berücksich- 
tigt. Dagegen  ist  an  dem  Plane  und  Charakter  des  Buches 
nichts  geändert;  es  soll  kein  gelehrtes  Bepertorium  zum  Nach- 
schlagen sein,  sondern  durch  zusammenhftngende  Darstdlung 
zum  eigenen  Studium  der  Quellen  anleiten,  diesen  in  Beziehung 
zu  den  geschichtlichen  Vorgängen  der  einzelnen  Abschnitte  ihren 
Platz  anweisen.  Bibliographische  Vollsl&idigkeit  anzustreben, 
war  jetzt  um  so  weniger  nöthig,  da  Potthasts  Werk  diese  Auf- 
gabe verfolgt;  hier  genügte  es,  die  zunächst  brauchbaren  Aus- 
gaben und  Schriften  anzuführen,  in  weldien  weitere  Nachweise 

zu  linden  sind. 

Ein  vorzügliches  Verdienst  um  diese  neue  Bearbeitung  hat 
sich,  wie  schon  nm  das  ursprüngliche  Werk,  der  Professor 

£.  Dümmler  in  Halle  erworben,  welcher  nie  ermüdete,  mich 
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yj  Vorwort. 

mit  Berichtignngen  und  werthyonen  Nachweistmgen  zu  yenehen, 
von  denen  nur  wenige  ausdrücklich  erwähnt  werden  konnten. 
Auch  W.  Gieflebrecht  und  Ph.  Jaffö  habe  ich  wiederum  fSx  ihre 
rege  Theflnahme  an  dieser  Arbeit  zu  danken.  Ganz  besonders 
förderlich  waren  mir  auch  die  zahlreichen  Zusendungen  von 
Dissertationen,  Programmen  und  einzehien  Aufsätzen,  welche 
das  hier  vorliegende  Gebiet  berfihren;  je  leiditer  gerade  solche 
Schriften  der  Aufmerksamkeit  entgehen,  um  so  dankenswerther 
ist  die  Zusendung  derselben,  und  indem  ich  für  diese  sehr 
wesentliche  Erleichterung  meiner  Arbeit  den  lebhaftesten  Dank 
ausspreche,  ernei]^re  ich  die  Bitte,  mich  auch  fernerhin  in 
gleicher  Weise  unterst&tzen  zu  wollen  bei  der  Bestrebung,  die 
Fortschritte  der  Forschung  auf  diesem  Gebieter  fftr  eine  spfttere 
neue  Bearbeitung  zu  verwerthen. 

Heidelberg,  den  23.  Februar  1866. 

W.  Wattbnbach. 
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Litteraiisclie  Einleitung, 


§  1.  Die  Ausgaben  des  16.  Jahrhunderts. 

TJit^elitet  des  groAen  tJntersebfedei  iwischen  den  Dadraillm 

des  classischen  Alterthums  und  des  Mittelalters  findet  sich  doch  auch 
in  ihnen  viel  üebereinstimmendes,  haben  sie  oft  ähnliche  Schicksale 
getheilt.  Bis  gegen  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  las 
man  in  den  Schulen  noch  hüufig  und  fleifsig  die  alten  Autoren,  und 
hielt  sich  für  die  Geschichte  der  näheren  Vergangenheit  an  echte 
und  unverfälschte  Quellen.  In  den  nächsten  Jahrhunderten  tritt  beides 
zurUck.  Auch  die  ausgezeichnetsten  Geister  begnügen  sich  mit  phan- 
tastischen Vorstellungen  von  der  Vorzeit,  ohne  deren  Richtigkeit  zu 
prüfen.  Die  alten  Schriftsteller  verschwinden  aus  dem  Unterricht,  ab- 
geschmackte Fabeln  überwuchern  bei  den  Chronisten  die  Geschichte, 
nnd  die  einfachere,  wahrheitsliebende  Darstellung  der  Zeitgenossen 
findet  solchen  P^ntstellungen  gegenüber  keine  Beachtung.  Fast  gäni* 
lieh  scheint  der  Sinn  fttr  Kritik  verloren,  bis  wir  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  wieder  einzelne  Spuren  davon  wahrnehmen,  worauf  dann 
bald  die  Bestiebangen  der  Humanisten  fttr  die  Wiedöbelebiing  der 
elaaaiBehen  Stadien  auoh  der  Kunde  des  frttheren  Ifittdaltm  su  Gnte 
kommen« 

In  Italien  ireilieh  ist  es  das  rOmisohe  Alterthum  Cut  amaehlieOh 
lieh,  welebes  die  Geister  besehKftigt;  als  dam  andi  die*Qrieehen* 
weit  noeh  hiniutritt,  wendet  man  deh  dieser  fernen  Vergangenheit 
▼Vllig  Bu,  und  die  platonische  Akademie  hat  mit  der  Gegenwart  nnd 
den  aus  dem  Ghxistentham  erwaehsenen  Zusttnden  kaum  eine  Be- 
fOhmng. 

Anders  in  Dentsehland.  Hier  richtet  sich  die  Kritik  sogleich 
auf  die  Urkunden  der  christlichen  Religion,  und  die  drückend  empfun- 
dene päbstliche  Herrschaft  veranlafst  zur  Prüfung  der  Ueberlieferung. 
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Da  werden  die  alten  lauteren  Quellen  der  Geschichte  wieder  ans 
Licht  gezogen,  und  gefeierte  Humanisten  wenden  auch  diesem  Felde 
ihre  Thätigkeit  zu.  Das  lebhaft  erwachende  Volksbewufstsein  konnte, 
ebenfalls  in  der  römischen  Vorzeit  nicht  Befriedigung  finden,  wie  es 
in  Italien  der  Fall  war,  und  wie  mit  den  reformatorischen  Bestre- 
bungen diesseit  der  Alpen  überall  ein  kräftiger  Aufschwung  der 
Laudessprache  zusammenfiUlt|  lo  aach  eiii  eifirigea  Erforeehen  der 
heimischen  Oesehicbte. 

Mehrere  unserer  besten  GeschichtsqueUen  lind  uns  nur  in  Ab- 
aehriften  des  fttnfiiehnten  Jahrhunderts  erhalten,  gerade  wie  lo  manehe 
Glasslkeri  nnd  den  HandBehriften  reihen  eieh  bald  die  ersten  Dnidce 
an.  Sehen  in  diesem  Jahrhundert,  vor  dem  Jahre  1474,  etsehieni 
▼ermufhlieh  sn  Aogabnrg*),  die  Euforia  FHthnei  I,  welehe  nichts 
anderes  ist  als  ein  Theil  der  Ursperger  Chronik.  Denn  nidit  als 
Quellen  für  gelehrte  Forsehnng  betraehtete  man  damals  diese  Sehiif- 
tsn;  noeh  waien  sie  nmnittdbar  als  darstellende  Gesehiehtsweike 
wlllkomiiien,  da  man  in  der  Spraehe  sowohl  wie  in  der  gansen  Denk- 
weise jenen  Zeiten  noch  nicht  so  fem  stand,  dafii  es  eines  eigenen 
Studiums  bedurft  hätte,  um  sich  an  den  Schriften  des  Mittelalters 
zu  erfreuen,  sie  auch  nur  zu  verstehen. 

Vor  allen  war  es  Kaiser  Max,  welcher  die  Erforschung  der 
deutschen  Geschichte  auf  alle  Weise  beförderte,  und  sogar  selbst 
daran  Theil  nahm.  (Jeberall  liefs  er  nach  alten  Urkunden  und  Chro- 
niken suchen  und  belohnte  jeden  Fund ;  sein  Historiograph  Stabius 
sollte  daraus  ein  grofses  Geschichtswerk  zusammensetzen.  Die  be- 
deutendsten Gelehrten  der  Zeit  suchte  er  an  seinem  Hofe  zu  ver- 
einigen, und  die  Wiener  Universität  erreichte  unter  ihm  ihre  höchste 
Bltttbe;  sie  soll  damals  an  7000  Studenten  gezählt  haben,  und  viele 
der  aqgesehensten  Humanisten  fanden  dort  begeisterte  Schüler^).  In 
seinem  Auftrag  bereiste  von  1498  bis  1505  Ladislaus  Sunt  he  im 
ans  BaTensbnrg  das  südwestliche  Deutschland ,  um  die  Materialien 
m.  einer  genealogischen  Gleschiehte  des  habsburgischen  und  anderer 
deatseher  Fttmtenhlaser  sn  sammeln*).  Anoh  der  talentvolle,  aber 
nastite  Dichter  Conrad  Oeltis,  welchen  MMimilian  im  Jahre  1497 
naeh  Wien  bemfiBn  hatte,  erhielt  im  fblgendea  Jahie  vom  Kaiser  die 
Mittel  Sil  seiner  lotsten  groiben  Beise  in  den  fernen  Nordeni  dem 


>)  Archiv  XI,  81. 

^)  Khautz,  Versuch  einer  Geschichte  der  Oeslprr.GcfelifftCB(1765),p.l21— «ISÖ. 
Vgl.  Kirik,  Gesch.  der  kais.  Univ.  zu  Wien  I,  226. 

Franz  PfeiiTer,  Das  Donauthal  von  Ladislaus  Sunthcim,  im  Jahrbuch  flir 
vatcrlMod.  Geschichte  (Wieu  1861),  p.  273—297. 
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Fniolit  die  Gennania  ilhiitrata  sein  sollte ,  Celtis  lange  yereproclie- 
Mt  Hmptweri^  weldmi  er  aber  bei  eeiMm  Tode  1608  unvollendet 
bfnfeeilasaeii  bat  Vor  aadem  Humanisten  lelebiieto  tidi  Oeltit  diireb 
■ein  warmes  Gefttbl  Ar  die  Ebre  und  den  Bidim  seines  Vaterlandes 
ans;  ea  wnrmte  ilin,  dalb  die  italienisehea  Geiebrten  boehmtttbig  anf 
die  deatsohe  Barbarei  berabssben.  Vermmtblieb  ans  diesem  Geftbl 
entsprang  das  Heldengediebt  Lignrinns,  welebes  die  Thatsn  Kaiser 
Friedriebs  I  feiert  und  nidits  als  eine  poetisdie  Farapbrase  der  Gesta 
Frideriei  yon  Otto  von  Freising  nnd  Bagewin  ist  Obgleieb  es  dnem 
gewissen  0mntber,  Friedridis  Zeitgenossen,  beigelegt  ist,  war  doeb 
der  Verftsser  aller  Wahrscheinllcbkeit  nacb  Celtis  selbst,  der  dadnreb 
die  hohe  VortreffÜchkeit  und  classische  Bildung  der  Deutschen  im 
Mittelalter  erweisen  wollte.  Er  selbst  hielt  in  Wien  Vorträge  darüber, 
seine  Freunde  an  anderen  Hochschulen,  auch  Nauclerus  citirte  es 
vielleicht  schon  ehe  es  gedruckt  war.  In  Augsburg  erbaten  Celtis 
dortige  Freunde  von  ihm  eine  Gabe  aus  dem  Sehatze  der  Entdeckun- 
gen, deren  er  sich  rühmte,  und  ihnen  überliefs  er  den  Ligurinus, 
welcher  nun  dort  im  Jahre  1507  ans  Licht  kam.  Seidem  ist  er  viel- 
fach für  die  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  benutzt  worden,  ohne  doch 
grofsen  Schaden  ansnrichten,  weil  er  sich  seiner  Quelle  sehr  genau 
ansehliefot;  nur  die  Form  war  bei  dieser  Fälschung  in  Betracht  ge- 
kommen. Die  Unechtheit  hat  bereits  Senckenberg  1737  erwiesen^), 
und  sie  mufs  trotz  des  Widerspruches  von  KlUpfel,  DUmge,  Erhard 
jedem  einleuchten,  weleher  mit  der  Sprache  und  Verskunst  des  iwtflf* 
ten  Jahrbnnderts  vertraut  tot  Bin  wirkliehes  Verdienst  um  das 
dentsebe  Ifittelalter  erwarb  sieb  dagegen  Celtis  1501  dureb  die  Aus- 
gabe der  im  Kloster  8.-Emmeram  Ton  ibm  anijseftmdenen  Werke  der 
Nonne  Boswitba,  sowie  dureb  die  Bntdeekung  der  berühmten  Ta- 
bula Feutingeriana,  jener  merkwürdigen  rOmiseben  Strafeenkarte 
des  dritten  JabrbuadertSy  mit  spiteren  ZusKtsen  erkalten  fai  ehier' 
Oopie  des  dreiaebnten  Jsbrbunderts,  welebe  dob  jetst  in  der  Wiener 
Hofbibiiotbek  beindet*).  Ibren  Namen  filbrt  sie  davon,  weil  Celtis 
sie  in  seimun  Testamente  äiem  gelehrten  Augsburger  Patrieier  Con- 

^)  Coniecturae  de  Gunthrro  Ligurini  srriptore,  Parerga  Gotting.  I,  3.  149  — 
167.  Für  die  Unechtheit  haben  sidi  Jacob  Grimm,  Gedieht«  de«  Hittelalten  auf 
Friedrioh  T,  p.  14,  PcfftS  im  Archiv  X,  85,  in  Steins  Leben  V,  266,  SüUui  Wirt 
Gfsrfi.  II,  23  ausgesprochen  Ueber  Celtis  v^;!.  Engelb  Klüpfel  de  vila  et  scriptis 
Conradi  Cellig  Prolarii,  Frib.  1827.  Erhard,  Geschirfite  des  Wiederaufblühens  wis- 
seDscbafllicher  Bildung  (1830)  2,  1 — 146  und  in  der  Eocyklop.  von  Ersch  und 
flraber  31, 185.  EInk  a.  a.  0.  S.  201  f. 

Die  ältere  Ansicht,  welche  sie  dem  Ver&Mcr  der  Annalen  von  Colmar  ta- 
schrieb,  bekimpft  Jaffi,  Mob.  SS.  XVII»  187. 
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rad  Peu tinger*)  vermachte.  Dieser,  der  ebenfalls  von  Maximilian 
sn  seinem  Rath  erhoben  war,  besafs  die  werthToUsten  dentachen 
Oeeohichtaquellen  und  beabsichtigte,  eine  nmfassende  Sammlung  der- 
Mlben  herauiiQgeben;  leider  kam  dies  Vorhaben  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  zur  Ausführung,  doch  verdanken  wir  ihm  mehrere 
▼ortreffliehe  Aiugabeii|  die  aber  Peatingen  NeaeD  niebt  uf  dem 
Titel  tragen.  Sehen  1496  entdeckte  er  die  üriperger  Chronik 
nnd  veranstaltete'  im  Jahre  1616  den  enten  Abdraek  deraelben*); 
gleiehieitig  erBchienen,  von  ihm  bearbelteti  Jordanis  de  Bebne 
Getieis  nnd  Panli  Diaeoni  historia  Langobardornm')|  eine 
lehr  gute  Ansgabe,  wihrend  die  1614  m  Paria  von  Gnilebnaa  Panma 
besorgten  Anigaben  des  Panloa  nnd  des  Lindprand  sehr  mangel- 
bafl  sind. 

Ebenfidls  im  Jahre  1616  besorgte  llazimilianB  gelehrter  Amt 

nnd  Archivar  Spiefshammer,  der  sich  Cuspinian  nannte,  zusammen 
mit  dem  kaiserlichen  Historiographen  Stabius,  in  Strafsburg  eine  vor- 
treffliche Ausgabe  des  Otto  v.  Freising  mit  der  Fortsetzung  des 
Ragewin.  Ebenda  waren  bereits  im  Jahre  1508  von  dem  Breisgauer 
Gervasius  Soupher  die  Gesta  Heinrici  IV  herausgegeben,  mit 
einem  Vorwort,  welches  von  stolzem  Selbstgefühl  den  Fraozosen 
gegenüber  erfüllt  ist.  Von  ähnlicher  Denkungsart  zur  Ehrenrettung 
dieses  vielgeschmfihten  Kaisers  getrieben,  edirte  Aventin  1518  in 
Augsburg  die  schöne  prosaische  Lebensbeschreibung  desselben.  So 
traten  nach  einander  die  vorzüglichsten  Geschiehtschreiber  des 
deutschen  Mittelalters  ans  Licht;  1521  erschienen  in  Cöln  auoh 
die  Werke  Einhards,  herausgegeben  von  dem  Grafen  Hermann 
von  Nnenar^);  in  Mama  die(^onik  des  Begino  von  Sebastian 
von  Botenhan. 

Besonders  eifirig  aber  nahmen  die  Protestsnten  diese  Beirtrebvn- 
gen  anf ;  sie  fimden  bald  anch  unter  diesen  Sobriflen  Waffen  gegon 
die  pibstliehen  Ansprüche  nnd  die  Streitschriften  des  elften  Jshr- 
hnnderts  ersehlenen  anch  für  den  verindertmi  Standpunkt  des  seeb- 
sehnten  noch  verwendbar.  So  gab  Ulrich  von  Hutten  1620  die 
Schrift  Waltrams  von  Naumburg  gegen  Gregor  VH^  De  uui^ 
tote  tctktiM  eongervanda,  heraus,  welcher  bald  noch  mehrere  Schrie 
fsn  verwandten  Geistes  aus  der  Zeit  des  Schisma  nnd  der  Befbrm- 


1)  Ueber  ihn  s.  Herberger,  Conrad  Feutioger.  Augsburg  1851.  4. 
•)  Aiffaiv  Xlr  79. 

»I  Archiv  Vn,3U. 

*j  Ueber  den  Codex  Steinvddensis ,  durch  dessen  Auffindung  Nuenar  gegCB 
den  Vorwurf  willkürlicher  Aeoderungen  gerechtfertigt  ist,  s.  Archiv  VII,  364. 
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bewegung  des  yierzehnteii  tind  fttnfkehoten  Jabrhonderts  folgten 
ünbefaDgener  Hefa  Melanchthon  es  sich  angelegen  sein,  den  Schnl* 
Unterricht  in  der  Geschichte  ni  fördern.  Schon  1515  besorgte  er  in 
Tübingen  eme  Aufgabe  der  grofsen  CompiUtion  des  Nanolerns, 
nnd  lÖSS  beerbettete  er  ftr  die  Sehnlen  dat  Tielgebrnehle  Chro- 
Bicoii  Oarionie').  Auf  seine  Venmlsssimg  gab  lftS6  Kaspar 
Soliurrer  m  Tttbüigea  den  Lambert  heraus. 

Im  Basel,  wo  sehen  1639  8iehardis  die  Chroniken  des  Hie- 
roByninSi  Plrosper,  Gassiodor,  Hermannns  Gontraetiis  mit  einer  Wid* 
mmg  an  den  Cardinal  Albreeht  won  Bnmdenbiirg  heransgegeben  * 
hatte^  besorgten  die  Bnehbladler  Heerwag en,  die  aneb  Melandi- 
flions  Verleger  waren,  1681  eine  Sammlung ,  welelie  den  Prokop, 
Agathias  nnd  Jordanis  enthält,  mit  einer  Vorrede  von  Beatus  Rhe- 
nanuB,  eigentlich  Selig  Bilde,  aus  Schlettstadt.  Dieser  hatte  aneb 
zum  Otto  von  Freising  das  Titelblatt  entworfen  und  ist  dadurch  zu 
dem  unverdienten  Ruhme  gekommen,  als  ob  er  der  erste  Heraus- 
geber deutscher  Geschichtsquellen  gewesen  wäre.  Die  Handschriften 
aber  zu  jener  Sammlang  hatte  Conrad  Peutinger  ans  Augsburg 
geschickt. 

Im  Jahre  1532  erschien  in  demselben  Verlage  eine  zweite  Samm- 
lung, welche  den  Widukind,  Einhard  und  Liudprand  enthält, 
herausgegeben  von  dem  Professor  Martin  Frecht  zu  Tübingen. 

Es  wUrde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  fortfahren  wollten,  die 
Ausgaben  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aufzuzählen,  denn  ihre  Zahl 
ist  nicht  gering;  besonders  die  Weobelsehe  Baehhandlung  in  Frank* 
fnrt  verlegte  eine  ganze  Reibe  von  Sammlungen  dieser  Art.  Unsere 
Absieht  war  nur,  zu  zeigen,  mit  welchem  Eifer  man  damals  bestrebt 
war,  die  echten  Quellen  der  Gesehiehte  wieder  ans  Lieht  in  liehen; 
mtt  liditiger  Auswahl  wurden  die  besten  derselben  anerst  henms- 
gegeben  und  mit  derselben  Sorgblt  behandelt,  welehe  die  ersten 
Ausgaben  der  alten  Classiker  ansseiehnet  Es  war  ehi  treflTlieher 
An&ng  gemaeht,  hinter  dem  der  grOibte  Theil  der  spXteren  Leistun- 
gen weit  lurttekbtteb,  und  an  die  Ausgaben  schloib  sieh  sogleieh 
auch  die  gesehiditliehe  Verwerthuug,  getragen  yon  deiAselben  Gdste 
wahrheitsuehender  Kritik,  die  sich  vorzüglich  der  Prttfiing  der  kireh- 
liehen  üeberliefemng  zuwandte.  Hervonuheben  ist  unter  diesen 
Werken  die  nach  Jahrhunderten  eingetheilte  Eirchengeschichte  der 
sogeuanuteu  Magdeburger  Centuriatoren,  Matthaeus  Flacius, 

*)  Straufs,  Ulrich  von  Hutten  2,47.55.166.320.358.  Mit  derselben  Ab-, 
•idik  worden  1529  zu  Hagenau  die  ersten  Briefe  Peters  de  Vinea  gedruckt 
')  BrelKboeider,  Corpus  Reformatorum  Xil,  707. 
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Wigand  tu  a.  (BasU.  1569—1574.  13  Vol.  fol.),  weil  sie  dureh  Mü- 
theilungen  ans  etoMii  reiebiB  haDdachriftUchen  liaterial  noeh  jeirt 
•ohätzbar  ist^). 

Freilicli  waran  nicht  alle  gleich  bereit,  die  geschichtliche  Wahr- 
heit animiehmeiiy  und  unter  die  Ausgaben  der  echten  Qaellen  maatt- 
teil  lieh  bald  aaeh  fidiehe,  nm  denen  der  Lignrbma  oben  bereMi 
erwXhnt  wurde.  Sehen  1498  eneUen  in  VeBedig  der  naehgeaiaelile 
Beroa«s  uid  anderes  Machwerk  des  beittohtigten  Amnins  Tan  Vi- 
fterbo.  Nidit  gaaa  so  plmp  erfimden  waren  die  Megenfridy  Benno 
nnd  andere  BehriAsteller,  auf  welche  Trithemins  sieh  in  seiner 
Hirsehaner  Ghronik  (1514)  berief  und  seine  Angaben  ftUuren  dedialb 
noch  jetzt  nicht  selten  irre;  hat  doch  sogar  sein  Hnnibaldy  dessen 
lächerliche  Larve  schon  der  Graf  yon  Naenar  dnrelisehaiito,  noch  kn 
neunzehnten  Jahrhundert  Vertheidiger  gefnnden!  Zum  ärgsten  Un- 
fug dieser  Art  aber  gehört  das  1530  erschienene  Turnierbuch 
von  RUxner'*),  dessen  freche  Lügen  von  den  ahnensüchtigen  Herren 
begierig  aufgenommen  wurden  und  noch  heutiges  Tages  hin  und 
wieder  gespenaterhaft  erscheinen. 

§3.  Die  katholische  Kirche.  Die  Heiligenleben. 

Während  einerseits  die  neu  erwachende  kritische  Richtung  will- 
kommene Waffen  in  der  Litteratur  des  früheren  Mittelalters  fand,  bot 
sich  andererseits  hierin  auch  der  katholischen  Kirche  ein  schöner 
Schatz  ascetischer  Schriften  dar,  nnd  die  Briefe  der  alten  PäbstS^ 
wie  die  alten  Vorkämpfer  ihier  Ansprüche,  waren  noch  immer  za 
brauchen.  So  finden  wir  denn,  nachdem  die  katholische  Kirche  sich 
wieder  ermannt  nnd  aneh  wissensehafUich  neue  Kraft  gewmmen  lial| 
aneh  yon  dieser  Seite  viele  Pnblieationen;  der  Gsrdinal  Caesar  Ba- 
ronins  setito  den  Msgdebniger  Gentnriatoren  seine  Jürnalm  mcMs- 
sHei  entgegen,  welchen  die  ans  dem  VaÜeanisehen  Arehir  nnd  an- 
deren Quellen  mitgetbeflten  Aotenstlleke  hohen  Werth  yerieihen*). 
Dnroh  goto  Ausgajjen  wichtiger  nen  entdeckter  QaeUen  maehten 
sieh  besonders  die  Jesniten  OanisinSi  BrowernSi  Tengnagel, 

• 

^)  V^gl.  Rinck  in  Pertz  Archiv  3,  52  —  Ö6.  Flacius  ah  auch  oach  dem  Vor- 
gang des  EngUiDden  Bäk  1557  dieSitircn  det  swSlftcB  Jahrbmidcria  gegen  Pakt 
nnd  Clerus  heraus  unter  dem  Tlld:  Varia  docUNnim  pionimque  virorain  de  cor- 
mpto  ecdesiae  statu  poemata. 

*)  S.  darttber  Waitz,  Heinrich  I,  p.  252.  £in  Theil  der  Fabeln  ist  älteren 
Ursprungs,  aber  Rttxnem  UeRvt  doch  eine  anaduiBche  Vermelirung  derselben. 

>j  Bis  1198  in  12  Folianten  1588—1607  mchienen.  Die  Fortsetzung  voo 
Raynaldus  in  9  Folicinten  bis  1565  erschieo  von  1646—1677.  Anigabe  von 
Uansi  mit  Pag^'s  Kritik,  Lucae  1738-1759. 
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Gretser  yerdient  Auf  Einzelnes  einzugehen ,  würde  hier  zn  weit 
fuhren;  nur  eiaai  besonderen  Zweig  der  Litteratar  ieheint  ei  er* 
Ibrderlich,  nüber  zn  betrachten. 

Schon  unter  den  älteetea  Incunabeln  finden  sich  Legendarien 
und  einzelne  Heiligenlebeo,  Kor  Erbanung  bestimmt.  Hin  lad  wiedef 
bietea  sie  ein  bimnehbem  Efffmehen  dar^);  im  Gamoi  aber  ersehei- 
neu  die  Leganden  in  aolcber  Weiae  ttberarbeitet,  daft  das  Triviale, 
«Hen  GeiieiBaame,  tlbediaiid  genommen  kaft,  daa  GeaeUelitttfllie  eil 
gaai  TenehwuMten  oder  doeh  Terdankett  kL  Die  laUrelehen  Wuderi 
die  Tiden  Fabeln  ud  Albernheiten  maehtan  dieae  Litteratnr  gerade 
gani  beBooden  mm  Q^genatand  lebhafter  AngrllTe^  nnd  bald  empfand 
man,  da(b  aie  atten  Werth  nnd  Nntaen  verlieren  werde,  wenn  man 
■loh  nieht  an  einer  fliehtuig  des  ttberkommenen  Btoflba  enteohUelben 
werde.  Binen  bedeutenden  FortMhritt  bildet  schon  die  Samnlnog 
dee  K91ner  Karthäusers  Surius  (t  1578):  Vttae  Probatorum  Sancto- 
fwm,  die  viel  brauchbaren  geschichtlichen  Stoflf  zuerst  ans  Licht 
brachte,  und  wenn  auch  der  lateinische  Stil  etwas  Uberarbeitet  ist, 
so  berührt  das  doch  kaum  den  Inhalt.  Von  Kritik  aber  ist  in  diesem 
Werke  keine  Rede  und  die  herrschende  Meinung  der  Gebildeten  ver- 
warf alle  MlSnchsgeschichten  als  leere  Fabeln. 

Diesen  Angriffen  gegenüber  fafste  nun  der  Jesuit  Heribert 
Rosweyde  den  Plan,  durch  strenge  Sichtung  des  ganzen  vorhan- 
denen Materials  und  Aufopferung  des  Falschen  das  Echte  zn  retten 
nnd  zu  sichern.  Er  selbst  gab  a.  a.  das  Martyrologinm  Romanum 
heraus;  besonders  aber  veranlalbte  er  seinen  Ordensbruder  Johann 
Bolland  in  Antwerpen  zu  dem  grofiuirtigen  Unternehmen  der  Acta 
Banetoram,  wovon  1643  der  erste  Band  erschien.  Noch  5  Binde 
gab  Bolland  eelbat  herane;  dann  binterUeb  er  die  Fortsetanng  dem 
Daniel  Papebrooh  nnd  Gotfried  Henaehen^  von  welchen 
der  gedicgenate  Tbeil  dea  Werlsea  gearbeitet  iat.  Sie  ^wannen  bei 
ihrer  Arbeit  ehie  aolehe  Sieherlieit  der  hiitoriflohen  Kritik  nnd  ver- 
fiihren  mit  ao  wenig  Mmnngi  daA  lie  bald  vielfiMhe  Angriff»  er^ 
fthren  und  die  apamaehe  Inquisition  daa  Werk  aogar  verbot  Man 
veraaehle  aneh  den  Pabat  an  ehMui  Verbote  deiielben  in  bewegen, 
aber  vergeblich;  nur  Fapebroeha  Chronologie  Pontifionm  Bomanonua 
wurde  wiridieh  verboten*).  Mit  dem  nnenattdliehaten,  mUhaamaten 

M  Ausgereifhnff  durch  Reichhaltigkeit  und  durch  unveränderten  Abdruck  guter 
alter  Haodschriftea  ist  das  Sanctuariunoi  des  Mailänders  Bonious  Alombritius  io 
8  groftcB  FoKtatoi  o.  J.  (on  1475). 

*)  S.  Rettberg,  Art.  Papebroch  in  der  Encyklop'adie  von  Eraeli  und  Gruber. 
A.  Scheler,  Zur  Geschichte  des  Werkes  AcU  Sanctorum.  Serspewn  7,  d06  ff. 
f  otthast,  BibL  hialorica,  p.  23  -  25. 
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Floifse  setzten  auch  später  die  Antwerpener  Jesuiten,  welche  man 
gewöhnlich  als  Bollandisten  bezeichnet,  das  begonnene  Werk  fort; 
ihre  Abhandlungen  wurden  immer  weitschichtiger  and  verloren  an 
innerem  Werthe,  während  das  Ganze  immer  langsamer  vorrückte. 
Doch  sind  noch  viele  sehr  ttichtige  Arbeiten  nnd  nnermelUiolMf 
historisches  Material  darin.  Durch  die  Aufhebung  des  Ordeas  Wirde 
das  Unternehmen  gestört;  andere  führten  es  weitery  dann  aber  maolile 
ihm  die  Oeeupatioii  Belgieni  doreh  die  FramoM  eiii  Bade.  Ii 
neuester  Zeit  hat  man  es  wieder  an^enommesy  aber  mit  der  Itber- 
triebensteD  Weitaehweifigkeit  %  Jetit  ihid  67  Fottanteii  eneUeneiiy 
welehe  bis  mm  34.  Oetober  reiehen,  denn  daa  gainie  Werk  Mgt  der 
Ordnung  dea  Kalenders.  Die  Auffindung  eines  bestimmten  Heiligsn 
war  früher  nieht  leieht;  man  bedurfte  dasn  der  KenntniAi  seines 
Tages,  wosu  das  Heiligenlexieon  (von  Sehmauls)  QOtt  1710.  8. 
brauehbar  ist,  welehes  zugleich  sur  TorlKufigen  Orientirung  dienen 
kann.  Gegenwärtig  aber  bietet  Potthasts  Bibliotheoa  historica  in 
dem  Artikel  Vita  p.  575 — 940  ein  nicht  allein  auf  den  Umfang  des 
Mittelalters  beschränktes  Repertorium  sämmtlicher  von  den  Bollan- 
disten besprochener  Personen,  dem  ein  Register  der  aufserdem  noch 
in  jenem  Riesenwerke  enthaltenen  Abhandlungen  beigefügt  ist. 

Neben  den  Jesuiten  begannen  auch  die  französischen  Bene- 
dic tiner  ein  ähnliches  Werk,  nachdem  ihr  Orden  in  derCongrd- 
gation  de  S.  Maur  einen  neuen,  aufserordentlich  kräftigen  Auf- 
schwung genommen  hatte.  Die  Erforschung  der  Geschichte  ihres 
Ordens  wurde  bald  ein  Hauptgesichtspunkt  der  Gongregation  und 
ihr  Bibliothekar  Dom  Luc  d'Achöry  sammelte  dafür  viele  Jahre 
mit  Unterstützung  der  ganaen  Genossenschaft  unschätzbares  Material. 
Zur  Bearbeitung  desselben  wurde  ihm  1664  Dom  Jean  Mabilion 
beigegeben,  den  dann  wieder  Germain  und  Ruinart  unterstützten. 
Von  ihnen  ersohienen  1668 — 1701  die  Aeta  Sanotorum  Ordinis 
8.  Benedicti  in  9  Folianten,  weiehe  bis  snm  Jahre  1100  reichen 
nnd  yom  gfOAten  Werfhe  für  die  Gesehiehte  sind.  Abweiehend  Ton 
der  Anordnung  der  Bollandisten  ist  diese  Sammlung  nach  der  Zeit- 
folge geordnet;  sie  beginnt  natttrlieher  Weise  erst  mit  der  Entstehnng 
des  Ordens  der  Benedietiner,  die  ersten  Jahrhunderte  der  Kirche 
aber  behandelto  Ruinart*  selbstllndig  in  sdnem  tiefflichen  Weike: 
Acte  primomm  martymm  sinoera.  1689.  4. 

§3.  Sammlungen  fttr  Landesgeschiehte. 

In  viele  einzelne  Staaten  zerspalten,  hatte  Ualien  keine  um- 
fassende Sammlung  von  Geschichtsquellen  erhalten }  auch  ging  hier 
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der  Patriotismus  gerne  gleich  Uber  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinaus 
in  die  antike  Welt  hinüber.  Die  römische  Kirche  aber  konnte  vom 
Mittelalter  nicht  lassen  und  noch  weniger  ihren  Gesichtspunkt  durch 
enge  Grenzen  beschränken  lassen.  Ihre  Geschichte,  vom  Cardinal 
Baronius  geschrieben,  nmfafste  die  ganze  christliche  Welt,  and 
jedes  Volk  fand  hier  die  wichtigsten  Aufschlüsse  ^ber  seine  Ver- 
gangenheit ans  den  SehXtzen  des  Vaticanischen  Archivs.  Viele  Qe- 
schichtsquellen  Italiens  sog  Ughelli  snent  ans  Licht  in  dem  greisen  '  • 
Werk  der  Jtalia  Sacra,  welches  dann  von  Goieti  umgearbeitet  and 
sehr  vermehrt  wnrde').  Qleiehseltig  mit  diesem  wirkte  Ludwig  ' 
Anton  Hnrntori,  der  mit  der  nrnfsssendstan  Gelehrsamkeit^  rast- 
losem FidAe  und  nnennttdlleher  Tbatkraft  die  Gnindlsgen  der  itsr 
Üenischen  Gesohiehte  legte  ^  anf  denen  noch  heute  forigebaut  wird. 
Beine  Seripkfru  Bmm  JMieanm  in  21  Folianten,  1723— 1761,  sind 
die  erste  umftssende  planmKMg  angelegte  Sammlung  der  Gesehiehts» 
quellen  eines  gansen  Landesi  und  bis  jetrt  die  einzige,  welche  Ihre 
Vollendung  eneieht  hat 

Erstrebt  war  MHeh  sehen  ftfiher  Aehnllehes  In  Frankreich 
durch  die  Sammlnng  tod  Du  eh  es  ne  in  6  FoHanten  (1636—49); 
doch  genügte  diese  nicht,  so  werthvoll  auch  ihr  Inhalt  ist.  Colbert 
fafste  bereits  1676  den  Plan  einer  neuen  umfassenderen  Sammlung, 
der  jedoch  erst  später  zur  Ausführung  kam,  als  die  Congregation 
der  Mauriner  auch  diese  Aufgabe  übernommen  hatte.  Nachdem 
diese  fleifsigen  und  gelehrten  Mönche  bereits  für  die  Geschichte  ihres 
Ordens  und  der  Kirche  das  Aufserordentiichste  geleistet,  und  in  ver- 
schiedenen Sammlungen  unendliches  Material  zugänglich  gemacht 
hatten,  erschien  von  1738  an  der  Recueil  des  Histonms  des  Gatäes 
et  dB  la  France  von  Dom  Bouquet  und  seinen  Nachfolgern  eine 
Sammlnng,  deren  Fortführung  in  neuester  Zeit  wieder  aa%eaommen 
ist,  and  die  bis  jetzt  aus  21  Folianten  besteht 

In  Deutschland  waren  die  vielversprechenden  Anftnge  des 
sechzelmten  Jahrhunderts  durch  die  inneren  Spaltungen  gehemmt 
und  endlich  durch  den  dreüirigjShrigen  Krieg  fast  gXnsUch  erstickt 
worden.  Die  folgende  Zeit  des  Beichthums  und  der  fürstlichen  Stel- 
lung der  Geistlichkeit  braehte  wohl  einige  Stiftshistorien,  aber  nichts, 
das  sieh  mit  dem  Wirken  der  Mauriner  .  in  Frankreiöh  irgend  ver^ 
gleichen  Hefte.  Wohl  reiste  das  Beispiel  sur  Nachahmung,  aber  alle 
Versuche  seheiterten  theils  an  der  TrSgheit  der  in  Beichthum  und 
Ueppigkeit  versunkenen  Stifter,  theils  an  der  Bifersueht  der  Landes- 

1)  Ughelli,  lutia  Sacra.  9  Bände  f.  1662.  Neue  Auag.  v.  Coleü  in 

10  Binden.  1717-1721. 
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fttrsteD,  welchen  es  bedenklich  erschien,  die  (Geistlichkeit  ihrer  Terri* 
torien  in  nähere  Verbindung  mit  den  Ordensbrüdern  auderer  Gebiete 
treten  zu  lassen.  Das  erfuhren  namentlich  die  Gebrüder  Pez  in  Melk 
bei  ihren  Bemühungen,  neues  Leben  in  den  alten  Orden  der  Bene- 
dictiner  zu  bringen,  und  die  Stiftung  einer  Congregation,  welche  es 
möglich  gemacHt;  hätte,  die  vorhandenen  Kräfte  zu  vereinigen  und, 
wie  in  Frankreich,  planmäfsig  für  gemeiniame  Zwecke  su  verwen- 
deOy  scheiterte  an  solchen  Hindernissen. 

Material  war  freilich  in  grofsen  Maasen  zu  Tage  gefordert,  aber 
ohne  Auswahl,  ohne  Kritik;  die  neuen  Publicationen  fUgten  nur 
immer  mehr  rohe  Masse  hinzu,  in  noch  mangelhafterer  Weise,  und 
niemand  verstand  es,  den  Stoff  zu  bearbeiten.  Im  siebsehnteD  Jfthr- 
hundert  erschienen  bei  dem  Uebergewicht  des  Particularismus  fast 
nur  noch  Sammlungen  für  die  Geschichte  einaehaer  BeiehBlBBde. 
Sine  neue  Bpoehe  beginnt  dann  mit  Leibnii,  dem  Zeitgonosaon 
Mnratori'By  nnd  in  noch  viel  hSherem  Qiade  wttrda  diea  der  Fall 
geweaen  aein,  wenn  nicht  seine  Foraehongen  nnvoUendet  nnd  gvota^ 
tfaeila  nnbekannt  geblieben  wiien.  Wie  Mntaftwi  von  der  Qeachichte 
dea  Haoflca  Eafte,  ao  ging  er  von  den  Welte  ana,  nnd  wie  Muaftoffi 
wurde  er  durch  dieae  ünterauefaungen  immer  weiter  geflihrk  lu  den 
anagedehnteaton  Quellenforaebungen ,  welche  die  ganie  Beichqge« 
aehichte  qmihftten,  Foraehnngen,  die  aleh  andereraeita  an  aeine  phi- 
loaophischen  aowohl  wie  an  seine  staatsrechtlicben  Stndien  anschlos- 
aen.  Er  durchsuchte  alle  ihm  zugänglichen  Archive  nnd  Bibliotheken, 
und  ergriff  mit  dem  lebhaftesten  Eifer  den  Plan  einer  systematischen 
Sammlung  uud  Ausgabe  aller  vorhandenen  Quellen  für  die  politische 
und  die  Rechts-  und  Kirchengeschichte ,  auf  deren  Wichtigkeit  und 
die  Koth wendigkeit  ihrer  gründlichen  Erforschung  zuerst  Conring 
energisch  hingewiesen  hatte. 

Wohl  einsehend,  dafs  die  Aufgabe  die  Kräfte  eines  Einzelnen 
übersteige,  versuchte  man  wiederholt,  Gesellschaften  zu  diesem  Zwecke 
zusammenzubringen.  Schon  Johann  Christian  v.  Boineburg,  der 
Ratbgeber  des  OhurfUrsten  Johann  Philipp  von  Mainz,  der  Freund 
Gonrings,  Leibnizens  nnd  Forsters  entwarf  den  Plan,  ein  CoUegium 
universale  ErudUomm  in  Imperio  Romano  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  Geschichte  zu  stiften  und  thellte  denselben  1670  mehreren  Ge> 
lehrten  mit  Mainz,  wo  das  Reichsarchiv  sich  befand,  war  znm  Sita 
deaaelben  bestimmt,  allein  es  blieb  bei  dieaen  Anfängen  und  hatte 
krinen  wetteren  Erfolg*  Nene  Anregung  an  Verauehen  dieaer  Art 
gab  bald  darauf  die  kriftige  Entwickelung  der  achon  1661  geatifte^  ^ 
teui  1677  vom  Kaiser  privilegiiten  ABodmma  L§opoldina  Nahara»  CW> 
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riosorum.  Paul  Ii  ni  in  Elsenach  fafste  die  Idee  einer  ähnlichen 
historischen  Gesellschaft;  er  liefs  1687  eine  Delineatio  ColUyii  Impe- 
rialis  historici  gloriose  et  feliciter  fundandi  drucken  und  vertheilen. 
Mit  vorzuglichem  Eifer  gingen  Hiob  Ludolf  und  Tentzel  auf  diesen 
Gedanken  ein ;  Ludolf  theilte  Pauliini  seine  unmafsgeblichen  Bedenken 
mit,  und  von  ihm  ging  die  förmliche  Aufforderung  zur  Theilnahme 
aus,  welche  1688  versandt  wurde.  Er  war  der  Präses  der  neuen 
GeaellBchafl,  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  sich  anBchloBsen* 
Vor  allem  aber  bedurfte  man  materieller  Unterstützung,  ohne  die 
■idi  wenig  anBiiehten  liefiiy  man  wttnaolite  den  Kaiser,  den  Beiehatag 
dafür  zu  gewinneDi  man  suchte  nach  vornehmen  Patronen,  aber  man 
fand,  wie  Ludolf  1696  an  Leibniz  schrieb,  keinen  emaigen,  welolier 
einen  Pfennig  daran  wenden  wollte^).  Knr  der  Henog  yon  Wttrtom» 
beig  gewXlirte  Pregite  die  Kosten  m  einer  Reise  durch  Schwaben, 
die  Sehw^,  Boignnd  nnd  Frankreich,  nm  die  Areihive  in  dnreh- 
forschen;  sdne  Beiseberiehte  befinden  sieh  anf  der  CRMtinger  Biblio- 
thek, ^olg  hatte  also  anch  dieser  Versndi  nicht  nnd  er  konnte 
kaum  Erfolg  haben  in  «ner  Zeit,  wo  die  höheren  Stinde  gani  der 
franigsisehen  Bildung  hingegeben,  nnd  die  Gelehrten  grOlbtentiieils 
▼on  geistloser  Pedanterie  erfllllt  waren,  wo  lebhafte  llieihiahme  Ahr 
die  Erforschung  der  vaterländischen  Geschichte  eben  so  selten  au 
finden  war,  wie  die  Fähigkeit  zum  richtigen  Verständnifs  der  Quellen. 

Leibniz  hatte  diesen  Bestrebungen  von  Anfang  an  grofse  Theil- 
nahme zugewandt;  er  wies  vornehmlich  auf  den  unveränderten  Abdruck 
der  reinen  Quellenschriften  hin,  während  Ludolf  mehr  eine  Bearbei- 
tung der  Reichsgeschichte  ins  Auge  fafste.  Leibniz  dagegen  war  um 
fremde  Darstellungen  wenig  zu  thun',  er  wufste  wohl,  dafs  Urkunden, 
in  denen  ein  anderer  nichts  finden  konnte,  ihm  die  bedeutendsten 
Aufschlüsse  gewährten,  und  rieth  deshalb  ernstlich,  dafs  man  sich 
nicht  bemühen  solle,  um  eine  Geschichte  siylo  florido  et  eleganti  zu 
schreiben,  sondern  man  solle  die  Documenta  und  Urkunden  geben, 
ut  praesens  aetas  thesaurum  quendam  relmquat.  Er  zuerst  erhob  sich 
ttber  den  Dilettantismus  nnd  die  Vielwlsserei  und  verband  die  aus- 
•  gebreitetsten  Kenntnisse  mit  staatsmSnnischem  Blick  und  historischer 
Einsieht.  Und  so  leistete  denn  dieser  aufoerordentliche  Mann  allein 
dnen  gro&en  Theil  desjenigen,  was  Jene  Sbtgem^ten  Untemeh* 
mungen  beaweokt  hatten,  ohne  »ir  Ausftihmng  kommen  an  können. 

^)  De  Coüegio  nostro  hisiorico  quod  dicam  vix  haheo,  adeo  mmnia ß'igenL 
Scilicet  nemo  de  magnatibu»  nosiris  est  qui  urgeaf,  muUo  minus  qui  oholum 
impendat»  Qui  ad  nuhm  alienum  laborare  debent  aine  magno  autore,  aine 
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Sehon  169S  pabHdrte  LelbniB  «eliieii  Codex  jnrii  gentinm,  dem 
1700  die  swei  Folianten  der  Mantissa  Documentonim  folgten.  Von 
1707 — 1711  erschienen  dann  die  ScHptores  Rerum  Brunstficensium, 
welche  theils  die  niedersächsische  Landesgeschichte,  theils  die  wel- 
fische  Hausgeschichte  erläutern  sollten,  und  durch  die  grofsartige 
Stellung  des  weifischen  Hauses,  durch  die  Verflechtung  desselben  in 
alle  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reiches  einen  universellen  Cha- 
rakter erhielten,  der  sie  von  allen  anderen  Sammlungen  für  specielle 
Landesgeschichte  unterscheidet.  Eine  Anzahl  anderer  wichtiger  Schrift- 
steller war  schon  1698  in  den  Accessiones  histonccw.  zuerst  ans  Licht 
gebracht.  Aber  von  den  Uberreichen  Sammlungen  Leibnizens  war 
dadurch  nur  ein  kleiner  Theil  erschöpft;  nachdem  er  selbst  vom 
Schau  platze  abgetreten  war,  brachten  seine  Nachfolger  Ekkard^ 
S.  Fr.  Hahn,  Jung,  Graber,  Scheidt  ans  seinem  Naohlalk  das  großi- 
artige  Werk  der  Origines  Guelßcae  zu  Stande ,  welches  noch  jetit 
einen  ehrenvollen  Namen  behauptet,  in  Form  und  Inhalt  aber  gani 
auf  deon  Vofarfoaiteii  toh  Leibnia  mht'). 

Aber  Ldbnis  hinterlieA  aneh  noeh  ein  anderes  Weik,  wetohes 
allein  anagereieht  hXtte,  nm  einen  gewöhnlichen  Mensehea  bertthmt 
in  machen^  die  Annalen  des  abendlindlaefaen  Beiohes,  in  welehen 
ihn  seine  Forsehnngen  ttber  die  Weifen  ebenso  hinftthrteni  wie  Mn- 
ratori  die  Qesehiehte  des  Hauses  Este  inr  Verfusiing  der  Annalen 
Italiens  veranlaAte.  Dieses  Werk,  welehes  Leibnii  Tiele  Jahre  lang 
TonllgUch  besehiftigte,  reieht  Yon  768—1005,  denn  weiter  ist  er 
leider  ^nidit  damit  gekommen.  Es  ist  dnrehavs  ein  Meisterwerk, 
welches  alle  früheren  Leistungen  weit  hinter  sich  läfst;  auch  hegten 
die  Zeitgenossen  grofse  Erwartungen  davon  und  lange  war  von  dem 
Druck  desselben  die  Rede,  der  aber  dennoch  zum  grofsen  Schaden 
der  Wissenschaft  unterblieb,  bis  in  neuester  Zeit  Pertz  das  fast  schon 
in  Vergessenheit  gerathene  Werk  herausgab^),  nachdem  ein  grofser 
Theil  der  darin  enthaltenen  Forschungen  von  neuem  gemacht  wor- 
den ist.  Aber  noch  immer  ist  das  W^erk  sehr  brauchbar,  da  es  mit 
der  YoUständigsteu  Ueberaicht  und  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt 

*)  Die  vorstehenden  Angaben  dud  aus  den  Mittheiluncen  meines  1863  ver- 
storbenen Freundes  Röfsler •entnommen,  welcher  sie  aus  dem  in  Göttingen  and 
Hannover  verwahrlen  handschriftlichen  Material  geschöpft  hatte,  mit  Benutzung  der 
Naehriehtm  über  PaolliDl't  Briefwechsel  im  Serapeum  1856,  65. 867,  der  Schnftm 
Guhrauers  n.  a.  Vd.  tvch  Loci,  der  Chronist  Friedr.  LucÜ  (Fnnkfiirt  1854), 
p.  279-344. 

^  G.  W.  Leibnilii  Annales  Imperii  Occidentis  Brunsviceases  ed.  G.  U.  Pertz. 
8  Tomi.  HanoT.  1848—1846.  Mit  dner  sehr  lehneidien  Vemde  des  Henms- 
gdien.  Vgl.  eieiebicdit  1, 799. 
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gewordenen  Stoffes  gearbeitet  ist,  wShrend  die  sichere  Methode,  der 
durchdringende  Scharftinn  und  die  geistvolle  Behandioog  des  gro(iMD 
Verfassera  den  Leaer  darehgehenda  feaaeln  aad  rar  Bewnnderaig 
fortreüsen. 

Die  Fehler  der  frttfaeren  Sammhuigeni  ▼«n  denan  aiieh  die  lieilH 
nisiaolie'iiielit  gam  frei  iat,  den  Mangel  an  kritifleher  Siehtnag  dea 
BMh»,  an  ityatemaAiaelier  AnewaU  und  Znaammenatellmigi  die  ün- 
nTerlSeiii^t  der  Abdrtteke  aebüderte  niemand  acfalirfer  ond  ein- 
dringliefaer  als  Eklcard,  Leibniaena  Qehtllfe,  dann  Genyertit  und 
ftratUeh  Würsburgiscber  Bath.  Dennoeh  yermied  er  in  seiner  eigenen 
Sammlung,  dem  Gorpoa  historieoram  medii  aeyi  (1723),  keinen  Jener 
Fehler,  yermelirte  aber  daa  vorhandene  Material  dnreh  sehr  werth- 
ToUe  Beitrüge. 

J.  B.  Mencken  publicirte  1728.  1730  noch  eine  sehr  schätzbare 
Sammlung,  Ii.  G.  Struve  gab  1717.  172G  die  älteren  Sammlungen 
von  Pistorius  und  Freher  neu  heraus;  immer  mehr  wuchs  die  Masse 
des  gröfstentheils  rohen,  ungeordneten,  ungesichteten  Materials;  immer 
schwieriger  wurde  es,  eine  Uebersicht  über  dasselbe  zu  gewinnen. 
Dieser  Uebelstand  veranlafste  das  Erscheinen  von  Schriften,  die  als 
Wegweiser  dienen  sollten:  J.  P.  Fincke's  Index  in  Collectiones  Scri- 
ptorum  Kerum  Germanicarum,  Lips.  1737.  -4.  und  das  vielgebrauchte 
Directorium  von  Freher,  zuletzt  1772  von  Hamberger  neu  heraiu- 
gegeben.  Desselben  Uambergers  Nachrichten  von  den  vornehmsten 
Schriftstellern,  Bd.  3.  4.  1760,  sind  von  geringer  Brauchbarkeit,  da- 
gegen des  treflf liehen  Joh.  Alb.  Fabricius  Bibliotheca  Mediae  et 
Infimae  Latinitatis  17d4-17^.  8.  und  ed.  Mansi  1754.  4.  noch  jetit 
nnentbehrlich  und  von  grofsem  Nutzen.  Eine  nene  Termehrte  Ana- 
gabe derselben  mit  Berttcksiehtignng  der  seitdem  erschienenen  Samm- 
Inngen  nnd  Ausgaben  ist  sehr  wttnsehenswerth  nnd  wttrde  einem 
dringenden  Bedttr&Ub  entgegenkommen.  Znieehtfinden  aber  kOnnen 
wir  nna  jetst  in  der  historischen  Litteratnr  des  Mittelalters  mit  groüw 
Leichtigkeit,  seitdem  Potthasts  Bibliotheca  histoiica  medii  aeri 
(Berlin  1862)  erschienen  ist,  ein  hOdist  dankenawerthes  Weik|  daa 
Frodnct  dea  angeatrengtesten  nnd  mtthaamaten  SammelfleiAeSy  wd- 
eheS|  obschon  nicht  frei  von  manchen  Sehwltchen  nnd  M fingeln,  doch 
als  ein  ungemein  ntttaliches  HtUftmittel  allgemdne  yerbreitong  nnd 
Anerkennung  gefunden  hat. 

§  4.  Die  Monnmenta  Germaniae  historica. 

Immer  lebhafter  empfand  man  in  Deutschland  wShrend  des 
18.  Jahrhunderts  das  BedUrfnils  einer  planmälsig  geordneten,  kriti- 
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■eben  Sammlung  der  echten  nnd  nreprüngliehen  Geschichtsquellen; 
das  Beispiel  von  Mnratori  in  Italien  nnd  den  Maarinem  in  Frank- 
reich reiste  snr  Naehfolge,  aber  alle  Wünsche  mid  Versuche  schei- 
tertoiii  wie  Jene  eben  erwXhnteii  ettten  AnfXiige,  an  der  ZeraWeke» 
Inng  DentseblandSy  an  der  ünmOgliehkeit^  ein  Znaammenwiilcen  Vieler 
herbeimftlhreni  an  dem  ICangel  annreiehender  Geldmittel.  Die  Nadi- 
riehten  Uber  dieie  Beatrebnngen  findet  man  gesammelt  im  enien 
Bande  des  Archivs  der  Qesellsehaft  ftr  lltere  dentsehe  Gesehichis- 
^knnde.  KamentUeh  hatte  der  Hallisehe  Theologe  8emler  einen 
solehen  Pboiy  nnd  durch  ihn  angeregt  gab  1797  sein  Oollege  Krause 
den  Lambert  heraus  als  Anfimg  und  Speeimen  einer  solchen  Samm- 
lung; aber  er  starb  bald  nachher  und  es  blieb  hei  diesem  ersten 
Bande.  Im  folgenden  Jahre  1798  gab  ROtler  in  Tübingen  eine 
kritische  Bearbeitung  der  ältesten  Chroniken  des  Mittelalters,  allein 
die  Aufgabe  einer  umfassenden  Sammlung  war  für  die  Kräfte  ein- 
zelner Männer  viel  zu  grofs;  als  daCs  etwas  Genügendes  hätte  zu 
Stande  kommen  können. 

Die  lange  Fremdherrschaft  in  Deutschland  und  die  Befreiung 
davon  durch  die  vereinten  Anstrengungen  des  ganzen  Volkes,  weckte 
endlich  in  höherem  Grade  das  Bewufstsein  eines  gemeinschaftlichen 
Vaterlandes.  Mit  neuer  Liebe  wandte  man  sich  der  Erforschung  der 
Vorzeit  zu;  E.  M.  Arndt,  die  Gebrüder  Grimm  bestärkten  in 
dieser  Richtung  durch  die  kräftigste  Anregung.  Eifrig  und  dringend 
wies  Johannes  von  Müller  auf  die  Nothwendigkeit  des  Quellen- 
Studiums  hin.  Auch  der  Freiherr  TOm  Stein  empfand  das  lebhafte 
BedUrfinifSi  eine  genügende  Anschauung  d«r  deutschen  Geschichte  sieh 
SU  Yerschaflbn.  Die  vorhandenen  Darstellungen  reichten  dazu  nicht 
ans;  er  suchte  die  E^ntnifs  aus  den  Quellen  selbst  su  schOpliuiy  stieft 
aber  dabei  auf  nnttberwindliohe  Schwieri|^iten  wegen  des  rerwahr- 
lostcn  Znstsndes  derselben.  Es  war  nicht  seine  Ar^  wegen  solcher 
Hfaidemisse  ehien  Gedanken  anftngeben  und  seine  Entfernung  Ton 
den  Staatflgesdiltfken  trug  dasu  bei|  dab  er  ihn  um  so  entsohiedeiier 
festhielt  und  Tcrfolgte.  Der  Gedanke  an  sich  selbst^  seinen  eigenen 
Vorlheil  und  Gennfs,  trat  dabei  bald  vOllig  suittck;  er  hatte  nur 
noch  sein  Volk  im  Ape,  der  Wunsch  erfttlite  ihn  „  den  Geschmack 
an  deutscher  Geschichte  su  beleben,  ihr  gründliches  Studium  su  er- 
leichtem und  hierdurch  lur  Erhaltung  der  Liebe  sum  gemeinsamen 
Vaterland  und  dem  Gedächtnifs  unserer  gro&en  Vorfahren  beizu- 
tragen." Mit  der  ganzen  Energie  seines  gewaltigen  Geistes  fafste  er 
den  Plan,  eine  umfassende  und  kritisch  bearbeitete  Sammlung  der 
deutschen  Gescliichtsquellen  zu  veranstalten,  und  er  liefs  nicht  ab, 
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bis  er  denselben  zur  AnsfUhrnng  gebracht  hatte*).  Im  Febmar  1818 
brachte  er  ihn  zuerst  znr  Sprache;  es  gelang  Unuy  mehrere  seiner 
vfiBtphiUischen  Freunde  zu  bedentenden  Oeldbeitrigen  m  bewegen; 
er  aelbst  hat  nach  mid  nach  an  IQyOOO  FL  darauf  verwandt  Meh- 
rere der  damaligen  Budeatagageaandlen  ghigen  anf  fiteint  VoraohUge 
ein  und  am  90.  Jannar  1819  trat  in  Frankflirt  die  Oeselleehaft 
ftlr  ältere  dentsohe  Geiehiehtakande  niammen.  Der  ba- 
diflehe  Legntienaradi  Btlchler  wnrde  som  Seeretlr,  der  Arehimth 
Dflmge  inm  Bedaetenr  bestimmt;  beide  begannen  scgideh  die  Her- 
ausgabe der  ZeilMhrifty  welche  vom  weeentKehaten  NntMn  ittr  das 
Unternehmen  gewesen  iat^jetit  aber  leider  anfgegeben  in  sein  scheint. 
Sie  heifirt  das  Archiv  der  Gesellsohaft  nnd  führt  mit  Recht  diesen 
Namen  ^  weil  darin  alle  Vorarbeiten  für  das  grofse  Unteraehmen, 
Nachrichten  Uber  Handschriften,  UntcraucbuDgeu  Uber  die  einzelnen 
Quellenschriften,  niedergelegt  wurden. 

Der  ungeheuere  Umfang  des  Unternehmens,  die  Nothwendigkeit 
vieler  und  ausgedehnter  Reisen,  zeigte  sich  erst  während  der  Arbeit 
in  zunehmendem  Mafse;  bald  sah  man,  dafs  Privatmittel,  so  bedeu- 
tend auch  die  Beiträge  der  Gründer  waren ,  doch  nicht  weit  genug 
reichten.  Die  Bundesversammlung  war  gleich  anfangs  um  Unter- 
stützung ersucht  worden  und  hatte  in  Ermangelung  eigener  Geld- 
mittel zu  solchen  Zwecken,  das  Werk  den  einzelnen  Regierungen  zur 
Förderung  empfohlen,  allein  fast  ohne  Erfolg.  In  Oesterreich  galt  es 
fUr  revolationär,  und  den  einheimischen  Gelehrten  wurde  die  Be- 
theilignng  an  der  Gesellschaft  Terboten*).  1828  hatte  man  sogar 
Bedenken,  den  fertig  gewordenen  ersten  Band  der  Bnndesversamm- 
huig  an  ttbenreiehen*).  Der  K5nig  Ton  Baiem  hatte  noeh  10S9  gar 
niehta  dalttr  gethan*),  während  doch  Baden  die  Dienste  des  Arehly- 
ratha  Dttmge  gleich  anfisngs  anf  einige  Jahre  der  Qesellaehaft  Uber* 
fieih,  nnd  der  KOnig  von  PrenAen  von  1821  an  einigemal  einen 
Beitrag  Ton  1000  Thlm.  bewilligte^).  Mit  Bitteikeit  gedaehte  Stein 
daran,  daib  er  achon  im  Herbat  1818  eine  vom  mssisciien  Kaiser 
angebotene  Untersttttanng  abgelehnt  hatte  und  erst  naeh  dea  Stiften 
Tode  sehdnen  die  yerachiedenen  Begiemngen  sich  naeh  und  nach 
m  den  Beitrilgen  entsehiosaen  an  habend  welche  jetst  den  Bestand 
der  Sache  sielMnu 


0  Vgl.  Archiv  I.  VI, 294.  Mon.  Germ.  SS.l.  Praef.  Steins  Leben  yon  PerU 
V,  57.  264  B.  u.  s.  w.  an  vielen  Stellen. 
*)  SteiDs  Leben  V,  580  ff. 

>)  VI,  499.  *)  VI,  751.  •)  V,  567.79a  VI,  954. 

•)  VI,  779. 
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In  den  gelehrten  Kreisen  fand  das  Unternehmen  gleich  anfangs 
lebhafte  Theilnahme,  aber  lange  dauerte  es,  bis  ein  ausführbarer 
Plan  zu  Stande  kam.  Ein  Vorschlag  nach  dem  andern  wurde  im 
Archiv  veröffentlicht;  während  man  sich  zu  orientieren  suchte,  fing 
man  erst  an,  den  Umfang  der  Arbeit  zu  übersehen,  die  Masse  deg 
8tofie8y  die  Schwierigkeit  ihn  zu  bearbeiten i  namentlich  wegen  der 
in  80  vielen  Bibliotheken  nnd  Archiven  lentrenten  HandBchriflen 
und  Urkunden,  welche  sieh  viel  ftahlieieher  erwiemi  als  man  aii- 
fifngUch  geglaubt  hatte« 

Naeh  dem  nrsprttngUehen  Plan  Tertheilte  man  die  eimelneii 
SehnftateUer  an  Yenchiedene  Gelehrte  rar  Bearbeitongi  aber  et  leigt» 
flieh  bald,  dalb  anf  diese  Weise  weder  Einheit  in  Plan  niid  Methode^ 
noeh  ein  raseher  Fortiohritt  in  der  Awrfllhrang  ra  errneheo  irar. 
Die  enten  BSnde  des  Arehiva  sind  joll  von  Veripreehnngen  nnd 
Anerbietnngen,  von  denen  aber  die  meisten  ohne  Resultat  blieben. 

Von  entsehiedener  Bedeutung  für  die  ganse  Znknnft  des  Unter- 
nehmens war  deshalb  der  Zutritt  des  Hannes,  nnter  dessen  Leitung 
es  bald  den  krKftigsten  Aufschwung  nehmen  sollte.  Q.  H.  Pertr 
aus  Hannover  hatte  im  Jahre  1818  in  Göttingen  seine  Studien  voll- 
endet und  1819  die  Geschichte  der  Merowingiscben  Hausmeier  mit 
einer  Vorrede  und  lebhaften  Empfehlung  seines  Lehrers  Heeren 
vom  4.  September  1818  veröffentlicht.  Eine  Aufforderung  Blichlers 
zur  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  erwiederte  er  am 
5.  Juli  1819  mit  freudiger  Zustimmung  und  dem  Erbieten  zur  Bear- 
beitung der  wichtigsten  Quellenschriften  aus  der  karolingischen  Pe- 
riode (Steins  Leben  V,  364).  Auf  BUchlera  Mittheilung  ging  Stein 
auf  dieses  Anerbieten  bereitwillig  ein  und  forderte  am  21.  December 
Portz  nicht  nur  zur  Uebernahme  der  Schriftsteller  aus  der  karolin- 
gischen Periode y  sondern  auch  zu  einer  Reise  nach  Wien  auf,  weil 
die  Benutzung  der  auf  der  Hofbibliothek  befindlichen  Handschriften 
aunächst  nothwendig  war  (p.412.  416.  478  —483).  Diese  Beise^ 
welehe  den  reichsten  Ertrag  gewXhrtei  wurde  nicht  nur  anf  andere 
Ssterreichisehe  Bibliotheken ,  sondern  aneh  anf  Italien  an«gedehnt. 
Hier  war  der  Freiherr  yom  Stein  bereits  selbst  gewesen,  hatte  von  . 
^  den  SehXtaen  des  Vatiean  Torlünfige  Kunde  Tersehaflt  und  Mitarbeiter 
an  gewinnen  gesueht,  auf  deren  ünterstlltsung  damals  noch  stark 
gerechnet  wurde.  Diese  Theilnahme  der  Italiener  erwies  sich  in« 
dessen  spXter  als  ginzlich  £Uusoriseh|  und  nicht  viel  mehr  Erfolg 
hatten  die  Zusagen ,  welche  Ports  in  Oesterreidi  gemaeht  wurden. 
Seine  Reise  aber  gewKhrte  die  erste  feste  Grundlage  für  das  Unter- 
nehmen; allein  aus  den  j^bstMehea  Regesten  gewann  er  1800  un- 
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gedruckte  Briefe').  Seine  Reiseberichte  zeigten  bo  entschieden  eine 
meisterhafte  Handhabung  der  Kritik  in  scharfem  Gegensatse  zu  den 
vielen  dilettantischen  Beiträgen  Anderer,  dafs  ihm  nach  seiner  Rück- 
kehr die  Redaction  sowohl  des  Hauptwerks  all  der  Zeitschrift  über- 
tragen wnrde^  da  Bttehler  und  Dttmge  beide  toh  ihrem  Orelahenog 
abberafen  waren. 

1834  wurde  der  deAutive  Plm  de«  Werke«  vertMfinitUehft  vnd 
18S6  ersehiea  der  ento  Band  deaeelbei.  Au  6  Abtheitamgen  loll 
die  ganse  Sammlung  bestehen,  nimlieh  I.  fiohriftstellery  IL  Geeetae, 
HL  Kaiseniikniden,  lY.  Briefe^  V.  Antiqaitltai.  Fttr  alle  sind  be* 
devtende  VorarbeÜen  gemaeht  woiden.  wirfclieh  erOflhet  aber  nur 
die  beiden  ersten  Abthdlongen,  ein  Umatandy  der  begreifUdier  Weise 
immer  snnehmende  Klagen  veranlalbt  Wenn  man  sieh  aber  anoh 
in  dieser  Besiehnng  angebUeh  nnbesiegbaren  Hindernissen  füge« 
mttftte,  so  erscheint  es  doch  als  geradezu  unverantwortlich  und  der 
Denkungsart  des  Stifters  schnurstracks  zuwiderlaufend,  dafs  das  ge- 
sammte  Material  und  beispielsweise  der  bei  weitem  gröfste  Theil 
jener  1800  Briefe  nun  schon  seit  vollen  vierzig  Jahren  auch  der 
gelehrten  Benutzung  vorenthalten  bleibt,  wahrend  nur  die  freieste 
Zngänglichkeit  fUr  die  verärgerte  Pabiication  einen  Ersatz  bieten 
könnte. 

Eigentlich  hätten  die  ältesten  Annalen  des  Mittelalters  und  die 
Geschichtschreiber  der  Gothen,  Merowinger  und  Langobarden  das 
Werk  eröffnen  sollen ;  die  Vorarbeiten  dazu  waren  aber  so  schwierig 
und  die  Benutzung  so  unentbehrlicher  Handschriften  noch  nachzu- 
holen,  dafs  diese  ganze  Abthalung  einstweilen  Ubergangen  wurde^ 
um  nieht  'za  lange  mit  dem  wirklichen  Beginn  der  Publicationen 
iSgem  an  müssen.  Jetzt  erst,  nach  wiederholten  Reisen  durch  Frank- 
reieh,  Belgieiiy  England,  Spanien,  Italien ,  sind  die  Vorbereitungen 
der  VoUendnng  nahe  gerttekt,  und  die  Heransgabe  dieser  sehnlich 
erwarteten  Quellen  wird  fortwährend  in  Aassiehl  gestellt,  ohne  jedoeh 
wirklieh  in  erfolgen. 

Den  An&ng  machten  also  ans  diesen  Grttnden  die  karolin- 
gisehen  Annalen*),  welche  mit  ihren  Anfingen  noeh  in  die  mero- 
wingisehe  Zeit  hinaofreiehen  und  mit  den  Fortsetmngen  anm  Theil 
dmreh  das  ganse  liittelaHer  sieh  erstreelcen.  Nor  wer  die  Verwir» 
rung,  den  verwahrlosten  Zustand  kennt,  in  welchem  sich  früher 
diese  Annalen  befanden,  an  verschiedenen  Orten  und  gröfttentheihi 
in  sehr  fehlerhafter  Gestalt  gedruckt,  ohne  Unterscheidung  ihres 

»)  Archiv  V,  352. 

*)  S.  darüber  Archiv  VI,  251-273. 
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echten  y  gleichEeitig  niedergeschriebenen  Gehaltes  und  der  späteren 
Zusätze,  nur  der  kann  sich  eine  richtige  Voretellnng  machen  von 
dem  aufserordentlichen  Gewinn,  welcher  der  Geschichtsforschang 
daraus  erwuchs,  dafs  nun  alle  jene  Annalen  in  einem  Bande  ver- 
einigt, kritisch  gesichtet  und  durch  neue  Entdeckangen  bereicberty 
zur  ungehinderten  Benutzung  bereitet  vorlagen. 

Nach  einer  neuen  Reise  des  Herausgebers  nach  den  Niederlan- 
den, Paris  und  England  erschien  1829  der  zweite  Band'),  welcher 
die  Chroniken  und  Biographieen  der  karolingischen  Periode  enthält» 
Den  Anfang  aber  bilden  die  Oeaehiehtaquellen  des  Klosters  8.  Gal  len, 
bearbeitet  von  Ildefons  von  Arx,  welche  mit  dem  alten  Lebei 
des  Stiilers  beginnen  ond  bis  zum  Jahre  1233  nnnrtheilt  beisammen 
feUwen  Warden.  Das  Leben  des  heiligen  Ansgar  besrbettete  fttr  ' 
diesen  Band  Dahlmann. 

Einen  nenen  sehr  bedeutenden  Forlsehrltt  bnehten  die  beidM 
Bünde  Leges  1837.  Aneh  hier'  wnrdsn  einstireUen  die  atton 
YoIkBreehi»  noeh  bei  Seite  gelasaen;  eist  1863  ersehien  der  dritte 
Bandy  welefaer  die  Qesetse  der  Alemannen  vnd  Baiem  von  Job. 
Merkel,  der  Bargnnden  von  Blnhme,  der  Frjseon  von  Rieht* 
hofen  bearbeitet  enthält  Die  Jllngev«ii  BeohtsbUdier  bliebea  der 
Thätigkeit  der  Bechtshistoriker  ttberlasseiiy  während  die  Reielurtags» 
Acten  seit  König  Wenzele  Wahl  von  der  historischen  OommiBsion 
ttbemommen  sind.  Von  jenen  beiden  Bänden  aber  umfafst  der  erste 
die  Capitularien  bis  921,  der  zweite  auiser  neu  aufgefundenen  Sup- 
plementen, Reichsgeaetze,  kaiserliche  Verordnungen,  Rechtsprliche, 
Verträge  und  andere  wichtige  Urkunden  bis  1313;  hier  ist  nament- 
lich aus  den  Vaticanischen  Kegesten  viel  Neues  von  erheblicher 
Bedeutung  mitgetheilt.  Ein  Anhang  enthält  in  völlig  principloser 
Mischung  unechte  Capitularien,  Synodalbeschlüsse  und  einige  päbst- 
liche  Bullen.  Die  verfälschte  Capitulariensammlung  des  Benedictus 
levita  ist  hier  von  dem  leider  zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen 
Dr.  Knust  herausgegeben,  welcher  auf  der  Heimkehr  aus  Spanien 
in  Paris  am  9.  October  1841  verstarb').  Seine  Aasgabe  wird  ihren 
kritischen  Werth  behaupten,  aber  die  in  der  vorausgeschickten  Ab» 
handlang  niedergelegten  Untersuchungen  sind  von  P.  Hinschius  in 
seiner  Ansgabe  der  Deeretaies  Pseodo-Isidorianae  (1863)  sam  Theil 

1)  S.  AftUv  VI,  274  —  294.  Der  Plan  dfs  UnternfhineDs  war  in  dieser  Zeit 
noch  nicht  so  ausgedehnt  wie  ipSleiv  weshalb  hier  aocb  selir  with^gc  Stücke  wit 

die  V.  Eigilis,  fehlen. 

*)  Seine  sehr  reichhaltigen  und  anziehenden  Reisebriefe  sind  im  Archiv  VIII, 
108— 8&3  gedniekt. 
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nideriegi  and  berichtigt.  Diese  beiden  ersten  BXnde  der  Leges  sind 
langst  vetfriffen;  in  der  Veftede  ifim  dritten  Bande  stellt  deilialli 
der  HeggMjibey  eine  bcm  Anignbe  In  Anedeiity  bei  ivelelier  er  nur 
eine  länreOians  ^  wenigen  m  anflsefiindenen  Cepttiilttien  Ittr 
notbwendig  in  halten  ecdiemt  Aneh  nnter  den  BeekteUetofikem 
galt  seine  Amgabe^  wein  aadi  eimelne  Bedenken  lail  wtrden,  dock 
sn  .CUmmo  fir  anitergttltig  nnd  ntwllaiig;  Jemand  daekte  an  eine 
•yrtematiacke  Kaohprttfnng,  an  weleker  aneh  der  kandaekrifllieke 
Apparat  eehwer  m  beieha£hn  war.  Jelat  tat  eher  Alfred  Boretina 
dmk  die  ttbenonmene  Anagabe  de»  Idber  legi»  Ijangobardonun  an 
der  Aufgabe  geführt  worden,  die  krltiaehen  Orandlagen  fttr  die  Aas- 
gabe der  Italien  betreffenden  Capitalarien  zu  UDtersnchen,  nnd  hat 
durch  diese  Arbeit  die  üeberzeugung  gewonnen,  dafs  jene  rasch  ge- 
arbeitete Sammlung  in  so  hohem  Grade  durch  Flüchtigkeitsfehler, 
Ungenanigkeit  und  willkürliche  Annahmen  entstellt  ist,  dafs  eine 
völlig  neue  gründliche  Bearbeitung  sich  als  unerläfslich  herausstellt*). 
Recht  wünschenswerth  wäre  es,  dafs  damit  eine  Sammlung  der  auch 
für  die  politische  Gescbiehte  so  liberaos  wichtigen  Synodal -Acten 
verbunden  würde. 

In  besserer  Weise  wurde  mit  Benutzung  tüchtiger  jttngerer  Kräfte 
die  Reihe  der  Scriptores  fortgeführt;  in  rascher  Folge  erschienen 
1839.  1841  der  dritte  und  vierte  Band,  welche  die  Periode  der 
aXchsischen  Kaiser  enthalten.  Bei  diesen  trat  Waits  als  Mit- 
arbeiter ein,  während  Lappenherg,  der  die  Qeschichtsquellen  der 
niederelbiachen  Lande  ttbemommen  hatte^  hier  als  EratUng  den  Thiel« 
mar  Meraebnrg  bearbeitete^  dem  apXter  Adam  tou  Bremen  folgte» 
FBr  die  Zelt*  der  Karolinger  hatten  swei  BSnde  genügt  nnd  ebenso 
mek  noeh  für  dto  Ottonen  awel  ^on  etwas  stlrkereds  Umfange;  die 
Salier  dagegen,  mit  Leihari  eilbrderten  8  Binde,  die  von  1844 
Ms  1856  eiiokienen:  so  sehr  wXeks*  am  diese  Zeit  die  Ifasse  des 
StolTes.  Die  Zeit  der  Stanfer  ist  mit  3  Binden  eben  begonnen. 
Keben  Waits  finden  wir  hier  nnn  auch  Bethmann  thätig,  der  sdion 
Magere  Zeit  an  den  VoTHbeitsii  Theil  genommn  nUd  namentUek 
in  den  BibUotheken  Frankreiehs  nnd  Belgiens  gearbeitet  hatte;  es 
gelang  ihm  n.  a.  die  Urschrift  der  Chronik  des  Sigebert  zn  entdecken, 
welche  mit  allen  ihren  Fortsetzungen  im  6.  Bande  erschien.  Aufser- 
dem  bearbeitete  Hesse  in  Rudolstadt  den  Lambert,  8zlachtowski 
Ml  Lemberg  die  älteste  polnische  Chronik.  Als  VVaitz  1842  Professor 
in  Kiel  wurde,  traten  Köpke  und  Watten bach  als  Mitarbeiter 

'}  Dargelegt  um!  [)ewiesen  sind  dieM  Resulttle  io  der  Schrift:  Die  Capitu- 
laricn  im  Lai^olNurdeiireicb.  UaUel86i. 
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hinzu,  später  Wilmangy  Otto  Abel,  Karl  Petti,  Jaff^,  WU- 

kelmann,  Pabst  und  Arndt.  So  kommen  immer  fHflehe  Kräfte 

zur  Arbeit,  während  die  älteren  Theilnehmer  durch  anderen  Beruf 
abgezogen  werden,  ohne  doch  darum  ihre  Mitwirkung  dem  Unter- 
nehmen ganz  zu  entziehen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Art  der  Ausfuhrung,  so 
treten  uns  besonders  zwei  Uauptprincipien  entgegen,  welche  im  Ver- 
gleich mit  den  älteren  Sammlungen  einen  bedeutenden  Fortschritt 
bezeugen:  die  genaue  Wortkritik  und  die  strenge  Sichtung  des  In- 
halts mit  Bosug  auf  die  Uerkimft  und  Glaubwürdigkeit  der  liaek* 
riohten. 

Zum  ersten  Male  sind  hier  die  mittelalterlichen  Schriftsteller 
mit  einer  Genauigkeit  behandelt,  wie  aie  firtther  nur  classischen 
Autoren  zugewandt  wurde.  Von  An£uig  an  wurde  der  Grundsata 
befolgt,  für  jeden  BohriftsteUer  alle  eireichbaren  handschriftlichen 
Httlfiimittei  Miammenzubringen,  ohne  Bttekaieht  auf  frttheie  Dmeke 
nur  die  bette  Handachrift  ni  Grande  an  legen,  nnd  direh  Tec^ 
gleichnng  der  Übrigen  die  mSgUehate  Reinheit  nnd  Sieherheit  des 
Textes  an  erstreben. 

.  Wenn  aneh  durch  frühere  Sorglosigkeit,  durch  die  Verwüstungen 
der  Bauernkriege,  und  die  stOrmischen  Zeiten  am  Bnde  dea  yorigett  • 
Jahrhunderts  Tid  au  Grunde  gegangen  ist,  so  hat  sich  doch,  wie 
die  unternommenen  Reisen  nach  und  nach  eigabeni  mehr  erlialteni , 
als  man  irgend  erwartet  hatte.  Und  wenn  auch  jetat  manche  Hand- 
schrift TcrmÜ^t  wird,  welehe  den  Maurinem  noch  vorlag,  so  bietet 
dagegen  unsere  Zeit  den  Vortheil,  dafs  fast  alle  Bibliotheken  und 
Archive  der  wissenschaftlichen  Forschung  zugänglich  sind,  während 
jene  noch  häufig  über  die  eifersüchtige  Verweigerung  des  Eintritts 
Klage  führten.  Hat  doch  selbst  Mabillon  in  Salzburg,  so  festlich  er 
auch  dort  empfangen  wurde,  keine  Handschrift  zu  sehen  bekommen. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Correctheit  der  Texte 
ist  aber  zweitens  die  genaue  kritische  Analyse  der  Quellen.  Nicht 
nur  sind  dadurch  mehrere  früher  allgemein  benutzte  Schriften  als 
untergeschoben  gänzlich  ausgeschieden  worden,  sondern  auch  die 
echten  Chronisten  werden  erst  dadurch  dem  Geschichtsforscher  recht 
branchbar,  dafs  ihm  auf  den  ersten  Blick  entgegentritt,  was  Jedem 
eigeathUmlich,  was  von  anderen  entlehnt  ist,  und  woher  er  es  ont* 
Bommen  hat  Seit  dem  vierten  Bande  der  Scriptores  wird  alles  VOB 
anderen  unmittelbar  entlehnte  auch  durch  Petitdruck  kenntlich  go* 
macht,  was  die  Benutsung  ungemein  erleichtert  Das  wird  Jeder  m 
würdigen  wissen,  welcher  iigend  GdcfOiheit  gehabt  hat,  andsve 
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Satninliiiigen  und  Ansgaben  ni  benntieni  wo  der  gmMenhftfte 

Forscher  diese  Arbeit  stets  von  SMieni  vornehmen  ninfs,  wihrend 
fireUich  Vieto^es  lieh  leichter  machen  und  ohne  Untenehflidiiiig  gieieh- 
BpXtere  nnd  abgeleitete  Naohrichten  benntsen. 

Die  Reihenfolge  der  Qvelleii  ist  ehronologiieh,  ind  iwlr 
in  swiefitoher  Wein,  ataUeh  inent  naeli  den  aagtgebcoeo  grOAeren 
Perioden,  und  denn  wieder  innerhelli  der  kleineren  AbtiieUuigen»  In 
einer  aoldien  Periode  werden  nMmlioli  ineret  die  Annalen  gegebeni 
itreng  naeh  Jahren  geordnete,  oft  gleiehaeülge^  in  der  Regel  knne 
Anfrdehnnngen^).  Daranf  folgen  die  Ohronilcen  nnd  GeechiehteB, 
welehe  mm  Theil  noeh  die  annalistisehe  Form  beibehalten,  doeh  nur 
ala  Mbere  Geeteli,  denn  lie  lind  aeiatene  nicht  gleichieitig  nnd 
nnterbrodien,  sondern  aneantmenhlngend,  im  Rüekhliek  anf  efaen 
gröfseren  Zeitraum  aufgezeichnet,  and  versnchen,  Uber  die  blolbe 
Aufzeichnung  der  Thatsachen  hinausgehend,  deren  pragmatische  Ver- 
bindung und  innere  Entwicklung  nachzuweisen.  Den  allgemeineren 
Werken  dieser  Art  schliefsen  sich  die  Localchroniken  an,  deren 
wir  aus  der  älteren  Zeit  manche  von  Klöstern  und  Bisthümern  be- 
sitzen, während  später  die  Chroniken  der  Länder  und  Städte  be- 
ginnen, und  allmählich  ganz  das  üebergewicht  gewinnen.  Den 
Schlufs  bilden  die  Biographieen  und  kleineren  P>zählungen  ver- 
schiedener Art,  welche  nebst  den  Localchroniken  in  das  lebendige 
Treiben  der  Zeit  einfuhren,  und  denen  wir  gröfstentheils  das  Fleisch 
nnd  Blnt  an  dem  chronologischen  Gerüste  der  Annalen  verdanken. 

Es  veratdit  sich  von  selbst,  dafs  diese  Gattungen  durch  keine 
scharfe  Grenzen  gcBondert  Bind,  und  manches  Stück  so  sehr  in  der 
lütte  steht,  dafii  es  nnr  naeh  snfXlUgen  Umetllnden  hier  oder  dort 
•eine  Stelle  findet, 

Inneriialb  dieser  Kategorieen  ist  die  Anordnung  wiedemm  ehrono- 
legisdi,  naeh  dem  EndIJahr,  doeh  wird  dieser  Qmndsate  nleht  pe- 
dantisch dnrehgeftthrt,  sondern  durch  mancherlei  Rtteksichten  he- 
eintriehtlgt  Kieht  nur  wird  nachtrSgUch  mitgetbeat^  was  wShrend 
der  Arb^  nen  entdeckt  wird,  s<»dem  es  bleibt  aneh  oft  das  Oleieh- 
artige  snsammen.  Namentiich  wird  die  Fortseteang  nieht  vom 
Hauptwerk  getrennt,  wenn  sie  nicht  gans  selbstindiger  Art  Ist.  80 
sind  die  Casus  S.  OalU  bis  1233  beisammen  geblieben,  und  Sigebert 
mit  seinen  Fortsetzern,  so  auch  Cosmas  und  die  ÖBtorreichischen 
wie  die  schwäbischen  Annalen. 

Die  Franzosen  haben  das  entgegengesetzte  Princip  verfolgt. 

*)  In  den  letzten  Bänden  ist  der  Begriff  der  Annalen  immer  weiter  und  wie 
nur  scbeiot,  ubermäDiig  ausgedehnt,  z.  B.  auf  Albert  von  Stade,  Viacens  von  Prag. 
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Dom  Bonquet  gab  in  jeder  Periode  alles  darauf  beittgliche  ans 
allen  Schrift8telleni|  wodurch  scheinbar  «n  groiieT  Vortheil  für  den 
Geschichtschreiber  erreicht  wird,  da  er  wämtm  ganieB  Stoff  Über- 
sichtlich vor  Augen  hat  Dagegen  aber  wird  es  ihm  uiiMrordeBi* 
lijk  schwer  ein  kritisches  Urtheil  Uber  die  Quellen  zu  gewinnen, 
well  er  eie  nirgends- yoUitladlg  beiiuuiien  hat;  ud  doeh  kemni 
bei  der  gesehlohtUeheB  Fenehimg  gerade  demnif  eo  ibA  an:  ee  iel 
wenig  damit  gewonnen ,  die  Wcfto  einer  hirtotiidien  KaeMebt  «i 
habeni  wenn  man  ni^t  welfr|  wie  viel  CHanben  der  Schfiftitefler 
verdienti  nnd  wie  die  gerne  Art  nnd  Weise  seiner  Aiffusnng  md 
Darstellnng  besehalfen  ist 

Whhrend  nnn  bei  Bouquet  i.  B.  der  Sigebert  in  viele  Binde 
mO^ili  iflti  bMbt  In  den  Mon.  Qens.  Jeder  BeferülsleDer  so  viel 
wie  möglich  in  seiner  IntegritKt;  man  hat  auch  nicht ,  wie  Stensd 
früher  vorschlug,  dasjenige  weggelassen,  was  der  Verfasser  nur  aus 
anderen  bekannten  Quellen  entlehnt  hat;  sondern  man  hat  es  wenig- 
stens bei  den  bedeutenderen  Schriftstellern  vorgezogen,  diese  Theile 
nur  durch  kleineren  Druck  kenntlich  zu  machen,  weil  es  Air  uns 
auch  von  Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wie  die  Schriftsteller  der  Zeit 
die  Vergangenheit  behandelten,  ans  welchen  abgeleiteten  Quellen  die 
Folgezeit  ihre  Kenntnifa  schöpfte,  und  wie  auf  diese  Weise  die  Kunde 
der  Geschichte  allmählich  verengt  und  entstellt  wurde.  So  hat  z.  B. 
Martin  von  Troppau  fast  gar  keinen  eigenen  Werth,  aber  sein  Com- 
pendinm  der  Pabit-  und  Kaiscrgeschichte  ist  nichts  desto  weniger 
sehr  wichtig ,  weil  es  Jahrhunderte  lang  die  HanptqneUe  der  Ge- 
sehiohtakenntnifs  blieb. 

In  manelien  Füllen  Jededi  war  es  niefat  rslbsam  oder  thanlich| 
die  ganien  Werke  anitenehmeni  nnd  dann  hat  man  sidi  anf  Ana- 
illge  besohifnkt;  wenn  nimlieh  die  Haaptmasse  der  denteeken  Qe- 
sebiehte  fem  Uegt|  fremde  Linder  oder  in  entlegene  Zeiten  betrüg. 
wenn  swisefaen  theologischen  md  anderen  Bctraohtangen  sich  nur 
vereinselt  gesoblehtiiehe  Naehriehten  finden,  oder  wenn  eine  wttste 
Oompilation  vorlagi  welche  keinen  Anspruch  tesnf  maelien  kann, 
als  litterarisohes  Erseugnifli  behandelt  in  werden.  Dentseke  Hanpt- 
Bchriftsteller  dagegen ,  weleke  dnrek  ikre  ganae  PersttalMikdt  iMh 
deutend  sind,  haben  ein  wohlbegrUndctes  Recht  darauf,  in  ihrer 
ganzen  Individualität  aufgefafst  zu  werden,  und  Männern  wie  Otto 
von  Freising  darf  man  ihre  Werke  nicht  verstümmeln 

^)  Sehr  verständig  äufsert  sich  darüber  am  21.  Jas.  1881  Herr  v.  Bachholz 
in  Wien,  der  mit  lebhafter  Theilnahme  dem  Unternehmen  zugewandt  war,  Archiv 
m,  327,  und  schon  früher  £.  M.  Arndl  in  Stciu  Leben  Vi,  2, 129;  vgl.  V,  27&  366. 
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Von  Eaanchen  der  bedentenderen  Quellen  sind  Don  neben  der 
groüsen  Sammlung  auch  Octavausgaben  reranstaltet,  weniger  für 
die  gelehrte  Forschnag,  weil  ihnen  der  krititehe  Apparat  £ohU^  alt 
nun  Lesen  bestimmt;  und  dazu  kann  man  nicht  genug  niben,  weil 
das  bloAe  Nachschlagen  und  Benutzen  einzelner  Stellen  zu  so  yi«l«ii 
Irrthttinm  und  MifeverstSndniseen  AnUfii  gieMi  nad  nur  das  Lesen 
brn  ZntMimieahaag  dia  rIoMige  Ansehannig  gawUirt;  nur  dadnnk 
geviail  naa  eia  IsbeiidIgM  Bild  des  eiaMliieB  SdniMoUnoi 
nie  TOB  der  gaaicB  Zait  imd  dar  damals  bemelMiidaD  Art  der  Aa* 
■ehanang  lad  AnlGuiiiiig. 

Noch  bener  wird  Tielleidit  in  manehea  FlUm  dioBer  Zmaek 

«ralebidmbdiai^iBYaiBMiijiwIlaBdittliO  Uebarietsiingen, 
aai  dcBM  nat  der  Inbatt  der  Bebriftea  weit  relMT  entgegentritt,  in- 
dvn  der  Leaer  biar  niebt  dureb  die  einaaliiea  Miwierii^aifteii  be* 
aeUiligt  wird»  die  aonat  toiebft  ieiae  AvteerkiHiiDkelt  SMVtrenen. 
Aneb  wird  man  durch  die  TJebersetBimgen  nicht  selten  auf  Stellen 
aufmerksam  gemacht,  die  man  früher  Ubersah,  und  wenn  die  Ueber- 
setzung  gelungen  ist,  bietet  sie  kein  unbedeutendes  liülfamittel  dar 
zum  richtigen  Verständnifs  des  Textes,  welches  häufig  gar  nicht  so 
leicht  ist,  als  der  erste  Anschein  glauben  IMfst.  Denn  das  mittel- 
alterliche Latein  hat  viel  EigenthUmllches,  und  nicht  nur  in  diese 
Sprache  Uberhaupt,  auch  in  den  Sprachgebrauch  der  einzelnen  Schrift- 
steller mufs  man  aieh  erst  mit  Sorgfalt  lunein  lesen |  lua  ihn  gana 
an  verstehen. 

Die  Wichtigkeit  dieser  seit  1849  erscheinenden  Sammlung  von 
Uebersetzungen  wird  aber  auch  dadurch  erhöht,  daifl  einigen  der 
noch  nicht  gedruckte,  aber  nach  den  Handschriften  nen  baarbeitietQ 
Text  zu  Grunde  liegt,  und  mabrere  sind  mit  Einleitungen  veraeben, 
welche  schöne  Bruchstücke  «i  einer  Littaratorgesohiebto  der  niittal- 
atterlieben  Oeaehiebtegaellen  darbieten. 

§  5.  Andere  Arbeiten  des  neanzebnten  Jabrbanderta. 

In  weiten  Kreisen  bat  Öu  Unfemebnen  der  MommmUß  Gtr^ 
mmA&e  anregead  gewirkt»  ea  bat  «la  Vorbild  gedienl  in  Taria  und  in 
Bagland;  aber  aaderereeite  wnrde  ea  aaeb  gefördert  dvreb  manoberlei 
Beelrebangen  Terwaadter  Art»  and  dareb  die  lebbafle  Aaftnerkaaia- 
keit,  welehe  ttberbaapt  (Vr  das  Hittelalter  einmal  erweekt  war^  and 
bald  in  den  gediegensten  Untersuchungen  führte.  Raumer,  Ranke, 
Steaael  wirkten  in  anregendster  Weise  sowohl  mUndlich  wie 

la  eioem  Brief  au  Bücbler  vom  23.  Juli  1827.  Steiu  Lebeo  VI,  1,  415. 
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schriftlich.  Schon  1813  erschien  von  Raumer  das  Handbuch  merk- 
würdiger Stellen  aus  den  lateinischen  Geschichtschreibem  des  Mittel- 
alters, und  die  Oeschichte  der  Hohenstaufen  (1824)  gab  das  Beispiel 
einer  lebendigen  Benutzung  der  Quellen,  einer  auf  Leben ,  Verfas- 
sungy  Sitte  eingehenden  Darstellung,  welche  nicht  flir  den  Gelehrten 
allein  geschrieben  ist.  Ranke  stellte  in  seiner  Schrift  Zur  Kritik 
,  neuerer  Geeehicbtachreiber,  das  trefflichafee  Muter  der  Qpielle»- 
kritik  anf^),  wihiead  seine  ffaktieehen  Uebnngen,  an  teHt  die 
Jakrbttefaer  des  deatMhen  Beiolia  vnler  den  sjahsiMhen  Kaiseni  her- 
vorgegangen sind,  die  Hehnahl  der  Mtarbetter  an  den  MonuncBtsn 
ausgebildet  haben. 

Stenael  f;ab  in  seiner  Geeehiehie  der  ftinUiehen  Kslser  18S6 
eine  rein  naeh  Originalquellen  gearbeitete  DafsteUnng,  neidie  mm 
so  bewnndemswerdier  erseheint,  wenn  man  den  damaligen  Zustand 
der  Quellen  mid  den  Mangel  an  gnten  HttMbsiitteln  und  Yorarbetten 
bedenkt.  Vorzüglich  aber  enthSlt  der  zweite  Baad  treffliche  ünter- 
Buchungen  Uber  einzelne  Geschichtsquellen  dieser  Zeit,  und  eine  aus- 
gezeichnete Abhandlung  Uber  die  bei  ihrer  Behandlong  festzuhalten- 
den Grundsätze.  * 

Seitdem  haben  sich  diese  Bestrebungen  in  immer  weiteren 
Kreisen  verbreitet;  aller  Orten  sind  historische  Vereine  thätig  für 
die  Bearbeitung  der  vorherrschend  localen  Quellen.  Eine  Zeit  lang 
war  man  vielfach  geneigt,  alles  von  den  Herausgebern  der  Monu- 
menta  zu  erwarten ,  allein  bald  erkannte  man  doch,  dafs  diese  die 
späteren  Zeiten  noch  lange  nicht  erreichen  werden,  und  dais  auch, 
Je  mehr  mit  der  Zeit  der  Stoff  anwächst  und  sich  aersplitterty  desto 
weniger  alles  ohne  Ausnahme  Anfiiahme  finden  kann.  Sehr  zweck- 
müTsig  ist  es  daher,  dafs  man  angebngen  bat,  die  Quellen  einzelner 
Gegenden  seibstXndig  heransaiigeben,  wobei  dann  aneh  das  sjAteie 
Mittelalter  und  das  seehsehnte  Jahrhundert  mehr  äerUeksiehtigung 
gefiinden  haben«  So  erschienen  ron  Mono  die  badischen  Gesebiehts- 
quellen,  von  Lappenberg  die  bremischen,  hamburgisehen,  holsleir 
nisehen,  von  Stenael  die  sdilesischeni  Ton  der  GeeeOsohafl  der 
Wissenschaften  lu  GOrliti  die  Lausitser,  von  Fieker  und  Gor* 
nelius  die  mttnsterischeni  von  Endlicher  die  ungrisehen,  und 
vielfach  sind  einzelne  Quellenschriften  abgesondert  hmusgegeben* 
In  Böhmen,  wo  schon  frtlher  eine  rege  Hiltlgkeit  auf  diesem  Felde 
entfaltet  war,  legte  Palacky  durch  seine  Wtirdigung  der  böhmischen 
Geschichtschreiber  den  Grund  zu  einer  erueuteu  kritischen  Bear- 

Vgl«  6.  Waitz  in  den  Nachrichten  von  der  6.  A.  Umvenität  1855  N.  Ii. 
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beitnng,  und  1853  ersobien  ▼on  M.  Töppen  die  Oetehidito  der 
preufBiflchen  Historiographie,  als  Vorläufer  md  Keim  der  anigeieiik* 
Beta  SMMilttBg  der  Srnf^pttirm  Berum  Prm^nemwm,  rom  weleker  nim 
edKNi  swei  Bttide  ▼orHegen.  Die  BtftdteehroBiken,  ein  ebense 
widitiges  wie  lolnrieifgeB  Qebiet,  hat  die  Ifttiehener  hiitorlMhe 
GommiMion  luier  ilire  Angaben  «nfgenommen,  und  uter  Karl 
Hegeli  Leitang  alad  bereite  drei  Binde  Nttrnbeiger  OhronikeD  er* 
sohienen,  wMbrend  die  QneUen  nur  Oeeckkkte  der  Stadt  CUn  selb- 
iltndig  ?oii  Enaen  and  Eekerts  henmigegeben  werden. 

Veber  dae  viele  Material,  welehee  in  periodiielieA  Sebriften,  be- 
aondere  in  den  Zeiteehriita  der  liistoriseben  VerefaM  niedergelegt  ist, 
orientiert  das  Repertoriom  von  Walther  1645  und  das  neuere  und 
.SUgleich  umfassendere  von  Koner  (1856). 

Doch  noch  eines  Mannes  haben  wir  zu  gedenken,  der  allein 
mehr  gewirkt  hat  wie  die  meisten  Vereine,  und  von  dem  sich 
der  anregendste  lebendigste  Einflufs  nach  allen  Seiten  verbreitete. 
J.  F.  Böhmer,  Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M.  und  mit  Pertz  Di- 
rector  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  hatte 
anfangs  die  Redactioa  der  Abtheilung  der  Kaiserurkunden  übernom- 
men, diese  aber  später  wieder  aufgegeben,  und  sich  auf  die  ursprüng- 
lich als  Vorarbeit  dafür  begonnenen  Regesten  beschränkt^).  Diese 
haben  in  den  neueren  Bearbeitungen  immer  weitere  Ausdehnung  er- 
halten; die  kurzen  UrkandenauszUge  sind  vollständiger  geworden 
und  durch  Auszüge  aus  den  Geschichtschreibem  und  Annalen  in 
Verbindung  gebracht;  das  ganse  historische  Material  einer  Periode 
wird  dem  CtoeehichtafiiirBeher  geordnet  vor  Augen  gelegt,  und  in  den 
Eioleitiingen  die  Qaelta  beeproeh^  nnd  gewtirdigi  Die  Verwahr- 
loning  der  spiterea  Ghronikeii  nnd  der  Besiti  reiohei  ans  Hand- 
aehrifien  gewoaneneii  Stoffisa  veranlafaten  Blduner,  in  den  drei  Binden 
aeiner  FoHin  Strum  Qmnamiearum  aneh  eine  eigene  Qaellenaamm* 
lang  eraeheinen  an  laiaeni  Welehe  Air  daa  awOlfte  bia  vienehnike  Jahx^ 
luindert  Tom  ansgeseiehnetita  Weräie  iat.  Mit  mannigfaltigen  Ent- 
würfen beiefalftigt,  die  nieht  mehr  anr  AnaAhrang  Inunen,  iat  Böhmer 
am  S2.0otober  1868inFtenkihnrtgeatorbea;  in  adnem  letataliraieii 

')  Eine  sehr  nothwendie  gewordene  genaue  diDlomatiscbe  Bearbeitung  der 

Karolingischen  Regesten  hat  Th.  Sick el  begonnen  mo  durch  die  in  den  Sit/ungs- 
brrichten  dfr  Wiener  Akadpmie  gedrurktcn  Beiträge  zur  Di[)loniatik  seine  Befnhi- 
eung  zu  dieser  Arbeil  und  zur  Herausgabe  der  Urkunden  selbst  in  glänzender 
Weise  dargelegt.  K.  F.  Stumpfs  noch  unvollendetes  Werk:  Die  Reichskanzler 
vomännltch  des  X.,  XI.  und  XII.  Jahrhunderts ,  enthält  Unlerauehungen  Uber  die 
Merov.  und  Karol.  Urkunden  und  eine  neue  Bearbcitniig  der  Regesten  919—1024 
oebat  33 '/«  biahcr  uaacdmcktcn  Urkondcii. 
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hat  er  ftir  die  geeignete  Verwerthimg  aeinet  handichriftUehen  Nadi* 
lasBes  Fttrpoige  getroffiui. 

Eine  amfassendm  QaeUensammlnDg  von  strengerem  wiasen* 
aahaftUeiiem  Charakter  und  mehr  methodischer  Art  kl  aeitdem  be- 
gonnen worden  vom  Philipp  Jaff6,  laoge  Zeit  dem  ▼ontIgliebataB 
Mitarbeiter  der  Monimenta.  .  V<m  dteaen  inritekhetoad,  imtenalim 
Jaffft  ein  aelbatiliidigei  üntamehoien  unter  den  Titel  BAUoHUem  Binm 
Qenmmieamm,  Hiniraiiend  anf  den  langmnien  Fertganif  der  Momi- 
menta  Germaniae,  anf  die  naeh  40  Jahren  noeh  gIniliGh  fohlende» 
drei  Abtiiellnngen  der  üriranden,  Briefe  und  AUerfbtlmeri  giebt  der 
Heranigeber  ala  aeinen  Zireek  an,  Qoellen  venefaiedener  Art|  Ter^ 
iHglidi  aolehe^  welefae  in  den  Monnmenton  fohlen,  In  eimebMO  aieh 
in  sieh  abgerundeten  Gruppen  m  vereinigen,  lo  dafo  ein  Ort,  eine, 
bedentende  PdreOnliehkeit  oder  tin  wichtiger  ZeHrani  den  Ifittel- 
pnnkt  bilde.  So  sind  zuerst  1864  Monummta  Corbeunsia  erschienen, 
welche  mit  einer  berichtigten  Ausgabe  der  Annalen  und  anderer 
kleinerer  Stücke  die  lange  begehrten  Briefe  Wibalds  verbinden,  und 
schon  1865  folgten  Monummta  Gregoriana,  die  erste  kritische  Aus- 
gabe der  Briefe  Gregors  VII  nebst  Bonitho's  v.  Sutri  liber  ad  ami- 
cum.  Trefflichkeit  der  Arbeit  mit  sauberer  Ausstattung  und  hand- 
lichem Format  verbindend,  hat  dieses  neue  Unternehmen  überall 
freudige  Aufnahme  gefunden. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  auch  Jaff6's  älteres  Werk  bleiben,  die 
Regesta  Ponüficum  Ronumorum  bis  zum  Jahr  1198.  Im  Jahr  1851 
erschienen,  ist  es  seitdem  als  unentbehrliches  HUIfsmittei  überall  ver- 
breitet und  in  seinem  hohen  Werthe  anerkannt.  Was  bis  dahin  wohl 
lebhaft  gewUnscht  war,  aber  nur  durch  gemeinschaftliche  Arbeit  einer 
gelehrten  Körperschaft  erreichbar  schien,  gewährt  hier  der  eiserne 
Flelfo  und  die  umfassende  Gelehnankeit  den  eimelnen  Mannefti  Für 
den  nnt  innlehat  vorliegenden  Zweek  ist  diesen  Weifc  insofern  ▼ob 
Bedeutung,  als  es  wegen  der  Bertleksiehtigong  von  Ohroiüsten  nnd 
Biogra|Aen  anoh  einen  Wegwdser  dnreh  die  Littoratnr  der  Pabai- 
geeehiehto  darbietet  Dfose  ist  in  neneeter  Zeit  noeh  dnreh  eine  nm« 
feflsende  Sammlnng  bereiehert  worden,  dnreh  Watteriehs  Ausgabe 
der  PoBijfSmi  Bomananm  VUaä  Ton  872—1198;  der  Tersproehene 
dritte  Band  bis  auf  Gregor  X  fehlt  noeh.  Ißeht  eben  einfentanden 
mit  der  Zusammenhäufung  abgerissener  Bmchstlicke,  verkennen  wir 
doch  nicht  die  Verdienstlichkeit  dieser  mühsamen  Arbeit,  und  werden 
sie  bei  den  einzelnen  Abschnitten  noch  häuüg  zu  erwähnen  haben. 


* 
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L  DIE  VOEZEIT. 

Von  den  enten  Anfängen  bis  zur  HerrBoliaft  der  Karolinggr. 

•  ■ 

§  1.  Die  Bömerseit  Legenden. 

Tacitüs  berichtet  uns,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  die  Germanen  in 
ihren  Liedern  die  Thaten  des  Arminius  feierten').  Nicht  unmög- 
lich ist  es,  dafs  noch  in  den  Dichtungen  der  deutsclieii  Heldensage, 
welche  Karl  der  Grofse  sammeln  und  aufschreiben  liefs*),  dieser 
uralten  Kämpfe  gedacht  wurde:  was  uns  von  einheimischer  Sage 
erhalten  ist,  reicht  nicht  weit  Uber  die  Zeiten  Attilas  hinauf,  dessen 
gewaltige  Hand  mit  so  Ubermächtiger  Kraft  alles  zerschmetterte, 
WM  ihm  entgegentrat,  dafs  auch  das  GedSohtnift  der  früheren  Zeit 
erloieh.  Von  den  Völkerschaften,  deren  Tacitas  gedenkt,  weifs  die 
8«ge  nichts;  anch  dl»  gothkwhen  nnd  Ungohardiieben  Heldenliederi 
deren  Inhalt  nnt  mm  Theil  eifaaUen  iit^  sfaid  frOh  wUnngen.  BtMl 
Iber  nnd  Dietrieh  von  Bern  und  die  KSnige  der  Bnrgnnden  leMen 
Ibit  in  der  Erinnening  de«  Volks;  wir  haben  die  Lieder,  welche 
rai  ihnen  leden,  aber  wie  vnbeetimmt  nnd  nebelhaft  sind  ihre  Ge- 
•tatten  geworden:  kaum  erkennt  man  noch,  ob  es  Menschen  sind 
oder  Götter.  Das  Ist  die  Kator  der  mVndlidien  Ueberliefoningi  in 
der  es  nichts  ftstes  nnd  stitiges  giebt,  nnd  schlimm  wttrde  es  nm 
unsere  EenntniA  der  Geschichte  stehen^  wenn  wir  auf  jene  allein 
angewiesen  wären. 

Kaiser  Ludwig  hatte  keine  Freude  an  den  Liedern  der  Heimath, 
welche  er  in  seiner  Kindheit  erlernt  hatte  mit  heidnischen  Vor- 
stellungen und  Anschauungen  durchwebt,  widerstrebten  sie  seinem 
kirchlichen  Sinne,  und  wie  dieser  Kaiser,  so  verhielt  sich  auch  die 
ganxc  Kirche  feindlich  gegen  diese  Sagendichtung,  so  grofse  Freude 

Ann.  II,  88.  Vgl.  Wackcmigpl,  Geschirhte  der  deutschen  Litteratur,  p.  8  ft 
*)  Einh.  V.  Kuoli  c  29.  *)  Thcg^  V.  Lud.  c  19. 
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auch  einzelne  ihrer  Diener  daran  haben  mochten.  Die  Kirche  aber 
führte  (iamals,  und  bald  für  lange  Zeit  aussclilierslicli  und  allein, 
den  Grififel  und  die  Feder,  welche  sie  nicht  entweihen  wollte  durch 
die  Aufzeichnung  halb  heidnischer  QesSnge;  sie  strebte  yielmehr 
dahin I  aneh  auf  dem  Felde  der  Dichtkunst  das  Christenthum  zum 
Siege  in  ftihren.  Wir  gedenken  jetzt  mit  vergeblicher  Sehnsucht  der 
verlorenen  Sammlung  Karls  des  Grofsen;  allein  die  Kirche,  in 
welcher  sieh  Jahrhunderte  lang  üai  das  ganse  geistige  Leben  des 
Volkes  nns  darstellt^  hat  für  diesea  Verlast  sneh  reichen  Erssts  ge- 
boteoi  indem  sie  die  wirkliche  Qesidiiohte  der  Zeit  In  fesleri  mver-  . 
UMger  Anfinichnmig  tberlisferie,  frelUsh  oft  In  dimr  tnd  i«ii- 
loser  Formi  aber  am  so  treaer  and  wahrhaftiger. 

Vor  der  Bekehrang  som  Ghristenfhome  kann  daher  Ton  einhel- 
mischen  Oesohiehtsqnellen  nicht  die  Bede  sein;  von  dem  Deatschland, 
welches  Arminias*  Heldenkampf  dem  rBmisohen  Einilasse  entiogen 
hat,  bringen  ans  nar  die  Werke  der  BSiner  and  ChMhen  qMi^ 
Kunde,  und  diese  tu  bertthren,  liegt  außerhalb  der  Orensen  der 
vorliegenden  Aufgabe.  Aber  auch  westlich  vom  Rheine,  südlich  von 
der  Donau  und  der  Teufelsmauer  liegt  gegenwärtig  viel  deutsches 
Land,  wohnte  auch  unter  der  Römerherrschaft  manch  deutscher 
Stamm,  und  nicht  ganz  ist  der  Faden  zerrissen,  welcher  in  diese 
Zeiten  hinüberfuhrt.  Der  Boden  selber  redet  zu  uns  in  vernehm- 
licher Weise.  Noch  stehen  in  Trier  die  gewaltigen  Bauten  der  Rö- 
mer; ihre  Thürme  und  Wälle,  ihre  Landstrafsen  und  Gräber,  die 
zahlreichen  Inschriften,  welche  die  verschiedensten  Verhältnisse  des 
Lebens  berühren,  entrollen  vor  unsern  Augen  ein  Bild  jener  Zeit,  da 
das  weltbeherrschende  Volk  sich  auch  hier  häuslich  niedergelassen 
hatte  und  manche  blühende  Stadt  ein  kleines  Abbild  der  ewigen  Roma 
darbot.  Wir  erkennen  noch  ihre  Capitole,  ihre  Tempel,  Theater  and 
Gerichtshallen,  ihre  Bäder  und  Villen,  ihre  Fabriken,  deren  Stempel 
anf  den  Trümmern  der  GerSthe  deutlich  sa  eikennefl  sind.  Allein 
das  alles  liegt  wie  eine  fremde  Welt  hinter  uns,  eine  gewi^kige  Klnft 
trennt  ans  Ton  Jener  Zeit,  erfüllt  von  allem  Greoel  der  VerwUstong 
and  mnichtenden  Kriegssllgen.  Der  bebaate  Adur  biigt  Beste  tob 
GebSiiden,  die  mit  der  sinnvollsten  Technik  dem  KUma  gsmiA  ni 
behagttcher  Bewohnang  eingerichtet  and  mit  reichem  Schmack  der 
Kanst  aasgestattet  waren;  ab«r  was  blieb  aalker  diesen  sohwachen 
Sparen  ttbrig  von  dem  einst  so  TdlkreicheB  and  betriebsamen  Viru* 
nam?  In  Salsburg  fand  Sauet  Bapert  nar  waldbewachseiie  BobicB 
des  alten  JavaTom,  wilde  Thiere  hausten  in  den  Räumen  der  Pracht- 
gebäade.  Andere  Städte,  wie  Begensburg  und  Augsburg,  wie  Trier, 
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Cöln  und  Mainz^  sind  bewohnt  geblieben,  ja  man  hat  geglaubt,  dafs 
ganze  römische  Stadtgemeinden  mit  ihrer  Verfassung  und  ihren 
Obrigkeiten  sich  hier  erhalten  hätten.  Eitler  Traum!  Zu  gründlich 
luiben  unsere  Vorfahren  hier  aufgeräumt ;  wer  durch  Keichthum  und 
ansehnliche  Stellung  hervorragte,  fiel  als  Opfer  oder  entwich  bei 
Zeiten  des  Gefahr;  einzelne  fanden  bei  den  germanischen -FttntoB 
nU- Tischgenossen  des  Königs  Aufnahn^,  aber  nur,  indem  sie  den 
alten  Verhältniaaen  gänalich  entsagten  md  aieh  dem  Gefolge  det 
neuen  Hemohera  anschlonen.  Und  so  wurden  auch  die  übriges 
Bonaiien,  so  viele  ihrer  am  Leben  und  im  Lande  bliebeni  als  H9- 
rigei  einselne  hin  md  wieder  ueh  als  VolksgaDosse«!  in  die 
meinssliaft  der  Binwanderer  angenommen. 

In  den  Grenilandsn,  welehe  sdion  dnioh  den  laages  Kni^if 
TBiOdet  waieni  wekhe  dann  die  ganse  Wncht  der  hereinbrnelienden 
benlelnstigen  Heersduuumi  traf,  mag  kaun  ein  riHniaeh  redender 
Baaer  ttbrlg  geblieben  sein;  die  Eroberer  stVnntMi  mit  iluren  GeCui- 
genen  weiter  und  liefiMn  das  Land  TerOdet  hinter  sieh.  Aneh  war 
hier  sehon  lange  die  Be?01keruDg  groAentiieils  gennaitisefa.  Aber 
in.  den  Gebirgen  des  Stldrandes  ^nden  wir  nodi  naeh  Jahrhunder* 
ten  wälsche  Bauern  erwähnt;  wo  der  ttberflnthende  Strom  seine 
Dämme  fand,  blieb  unter  der  Herrschaft  des  deutschen  Kriegers 
auch  die  gewonnene  Beute  der  unterworfenen  Bevölkerung.  Sie 
mufste  dem  neuen  Herrn  das  Feld  bauen  und  ihm  dienen  mit  der 
.  sehr  willkommenen  und  geschätzten  Arbeit  ihrer  kunstfertigen  Hände. 

Aber  wo  der  Knecht  den  Herrn  an  geistiger  Bildung  Ubertrifft, 
da  bleibt  auch  die  KUckwirkung  nicht  aus,  dafs  dieser  von  seinem 
Diener  lernt  und  manches  von  ihm  annimmt.  In  Hauswirthschafl 
und  Ackerbau  wie  im  Handwerk  haben  sicher  die  Deutschen  viel 
von  den  Wälschen  gelernt;  vorzttglieh  aber  zeigt  sich  die  Einwirkung 
der  besiegten  Bevölkerung  in  der  raschen  Annahme  des  Ghristen- 
thums  dnrel^  die  Eroberer.  In  den  Städten  des  Niederrheins  nnd 
Lothringens  scheint  die  Reihe  der  Bischöfe  kaum  unterfaroehen  ni 
wein,  obgleich  sieh  Yon  der  Fortdauer  rOmisoher  BeT^Mkerung,  so  weit 
noeh  Jetst  die  Spraehgrense  reiefa^  keine  Sijpu  nachweisen  läiht  In 
Horienm  nnd  Pannonien  sind  die  alten  Bisehofidtse  fast  f^inslieh  Ton 
der  Erde  yersohwnnden;  dagegen  hat  sieh  aber  die  Verefarnng  eines 
lUr^yrersy  des  heiligen  Florian,  wie  es  scheint,  durch  hlofte  Tra- 
dition, nnmittelbar  an  der  alten  Grense  erhalten. 

Denn  mit  den  rOmisehen  Legionen  und  Handeblenten  war  auch 
In  diöse  Gegenden  schon  frühzeitig  das  duristenthum  eingedrungen, 
und  als  das  alte  Boich  endlich  den  stets  wiederholten  Angrüfen  erlag, 
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liatte  die  christliche  Kirche  bereits  in  allen  Provinzen  die  anbe* 
strittene  Herrschaft  errungen.  Ueber  diese  frühesten  Zeiten  der 
Kirche  in  Deutschland,^  Uber  ihre  Glaubensboten  und  Blntzengen^ 
wufste  das  Mittelalter  gar  vieles  zu  erzählen;  unmittelbar  von  den 
Aposteln  und  ihren  ersten  Schülern  sollte  die  Predigt  und  die  Stif- 
tung der  Bisthümer  ausgegangen  sein.  Es  ist  darüber  eine  so  reiche 
Litteratur  vorhanden,  und  diese  Erzählungen  nehmen  in  den  Chroni- 
ken des  Mittelalters  eine  so  bedeutende  Stelle  ein,  dafs  wir  sie  hier 
nicht  ganz  Ubergehen  dUrfen,  wenn  gleich  diese  kirchliche  Sage  in 
noch  weit  höherem  Grade  als  die  weltliche,  jedes  festen  Bodens  ent- 
behrt. Die  PkantMie  der  Geistlichkeit,  der  Heldonnge  ahgewaadty 
ergriff  mit  um  so  grOIaerem  JSifer  die  kiroUkhei  nnd  aus  den  nn- 
MlMiiibanteD' Anfingen  erwuchsen  da  die  wunderbarsten  Gebilde: 
wdt  Tenweigte^  mit  allen  Binaelheiten  ansgeftthrte  Qeadüchten, 
welehe  lieb  immer  ttppiger  eatwiekeUcn  ond  $mS  die  guie  Denk* 
weiae  der  Mensehen  den  gitf  Aiaa  Hänflnfii  genraanen.  De»  reiebilen 
Bam  der  Diebtong  trieb  die  Legende  Ton  der  tbebKiadieB  Legion, 
deren  Fllfarer  Gereon  in  OOln  mit  der  heiügen  Ünabi  nnd  .ibien 
ll/XX)  Jnngfieanen  tmammentriflt  OOIn  wird  mm  fonmgtwelie  die 
beilige  Stadt  dnieh  ^e  Menge  der  Heiligenleiber ,  welebe  lie  be- 
wabrty  aber  fui  jeder  Ort  in  Bheiatbale  bat  eeineA  Anliieii  an 
dieeer  OeaMefate  nnd  eibilt  dadordi  eine  gebrimniflnrolle  Weibe. 
In  anderen  Gegenden  sind  mehr  vereinzelte  Legenden  dieaer  ArC^ 
doob  fehlen  sie  auf  dem  einst  römischen  Boden  nirgends. 

Der  leider  zu  früh  verstorbene  Rettberg*)  hat  das  grofse  Ver- 
dienst, zum  ersten  Male  alle  diese  Erzählungen  einer  zusammen- 
hängenden, systematischen,  strengen  Kritik  unterzogen  zu  haben. 
Den  einzig  richtigen  Weg  einschlagend,  hat  er  das  ganze  ungeheure 
Material  kritisch  untersucht,  der  Herkunft  und  Entstehung  jeder 
einzelnen  Nachricht  nachgeforscht.  Wohl  hatte  man  schon  früher 
einzelnes  als  unhaltbar  aufgegeben,  aber  immer  sucbte  man  doch 
wieder  historisches  Material  aus  dem  Wüste  der  Fabeln  zu  gewinnen ^ 
man  konnte  sich  nicht  entschliefsen  auf  dasjenige,  dessen  spSte  be- 
tcttgUohe  Sntatehu^  einmal  nacl^wieaen  wari  nnn  aaeb  gänslieb 

Kirchengeschichte  Deutschlands,  2  Bde.  8.  1848,  bis  zum  Tode  Karls  de» 
Grofspn.  0.  Srhade,  Die  Sage  von  der  heiligep  Ursula,  1854,  sucht  für  diese  eine 
mythologische  BegründuDe  nachzuweisen.  Dagegen  versucht  Joh.  Hubert  Kessd» 
S.  Umdi  und  tfave  Oeselhchaft,  Cöln  1863,  durch  rationalistiselie  Dentttng,  mit 
Verwerfung  der  abgeschmKklen-Visionen,  die  ältere  Legende  zu  retten.  Sein  Ver- 
fahren widerspricht  jeder  gesunden  historischen  Kritik,  er  benutzt  allerlei  späte 
Legenden  in  unzulässiger  VVeise  als  Quelle  für  die  Uunnenzeit;  seine  Hauptstütze 
aber  ist  die  ueh  Form  und  luhalt  moderne  Predigt  In  naiali,  welehe  er  ins  aehte 
Jahriumdert  settt  . 
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zn  verzichten,  und  auch  jetzt  noch  ist  für  viele  dieser  Entschlaft 
IQ  schwer:  man  will  doch  nicht  alle  scheinbare  Ausbeute  aufgeben 
fUr  Zeiten  und  Gegenstände,  von  denen  man  sonst  gar  nichts  weifs. 
So  ist  es  nur  zu  gewöhnlich,  dafs  man  das  gänzlich  Unhaltbare  fort- 
wirft, aber  dasjenige  was  nicht  in  sich  uiuaögUcli  isty  behält  —  eiii 
dnrobaus  unhistorisches  Verfahren'). 

Wenn  es  z.  B.  feststeht,  dafs  man  von  S.  Dysibod  im  zwölften 
Jahrhundert  noch  gar  nichts  wufste,  dafs  dann  die  Nonne  Hildegavd 
nach  angeblichen  VisioneiDi  seine  Qesohichte  sehrieb,  dje  von  chrono- 
logischen Widersprüchen  strotety  so  sollte  man  doch  denken,  dsAi 
niemand  dieses  liirshea  fener  als  Gesehichtsqnelle  benntien  werde» 
Und  dennoch  macht  BenUing  in  seiner  Geschichte  der  BisehOfe  von 
Bprier  davon  Gebraneh,  obgldch  ihm  Böttbergs  Werk  nicht  nnbe* 
kannt  ist  Jedem  besonnsnen  nnd  gewissenliaften  Forschor  aber  ge- 
irlhrt  die  »Eirchengesehichte  Deutschlands"  efaie  feste  Gmndkigo 
für  die  Beütheibing  dieser  Zeiten.  Das  Yerfidivai  Bettbeigs  besteht 
'  daiini  dalh  er  die  Entstehung  der  Legenden  genan  nntersnefaty  md 
nachweist  wie  sie  allmihlich  gewachsen  sind,  wie  anfangs  nnr  die 
Namen  der  Heiligen  vorkommen,  von  denen  einige  wenige  anf  wirk- 
lich alter  leealer  Verehrung  beruhen;  wie  dann  zuerst  einselne  üm* 
stände,  dann  allmählich  mehr  hinzugesetzt  wird,  bis  die  ganze  Ge- 
schichte  fertig  ist.  Die  Legenden  selbst  sind  grofsentheils  ohne  Zeit- 
angaben über  ihre  Abfassung;  einen  ganz  bestimmten  Anhalt  aber 
gewähren  die  Martyrologien^),  deren  Verfasser  bekannt  sind,  und 
die  uns  daher  das  allmähliche  Anwachsen  der  Legenden  auf  das 
deutlichste  und  bestimmteste  erkennen  lassen.  Dafs  aber  solche 
spätere  Zusätze  nicht  etwa  auf  wirklicher,  durch  mündliche  lieber- 
lieferung  bewahrter  Kenntnifs  beruhen,  das  zeigt  uns,  aufser  den 
inneren  Widersprüchen,  besonders  die  Vergleichung  mit  den  späteren 
echten  Legenden,  mit  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  aus 
geschichtlich  bekannter  Zeit,  welche  in  den  Legendarien  ebenfalls 
fortwährend  sich  Irerändem  nnd  mit  allerlei  &belhaften  2»nthaten 
▼crmehrt  werden. 

Das  Ergebnifs  von  Rettbergs  Kritik  ist  nnn,  dafs  alle  jene  Le- 
genden Uber  die  Zeit  der  ersten  Sinftthrmg  des  CliristcnÄams  .in 

«)  V^l  die  Worte  von  Waitz  In  den  Gölt.  G.  A.  1855,  p  274:  Es  ist  hier 
fiesthehen,  was  manrbmal  geschieht  und  die  Leute  beruhigt:  man  hat  zeitig  die 
btMHidm  CTobcB  oimI  •nilSIs^eB  BdianptungfB  aitfemt  md  inm  cemeiBl,  daft 
daa*  was  aUeofalls  wahr  sein  könnte,  nun  auch  Anspruch  habe,  wirkfich  daHir  zu 
gelten,  während  die  wahre  Kritik  anerkennt,  dafs  ein  solches  Abhandeln  bei  Sage 
und  Krdichiuog  meist  gerade  am  alierweoiesten  zur  historischen  GewUsbeit  führW 
8.  ikv  dicM  §2. 
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das  römische  Deataddand  späteren  Ursprungs,  dafs  für  die  wirklicha 
Geschichte  jener  Zeit  nichts  daraus  zu  lernen  ist.  Ein  günstigeres 
Urtheil  fällt  er  nur  über  die  Leidensgeschichte  des  heiligen  Flo- 
rian'). Dieser,  ein  entlassener  Veteran,  soll  in  Folge  der  Verfol- 
gungsedicte  von  Diocletian  und  Maximian  (B04)  auf  Befehl  des  Aqui- 
linus,  Präses  von  üfernoricum,  zu  Lorch  in  die  Ens  gestürzt  sein. 
Ungeachtet  eines  schweren  Steins,  der  an  seinen  Hals  gebunden  ist, 
trägt  ihn  der  Flufa  auf  einen  hervorragenden  Fels,  von  wo  eine 
fromme  christliche  Frau  ihn  in  Folge  einer  Vision  zur  Bestattung 
abholt  Diese  Erzählung  aber  ist  eine  so  deutliche  Nachahmung 
dessen,  was  Hieronymus  in  seiner  Chronik  vom  Bischof  Quirin 
▼on  Sissek  erzählt,  dab  sich  die  absichtliche  Erdichtung  darin  kaum 
▼erkennen  lälst.  Denn  es  ist  eben  eine  Eigenthlimliehkeit  dieser 
späteren  Legendenfabneatieni  öaIb  sich  in  benachbarten  Gegenden 
immer  dieselben  Todesarten  und  Wunder  wlederholeni  die  Phantasie 
des  Mittelalters  erseheint  darin  arm  und  dürftig.  Aueh  finden  sieh 
diese  Angaben  Uber  Sanot  Florians  Ende  erst  in  Marijfrologjen  des 
nennten  JahrhnndertSy  die  Handsehriften  der  Legende  relehen  nieht 
ttber  das  sehnte  Jahrhundert  hinauf |  und  niehts  weist  darauf  hin, 
dafii  sie  eivai  wie  das  Leben  8eferinS|  in  Italien  aufbewahrti  und 
▼on  dort  lurBekgebraeht  wlre. 

Um  so  wahraeheinlioher  ist  eSj  dafii  wirklieh  eine  nnunter- 
hroehene  Srtliehe  üeberliefernng  das  Andenken  dieses  MIrtyrers  be- 
wahrt habe.  Denn  wo  sich  jetat  mächtig  und  gebietend  das  schöne 
Chorherrnstift  St.  Florian  erbebt,  da  galt  schon  vor  mehr  als  tausend 
Jahren  der  Boden  für  heilig,  weil  hier  „  der  kostbare  Märtyrer  Sanct 
Florianus"  ruhe,  lange  bevor  die  Verfasser  der  Martyrologien  den 
Ort  seines  Leidens  kannten.  Also  selbst  im  Flachlande,  vielleicht 
in  den  Resten  der  einst  bischöflichen  Stadt  Lorch,  haben  Christen 
durch  alle  Stürme  der  Völkerwanderung  das  Andenken  Sanct  Flo- 
rians bewahrt,  und  vielleicht  die  Kunde  von  seinem  Stande  und  der 
Zeit  seines  Todes,  während  weiter  oben  im  Gebirge  von  Maximi- 
lian nur  der  Name  und  der  Ort  seines  Begräbnisses  im  Gedächtnifs 
blieb,  Severin  aber  gänzlich  vergessen  zu  sein  scheint,  bis  aus 
Italien  Handschriften  seiner  Lebensbeschreibung  nach  Deutschland 
kamen  und  sein  Andenken  erneuten.  Denn  am  festesten  haftete 
ünmer  die  Erinnerung  am  Grabe  der  Heiligen. 

Diesem  Umstände  ▼erdanken  wir  auch  die  Erhaltung  einer  an- 

*)  I,  157.  Passio  S.  Floriani,  aus  einer  S.  Emmeramer  Handschrift  sacc.  X, 
bei  Pez  SS.  1, 36.  Vgl.  dazu  Glück,  die  Bislhumer  Noricums,  besonders  das  Lorchische, 
snr  Zeit  der  rSmischen  Hmschaft.  Sitnu^baiditc  der  Wiener  AL  XVII,  60l 
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deren  Legende,  der  Leidensgeschichte  der  Heiligen  Vier 
Gekrönteiii  weiche  Rettberg  unbekannt  geblieben  ist').  Sie  be- 
riehtet  uns  von  vier  christlichen  Arbeitern  in  den  Steinbrüchen  Pan- 
'  noniens,  welche  noch  einen  ihrer  Genossen  bekehren;  ihn  traft  dar 
in  Ketten  dorthin  Terbannte  Bischof  Cyrili  von  AntioehieB.  Das  ist 
ein  merkwürdiger  Fingerzeig  fttr  die  Ansbreitong  dee  Gbristentfanms. 
Bettbexgy  der  nicht  nnr  das  spitere  Fabelwerk  mit  tchonimgiloeer 
Kritik  lerttKrt,  sondern  auch  den  wirklichen  Yerlaof  der  Bekebning 
dieser  Lande  mit  grSfster  Sorgfalt  ans  den  einzelnen  Anhaltpnnkten 
Dftchgewiesen  hat^  ist  ro  dem  Resultate  gekommeui  daft  für  dieselbe 
nicht  sowohl  eigentliche  Missionare  thitig  wareui  als  Yiebnehr  die 
ebristUehen  Soldaten*),  Handelstente  nnd  Arbeiter,  welche  bierber 
kamen,  während  die  späteren  Legenden  durchgehende  die  Gründung 
der  Kirchen  durch  die  Apostel  und  ihre  ersten  Schüler  behaupten. 
Die  Verbannung  gefangener  Christen  in  die  Steinbrüche  Pannoniens, 
und  wohl  auch  anderer  Lande,  wird  das  ihrige  dazu  beigetragen 
haben.  Es  erklärt  sich  aber  aus  dieser  unmerklichen  und  unschein- 
baren Verbreitung  auch  zur  Genüge,  warum  keine  Schriftsteller  das 
Andenken  derselben  aufbewahrt  haben.  Jene  Arbeiter  nun  fielen 
dem  Neide  ihrer  Gesellen  durch  Diocletians  Spruch  zum  Opfer,  so 
gerne  dieser  auch  anfangs  seine  geschicktesten  Arbeiter  sich  erhalten 
wollte.  Die  Reliquien  der  fünf  Arbeiter  finden  sich  später  su  Rom 
in  der  Kirche  4er  heiligen  Vier  Gekrönten,  römischer  Unterof&ciere 
oder  Sergeanten,  mit  denen  sie  nur  hierdurch  in  zufällige  Verbindung 
gebracht  sind,  und  dies  hat  auch  eine  Verschmelzung  ihrer  Legenden 
nnr  Folge  gehabt.  Vielleicht  erst  hierdurch  sind  auch  chronologische 
Widerspruche  lünehigekommen,  aber  alt  ist  die  Legende  sicher;  sie 
maSk  geschrieben  sein,  bevor  PanndBten  von  den  Barbaren  ttber- 
scbwemmt  war,  nnd  das  Treiben  in  den  Steinbrüchen  ist  mit  solcher 
Anschaulichkeit  nnd 'auch  mit  so  dnrchgSngiger  Beibehaltnng  der 
technischen  Ausdrücke  geschildert,  daPTs  der  Verfosser  selbst  noch 
dort  gearbeitet  zu  haben,  oder  wenigstens  anwesend  gewesen  in 
■ehi  scheint*). 

Passio  Sandorum  Quafuor  Coronatorum ,  heraiisf^pgpben  von  Walten- 
liarh,  mit  einem  Nachwort  von  Karajan,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akad.  X,  115 — 137.  Sie  findet  sich  auch  schon  in  dem  Sanctiiarium  des  Mom- 
britim»  f«  foL  100.  Nach  Karajans  Berechnung  ist  ihr  Todestag  der  8.  Nov.  294. 

Vgl.  die  Verschleppung  des  Dolichenoaralt  durch  rtfiniadie  Soldalcn;  G.Scidl 
in  den  Wiener  Sitzungsberichten  XII,  4. 

3)  BUdinger,  Oesterreicbische  Geschichte  I,  31,  nimmt  eine  Uebersetzung  aoa 
dem  GricdiiacMo  an,  wofttr  mir  die  GrOode  nicht  anaveieheDd  cndieioen.  Sein»: 
Eine  cliristliche  Quelle  über  die  erste  Regierungszeit  Diorletians  (Deutsche  Viertcl- 
jahraacbrift  fttr  cngliacb-ÜieologUche  Forachuog  uod  Kritilt,  1063,  II,  1—11}  seut 

3 


Digitized  by  Google 


84 


I.  VofMlt,  |9.  t.8evariB, 


Währeod  nun  also  diese  Legende  noch  die  ungestörte  Römer- 
herrschaft  in  diesen  Gegenden  voraussetzt,  fuhrt  uns  eine  andere  so 
recht  mitten  hinein  in  die  Stürme  der  Völkerwanderung,  und  wir 
kSnnen  es  ans  daher  nicht  Tenagen,  bei  dieier  etwas  länger  s« 
▼erwellen* 

§  2.  Das  Leben  des  heiligen  Severin* 

Anagabe  von  Weber  in  Augsbnrg  1595,  4.  (Operm  p.  695)  aus  einer  HS.  des  sehnten  Jahrk. 
in  S.  Emmeram,  der  iltesten  in  Deatachland.  Den  hier  fehlenden  Brief  Eugippa  an 
Paiebaaias  gab  Caoiaiaa  Antiquae  Leett.  VI,  5S,  I,  411.  Danaefa  da*  Ottue  voUsMadlg 

in  der  tweitcn  Atisgabc  des  Stirius  und  Act»  SS.  Jan.  I,  484  mit  Commentar  ron 
BoUand.  Nach  den  minder  guten,  wie  es  scheint  überarbeiteten,  östreichischen  Hand» 
Mhvillai  in  H.  Pea  88. 1,  64.  und  dafM*  b«i  Mndinr,  da«  röniMbe  MoricnB  Ilt 
152  —  239.  mit  Commcntar.  Uebersetzung  von  Carl  Ritter,  mit  Anmerkungen.  Lins 
1R53.  8.  Eugippii  Opera  bei  Migne  tuI.  62.  Ausg.  von  Ant.  Kerschbaumer,  Seaphos. 
1862  nach  dem  aag«blleh  ilteaten  and  besten  Lateran.  Codex,  onkrMMk  tuid  wegen 
▼ieler  Druckfeliler  unzuverlSssig;  Ree.  von  Sauppe,  Gott.  Gel.  Anz.  1862  p.  1544 — 1552. 
Vgl.  Rettberg.  I,  226.  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  1,  47  ff.  Pallmann,  II,  893—  401.  lieber 
di«  HuidMhrflln  Dndik.  Itw  RmDunuft  I,  tt. 

Die  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin,  von  seinem  Schüler 
Eugippius  verfafst,  ist  für  uns  von  ganz  unschfitzbarem  Werthe, 
indem  sie  einen  hellen  Lichtstrahl  wirft  in  Zeiten  und  Zustünde,  von 
denen  wir  sonst  gar  nichts  wissen  wUrden,  wie  denn  auch  vorher 
und  nachher  tiefe  Finsternifs  diese  DonaulSnder  bedeckt.  Keine 
andere  Quelle  giebt  uns  in  so  reichhaltiger  Weise  ein  Bild  des 
christlich  gewordenen,  und  bereits  mit  vollständiger  kirchlicher  Ein- 
riohtung  versehenen  Römerlandes  im  Süden  der  Donau;  unmittelbar 
vor  der  Vernichtung  zeigt  ein  günstiges  Geschick  ans  das  Bild 
dieser  Gegenden  nnd  ihrer  Bevölkerung  in  seharfen  und  lebensvollen 
Umrissen. 

Attila  war  gestorben^  nnd  die  frei  gewordenen  Völker  wenden 
nnn  ihre  Waffen  gegen  einander  nnd  gegen  die  kUgliehen  Ueber- 
bieibsel  des  rttmisehen  Reiches.  Alamannen  und  Thttringer  hatten 
den  GrenswaU  dnrehbroohen  nnd  drangen  in  Bhitien  immer  weiter 
gegen  Sttden  nnd  Osten  vor.  In  Koricnm  hielt  sieh  noch  die  rGmisehe 
BevOlkemng,  aber  in  welchem  Znstand  I  Von  allen  Seiten  wurde 
sie  schwer  bedringt  dnreh  die  vorrttckenden  Barbaren  —  denn  so 
nannten  damals  nnd  noch  lange  nadiher  nicht  nur  die  Römer,  son- 
dern auch  die  Deutschen  selbst  alle  NiehtrOmer.  Jenseits  der  Donau 
schalteten  dieRugier,  durch  hXufige  Streiftttge  das  Laad  bedrüngend 

die  T>f><;ende  in  Constantins  Zeit.  Befremdend  ist,  dafs  schon  das  aiisschliefslich 
römische  Martvrologium  des  Chronographen  von  354  die  Namen  hat  und  dem  cnt- 
■|»i«ehend  auch  die  ausfDhrnelm  Hartyrologien  oor  voo  Mmiafhen  Arbciteini  reden, 
von  Pannonien  nirhls  wissen«  Es  wire  nach  einer  Vermuthung  Dümmlers  mög- 
lich, dafs  die  zufällig  erhaltene  pannonisrhe  Legende  an  die  leeren  Namea  der  römi- 
schen Arbeiter  schon  früh  gekniipft  wäre. 
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md  bald  rnndi  dieneito  festen  FbAi  fimead.  Sie  sowohl  irie  dte 
Gotbea  in  PsaBonien  varsn  ArUner,  den  kstlioUsdien  BomaneB  ftst 
Boeh  Torliabler  wie  die  Heidea.  la  KomauigeBay  eiaer  bald  dannf  . 
▼miig  Tersdiwoadeaea  RSmerstadt  aaweit  Toto,  hattea  bereits  Bsr- 
baren  sieb  festgesetzt}  unffthig  sie  aa  Tertreiben,  scblossea  die  Römer 
ein  BVadaiAi  mit  ibaea^  and  die  Einwohner  lebten  nnn  wie  Ge- 
fangene in  ihrer  eigenen  Stadt.  Da  tritt  pItJtzlich,  ungehindert  durch 
die  Wachen,  Severinua  unter  sie:  eben  war,  wie  er  vorher  verkündigt 
hatte,  die  benachbarte  Stadt  Astura  gänzlich  zerstört  worden,  und 
gläubig  horchte  man  nun  auf  seine  Worte,  da  er  Rettung  verhiefs, 
fastete  und  betete,  bis  plötzlich  in  der  Nacht  ein  Erdbeben  die  Bar- 
baren in  Schrecken  setzt;  voll  Angst  eilen  sie  aus  den  Thoren  und 
morden  sich  gegenseitig  in  der  Finsternifs  und  Verwirrung.  So  war 
die  Stadt  von  ihren  DrSngern  befreit,  allein  waB  war  damit  gewonnen! 

Nur  von  den  StSdten  aus  wurde  noch  das  Feld  gebaut,  nnd 
nur  zu  häufig  fielen  Ernte  und  Schnitter  in  die  Hände  der  Barbaren; 
Hnnger  verwtistete  das  reiche  nnd  fruchtbare  Land,  weaa  die  Zu- 
fuhr auf  dem  Inn  ausblieb.  Die  Grenzsoldaten  erhielten  ans  Italiea 
keiaea  Sold  mehr,  und  in  Folge  davon  lOsten  ihre  Schaarea  eidi 
anf;  aar  die  BataTisehe  Geborte  in  Passau  hielt  noch  zneammeBy 
and  einige  tob  ihaea  maehea  sich  aaf,  am  dea  Sold  Uber  die  Alpea 
an  holen,  werden  aber  anterwegs  erschlagea.  7or  der  Doaaastadt 
FaTiaaai  zwischen  Passaa  aad  Wiea,  ersdieiaea  plVtaliefa  Rfiaber 
aBd'Alhrea  alles  hmwegi  was  sie  anfeerhalb  der  Haaera  fiadea, 
Measehea  aad  Vieh.  Der  THbaa  Mamerttans  hat  so  weaig  Ifaaaschafty 
dafe  er  keiaea  AnsfeU  wagea  will,  bis  Severia  ihm  den  göttttchea 
Beistand  verhelfet;  da  sieht  er  mnthig  hinaus  aad  gewiaat  dea  Sieg. 

Eiae  der  waaderbarstea  Erscheiaaagea  ist  dieser  Severia.  Kie' 
hat  er  sagen  wollen,  wer  er  sei,  woher  er  stamme;  nur  dafe  er  aus 
dem  fernen  Osten  komme,  nahm  man  aus  seinen  Reden  ab,  doch 
erkannte  man  an  der  Sprache  den  geborenen  Lateiner.  Von  vor- 
nehmer Abkunft,  so  schien  es,  hatte  er  sich  in  die  Einsamkeit  zu 
den  heiligen  Vätern,  vermuthlich  in  die  thebaische  Wüste,  zurück- 
gezogen; dann  aber  trieb  ihn,  wie  er  selber  andeutete,  eine  göttliche 
Stimme,  den  bedrängten  Bewohnern  des  üfcrnoricum  Trost  und  Hülfe 
zu  bringen.  Seine  Enthaltsamkeit  erschien  Ubermenschlich;  bei  der 
heftigsten  Kälte  ging  er  barfufs,  und  an  die  strengsten  Fasten  ge- 
wöhnt, schien  er  Hunger  und  Entbehrung  nur  in  der  Seele  der  Noth- 
leideadea  zu  empfinden.  So  durchzog  er  das  ganze  Land,  ermahnend, 
Bafee  predigend,  tröstend,  vor  allem  aber  Hülfe  bringend,  so  viel  er 
▼enaoehte.  Förmliche  Zehatea  forderte  er  eia,  am  Gefeageae  los- 
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nikaiifen}  Anne  zu  unterstützen.  Sein  Anaehen  war  bald  grofs  im 
Lande;  unbedingte  Hemchaft  Uber  die  Natur  mafs  man  ihm  bei, 
and  Gottes  Zorn  traf  jeden,  der  aof  sein  Wort  nicht  aohtete. 

Den  merkwürdigsten  Gegensats  bildet  dieses  Land,  welehes  in 
seiner  Bedrilngnifs  sieh  willig  der  Leitung  eines  frommen  gott- 
b^isterten  H0nehes  hingiebt,  an  den  sittenlosen  Orenistidten 
Galliens,  Uber  deren  Yerderbtfaeit  und  Leiehtsinn  Salvian  rergebU^ 
eiferte,  sn  Trier,  wo  »selbst  noeh  bei  dem  Stnrme  der  frünkischen 
Sieger  auf  die  Stadt  Jnng  nnd'Alt  der  zügellosesten  Sehlemmerel 
md  Anssehweiftittg  sieh  ergiebt,  mit  wahrer  Baserei  alles  dem  nn- 
ausweichbaren  Untergang  trunken  und  prassend  entgegenstttrst"^). 

Severins  Ansehen  beugten  sich  auch  die  Fürsten  der  Barbaren, 
selbst  jene  böse  Königin  Gisa,  welche  rechtgläubige  Katholiken  um- 
taufen wollte;  halb  aus  Wohlwollen,  halb  aus  Furcht  erfüllten  sie 
seine  Bitten,  achteten  sie  auf  seine  Ermahnungen;  seinen  Rath- 

'  Schlägen  dankte  der  Rugierkönig  Flaccitheus  seine  friedliche  Re- 
gierung. Schützte  Severin  die  Römer  manchmal  durch  Ermuthigung 
zu  kräftigem  Widerstand  und  durch  Vorhersagen  feindlicher  Angriffe, 
so  wandte  er  doch  häufiger  durch  seine  Fürbitten  Gefahren  ab  und 
erlangte  die  Freigebung  der  Gefangenen.  An  vielen  Orten  hatte  er 
Klöster  errichtet,  die  nach  der  Weise  des  Morgenlandes  aus  einer 
Vereinigung  einzelner  Hutten  bestanden,  das  grtf&te,  in  welchem  er 
sich  am  häufigsten  aufhielt,  bei  Faviana,  einem  jetst  spurlos  yer- 
sehwundenen  Orte.  Hier  traten  einst  einige  Barbaren  zu  ihm,  die 
nach  Italien  sogen  und  ihn  nm  seinen  Segen  baten;  unter  ihnen 
0d07aear,  damals  noeh  ein  gemeiner  Krieger  nnd  nut  schlechten 
Thierfellen  nothdttrftig  bekleidet,  aber  so  hochgewaehsen,  dafe  er  tkä 
bücken  mnfete,  um  nicht  die  Decke  der  Zelle  an  berühren.  Geh, 
sagte  Severin  sn  ihm,  geh  naoh  Italien;  Jetst  deekt  dieh  noeh  ein 
geringes  Gewand,  aber  bald  wirst  dn  vielem  Volke  grofee  Gaben 
anssutheilen  haben.  Als  König  gedachte  Odovaear  dieser  Wdssagong, 
nnd  forderte  Severin  auf,  sich  eine  Gnade  anssabttten,  woraof  dieser 

*  für  einen  Verbannten  Verseihnng  erlangte. 

Severin  konnte  es  doch  nicht  hindern ,  dafs  Stadt  anf  Stadt  In 
die  Hände  der  Feinde  fiel.  Die  Rugier  bemächtigten  sich  der  Stadt 
Faviana  und  der  benachbarten  Orte;  ihre  Herrschaft  gewährte  we- 
nigstens Schutz  gegen  die  wilderen  Feinde,  welche  alle  weiter  auf- 
wärts gelegenen  Burgen  und  Städte  zerstörten.  Die  geflüchteten  Ein- 
wohner führte  König  Feva  aus  Lorch,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten, 

0  Rcttbeig  1,  25. 
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k  die  ihm  nsterfiilDigtn  SMdte.  JnyaTnm  dagegen  wurde  von  den 
Heralern  ginslieh  Verheert,  wihrend  Tibnmia  in  Oberkümthen,  an 
dessen  Namen  noeh  Debem  im  Lnmfeld  erinnert,  eine  Belagemng 
der  Gothen  gltteklieh  überstand.  Nöeh  im  sechsten  Jahrhundert 
waren  hier  ehristlidie  BisehOfe;  dann  aber  unterlag  aneh  diese  uralte 
.8tiftnn&  sowie  die  alte  Bisehofetadt  Pettan,  den  Slaven  nnd  Agaren. 

Den  8.  Jannar  48d  starb  Severin.  Feva's  Bruder  Friedrieh  plün- 
derte gleich  darauf  sein  Kloster;  innere  Kriege  unter  den  Rugiem 
nnd  Odovacars  Feldzug  gegen  sie  mehrten  die  Bedrängnifs  der  Rö- 
mer, bis  endlich  sechs  Jahre  nach  Severins  Tod  Odovacar  die  ganze 
römische  Bevölkerung  aus  Noricum  abrief  und  ihr  in  Italien  Land 
anwies.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dafs  gerade  hier  von  den  alten 
und  einst  so  bedeutenden  RömerstSdton  fast  jede  Spur  verschwand, 
und  nur  schwache  Reste  einer  unterwürfigen  romanischen  Bevölkerung 
in  den  Gebirgen  zuriickblieben.  Damals  scheint  auch  der  heilige 
Antonius  Noricum  verlassen  zu  haben;  er  war  aus  Pannonien  zu 
Severin  noch  kurz  vor  dessen  Tode  gekommen^  wie  £<nnodias  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Antonius  berichtet^). 

Severins  Mönche  folgten  mit  Freuden  dem  Rufe,  welcher  sie  ans 
der  Knechtschaft  erlöste;  der  Anordnung  ihres  Meisten  geipäfs  führten 
sie  dessen  Leiche  mit  sieh  bis  nach  Neapel ,  wo  sie  endlich  Rohe 
finden.  Hier  richtete  ihnen  eine  vornehme  Fran,  Namens  Barbaria, 
-  ein  Klöster  ein  im  Gastellam  Lncallannm,  dessen  Name  noeh  das 
Andenken  der  ttppigen  OXrten  Lnenlls  bewahrte;  ebenda  war  knn 
^  snvor  auch  dem  letrten  römischen  Kaiser  sein  Aufenthalt  angewiesen 
worden. 

In  diesem  Kloster  nun  war  Eugippins  Abt,  ein  Sehttler  Se- 
verins, der  nach  Gassiodors  Zengnife  von  weltlicher  Gelehrsamkeit 
niebt  gar  viel  wuftte,  aber  in  den  heiligen  Schriften  wohl  belesen 
war*),  der  Verfasser  eines  Auszugs  aus  den  Schriften  des  heiligen 

Augustin*).  Mit  bedeutenden  Kirchenschriftstellern  der  Zeit  stand 
er  im  Briefwechsel.  Diesen  Eugippius  nun  forderte  ein  ungenannter 
Laie  auf,  ihm  Materialien  zu  einer  Lebensbeschreibung  Severins  zu 
geben;  er  zeichnete  darauf  auch  wirklich  seine  Erinnerungen  auf, 
sandte  dieselben  aber  (511)  nicht  an  jenen  Laien,  denn  das  erschien 
ihm  anpassend,  sondern  an  den  gelehrten  Diaconus  Faschasius, 

Viti  S.  Antonii  Lirinensis  anct  Bnnodio  episcopo  Tidnenai  in  d«D  ver- 
•chiedenen  Ausgaben  der  Werke  dfs  Ennodiiis. 

*)  Divin.  I.orlioniim  c.  23:  quem  nos  quoqiie  vidimiis,  virum  qiiidem  non 
usque  adeo  srctilaribus  literis  eruditiim ,  sed  scripturarum  divinaruon  lectione  ple- 
BiMiBQOi.  Vgl.  Fabricii  Bibl.  t.  v.  Eugippioi. 

*)  Sehr  gerllhmt  von  Kolker,  bei  Dttminler,  Foraiclbttch  SdomoBs  m,  p.  66. 
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mit  der  Bitte  sie  za  einer  fttnoUchen  Lebensbeschreibung  ni 
arbeiten«  Zngleioli  sandte  er  ihm  in  dem  Boten  einen  Mann,  der 
alB  Atigenieiige  Uber  die  Wunder  beriehten  sollte |  welohe  anf  dess 
Zuge  durch  Italien  an  Severins  Sarg  geschehen  waren.  Pasebaainf 
aber  lehnte  jede  Aendening  an  Engipps  AnCieiehniiigen  ab,  niid  u 
der  That  ist  es  auch  sehr  aweifelhafli  ob  Jene  tttte  eraathalt  grawoit 
war,  da  nns  Xhnliebe  Anffofderongen,  die  idehta  alt  Phrase  tind^ 
so  hSnfig  begegnen.  Engipps  Aa&eiduniQgen  rind  dnrehaos  nicht 
nnfertig,  nieht  naehlXssig  mid  formlos,  und  gerade  ans  jenem  ita* 
tischen  Wnndem  hebt  er  einige  als  die  wichtigsten  und  statt  aller 
genügend,  sorgsam  hervor.  Anch  giebt  er  als  den  wesentliebsteB 
Grund,  weshalb  er  den  Wunsch  jenes  Laien,  von  dem  eine  andere 
Biographie  ihm  bekannt  war,  nicht  erfüllt,  die  Besorgniss  an,  er 
möchte  durch  die  Anwendung  der  rhetorischen  Kunst  den  Gegen- 
stand verhüllen  und  für  den  einfachen  und  ungebildeten  Gläubigen 
geradezu  unverständlich  machen.  Er  war  also  kein  Freund  von  den 
kunstgerechten  Büchern  jener  Zeit,  welche  wie  z.  B.  die  Schriften 
des  Ennodius  und  manche  von  Cassiodor,  durch  eine  üeberfUUe  ge- 
suchter Antithesen  und  wortreichen  Phrasenschwall  so  unerträglich 
schwülstig  und  geziert  sind,  dafs  man  oft  nur  mit  Mühe  den  Sinn  der 
Worte  enträthselt.  Das  galt  in  den  Rhetorenschulen  als  schöner  Stil. 

Engipps  Aofaeichnungen  dagegen  sind  gana  einfach  und  schmuck- 
los, oline  strenge  Reihenfolge  und  Ordnung,  aber  nm  so  mehr  der 
treue  Ausdruck  dessen,  was  ihm  in  seiner  Erinnerung  als  das  be- 
merkenswertheste  erschienen  war.  Gerade  darin  liegt  der  Hanpt- 
▼przng  dieser  .Lebensbesohreibnng  vor  den  saUreichen  Legenden, 
ans  deren  salbnngsvollem  Wortreichthnm  die  wenigen  gesehiciitlichen 
Nachrichten  mUhsam  hervorgesncht  werden  mttssen.  Er  selbst  hatte 
Severin  und  den  Bchanplats  seiner  Wirksamkeit  gekannt;  in  den 
lotsten  Abschnitten  beseichnet  er  sich  ansdrttcklich  als  Angenzeugen, 
aber  auch  nur  in  diesen,  wihrend  er  sieb  Übrigens  anf  die  hXufig 
gehörten  EnXhlungen,  zuwehen  anf  bestimmte  GewUhrsmünner  beruft 

Das  Leben  Severins  finden  wir  schon  bald  nach  seiner  Ent- 
stehung bei  dem  sogenannten  Anonymus  Valesianus^),  im  Anfange 
des  siebenten  Jahrliunderts  von  Isidor  erwähnt,  im  achten  von  Paulus 
Diaconus  benutzt;  um  dieselbe  Zeit  verfafate  man  zu  Neapel  einen 
Hymnus,  dem  dasselbe  zu  Grunde  liegt').  Bald  wurde  es  dann  auch 
au  dem  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit  bekannt,  denn  schon  im 

^)  Narhgewictca  too  Olttck,  die'Biithtln»er  Nofkomi,  a.  a.  0.  p.  77. 
*)  Neapolis  gaude  redimita  festii,  Plande  cacleste»  reliocM  |»atniiinm  de. 
OzaoMD,  Documenta  io^la,  p.  241. 
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Jahre  903  erwarb  die  Passauer  Kirche  eine  Handschrift  desselben 
von  dem  Chorbischof  Madalwin  *).  Eigenthtimlich  sind  die  Wirkun- 
gen, welche  hier  von  diesem  Werke  ausgingen.  Man  las  darin  von 
der  grofsen  alten  8tadt  Faviana,  die  man  nirgends  fand,  und  da 
nuu  nnn  bei  Wien  alte  Römersteine  anfgrub,  so  zweifelte  man  nicht 
daran,  dafii  hier  einst  Faviana  gelegen  habe;  Otto  Ton  Freising  und 
Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  nahmen  diese  Meinung  an,  nnd  sie 
hat  lieh  bis  anf  die  neuesten  Zeiten  behauptet ^  bif  endlieh  Blnm- 
bmger  sie  siegreich  widerlegte*). 

Viel  eehlinunere  Folgen  hi^  ei,  dnft  man  in  Faiaan  nnn  er^ 
fahr,  Lorch  habe  einet  BieehSfe  gehabt^  lange  bevor  Belabarg  den 
EmmmBtab  führte.  Es  leg  nahci  sieh  als  Erben  der  benaehbarten 
Stadt  la  beträehteni  welche  Jetit  nun  Pasianer  Sprengel  gehttrte; 
aber  der  einmal  ange&chte  Ehrgeii  strebte  immer  weiter:  nm  dem 
Vorrang  des  jüngeren  fialsbnrg  naehdrttcUieher  entgegentreten  m 
kSonen,  wurde  ein  Ersbisthnm  liorch  erdseht  nnd  bald  sn  fsbel- 
heller  GrOfte  ausgedehnt;  nen  angefertigte  Legenden  von  St.  Quirin 
und  Maximilian  mufsten  die  Beweise  dazu  hergeben,  untergeschobene 
Urkunden  das  Vorgeben  unterstützen,  und  mit  Hülfe  dieser  Waffen 
setzte  Passau  wirklich  bei  dem  leicht  getäuschten,  namentlich  in 
geschichtlicher  Kritik  wenig  erfahrenen  Stuhle  Petri  seine  Ansprüche 
durch,  und  wufste  sich  seit  dem  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
der  rechtmäfsigen  Salzburger  Metropolitangewalt  zu  entziehen.  Viel 
grö&er  aber,  oder  doch  für  uns  bedeutender,  ist  das  Unheil,  welches 
diese  Fälschungen  in  der  Geschichtsforschung  angerichtet  haben; 
noch  Rettbergs  Werk  trägt  bedeutende  Spuren  davon,  und  es  wird 
noch  eine  gute  Weile  dauern^  bis  es  gelingt,  diesen  häfslichen  Spuk 
^bulich  aus  der  Geschichte  zu  verbannen.  Aufgedeckt  aber  ist  die 
gtnie  Sache  jetzt,  und  mit  ebenso  unermttdlichem  Fleifse  wie  be- 
sonnenem Seharftinn  nachgewiesen  in  E.  Dttmtolers  Werk  Uber  Pili- 
grim  von  Psssan  nnd  das  Ersbisthnm  lioroh,  Ldpsig  1854|  S* 

Severins  Leben  ist  der  lotste  Sonnenbliok  vor  einer  Zeit  der 
inlheisten  FinstemUbi  wie  der  Abendstrahl  dnrch  die  Grotte  des 
Posilipp.  Erst  viel  spKter,  nnd  von  der  andern  Seite,  vo%-^fsllien 

M  Mon.  Boica  XXVIII.  2,  201. 

*)  Archiv  der  W.  A.  III,  355  (1849,  vor  der  Ausgabe  von  BSckingo  Com- 

mpntar).  Vgl.  Böcking,  Notilia  Dign.  Occ.  p.  747  — 750.  Glück,  die  Bisthümer  No- 
ricums,  p.  76.  Aschbach:  lieber  die  römischen  Militärslationcn  im  ITer-Noricum 
zwischen  Lauriacum  und  Vindobona,  nebst  einer  Unlrrsurbuog  über  die  Lage  der 
noriscbcn  Stadt  PtviaM,  SB.  1800^  86^  8— 8S  Ittr  TniuMiier.  TouscbiDtld  SB. 
38,31—46  wieder  für  die  Idenlilät  mit  Wien,  ohne  erhebliche  Gründe.  In  Se- 
verins Zeit  bnucbtc  nuui  den  AbL  FtvUais,  in  der  Notitia  Dign.  Occ.  p.  100  itcht 
Fafiaoae. 
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aas,  werden  wir  Deutschland  wieder  erreichen  können.  Von  dort 
wurde  ihm  aufs  Neue  die  litterarische  Cultur  gebracht,  vermittelt 
durch  diejenigen  Stämme  des  deutBcben  Volks,  welche  auf  rö- 
mischem Boden  sich  niedergelassen  hatten,  und  hier  die  Sehttler 
ihrer  Feinde  geworden  waren.  Die  Geschichtschreibung,  welche 
■Ich  im  römischen  Reiche  während  der  letzten  Jahrhunderte  ent- 
wickelte i  biiaet  die  Grandlage  der  mittelalterUcheB,  welche  mit  ihr 
im  nnmittelboren  Znaammenhange  steht,  und  ea  ist  deshalb  notii- 
wendig,  dais  wir  sie  auch  hier  etwas  ansfUiriielier  ins  Ange  liuseni 
da  sonst  die  Entwiokelang  der  deutschen  Historiographie  nicht  ver- 
ständlich sein  würde. 

§  3.   Die  Anfänge  und  Gattungen  der  christlichen 

Geschichtschreibung. 

Blhr«  Oeaehielite  der  rfimUehea  Litterator.   Sapplemeotband.  Die  ehristUeh-römiselw 
Liltmtar.  I.  AbtheUtuif.  Die  dirutfidMB  Diehler  nad  Oee^hiohtiAwiliw.  CitiMmh«, 

luf.  i. 

Das  Mittelalter  ist  durch  keine  bestimmte  Grenzlinie  vom  Alter- 
thum geschieden;  lange  Zeit  laufen  beide  gewissermafsen  parallel 
nebeneinander  her.  Das  unterscheidende  Element  ist  das  Christen- 
thum, welches  das  nntike  \Ye8en  zersetzt,  und  theils  vernichtet,  theils 
umformt;  dann  das  Eintreten  ganz  neuer  Völker  in  die  Geschichte, 
welche  nach  und  nach  den  Schwerpunkt  ihrer  Entwickelung  zu  sich 
hinUbersiehen.  Die  classisch  -  heidnische  Litteratur  gehört  einem 
anderen  Gebiete  an,  und  liegt  unserer  Aufgabe  fem;  allmählich  er- 
starb in  ihr  das  Leben,  und  auch  .die  Geschichtschreibung  be- 
sehribikte  sich  immer  mehr  auf  AussUge  aus  den  älteren  Werken. 
Hieran  konnte  sich  natürlich  keine  weitere  Entwickelung  anknüpfen. 
Den  Torhandenen  Stoff,  wie  ihn  besonders  Bntropins  sabereitet  hattCi 
fiUbte  anletzt  noch  einmal  Panlns  Diaconns  in  seiner  römischen 
Geschichte  nisammen,  und  machte  ihn  dnroh  Verschmelsong  mit  der 
Khrchengeschidite  für  seine  Zeit  branchbarer.  Bo  ging  er  in  das 
Mittelalter  hinttber,  nnd  bildete  hier  die  Grundlage  aller  Kenntnüh 
der  römischen  Wdt  Aber  ungeachtet  der  christlichen  Znsätie  und 
Fortsetsnngen  blieb  doch  dieses  Werk  nur  eine  todte  Masse;  die 
lebendige  neue  Entidcketung  schlolb  sich  an  die  christliche  Geschicht- 
schreibung, welche  sich  fttr  die  veränderte  Auffassung  und  andere 
Bedürfnisse  auch  neue  Formen  erschuf. 

Die  römische  Weltgeschichte  konnte  den  Christen  unmOglich 
genügen,  die  eigene  Geschichte  der  römischen  Republik  sie  nur 
wenig  anziehen.  Ihnen  war  das  Wesentliche  in  der  Weltgeschichte 
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die  Geschichte  des  Reiches  Gottes,  der  Mittelpunkt  lag  ihnen  in  der 
judischen  Geschichte,  nnd  davon  meldeten  die  Werke  der  Römer 
nichts.  Daher  fand  auch  Adelperga  den  Eutrop,  welchen  Paulus 
Diaconus  ihr  zu  lesen  gegeben^  so  ungenUgend|  und  einige  Zusätze 
konnten  hier  nichts  helfen ;  es  maüste  eine  ganz  neue  Weltgeschichte 
aufgeBtellt  werdeoi  die  mit  dem  veränderten  Standpunkte  im  Ein- 
klang war,  *die  namentlich  auch  das  hohe  Alter  der  jüdischen  CultoFi 
die  spitere  Entstehung  der  heidnischen  Staaten  nachwies.  Um  dieses 
müglieh  m  maehen,  kam  ei  vor  allem  darauf  an,  das  ehronologisehe 
Yerhiltniih  der  heiligen  nnd  pro&nen  Gesehiohte  m  bestimmen,  vm 
dann  eine  VersdimeUrang  der  beiderseitigen  Naeliriehten  Tomehmen 
m  kSnnen.  Diese  Anf^be  Ulste,  nseh  dem  Vorgange  des  Beztns 
Jnlins  Afrieanns,  Ensebins  (864  —840);  seine  swei  Biloher  All- 
gemeiner  Qesehiehte  enthielten  snerst  in  darstellender  Form  die 
Chronographie,  dann  tabellarisefa  den  synehronistisehen  Kanon.  Auf 
diesem  gtoüea  Weike  beruhen  alle  späteren  Weltehroniken,  der  Bj- 
aantiner  sowohl  wie  des  Abendlandes,  während  zugleich  ans  seiner 
Kirchengeschichte  das  Mittelalter  alle  seine  Kenntnifs  von  den  An- 
fängen der  christlichen  Kirche  schöpfte.  Dieses  letztere  Werk  hatte 
für  die  Lateiner  Rufinns  bearbeitet  und  fortgesetzt,  die  Chronik  aber 
Hieronymus,  welcher  sie  zugleich  bis  378  fortsetzte'). 

Diese  Chronik  des  Hieronymus  finden  wir  vollständig  oder  im 
Auszug  an  der  Spitze  aller  umfassenden  Chroniken  des  Mittelalters; 
er  war  ihre  Grundlage  und  ihr  Vorbild,  und  dadurch  war  die  knappe 
Form  der  annalistischen  Aufzeichnung  gegeben.  Darstellende  Werke 
aller  Art  hatten  daneben  freien  Kaum,  aber  um  eine  Übersichtliche 
Anschannng  von  dem  chronologisehen  Zasammenhange  der  Wett- 
begebenheiten an  erhalten,  war  diese  Form  unstreitig  die  angemes- 
senste, wie  man  ja  anch  heut  zu  Tage  der  Tabellen  zu  diesem 
Zweeke  nieht  entbehren  Icsnn.  Sehr  dürftig  nnd  ungenügend  freilich 
erseheint  uns  diese  Form,  wo  sie  tut  allein  und  ausseblielhlich  rar 
üebeiliefemng  der  gesehiehtUchen  Ereignisse  verwandt  wird,  wie 
dies  in  den  nächsten  Jahrhunderten  naeh  Hieronymus  der  Fall  war- 
Biese  ersten  magern  Fortsetsungen  seiner  Chronik  sind  für  uns  ihres 
Inhalts  wegen  wichtig;  der  Geschichtsehreiber  der  auf  römischem 
Boden  angesiedelten  deutschen  StMmme  ist  grofsenfheils  auf  diese 
dürftigen  Quellen  angewiesen,  für  die  Entwickelung  der  Historie- 

Opera  8.  Hier.  ed.  Vallm.  Tom.  VIII.  Bihr  p.  98—98.  V^*  Bcruayi, 

Sfaliger  p.  92.  217.  Eine  kritische  Ausgabe  verspricht  Alfr.  Schoene,  Quarsliomim 
Hieronym.  capiU  sdecU,  1864.  Angezeigt  von  A.  v.  GuUcbmid,  Centralbl.  1866 
Sp.530. 
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graphie  in  Deutschland  aber  haben  sie  nur  Insofern  Bedentnng,  als 
durch  ihre  Vermittelung  die  unmittelbare  Anknüpfung  der  späteren 
Chronisten  an  den  Hieronymus  möglich  wurde 

Bemerkenswerth  aber  ist  bei  diesen  Chronisten  der  allen  ge- 
meinsame römische  Standpunkt,  das  ängstliche  Festhalten  am  rö- 
mischen Reich.  Uns  erscheint  gegenwärtig  der  Gedanke,  dab  in 
den  neuen  Bildungen,  den  romaniaehen  Staaten,  der  fruchtbare  Keim 
einer  neuen  Zukunft  enthalten  war,  als  natürlich  und  naheliegend; 
damals  aber  fiel  weit  mehr  die  Zerstörung  des  alten  Reiches  ins 
Auge;  man  sah  und  bekla^^  Überall  nur  den  Verfall ,  und  wer  die 
WeU|;esehiehte  wa  betraehten  Tenmehtei  sah  fortwibrend  nnr  in  dem 
lOmiseben  WelMeh  den  TrXger  derselben^  Besonders  anffiülend  tritt 
das  berror  bei  dem  Bisehof  Marina  yon  Ayenehe  (Lansanne), 
der  gegen  das  Ende  des  sedisten  Jahrhunderts  so  reeht  mitten  in 
der  germanisehen  Wlkerbewegnng  lebte,  und  fttr  den  doeh  noefa 
immer  das  rOmisehe  Beieh  die  eigentliche  BasiS|  die  legitime  Henv 
sehaft  isly  naeh  deren  Jahren  er  ireehnet,  deren  Trinmphe  er  feiert 
Die  Siege  des  Narses  über  Ooflien,  Hemler  und  Franken  scheinen 
fttr  ihn  ganz  dieselbe  Bedeutung  zu  haben,  wie  fttr  einen 'Angehöri- 
gen des  byzantinischen  Reiches.  Mochte  das  abendländische  Römer- 
reich  in  Trümmer  fallen,  das  morgenländische  keinen  Schatten  von 
Macht  Uber  den  Westen  besitzen,  für  die  Chronisten  ist  und  bleibt 
es  das  Weltreich,  der  Faden,  der  sie  leitet.  Die  in  das  Reich  ein- 
dringenden deutschen  StÄmme  sind  und  bleiben  Barbaren,  wenn 
auch  der  Schreibende,  welcher  jedoch  immer  der  Kirche  angehört, 
selber  ihr  Landsmann  ist.  Diese  Auffassung  beschränkt  sich  nicht 
auf  diese  Zeit,  sie  bleibt  herrschend  durch  das  ganze  Mittelalter, 
denn  sie  war  bedingt  durch  die  seit  Hieronymus  allgemein  ange- 
nommene Erklärung  von  dem  Traume  des  Nebukadnezar,  bei  dem 
Propheten  Daniel,  nach  welchem  das  römische  Reich,  das  eiserne, 
welches  die  früheren  zermalmt,  bleiben  soll  bis  sum  Eintritt  des 
himmlischen  Reiches*).  Die  Fortdauer  desselben  war  daher  anüMr 
aUer  Frage.  Demgemklb  behandeln  auch  die  spitoren  Wettohroniken 
die  deutsche  Geschichte  niemals  als  etwas  neues,  selbstilndiges,  son- 
dern nur  als  eine  Fortführung  des  rOmischen  Beiches;  sie  führen 

*)  Von  finzrJnen  dieser  Fortsefzer  werden  wir  später  noch  zu  reden  haben; 
im  AllgrmeiDen  begnüge  ich  mich  auf  Bährs  oben  erwähntes  Werk  zu  verweisen. 
Für  erschöpfende  Untersuchungen  bedarf  es  umfassender  Benutzung  des  handschrift- 
liehen  Haterialt,  wie  Mlcbe  im  grSfeten  Mtbstab  von  Belbnann  untemommca  ist» 

und  von  diesem  erwartet  man  daher  eine  neue  und  genügende  Behandlung  des  ganfCS 
Gegenstandes,  aber  bei  dem  langen  Warten  schwindet  Geduld  imd  HofTniing. 

Dan.  c.  2.  Vgl  Otto  Fris.  II,  13.  Büdinger  in  Säbels  Zeitschrift  VII,  113. 
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nach  dem  Untergange  des  westlichen  Reiches  die  byzantinischen 
Kaiser  fort  bis  auf  Karl  den  Qrolsen  und  bewahren  so  eine  schein- 
bare Gontinuität;  wenn  sie  auch  dazwischen  die  Volksgeschichten 
epiBodisch  in  ihr  gro&es  Fachwerk  einschalteiiy  wifi  Ekkfthwd» 

Keben  der  groben  Chronik  des  Hteronyiiiiis  gab  es  nun  aber 
«aeh  noch  eine  andere,  sehr  dürftige  und  compendiarisehey  welche 
nnr  einige  Anhaltpankte  m  ehronologisehea  Orientierung  gewährte. 
1^  IXfiit  tieli  saraekfllhieD  snf  ein  Xlteies  grieehiselies  Werk  dm 
Hippolyt  Yon  Porto,  das  bis  264  reielitey  eUi  Werk,  weldies  sneli 
dem  über  Generatioiivm  des  sogeBaimteii  Fredegar  so  Gmnde  li^ 
Ueberarbeitel  imd  bis  834  fertgesetst,  bildet  es  einen  Theii  Jenes 
meskwUrdigen  vQmisdien  Staatskalendersi  den  Tb.  llommsen  in 
seiner  Abhandlnng  Uber  den  Ohronographus  Ton  364  ansfUirlieh  be- 
bandelt bat  Er  liat  naehgewiesen,  dafii  dieser  Kalender  mit  den 
nOthigen  Yerilndmngen  von  Zeit  zn  Zeit  neu  herausgegeben  wurde; 
doch  war  er  viel  zu  kostbar,  als  dafa  sich,  wer  ihn  einmal  besalsi 
immer  ein  neues  Exemplar  davon  angeschafft  hätte,  und  da  die  ganze 
Einrichtung  des  Werkes  zur  Eintragung  geschichtlicher  Ereignisse 
eine  sehr  passende  Gelegenheit  darbot,  so  ist  seine  Form  nicht  ohne 
Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  verschiedenen  Gattungen  geschicht- 
licher Aufzeichnungen  geblieben.  Sein  Inhalt  bestand  nämlich  aus 
•  folgenden  StUcken,  welche  die  noch  erhaltene  Abschrift  eines  Exem- 
plars vom  Jahre  354  uns  kennen  lehrt: 

1.  Der  eigentliche  Kalender  mit  Bildern,  die  noch  völlig  in 
heidnisch -antiker  Weise  gezeichnet  sind.  Der  Kalender  selbst 
ist  nicht  mehr  heidnisch,  aber  doch  auch  noch  nicht  christlich. 
Die  öffentlichen  Spiele,  die  Senatstage  u.  a.  sind  darin  ver- 
aeichnet  und  die  Geburtstage  der  CSsaren  anefa  noeh  abgeson- 
dert anf  einem  versierten  Blatte  Torangesteiit 

3.  Gonsnlarfasten  bis  nun  Jshre  364. 

8.  Ostertafeln  anf  100  Jahre,  von  312  an. 

4.  Ein  YeneidmUk  der  Stadtprifeeten  von  368  bis  364. 

6.  Die  Todestage  (Depositiones)  der  rVmisehen  BisobVfe 
nnd  der  HKrtyrer. 

6.  Ein  Pabstkatalog  bis  auf  Liberins. 

7.  Die  oben  erwihnte  Weltehr onik  bis  334,  verbunden  mit 
einer  Stadtohronik  von  Rom  und  der  Begionenbesohrei- 
bung. 

0  AbhaDdlungen  der  Sachs.  Gtt.  der  Wissenschaflf d  in  Leipzig.  I.  1850. 
p.  547  —  668.  Einen  mit  jener  Arbeit  verwandten  Abrifs  der  Wellgeschichtc  bii 
462  ^ebt  Pallmaiin  1,  604 — 506  aus  der  Berner  Handschrift  des  Orosius, 
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In  diesen  Stfieken  üfet  sich  mehr  als  ein  Keim  erkemien,  der 

später  zu  weiterer  Entwickelang  gelangt  ist.  Wihrend  ans  dem 
letzten  Theile  jene  so  zahlreichen,  immer  neu  aufgelegten  Beschrei- 
bungen von  Rom  entstanden,  hauptsächlich  zum  Wegweiser  für  die 
Pilger  bestimmt,  forderten  die  Consnlarfasten,  sowie  die  Ostertafeln 
von  selbst  dazu  auf,  bedeutende  Begebenheiten  bei  den  betreffenden 
Namen  und  Zahlen  einzutragen,  wie  es  z.  B.  Casslodor  gethan  hat, 
und  in  vollständigerer  Weise  Prosper.  Ein  solches  Werk  ist  auch 
den  späteren  Exemplaren  jenes  Kalenders  eingefUgt;  Fasten,  die 
anfangs  nur  sehr  vereinzelte  Bemerkungen  enthalten,  fUr  das  fünfte 
Jahrhundert  aber  reichhaltiger y  und  wegen  der  genauen  chronolo- 
gischen Bezeichnung  wichtig  werden,  vermnthlich  in  Ravenna  ge- 
schrieben In  Xhnlicher  Weise  benutzte  man  aiidi  die  Folge  der 
Kaiser,  indem  man  entweder  nur  mit  Jedem  Namen  kurze  Bemer- 
kungen Terbandy  oder  aueh  die  Begiennigf(}ahre  der  Kaiser  elBsehi 
mitenchied-').  Weit  sweekmXftiger  für  knne  annalistiieke  Anfnieh- 
nnogen  waren  aber  naeh  dem  Aufhören  der  OonnlaTfasten  die  Oatei^ 
tafeln,  welche  sich  ebenfalls  in  Jenem  Kalender  fuiden  nnd  aneli 
ohne  denselben  bald  in  Jeder  bedeutenderen  Kirche  vorhanden  waren. 
Im  Abendlande  fimd  naeh  manchen  Yersneben,  unter  denen  die 
Ottertafel  des  Aqnitaniers  Victorius  eine  gewisse  BoUe  spielt,  beson- 
ders der  von  Dionjstns  Exiguns  angenommene  Kanon  des  Alenn-  • 
drinlschen  Bischofs  Cyrillus  eine  greise  Verbreitung,  welche  noch 

*)  Sie  reichen  bis  536;  früher  als  Ckroniecn  Cuspiniani  bekannt,  sind  sie 
jetzt  i»d  M ommten  p.  656—668  gednickt  Eine  aotfllbriwbe  Untenaehung  dtrflber 
Met  eich  bei  Pallmann  II,  196  —  248,  der  sich  bemüht  hat  nachzuweisen,  dab 

am  römischen  Hofe  seit  Constantins  Zeit  von  Geistlichpn  Fasten  nach  höfisrhen 


IdaUi  bis  396  die  oslrdmiscben,  wenn  auch  nicht  iravenehrt  eriialteo  babca,  dfo 

weströmlsehen  anraogs  auf  jenen  beruhend,  von  455—493  unabhängig,  im  Chnm. 
oder  Anonymus  Cuspiniani  vorlie^pn.  So  sind  sie  nach  P.  vom  Anonymus 
Valesianua  benutzt,  einem  Geistlichen  in  Verona,  der  nach  Theoderichs  Tod, 
aber  vor  dem  Ende  dei  Oothenreidies  idhrieb,  atieb  Eugippiua  und  TermtithBch 

Cassiodor  ausschrieb,  von  Marius  Aventicensis  und  später  von  Agnellustn 
der  bis  536  forlgeführlen  üeberarbeitung,  welche  vielleicht  dem  Bischof  Maximian 
(546 — 552)  zuzuschreiben  ist.  In  der  Vita  Johannis  ep.  bei  Agnellus  bat  Pallmann 
deutliebe  Spuren  der  Fasten  und  die  Benutzung  ausführlicherer  alter  Aufzeichnungen 
nachgewiesen.  Waitz:  Die  Ravennatischen  Annalen  als  Hauplquelle  für  die  Gesch. 
des  Odovarar,  in  den  Nachr.  v.  d.  Göll.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1865.  p.  81—114 
leugnet  die  Benutzung  des  Cassiodor  beim  An.  Valesianus,  der  Forts,  des  Raven- 
nater  Annalisten  bpi  Agnellus,  hält  Ravenna  für  die  Ileimath  des  An.  Vales.  und 
vermuthet  darin  ein  Fragment  von  Maxlsiiana  Chronik. 

*)  S.  hierüber  Belhmann  im  Archiv  X,  387,  und  über  die  Ostertafeln  p.  279. 
Vgl.  V,  102  und  Piper,  Karls  des  Grofsen  Kalendarium  und  Ostertafeln,  Berlin 
1Ö5Ö,  p.  100  E  —  lieber  die  erdichteten  Briefe  von  Victorius  und  Pabst  Hilarus 
Tor  dem  Canon  paicbalis  s.  Jaffd  bei  Mommscn,  Cfaron.  Ctsaiodofi,  p.  678. 
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snnahm,  als  Beda  die  Tafeln  desselben  Uber  die  Oyklen  von  1—- 
532—1063—1695  in  sein  Werk  De  raiumt  Umpontm  anfiiahm. 

Doch  hat  es  längere  Zeit  gedanört^  bis  man  Ton  der  einnal 
herkl^mmliehea  Rechnung  naeh  ConsnUteii  und  Jahren  der  Eaieer 
nbgingi  nnc|  dai  ilteste  Beispiel  Ton  Annalen,  die  am  Bande  der 
Oat^tailBln  gesehrieben  sind,  reieht  nnr  in  das  sechste  Jahrhondert 
hinanf;  sie  finden  sieh  in  einer  Handschrift  des  Vatiean,  die  ans 
8.  AnÄraa  della  Valle  stammti  nnd  sind  bald  naeh  675  ans  einem 
Uteren  Originale  abgesehrieben ,  sodann  aber  bis  613  fortgesetst 
Naeh  Gallien  nnd  Dentschland  kamen  die  Annalen  mit  doi  Oster- 
tafeln  erst  spiter,  nnd  nieht  ans  Italieni  sondern  dnreh  die  Vermit- 
telnng  der  irischen  nnd  englischen  Missionare. 

Schon  354  hatte  auch  der  römische  Staatskalender  ein  Ver- 
zeichnifs  der  römischen  Päbste  aufgenommen,  welches  seiner 
Anlage  nach  um  230  entstanden  ist.  Dieses  wurde  in  der  Folge 
nicht  allein  immer  weiter  fortgesetzt,  sondern  auch  durch  allerlei 
Zusätze  vermehrt.  Man  fügte  die  Amtsdauer  der  Päbste  hinzu,  ihre 
Bauten  und  andere  Verdienste  um  die  kirchliche  Verwaltung,  die  von 
ihnen  vorgenommenen  Weihen,  endlich  auch  geschichtliche  Vorfälle, 
und  so  entstand  das  Pontißcale  Romanum,  welches  gewöhnlich  nach 
dem  päbstlichen  Bibliothekar  Anastasius  benannt  wird.  Perts  fand 
jedoch  in  Neapel  eine  Handschrift  davon,  welche  noch  aus  dem 
siebenten  Jahrhundert  stammt*),  und  auch  Paulus  Diaconus  hat  diese 
Aufzeichnungen  bereits  benutzen  können.  Eine  UbersichtUche  Dar- 
Stellung  der  Entstehung  dieses  Werkes  nnd  seiner  Fortsetinngen  hat 
Qiesebrecht  gegeben  in  der  Allgemeinen  Monatschrift  für  1862y  ApriL 
Wie  in  Born,  so  entstanden  ihnliche  Anikeichnnngen  andi  an  ande* 
ren  Blsehoftitsen  nnd  in  manchen  KUtetem,  nnd  daraus  erwuchsen 
spiter  die  ansftthrlichen  Geeehtchten  der  Bisthttmer  nnd  KlSsleri 
welche  in  der  geschichtlichen  Litteratnr  des  Mittelalters  eine  so  be* 
deutende  Stelle  einnehmen. 

Endlich  aber  enthSlt  auch  der  Abschnitt  des  Kalenders,  in 
welehem  die  Todestage  der  MXrtyrer  nnd  PSbste  verieiehnet  sfaid, 
den  Anfang  eines  ganz  eigentbUmlichen  Zweiges  der  Litteratur, 
nämlich  der  Martyrologien,  in  welchen  die  dort  verzeichneten- 
Namen  sich  immer  als  die  ersten  wiederfinden,  und  gewissermafsen 
den  Kern  der  immer  mehr  anwachsenden  Verzeichnisse  bilden, 
welche  zu  den  blofsen  Namen  bald  auch  Nachrichten  Uber  Leiden 
und  Leben  der  Märtyrer  und  Bekenner  hinzufügen.  Wir  sahen  schoni 

1)  S.  Archiv  V,  70—74. 
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wie  lehrreich  diese  Martyrologien  in  Rettbergs  Bünden  für  die  Eni- 
Btehongageeehiehte  der  kirohllehen  Sage  geworden  tind;  denn  da 
die  Zeit  ihrer  Ver&aeer  bekannt  iiC,  so  liftt  eieh  darin  die  aDmlh- 
liehe  Brweitemng  der  Legenden  nrknndlieh  nadtweieen').  Die  llte- 
aten  tragen  den  Namen  des  Hieronymnsy  obwohl  mit  ünreeht;  be- 
sonders gesdiXtst  ist  das  Hartyrologinm  GeUonense*),  andere  hat 
J.  B.  Sollerias  im  sechsten  Band  des  Jnni  mitge^Ut  Die  grölbte 
Verbreitnng  fiind,  wie  alle  Sehriflen  Beda's,  aneh  dessen  Mar^i^ 
logium,  das  wir  Jedoeh  nieht  in  seiner  nreprUngliehen  Gestalt  be- 
ritMi  sondern  nnr  mit  den  ZnsXtsen  des  Florns,  eines  Snbdia- 
eonns  zn  Lyon  im  nennten  Jahrhundert So  kam  also  anch  dieser 
Zweig  der  Litteratur  Uber  England  nach  Gallien;  hier  wurde  er  im 
neunten  Jahrhundert  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt,  und  aus  der 
mündlich  sich  fortbildenden  Tradition  kamen  bei  jeder  neuen  Aus- 
gabe stets  auch  neue  Zusätze  hinzu.  Eine  metrische  Bearbeitung 
verfafste  um  851  Wandalbert,  Mönch  zu  Prüm*),  andere  in  Prosa 
Raban"*)  um  845,  Ado  von  Vienne^)  (859-874)  und  auf  Befehl 
Karl  des  Kahlen  Hu s ward")  (Usuardus)  im  Jahre  875;  am  Ende 
des  Jahrhunderts  schrieben  Notker  der  Stammler  (f  912)  auf  der 
Basis  des  von  Ado  870  den  Mönchen  von  S.  Gallen  geschenkten 
Exemplars  seines  Martyrologinm"),  und  in  Versen  Erchempert, 
derM5nch  von  Montecasino*).  Damit  war  nnn  aber  anch  dem  Ver* 
langen  nach  Martyrologien  völlig  genügt;  man  fragte  nicht  mehr  SO 
▼iel  nach  diesen  immer  noch  kurzen  und  dürftigen  Aafseichnimgett| 
da  man  bereits  eine  sehr  grofse  Zahl  ausfuhrlieher  Legenden  besaft^ 
theils  ans  der  Zeit  der  M erowinger,  theils  aber  aneh  ttber  eben  Jene 
alten  UMxtyrWf  von  denen  die  Martyrologien  so  wenig  sn  sagen 
wnftten.  Der  Wnnseh  danach  war  an  dringend ,  besonders  in  den 
KlOstem,  weiehe  Beliqnien  von  ihnen  besaften,  als  dafe  nieht  ^e 
reiche  Auswahl  naehgemaehter  Legenden  hätte  entstehen  sollen, 
weiehe  leieht  genng  Glanben  £uiden,  oder  doch  in  Ermangelnng 

*)  Ausführlicheres  darüber  mit  dem  Nachweis  der  Ausgaben  bei  ReUbei^  I,  76. 
Vgl.  Potlhast,  p.  486. 

*)  D'Achery  Spifil.  ed.  II.  II,  27.  Gesrhrleben  ist  es  um  804.  Sickel  in  den 
Sitzuncshcrifhtfn  der  Wirnfr  Akademie  38,  161  marht  auf  das  noch  nicht  benutzte 
Alarlyrolügiiim  aus  derselben  Zeit  im  Wiener  Cod.  3Ö7  aus  Salzburg  aufmerksam. 

•>  In  den  Werken  det  Beda  und  Ada  88.  Hart.  II. 

*)  D'Achery  Spicil.  II,  89. 

6)  Canis.  II,  2,  313. 

')  Uerausgeg.  von  Heribert  Rosw^de  mit  dem  Alarlyrologium  Romanum* 
V)  fed.  SoTleriuSt  Acta  SS.  Jon.  VlI. 

Canis.  II,  3.  89.  Vgl.  DUmmler,  S.  Gall.  Denkmale,  p.  258. 
»)  Archiv  VlU,  176. 187.  Noch  uniednickt. 
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aaderer  benutzt  wurden^  wie  z.  B.  die  Legende  rom  Apostel  Huh 
mas,  deren  UngUubwIirdigkeit  wohl  beknnnt  wmr').  Bald  hatte  maa 
liegenden  fttr  jeden  Tag  im  Jabr,  nnd  eine  Sammlong  denelben 
anstaltele  aehon  im  Anfimge  dea  lehnten  Jahrimnderta  Wolfhard, 
HSneh  aa  Henieden*).  Kleinere,  nnyoUatindige  L^gendarien  hatte 
man  aehon  früher,  nnd  sie  finden  sieh  in  grolher  Zahl  hi  den  fol- 
genden Jahriinnderlen,  bia  sie  endlieh  wiedenun  TerdrXngt  worden 
dnreh  die  in  sahUoaen  Abeehriflen  Terhreitete  Goldene  Lelgende 
dea  Jakob  Ton  Genna*),  welehe  dem  Gebranoh  fttr  daa  Leben 
md  lUr  die  praktiBehe' Anwendung  anf  der  Kamel  am  meisten  ent- 
sprach und  in  gedrängter  Kürze  den  ganzen  Kreis  der  Heiligenge- 
Bchichte  anf  den  Umfang  eines  Bandes  beschränkte. 

Geschichtlich  ist  Jakobs  corapendiarische  Behandlung  der  Le- 
genden unbrauchbar;  die  ausführlichen  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen  aber  enthalten  für  manche  Zeiträume  die  werthvollsten  Nach- 
richten. Auch  diese  Aufzeichnungen  finden  ihre  Vorbilder  schon  in 
den  früheren  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit.  Die  christ- 
lichen Gemeinden  theilten  sich  unter  einander  die  Todestage  der 
Märtyrer  mit  nebst  den  Umständen  ihres  Leidens,  und  solche  Mit- 
theilnngen  wurden  bei  ihren  Zusammenkünften  verlesen.  Bald  fing 
man  auch  an,  das  Leben  anderer  frommer  Männer,  der  Bekenner, 
aufzuzeichnen.  Cassians  vielgelesenes  Werk  über  die  Einsiedler  der 
Thebaia,  das  Leben  des  Cyprian,  Ambrosius,  Augustin ,  und  gani 
beeonders  das  nm  400  von  Snlpicius  Severus  verüaiste  und  doreh 
gani  Gallien  verbreitete  Leben  des  heiligen  Martin  von  Tours  ^)  reg- 
ten an  ihnlieher  Thitigkeit  an.  Benediet  yon  Noraia,  der  eigent- 
Bfllie  Begründer  dea  abendUndisehen  MVnehthnma,  fimd  einen  Bio- 
graphen in  dem  Pabete  Gregor  dem  Grofsen,  nnd  dieaea  Werk  fehlte 
natüriieh  fai  keinem  Kloster  seinea  Ordens.  Daran  alao  sehlieftt  sieh 
nun  eine  tiberans  reiche  Litterator,  nnd  wenn  auch  viel&eh  der  er- 
baniiehe  Ton  ao  sehr  ttberwiegt^  dab  der  geseUohfliefae  Werth  nnr 

^)  Cb.  Schmidt,  Histoire  du  Cbapitre  de  Saint -Thomas  de  Strasbourg,  p.  121. 
Auch  hl  Handwhriflüm  des  ThomaaUotten  zo  Voran  fand  ich  die  Kbce  Ober  den 
Mangel  an  auihcntiacheB  Nachrichten  M  dtm  Legenden  des  Heiligen,  die  büb  ans 
Holb  benutzte. 

*)  Anon.  Daser.  Mon.  SS.  VII,  256.  Vgl.  Archiv  V,  566.  X,  645. 

*)  Jacobi  a  Vongine  Lraende  aarea,  volgo  flialoria  Lombanlica  dicia,  ree. 
Th.  Grässe.  Ed.  II.  LIps.  1850.  8. 

*)  Fast  unbeachtet  dagegen  und  ohne  Nachwirkung  blieb  desselben  Sulpicius 
Chronik  bis  403,  welche,  die  jüdische  Geschichte  mit  der  profanen  verarbeitend, 
isi  Stil  aich  den  Werken  dea  Salluat,  Velleioa,  Tacitua  anacbloh  und  deoa  Go- 
•chBiick  des  Mittelalters  nicht  tnaagle;  s.  die  geistreiche  Würdigung  dieses  Werkes 

Jakob  Benaya:  Ueber  die  CSinMiik  dea  Sulpiciua  Scveroa,  Salin  186L  4. 
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gering  ist,  ao  ist  doch  keine  der  wirklich  echten,  gleichzeitigen  Bio- 
'  graphien  ganz  ohne  Fracht,  und  fUr  die  Zeiten,  wo  die  Heiligen  m- 
gleieh  Staatsmänner  waren,  gehören  ihre  Lebensbeschreibungen  tü. 
den  wichtigsten  Quellen  der  Geschichte.  Mil  dem  dreiiehnteB  Jahr- 
hundert  aber  verlieren  sie  fast  alle  Bedeutung. 

Qanz  vereinielt  ersehet  daneben  die  irettliche  Biographie ;  nur 
einige  Kaiser  haben  Lebentbeaehreiber  gefiinden,  und  wenn  EÜBhard 
den  Sneton  mm  Vorbilde  nahm,  so  ist  das  nnr  eine  Fmeht  der 
dnroh  Karl  den  QroAen  ementen  Einwiricnng  aneh  der  heidnisehen 
Olassiker;  eine  lebendige  Fortentwiekelnng  knipfte  sieh  nur  an  die 
kirehliohe  Litterator. 

Zu  erwShnen  bleibt  endtieh  noch  eine  Art  der  Änlkeiehnung, 
welehe  den  Martyrologien  sehr  nahe  steht  nnd  hinfig  damit  Torbnn- 
den  ist,  die  Keerologien  nSmlich,  in  welchen  die  Todestage  alter 
derjenigen  verzeichnet  wurden,  deren  Gedächtnifs  in  der  Kirche 
oder  dem  Kloster,  dem  diese  Aufzeichnungen  angehörten,  gefeiert 
werden  Bellte.  Da  jeder  angesehene  Mann  sich  um  seiner  Seligkeit 
willen  eine  solche  Gedächtnifafeier  zu  sichern  pflegte,  erfahren  wir 
hierdurch  ihre  Todestage,  deren  Kenntnifs  für  manche  Fragen  wichtig 
werden  kann;  auch  für  die  verwandtschaftliclieu  Verbältnisse  ist 
manches  daraus  zu  entnehmen,  und  zuweilen  sind  auch  einzelne  ge- 
schichtliche Begebenheiten  anderer  Art  darin  verzeichnet.  Zur  ge- 
schichtlichen Litteratur  kann  man  diese  Kamensverzeichnisse  nicht 
rechnen,  und  ich  beschränke  mich  daher*  auf  diese  Erwähnung  und 
anf  ein  Verzeichnirs  der  mir  bekannt  gewordenen^  gedeckten  Ne* 
«ologieni  welches  im  Anhange  in  finden  ist^). 

§  4.  Die  Ofltgothen.  CasBiodor. 

Manso,  Gesclilchte  des  ostgothischen  Reiches  in  ItlliCD.  Breslau  1884.  8.  Aschbaeh, 
Gesclticbte  der  Westgothen.  Frankf.  1827.  8.  Waits,  Ueber  das  Leben  und  die  Lehre 
des  Ulflla.  HannoT.  1840.  i.  BeMeU,  Ueb«r  Ahm  Lebm  dei  OUUm  und  die  Bekehrang 

der  Gothen  zum  Christ«otiiun.  Gött.  ISßO.  8.  Max  Müller,  Lcctures  on  the  Science 
of  I<anguagc,  2.  ed.  186S,  p.  179  ff.  BcsseU,  Art.  Gothen  in  der  Encyklop&dfe  von 
Sraeb  und  Oraber  I,  75,  p.  98— t4S  (186>).  RaamMon.  Oolh.  Spradie  tmd  Littera- 
tur, ib.  294  —  348.  Wieterslieim .  Geschichte  der  Völkerwanderung,  bes.  IT.  137  ff, 
Pallmann,  Die  Geschichte  der  Völkerwanderung.  1.1.  Weimar  1864.  —  Wackcruagei, 
Gesehichte  der  deaisehen  Litteratur,  p.  15 — 2S.  Bcrnliardy,  Grundrifs  der  rSmisefaen 
Litteratur,  §  60.  Ueber  Casaiodor  und  Jordanis:  Papencordt,  Geschichte  der  vandal. 
Herrschaft  in  Afrika  (1837),  p.  383  —  388.  Freudensprung,  De  Jornande  sivc  Jordane 
et  libellorum  eioa  natalibus,  Monaei  1897.  v.  Sybcl,  De  ftwtibiu  libri  Jordania  de 
origine  actiiquc  Gctarum.  Borol.  1838.  Waitz,  G.  G.  A.  1830.  p.  7(;9  — 781.  Joh.  .Tordan. 
Jordanes  Leben  und  Schriften,  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Ansbach,  1843.  J.  Grimm, 

*)  Zu  untencheiden  siod  von  den  Necrologien  die  Terbrüderiiogibiicher,  ia 
wdche  Lfbeode  ein;;etngeii  wurdco;  das  wichtigste  und  bekannteste  darunter  ist 

dtS  von  Karajan  hcraiis^egebrne  von  S.  Peler  in  Salzburg.  Eine  ganz  vcreinzfllc 
Bmheinuog  siod  die  Fulder  Todten- Aanalen.  Vg}.  Böhmer,  Fontes  III,  p.  X — XÜ. 
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ü«Wv  JoriMndM.  pbilolofisehe  and  hiitori««he  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie, 
1844.  OmkI,  Magyarieehe  Alterttiflmer,  1848,  p.  888  —  810.  Stalilberg,  Joraeadee, 
PrOfremm  der  höheren  Bargersehule  zu  Mühlheim  a.  R.  ]«51.  C.  Schirren.  De  r». 
ttane,  qnae  inter  Jordanem  et  Caaiiodoriom  interecdat  commentatio.  Dorp.  1858;  Tgl. 
die  RecTOB  A.V.  Ontaelimid«  JahrMeher  fQr  dasdiebe  Philologie,  1888,  p.  184—161. 
R.  Köpke,  Deutsche  Forschungen,  Bcrl.  1859.  Bcsscll,  Art.  Gothen,  p.  101  — 11«,  re- 
oapitulirt  die  ganze  Frage.  WaiU,  Naebricbten  Ton  der  Göit.  Gca.  der  Wiaa.  1866 
N.  4,  Aber  daa  VerlillteUli  sam  Anoa.  Coapinianl.  —  Caaaiodori  Opera  ad.  Oarel, 
Rothomagi  1679.  fol.  Frammenti  di  orazioni  panegiriche,  racrolti  cd  illuztraÜ  di  Ca- 
rolo  Baudi  di  Vesme,  Bfemorie  della  Real  Acad.  delle  Seienate,  Serie  II,  VoL  VlU. 
PoMiaat,  p.  1S8. 

Dm  MigoChiMhe  Bcidi,  so  kns  et  danerte^  bildet  doeh  eli  lehr 
wiehtiget  Mittelglied  swiieh«i  der  sntikeii  Welt  und  dem  Mittelalter, 
irelehe  sieh  in  ilim  auf  merkwtflrdige  Weiae  berObren. 

Der  gothiaebe  Stamm  war  einer  der  l>egabte8ten|  bildongsfähig- 
aten  dentachen  Stllmme.  Er  alldn,  nebet  den  Angelaaehaeiii  hat  yon 
Anfang  an  aneb  die  Motterapraebe  ausgebildet,  nieht  nur  in  Lied 
nnd  GesaDg,  Bondem  aneb  za  wissenschaftlichem  Gebranch;  anfser 
Vulfilas  Bibellibersetzung  haben  sich  auch  Fragmente  einer  Evan-C 
gelienharmonie  erhalten.  Getrennt  von  der  herrschenden  Kirche, 
feierten  sie  den  Gottesdienst  in  ihrer  eigenen  Sprache'),  und  deren 
Gebrauch  war  dadurch  bei  ihnen,  wie  später  bei  den  Slaven,  besser 
gesichert  wie  in  der  römischen  Kirche.  Dennoch  hätten  auch  sie, 
wäre  ihrem  Reiche  längere  Dauer  beschieden  gewesen,  sich  der 
Uebermacht  römischer  Cultur  wohl  sicher  ebenso  wenig  zu  erwehren 
▼ermoebt^  wie  die  Westgothen  in  Spanien  und  später  die  Angelsaobaen. 

Denn  mit  der  gröfsten  Empfänglichkeit  wandten  die  Gothen  sieb 
auch  der  antiken  Bildung  an;  Tbeoderichs  Reieb  lat  merkwürdig 
als  ein  Versuch,  die  neuen  Elemente  mit  den  alten  an  yereinen  und 
die  Herraebaft  in  den  alten  Formen  lortanittbren;  an  aeinem  Hofe 
borte  man  noeb  die  alten  gofhieoben  Heldenliederi  aber  ea  aammel- 
ten  aicb  dort  aneb  die  noeb  Übrigen  TrVger  der  alten  Bildung;  bier 
entatanden  mebrere  der  Werke,  welebe  die  Elemente  der  alten  Gnltnr 
dem.  Mittelalter  Überlieferten,  ana  denen  ea  aeine  Eenntnifo  dea  Alter» 
tbnma  aebSpfte  nnd  angleicb  den  geaierten,  dankten  Stil  lernte,  der 
damala  in  den  Sehnten  der  Bhetoren  nnd  Grammatiker  fttr  aofaön  galt 

Dem  Macrobiaa,  Donat,  Mareianna  Capeila  reibt  aieb  Priseianna 
an,  Tbeodericbs  Zeitgenosse  und  mit  Cassiodor  bekannt;  doeh  tebte 
er  in  Constantinopel.  Einer  der  Hauptlehrer  des  Mittelalters  aber, 
dem  es  zunächst  die  Kenntnifs  der  Aristotelischen  Philosophie  ver- 
dankte, war  Boethius,  der  mit  seinem  gelehrten  Schwiegervater 
SymmacbuB  am  Hofe  zu  Ravenna  lebte.  Die  Familie  der  Sym- 

^)  PapcDCordt,  Geschichte  der  vandaliKhen  Hemrhaft  io  Afrika,  p.  295. 
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maoher,  die  domni  Syramachi,  werden  uns  ganz  besonders  genannt 
unter  den  Männern,  welche  in  genauer  Verbindung  mit  den  Schulen 
der  Qrammatiker  und  Rhetoren  noch  einmal  das  sinkende  Heiden- 
thom  neu  zu  beleben  suchten,  durch  Auffrischung  der  Mysterien,  der 
Philosophie,  und  namentlich  auch  durch  angelegentliche  Beschäfti- 
gung mit  der  alten  Litteratur,  deren  Werke  sie  durch  sorgfältige 
Verbessening  der  yerwahrlosten  Handschriften  üi  diejenige  Gestalt 
brachten,  in  welcher  sie  uns  jetst  vorliegen*).  Das  Ohrlttenthom 
war  nun  lireiUeh  bereita  ram  nnbeatritteBen  Siege  dnrehgedningeni 
dennooh  aber  stehen  dleae  lIHnner  noch  gana  auf  dem  Boden  der 
alten  heidnischen  Bildung.  Auch  Gassiodor  gehSrt  dasn;  erat  ia 
seinem  Alter  gab  er  aioh  immer  mehr  einer  kirohlich  frommen  Bich- 
tang hin. 

Dieselbe  Ifischnng  römischer  und  deutscher,  heidnischer  und 

christlicher  ElementCi  wie  an  Tbeoderiehs  Hofe,  finden  wir  nun  aueh 

in  der  geschichtlichen  Litteratur,  die  uns  leider  nur  thcilweise  er- 
halten ist.  Was  es  für  eine  Bewandnifs  mit  den  gothischen  Fhilo- 
Bophen  habe,  mit  Athanarit,  Hildebald  und  Markomir,  auf  die  sich 
der  Ravennatische  Geograph  beruft,  ob  sie  existirt  haben  oder  nicht, 
ist  bis  jetzt  noch  dunkeP).  Auch  der  von  Jordanis^)  benutzte  und 
gelobte  Ablavius,  der  „treffliche  Geschichtschreibe'r  des  gothischen 
Volks",  von  welchem  Sybel  annahm,  dafs  er  zuerst  die  alten  Lieder 
und  Sagen  zu  geschichtlicher  Darstellung  gestaltet  habe,  scheint 
vielmelir  ein  gelehrter  Byzantiner  gewesen  an  sein;  einen  ganzen 
Schwärm  von  Ablabiern  hat  Schirren  nachgewiesen,  unter  welchen 
es  unmöglich  ist,  unseren  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen,  aber 
in  den  Kreis,  welchen  wir  hier  betrachten,  gehört  er  nicht. 

Dagegen  der  rechte  Beprtaentant  diesea  Uebeirgangsreichea  ist 

Jahn:  lieber  die  Subscriplioncn  in  den  ilaadschriflen  römischer  Classiker. 
Beridite  Ober  die  Vcrbandluncen  drr  kSaiel.  Sicht.  Ges.  der  W.  Phil,  bist  Clane. 
111,327.  185L 

')  Motnmspn,  Ut-ber  die  Ravpnn.Tlisrhe  Kf>?mo£;raphie ,  Sitzungsberichle  der 
königl.  Särhs.  Ges.  der  W.  Phil.  bist.  Classe.  111,80  -117.  1851.  Bock,  Lettre 
k  Mr.  Bfibiiiann,  Aoiioidf«  de  Ia  Bibl.  Royale  de  Brlgiqiie,  Vol.  13.  1851.  Ree. 
von  Wailz,  G.  G.  A.  1851.  N.  121.  Ravconatis  Anonymi  Cosmographia  et  Gui- 
donis  Geographia.  Ex  libris  manuscriptis  edd.  M.  l'inder  et  G.  Parthey  Berol. 
1860.  —  Guido  Pisanus  exrerpirte  das  allere  Werk  des  siebenten  Jahrhunderts 
um  1 119.  Wlhreod  Nommsen  die  golhischea  Philosophen  für  erfandea  hSII,  «ehC 
Pallmann  1,9 — 12.  11,139  in  ihnen  Zeitgenossen  Theoderiehs. 

8)  De  orig.  Get.  c.  4.14.23  Vgl.  Sybel,  De  fonlibns  Jord.,  p.  34—37. 
Schirren,  p.  36—44.  Koepke,  p.  80.  Gulschmid,  p.  129.  130.  Bessetl  trägt  noeh 
doeo  Zeitgenossen  Anrrltaas  des  Namens  aus  den  SS.  Hisl.  Aug.  naeh.  —  Dab 
um  1200  jemand  Blaoius  de  gestts  Gothorum  aus  der  Bibliothek  des  Klosleni 
Tegernsee  verlangle  ( Pez,  Thes.  VL  2,  da)  erklärt  sich  wohl  einfach  aus  der 
Leeture  des  Jordaois. 
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Magnus  Aurelias  Cassiodorus  Senator,  ein  vornehmer  Kömer  von 
Angesehener  Familie,  aus  Bruttien,  vielleicht  ans  Squillace  gebürtig. 
Dem  Beispiele  seines  Vaters  folgend,  stellte  er  sich  der  Henaobaft 
der  Barbaren  niebt  feindselig  oder  schmollend  gegenüber,  sondern 
war  als  Staatsmann  nnd  als  Gelehrter  aufrichtig  und  unablässig  be> 
mttht,  die  widerstrebenden  Blemente  friedUeb  n  Terbinden  und  $auh 
sngleiebeB;  als  Minister  Tbeodeiiebs  nnd  seiner  Nacbfolger  sncbte 
er  die  Begiening  in  den  alten  Formen  fortanftbren,  nnd  als  Ge- 
«cbicbtacbreiber  rerkUndete  er  den  erstaunten  BVmem,  dafii  das  Volk 
der  Gotben  nnd  das  KVnigsgescblecbt  der  Amaler  ibnen  an  Alter 
nnd  Adel,  ja  sogar  an  nfalter  Cultor  mindestens  ebenbürtig  sei. 

Beben  die  Gbronik  Gasstodors')  dient  der  Verberrliebnng  Tbeo- 
deriebs  nnd  seines  Eidams  Enfbarich,  dem  sie  in  seinem  Gonsnlata- 
jahre  überreicht  wurde;  der  Schwall  der  Lobrede  belebt  496  —  519 
das  dürftig  und  ungeschickt  zusammengestoppelte  chronologische 
Gerippe,  dessen  Mangelhaftigkeit  und  willkürlich  leichtsinniges  Mach- 
werk Th.  Mommsen  schonungslos  aufgedeckt  hat.  Auch  die  wenigen 
früheren  historischen  Notizen  zur  Consulartafel,  die  er  aus  Hiero- 
nymus, Prosper,  Eutrop,  von  455  —  495  aus  der  damals  noch  voll- 
ständiger vorhandenen  Ravennater  Chronik 2)  schöpfte,  hat  er  in 
gothischem  Interesse  verändert.  Von  weit  gröfserem  Werthe,  fleifsiger 
gearbeitet  und  der  schulmäfsigen  Gelehrsamkeit  jener  Zeit  ent- 
sprechend waren  Cassiodors  zwölf  BUcher  gothischer  Geschieb- 
ten,  ein  früh  verlorenes  Werk,  über  welches  jedoch  der  Aussog 
des  Jordanis  ein  Urtheil  gestattet,  denn  nach  den  Untersuchungen 
von  Schirren  und  Köpke  kann  man  es  jetzt  wohl  als  festgestellte 
Tbatsaebe  betrachten,  daft  der  ganie  wesentliebe  Inhalt  dieses 
Werkes  mit  Einscblnüi  des  gelebrten  Apparats  von  Gassiodor  ber- 
rObrt*).  Anlberdem  finden  sieb  in  der  Sammlang  seiner  Briefe  meb- 
rere  Aenftemngen,  welebe  sieb  anf  sein  GeseMcbtswerk  besieben; 
so  legt  er  gleieb  in  der  Vorrede  einem  Frennde  die  Worte  in  den 
Mnnd^}:  „Da  bast  in  zwölf  Bttcbem  die  Gesebicbte  der  Gotben  in 

^)  Die  Chronik  des  Cassiodoraa  Senator  vom  Jahre  519.  Nach  den  Hand- 
Schriften  hcrauagegelipn  von  Th.  Mommsen.  ALhandl.  der  kh'nigl.  Sachs.  Ges.  der 
Wiss.  VIII.  1861.  —  Zugesetzt  sind  die  Consuln  520  —  559,  Benutzt  ist  die 
Chronik  nur  von  Hermannus  Coniraclus  aus  der  Reicheoauer,  von  Marian  und  den 
Ann.  S.  Dysibodi  aos  der  Mainzer  Haedsehnft 

^)  Dis  bestreitet  Pallmann  II,  190.203;  dagegeo  Waitz,  Naeliricfaten  tob  der 
Qöttinger  Universität,  18G5,  p.  84. 

*)  Auch  V.  Sybel,  der  in  seiner  Abhandlung  die  entgegengesetzte  Ansieht 
dorcbgeruhrt  halte,  gab  1859  in  der  Hisl.  Zeilsehr.  II,  515  die  WahrsrheinliehlKit 
der  Beweisführung  von  Schirren  und  Koepke  zu.  Ihm  folgt  darin  auch  BeaaelL 
XU  libris  Golboram  hisloriam  deflocatia  prosperilatibus  condidisti.  Bca* 
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einer  BlUthenlese  ihrer  glücklichen  Thaten  niedergelegt."  Var.  XII^  20 
wird  eine  Stelle  Uber  die  Einnahme  Roms  durch  Alarich  darans  an- 
geführt, welche  beweist  da(ft  anoh  die  Qesehiehte  der  Westgottieii 
darin  behandelt  wir. 

Wichtig  aber  uad  lebrreieher  sind  die  Worte  des  K5n^ 
Athalarioh  in  dem  Sehrelben  (Var.  IX,  96)  dareh  welehei  er  dem 
rttmiechen  Senat  GaBBiodora  Erhebung  ram  Praefeotu  praetorio  ftr 
das  Jahr  534  anzeigt  Hiebt  damit  habe  er  sieh  begnilgt|  heilbt  es 
da,  die  lebenden  Herren  ra  loben:  aaeh  in  das  Alterthnm  Unseres 
Gesehleehtes  ist  er  hinanfgestiegen,  und  hat  dvreh  Lesen  erkunde^ 
was  kaum  noeh  in  dem  QedSehtnifii  Unserer  Altyorderen  haftete. 
Er  hat  die  KQnige  der  Gothen ,  welehe  lange  VergesseDheit  barg, 
aus  den  Schlupfwinkeln  der  Ureeit  hervorgezogen.  Er  hat  die  Amaler 
mit  dem  vollen  Ruhm  ihrer  Herkunft  wieder  ans  Licht  gestellt,  in- 
dem er  klärlich  nachwies,  dafs  Wir  bis  in  die  siebenzehnte  Gene- 
ration von  königlichem  Stamme  sind.  Er  hat  die  Herkunft  der 
Gothen  zu  einer  römischen  Geschichte  gemacht,  und  die  Blüthen- 
keime,  welche  bis  dahin  auf  den  Gefilden  der  Bücher  hier  und  dort 
zerstreut  waren,  in  einen  einzigen  Kranz  gesammelt').  Bedenkt 
welche  Liebe  zu  euch  er  durch  Unser  Lob  bewiesen  hat,  da  er 
nachwies  dafs  eueres  Herrschers  Stamm  von  Uranfang  her  wunder- 
bar gewesen  ist,  so  dafs,  wie  ihr  von  eueren  Vorfahren  her  immer 
für  edeler  Art  gegolten  habt,  so  nun  auch  ein  altes  Königshaus 
über  euch  die  Herrschaft  führt"*).  Und  weiterhin  wird  Cassiodor 
gerühmt,  weil  er  gleich  den  Anfang  von  Athalarichs  Herrsehaft 
gleichmttfsig  mit  den  Waffen  nnd  mit  gelehrter  ^hxtigkeit  (litteris) 
gefördert  habe;  yon  der  tiefen  Ruhe  litterariseher  Besehüftiging  aof- 
gescheucht'),  habe  er  ohne  Zaudern  in  den  Waffen  gegriffiBn. 

sells  Deuinng  (Forschungen  I,  639—648),  mit  aaierleBCDem  Olflck  ge» 
schrieben,  scheint  intr  unlmlihnr. 

Gutsrhmid,  p.  140,  bemerkt,  dads  Cassiodor  in  diesen  Wortea  Justins  Vor* 
rede  nachgeahmt  zu  haben  scheine.  < 

Tetendit  se  etiam  in  antiquam  prosapian  nostram,  lecHone  dtocens  aaod 
vix  inaiorum  notitia  rana  retinrhat.  Isir  reges  Gothorum  longa  oblivione  reiatos 
lalibnlo  velustatis  eduxit.  Iste  Auialos  cum  generis  sui  clarilate  restiluit,  evidenter 
ostendeas  in  decimam  septiaiam  progeoiem  stirpem  nos  habere  regalem.  Originem 
Gothleani  historiara  feeit  este  Ronaanam,  colligeos  quasi  In  noam  coroMon  gemcQ 
floridutn,  quod  per  librorum  rampos  passim  fuerat  ante  dlspenum.  Perpendite 
quantum  vos  in  nostra  laude  dilexeril,  qui  vfstri  Principis  nalionem  docuit  ab  anli- 
quilale  mirabilem,  ut  sicut  fuisUs  a  maioribus  vestris  Semper  nobiles  aestimali». 
ite  vobis  regom  (so  stalt  nrum  tu  ichreiben,  Mheint  mir  mit  Onlsdimid  selbsl- 
▼erständlich)  anUqus  progrnies  imperaret. 

°)  A  lilterarum  penetralibus  eieclus.  Bessell,  p.  115,  bemerkt  richtig,  daik 
damit  seine  Tbätigkeil  in  der  k.  Kanzlei  nicht  wohl  bezeichnet  sein  lumn.. 
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Oaiaiodor  selbBt  itt  et,  der  dieeen  Brief  wtitM  hat,  und  klar 
genug  hat  er  darin  Zweck  nnd  Abaicht  leines  Weikee  angeaprochen. 
Der  flbeiigrofte  Abstand  awiaehen  dem  kriftigen,  aber  noeh  den 
BSmern  als  barbariseb  geltenden  Ootbenrolke,  nnd  den  anf  ihre 
Oeaohiehte  nnd  Bildung  Btolaen  RBmem  sollte  ansgeglichen  werden^ 
das  irar  der  leitende  Gedanke  in  Oassiodon  ganier  ThMtigkeit' 
Dam  mnArte  ihm  nnn  aneh  seine  Gelehrsamkeit  dienen;  dafii  Gothen 
nnd  Geten  dasselbe  Volk  wSren,  trar  eine  längst  gelSufige  AnDahme  *), 
aber  noch  hatte  niemand  es  versucht,  den  Zusammenhang  nachzu- 
weisen. Cassiodor  that  es;  er  verflocht  die  eigenen  geschichtlichen 
Ueberlieferungen  der  Gothen,  den  Inhalt  ihrer  Lieder,  mit  dem  was 
er  bei  Römern  und  Griechen  über  die  Geten  vorfand,  und  da  diese 
wie  jene  von  den  Griechen  häufig  Skythen  genannt  wurden,  zog  er 
auch  die  ganze  Urgeschichte  der  Skythen  heran,  und  machte  sogar 
die  Amazonen  ohne  Bedenken  zu  gothischen  Weibern.  So  erschienen 
die  Amaler,  deren  Glanz  die  gothische  Sage  verklindete,  nun  als 
unmittelbare  Nachfolger  des  Zamolxis  und  Sitalkes,  und  die  Römer, 
konnten  darin  einen  Trost  finden  für  die  Bitterkeit  der  fremden 
Herrschaft').  Es  war  das  ein  Gedanke  der  wohl  Anerkennung  vei^ 
dient,  wenn  auch  der  Zweck  unerreicht  blieb,  die  Grundlage  irrig  war. 

Als  Cassiodor  oder  Senator,  denn  das  seheint  sein  eigentlicher 
Name  gewesen,  sn  sehi,  alle  seine  Besfarebnngen  yereltelt  sah,  als 
das  Gothenreieh  dem  Angriff  der  Hüehte,  mit  welchen  er  es  hatte 
anssShnen  wollen,  unterlag,  da  sog  er  sieh,  ▼ermnthlich  naeh  Vitigis 
Stnn  (640)  Ton  der  Welt  surllek  und  gründete  ein  Kloster  (mo- 
nasterinm  Yimiense)  In  Bruttien,  wo  er  das  Ende  seines  Lebens 
in  stiller  Besehanliehkeit  und  sohriftstelleriseher  ThHtigkeit  als  hoch- 
betagter  Greis  erwartete.  Hier  schrieb  er  seine  im  Ifittelalter  viel- 

*)  S.  Schirren,  p.  54.  Koepke,  p.  208.  Ge^fn  die  von  J.  Grimm  vertheidigtc 
Identität  erklärten  sich  Cassel  io  den  i'^Ia^ar.  AUerlhümern,  Sybel  in  Schmidts 
Zekacbrift  VI,  516.  Waitz,  Verfassungsgeschlebte  I,  p.  XIII.  BmkII,  De  rebus  Oe- 
tids,  Gott.  1854,  p  7d.  Mallenhoff,  Art.  Orten  in  der  BncjrUopidie  ven  Buch 
und  Gruber,  p.  4G3. 

Diesen  Gedanken  hat  R.  Koepke  lichtvoll  entwickelt,  Forsch,  p.  89  ff.  Die 
Art  der  VrrkDUpfnng,  das  chronologischr  System  von  Caatiodort  Oouiengeachicbte 
wdat  Gutsrhmid  p  141  fT.  nach,  nachdem  er  p.  133—140  den  Slammbaum  der 
Amaler  bebandelt  hat.  Er  hält  mit  Schirren  den  Etilharirh  Tür  keinen  wirklichen 
AmaJer  und  siebt  in  dessen  Stammbaum  einen  Ilaupizweck  des  Werkes;  aber 
wetbilb  wurde  denn  Entharieh  aus  Spanien  geholt,  wenn  nicht  weil  er  ein  Analer 
war?  Diese  Stammbäume  kannte  jeder  Golhe.  —  Wegen  der  von  Cassiodor  be- 
nutzten Schriftsteller  verweise  ich  aiif  Sybel,  Schirren,  Röpke  p.  79  ff. ,  wegen 
der  ungcbürlichen  Hervorhebung  der  alteren  Amaler  auf  S^bel,  Das  deutsche  Kö- 
nigthom,  p.  138  ff  Walts,  Kaehricbten  1865  p.  101,  vermnUiel,  iah  Caailodon 
Gcadiichte  sieh  auf  Theod^cfaa  Rcgiening  nicht  enlredle. 
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gelesene  Eirehengeieliiohte  und  in  seinem  98.  Jshre  eine  Abhand- 
Inog  Uber  die  Ortbographie,  snm  Frommen  seiner  llOnebe»  denen 
er  die  Verrielffiltigung  der  BQeher  dnreb  Absobriften  gans  besonders 
snr  Pfliebt  macbte.  Noeb  562  war  er  am  Leben,  und  wenn  der 
Angabe  des  Tritbemins  eh  tränen  ist,  naeb  weleber  er  eogar  das 
Jahr  575  erreichte*),  bo  erlebte  er  die  nene  Verwüstung  Italiena 
durch  die  Langobarden,  sah  er,  wie  die  blutigen  Lorbeeren  Justi- 
nians  fruchtlos  hinwelkten. 

Von  vorzuglichem  Werthe  für  uns  sind  unter  seinen  erhaltenen 
Werken  die  zwölf  Bücher  seiner  Briefe  (Variae),  in  welchen  er 
die  Kanzleiformen  der  Zeit  und  viele  auch  durch  ihren  Inhalt  wich- 
tige Briefe  aus  der  königlichen  Kanzlei  der  Gothen  aufbewahrt  hat. 
Das  Zureden  seiner  Freunde,  siigt  er  in  der  Vorrede,  habe  ihn  zu 
dieser  Sammlung  veranlafst,  welche  einen  Vorrath  fertiger  Formeln 
darbieten  und  zugleich  zur  Bildung  junger  Staatsmänner  dienen 
sollte,  wahrend  sie  auch  das  Andenken  der  von  ihm  gelobten  trefif- 
ücben  Münner  der  Nachwelt  erhalte.  Alles  habe  er  bier  vereinigt, 
was  er  aus  der  Zeit  seiner  Qatfstnr,  seines  liagisteriams,  nnd  seiner 
Prlfeetnr  in  den  Sffentlieben  Aefeenstlleken  von  seiner  Feder  babe 
finden  Icönnen.  Docb  niebt  selten  sei  es  ibm  begegnet,  da&  er 
wegen  ttbergrofter  Eile  bei  der  Ertbeiinng  von  Würden  und  Ehren 
bastige  nnd  scbmncklose  Schreiben  erlassen  babe:  davor  .wolle  er 
nnn  andere  bewabren,  nnd  desbalb  babe  er  die  im  seehsten  nnd 
siebenten  Bncbe  enthaltenen  Formnlare  fttr  die  Verleibnng  aller 
Würden  nnn  mit  Sorgfalt  überarbeitet*).  Denn  reden  künnen  wir 
alle  ohne  ünterscbied;  nur  der  Scbmnck  ist  es,  weleber  denGelebr- 
ten  vom  Ungelehrten  unterscheidet*). 

Das  war  der  Grundsatz  und  die  Richtschnur  der  damaligen 
Schulen,  und  demgemäfs  hat  denn  auch  Cassiodor  den  oft  gering- 
iUgigen  Inhalt  seiner  Briefe  unter  einem  solchen  Wortschwall  und 

S.  darüber  ftähr  p.  129.  To  dieser  Compilation,  welche  keine  höheren  liU 

terarischen  Ansprüche  macht,  ist  der  Slil  einfach,  wie  man  denn  überhaupt  mit 
Absicht  und  Bewufslsein  nach  der  Verschiedenheit  des  Gegenstandes  und  Anlasses 
bdd  diese,  bald  jene  Stihrl  anwandte. 

*)  S.  Köpkc,  Forschungen,  p.  88. 

*)  Diese  bpsliiiinile  Angabe  macht  es  bedenklich,  Schirrens  Vermulhung  zu 
folgen,  der  auch  in  den  übrigen  Büchern  eine  bedeutende  Ueberarbeilung,  zum  Theil 
neue  Ab&siung  annimmt  Er  hSUe  ja  niebt  nSlhig  gehabt,  das  zu  venehweigen. 

*)  Dictio  aemper  agreslia  est,  quae  aut  sensibus  eleclis  per  moram  non  co- 
mitur  aut  verborum  minime  proprielalibus  explicatur.  Loqui  nobis  communiler 
datum  est:  solus  ornatus  est  aui  discernit  indocios.  Die  Erlasse  in  seinem  eigenen 
Namen,  ab  PrSfecl,  aua  den  Janrcn  534,  535,  537,  538  finden  aich  im  elften  und 
svldften  Bache;  in  den  frülicrai  sdurcibt  er  im  Namen  dci  KSn^s. 
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BO  vielem  Zierrath  der  gesuchtesten  Phrasen  verborgen,  dafr  et 
häufig  nicht  leicht  ist,  ihn  herauszußnden. 

Im  höchsten  Grade  trifft  dieser  Vorwurf  auch  die  Schriften  des 
EnnodiuB,  Bischofs  von  Pavia,  unter  denen  besonders  sein  Fan- 
^gyricaB  auf  Theoderioh  geschichtlich  wichtig  ist^). 

§  6.  Jordanis. 

Bllir  p.  ISl— 186.  8.  die  neaere  Litteratur  zu  §  4.  Aocgsben  bei  PoHhaet  p.  408.  Prin- 
eeps  Ton  Peutinger,  Aug.  1515.  Fornerü,  Par.  1588,  ex  cod.  Pithoemno.  Oruteri  in 
HÜi.  Aug.  SS.  Lat.  minore« ,  1611,  mit  Lesarten  der  beiden  Palatioi ;  Jo.  Saxii  in 
Moratori  SS.  Rer.  Ital.  I,  187—241,  Mediol.  1728.  mit  den  Lesarten  des  Ambrosia- 
nns;  in  der  Bibl.  lat.  frao^aise  Ton  Paolcoucke  ist  die  Lyoner  Ausgabe  von  1594 
wiederholt.  Jordania,  De  Getarum  origine  et  rebus  gestis,  ed.  C.  A.  Clos«,  Stuttg.  1861 ; 
▼gl.  A.  ▼.  Ootaehroid  im  Centralblatt  1861.  Sp.  612,  Aber  die  kritisehe  Unbrauchbar- 
kelt  dieser  Ausgabe.  Die  3  ersten  Capit<-1  mit  QemmmUg  «d.  Stahlbwg  im  Profraaui 
der  höheren  BOrgeiraehnle  sn  Hagen,  18^9.  ^ 

An  Jene  Vertreter  der  antiken  Bildmigi  welche  Tbeoderteli  an 
•einem  Hofe  TeiaammeUei  reibl  sich  nnn  der  erste  nnd  einsige 
gotbische  Schriftsteller,  dessen  Werlce  wir  besitien,  Jordan is;  denn 
so  wird  sein  Käme  in  den  hosten  Handschriften  gesehrieben,  mit  so 

überwiegender  Autorität,  dafs  die  durch  Peutingers  Ausgabe  von 

1515  gebräuchlich  gewordene  Form  Jornandes  sich  dagegen 
schwerlich  wird  behaupten  können.  Jakob  Grimm  freilich  hat  sie 
'sehr  nachdrücklich  in  Schutz  genommen,  und  unmöglich  ist  es  nicht, 
dafs  in  der  entscheidenden  Stelle  (Cap.  50)  ursprünglich  gestanden 
hat:  Jordanis  sive  Jornandes.  Dann  wäre  nach  Grimms  Vermuthung 
der  kriegerischer  lautende  gothische  Name  Jornandes  d.  i.  Eberkühn, 
beim  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  mit  dem  römischen  Namen 
Jordanis  vertauscht  worden^).  Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  sicher 
gestellt  ist  allein  der  letztere,  durch  das  ganze  Mittelalter  gebräuch- 
liche Name,  den  wir-  deshalb  auch  hier  vorgezogen  haben. 

Jordanis  rechnet  sich  selbst  zum  gothischen  Volke ^).  Er  stammte 
ans  einem  sehr  angesehenen  Geschlechte,  das  mit  den  Amalem  Ter- 
sehwXgert  war;  sein  Groikvater  war  Notar  oder  Kansler  des  Alanen- 
ki^nigs  Gandao  in  HOsien,  er  seihst  el>enfells  Notar:  leider  wissen 

Ennodii  Opera  ed.  Sirmori(i.  Pari»  1611.  8.  Panfgyricns  cd.  Manso,  Vrat. 
1822.  8.  und  in  dessen  Geschtrhle  der  üstgolben.  Fertig,  Magnus  Felix  Eooodius 
md  Mine  Zeit  1.  Abtb.  Paasao  195b.  4.  Pallmttii  II,  190^192.  Eine  unge- 
draekte  Vita  Theoderici  regis  scheint  nach  Archiv  VII,  241  unbedeutend  zu  sein. 
Den  Anfang  ganz  sagenhafJer  Gesta  Theoderici  regis  giebt  Mone,  Anzeiger  IV, 
p.  10 — 16,  mit  den  Fragmenten  einer  Handschrift  der  Gests  Francorum. 

*)  Pdf  Jomtndes  Hnipft  Dielricb,  Ueber  die  Aaitprache  des  OotUidiea, 
Harburg  1862. 

De  rebus  Gct  am  Scblufs:  Nec  me  quis  in  fiivoren  genÜB  pitedictae  qiUUli 
ex-  ipsa  trabentem  originem  aliqua  addidisse  credat. 
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wir  nicht  wo  und  unter  welchen  VerhältniBaen  ^) ;  a|»ätor  iat  er  in 
den  geistlichen  Stand  eingetreten. 

Die  eigentliche  grammatische  Bildung  der  Schule  war  ihm  fremd, 
wie  er  selbst  sagt,  doch  konnte  ea  ihm  nicht  schwer  fallen,  griechieohe 
und  lateinische  Schriftsteller  zu  lesen,  und  damit  hat  er  sich  denn, 
auch,  wohl  beaonders  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens,  eifrig  be- 
aehXftigti  wenn  gleich  die  umfassende  Belesenheit,  welche  aeine 
GothengeBchichte  n  leigen  acheinti  nur  ala  erboigtea  Gut  gelten, 
kann. 

Seine  Schreibweiae  iat  nicht  iirei  von  dem  geanchten,  aenten- 
tiVaen  Charakter  der  Zeit,  doch  wird  auch  davon  Tielea  eaaaiodoriach 
aein;  er  aelbat  drttckt  aidi  siemlich  nngeachickt  nnd  nnbehtUfttch 
ana  nnd  klammert  aieh  Xngatlich  an  aeine  Qnellen:  sogar  die  Vor- 
rede hat  er  mit  geringen  Aenderungen  wörtlich  von  Bnfin  enüehnt*). 
Natürlich  eignete  sich  auch  Jordanis  die  römisch  christliche  Welt- 
anschauung an;  dahin  führte  ihn  sein  Stand,  dahin  auch  die  ganze 
Richtung  seines  Volkes.  VoUkomraen  theilt  er  die  Verehrung  des 
Kaiserthumes,  und  wenn  er  es  unternahm,  die  Folge  der  Weltreiche 
in  gedrängter  Uebersicht  darzustellen,  so  konnte  ihm  doch  der  Ge- 
danke niemals  nahen,  dafs  etwa  auch  das  römische  Reich  sein  Ende 
erreicht  habe  und  andere  an  seine  Stelle  treten  würden.  Eben  war 
er,  wie  er  uns  berichtet,  mit  der  Abfassung  eines  solchen  Handbuches* 
beschäftigt,  als  sein  Freund  Castalius  oder  Caatulus  ihn  aufforderte, 
Cassiodors  Geschichte  der  Gothen  in  einen  Auszug  au  bringen*). 
Diese  Aufgabe,  sagt  er,  sei  für  ihn  um  ao  achwieriger  gewesen,  da 
ihm  das  Werk  nicht  einmal  vorliege,  aondem  er  es  nur  einmal  in 
Mherer  Zeit  auf  drei  Tage  snm  Leaen  erhalten  habe.  Doch  glaube 
er  aich  dea  weaentlichen  Inhalta  noch  vollatindig  in  erinnern^). 
Damit  habe  er  nun  Verachiedenea  ana  grieeliiaohen  nnd  lateiniaehen 
Qeaohichten  verbunden,  den  Anfong  und  daa  £nde  aber,  wie  aneh 
Melirerea  in  der  Mitte  von  aeinem  Eigenen  daan  gethan.  SpSter, 

^)  Ib.  c.  50;  Sein  vero  et  Salagarii  et  eeteri  AlaDorum  cum  duce  auo  no- 
mfiie  Cta<)M  ScTtbhin  minoren  faiferiMvinaoe  Üoeriain  accepm.  Ciiiot  Candads 
Alanowamuthis  patris  mei  genitor  Paria»  nl  tat  meus  avus,  notarius  quoiisque 
Candac  ipse  viveret  fuit,  eiusqiie  f^ermime  filius  Gunihigis  qui  et  ßaza  direbatiir, 
magister  militum,  filius  Andagis  filii  Andalae,  de  prosapia  Amalorum  descendeos. 
Ego  item  quamvis  agram matus  Jordanis  ante  conversionem  roeam  notarius  fbl. 

*)  Ana  Rufini  presb.  praefatio  in  explanatlonem  Origrnis  super  ep.  Pauli  ad 
Romanos,  wie  v.  Sybel  narhcewiesen,  in  Schmidts  Zeitschrift  für  Gesch.  VII,  288. 

*)  Der  Titel  beider  Werke  acheiot  flautet  zu  haben:  De  crigine  actibutque 
Oetarum. 

^)  Ad  tridnanan  leclioocm  diapeoaatoria  cioa  beoeücio  libroa  ipaoa  aalebae 
relegi,  quoram  qoamfia  TCfba  non  lecolOf  aenmia  laBaen  el  rea  actu  crcdo  me  ia- 
tegre  teuere. 
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im  Verlauf  der  Geschichte,  nennt  er  den  Caasiodor  nie,  ebenso  wenig 
aber  auch  den  gegen  das  Ende  benutzten  Marcellinns.  Es  unterliegt 
min  wohl  kaum  noch  einem  Zweifel,  dafs  er,  wie  schon  Cassel  an- 
genommen hatte,  bis  auf  wenige  unbedeutende  Zusätze  eben  nur 
den  Oassiodor  ausgezogen  hat,  was  ihm  ja  auch  aufgetragen  war, 
nnd  die  Ungenaiiigkeit  der  gelehrten  Citate  bestätigt,  dafs  auch  sie 
mit  herübergenommen  sind Man  mols  also  annehmen,  dafs  er  sieh 
schon  früher  aehiiftUehe  Aaszttfe  gemaeht  hatte,  die  er  Jetat,  ohne 
das  Werk  selbst  wieder  einsehen  sn  kSnnen,  marhsitete,  eine  hi 
der  That  aehwierige  Aufgabe^  welehe  wohl  ron  einer  an  harten  Be* 
nriheiinng  des  nogeiehnlten  Qothen  abhalten  sollte*).  Doeh  UUbt 
sich  freilieh  nicht  Icognen,  dafii  seine  Benntsang  der  Annalen  des 
gleichseitigen  Marcelünns  Gomes')  niidit  befriedigender  aosge&Uen 
ist  Denn  nach  diesem  Führer  enShlt  er  mit  ani&llender  Kttrae 
▼OD  den  Siegen  BelisarSi  nnd  die  Yergleichung  mit  den  knappen  aber 
genaaen  nnd  saverlfissigen  Angaben  dieses  Schriftstellers  fXlIt  nicht 
günstig  für  unseren  Autor  aus,  der  sich  offenbar  mit  gröfserer  Vor- 
liebe den  alten  Ueberlieferungen  zuwendet,  und  wie  das  bei  den  An- 
fängen einer  gelehrten  Geschichtschreibung  so  häufig  ist,  gerne  eine 
unverdaute  Gelehrsamkeit  auskramt,  von  der  sorgsamen  Gewissen- 
haftigkeit aber,  welche  die  Nachwelt  am  höchsten  schätzt,  kaum 
einen  Begriff  hat.  Indem  er  nun  hierin  gegen  gleichzeitige  und  spä- 
tere Annalen  zurücksteht,  zeichnet  er  sich  dagegen  vor  den  ein- 
fachen Chronisten  aus  durch  das  Festhalten  eines  leitenden  Gedan- 
kens, welcher  die  Darstellung  beherrscht.  Man  hat  dem  Jordanis  eine 
gänzliche  Entfremdung  von  seinem  Volke  zum  Vorwurf  gemacht» 
Nicht  snm  Rnhme  der  Gothen,  Bsgt  er  sehlielslioh,  habe  er  dieses 

Ueber  das,  was  Jordanis  selbst  eigen  ist,  s.  Kö[ilie  p.  74 — 76,  Gutschmid 
p.  127  uod  Bessell  p.  107 — 112,  welcher  nicht  unerhebliche  Gründe  dafür  geltend 
nacht,  4tb  Jordanis  trhon  früher  eine  Kosmographie  verbftt  haUe,  wekbe  dem 
Geograpbus  Ravennas  vorlag  und  von  Jordanis  selbst  in  seinem  Geschirhtswerke 
benutzt  wurde.  Zu  dieser  hätte  er  nach  Bessells  Ansicht  auch  seine  Auszüge  aus 
Cassiodor  ursprünglich  gemacht;  daher  das  unverhältnifsmärsige  Vorwiegen  geo- 
graphisdicr  Angaben  and  Betcbräbungen. 

')  Ob  die  Herren,  welche  jetzt,  im  Besitz  aller  HUlfsmittel  behaglich  arfaeitendi 
80  sehr  vornehm  und  verächllich  auf  den  „alanisrhen  Wirrkopf'*  herabsehen,  unter 
gleichen  Verhältnissen  besseres  geleistet  haben  würden,  läfst  sich  leider  nicht  er- 

Eroben.  Schwerlieh  wfirde  doeh  Jordania  meb  einem  Excnra  fiber  die  Verachieden- 
elt  von  Faviana  und  Vindobona  (Pallmann  U»  398)  8  Seiten  weiler  (p.  406,  Anm.  3) 
Faviana  durch  Wien  übersetzt  haben. 

*)  Bis  534,  fortgesetzt  bis  551.  Bähr  p.  107.  Diese  Chronik  schlielst  sich 
ebcnbüs  an  Hieronymus,  ist  aber  im  Ostreiche  verfafst.  Ueber  die  Benutzung  dea 
Anon.  Cusp.  s.  Wailt,  Nachrichten  von  der  Gölt.  Ges.  der  Wiss.  1865,  p.  86. 
Die  weitefe  Fortsetzung  hat  WailE  a.  i.  0.  1857,  p.  38^  aia  aua  Hccmannna  Con- 
tractua  entlehnt  nacbgewieMn. 
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geschrieben,  sondern  um  den  Ruhm  des  Siegers  zu  erhöhen.  Allein 
darauf  darf  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Die  Liebe  zu  seinem 
Volke,  der  Stolz  auf  die  Tapferkeit  der  Gothen,  auf  die  Herrlich- 
keit der  Amaler,  tritt  vielmehr  mit  grofser  Lebhaftigkeit  überall 
hervor,  und  eben  deshalb  hielt  Jordanis  es  flir  nöthig,  durch  eine 
solche  Wendung  in  der  damaligen  Zeit  des  Krieges  dem  Argwohn 
der  Herrscher  zu. begegnen.  Denn  als  er  dieses  schrieb ,  war  der 
Krieg  noch  keineswegs  beendigt,  sondern  vielmehr  mit  neuer  Wath 
entbrannt.  Jordanis  aber  hatte  allerdinge  fUr  diesen  ietsten  Todes- 
kampf der  Gothen  keine  Tbeilnahme;  dem  stand  in  ihm  theili  seine 
poUtisehe  Aneicht ,  theile  das  Blnt  der  Amaler  entgegen,  welehet 
Bitehtiger  war  als  das  Volksbewnfstsein.  Er  setzte  seine  Hoftinngeii 
anf  GermannSi  den  Gemahl  der  Matasnlnth,  dem  ja  aneh  Ton  seinen 
Landslenten  so  viele  sich  xnwandteo,  und  naeh  dessen  frühem  Tod» 
anf  den  leisten  Sprossen  der  Amaler,  auf  das  Khid  Germanns:  der 
sollte  sein  Volk  wieder  sammeln  und  beherrsehen,  im  engsteii  An- 
sehlnJh  an  das  BQmerreiehy  so  wie  einst  Theoderieh.  An  drei  Stellen 
gedenkt  er  dieses  Kindes,  und  an  der  letzten  spricht  er  ansdrUeklieh 
die  Hoffnungen  aus,  welche  er  an  diesen  Erben  der  vereinigten 
Anicier  und  Amaler  knüpft.  Mag  er  nun  diese  Stellen  erst  später 
dem  bereits  abgeschlossenen  Buche  zugesetzt  haben  oder  nicht,  es 
ist  charakteristisch,  dafs  er  es  nicht  fUr  nöthig  oder  angemessen 
hälty  des  Totila  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  gedenken. 

Denn  das  ist  eben,  wie  Sybel  nachgewiesen,  und  Stahlberg 
weiter  ausgeführt  hat,  der  leitende  Gedanke  des  Jordanis,  dafs  er 
nur  in  der  friedlichen  Einfügung  des  Gothenvolkes  in  das  römische 
Beich  die  Möglichkeit  und  Hoffnung  einer  gedeihlichen  Zukunft  für 
dieselben  erkennt.  Ihm  konnte  es  nur  als  ein  hoffnungsloses  und 
frevelhaftes  Unternehmen  erscheinen,  wenn  die  letzten  GotbenfUrsten, 
die  dem  Stamm  der  Amaler  fremd  waren ,  sieh  dem  lotsten  Welt- 
reioh  gegenüber  fehidlioh  behaupten  wollten,  vm  so  mehr,  da  er 
katholisch  war,  nnd  dadorch  im  Gegensatse  in  seinen  arianischen 
VolksgenosBen  mit  der  Einheit  der  Kirche  anch  die  Einheit  des  welt- 
lichen Reiches  erstreben  mnfste.  Daher  legt  er  ttberall  besonderes 
Gewicht  anf  die  friedlichen  Beslehnngen  der  Gothen  zun  Ostreiche, 
nnd  sehie  Iheilnahme  nnd  Hoilhnng  konnte  dch  nnr  dem  Germanas 
snwenden.  Dieser  Anffassung  konnte  sidi  damals  niemand  entdehen, 
der  in  den  Bildungskreis  der  römischen  Kirehe  eingetreten  war,  nnd 
sie  blieb  herrschend,  bis  die  Franken  stark  genug  waren,  um  sich 
selbst  als  die  wahren  Träger  des  erneuten  römischen  Reiches  be- 
trachten zu  können. 
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Um  dieser  Verhältnisse  willen  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dafs  Jacob  Grimm  in  dcra  Vigilius,  welchem  Jordanis  sein  zweites 
Werk  gewidmet  hat,  den  damaligen  rOmischen  Pabst  erkannt  und 
mit  Uberzeugenden  Grlinden  nachgewiesen  hat').  Schon  frUber  hatte 
Cassel  auf  einen  Jordanis,  Bischof  von  Kreton,  anfmerksam  gemacht, 
weleher  in  einem  Schreiben  des  Pabstes  Vigiiine  erwähnt  wird;  seine 
Yermnthnng,  dafr  er  mit  vnserm  Autor  identiseh  sei,  fiuid  Zattim- 
mnng.  Es  erklärt  sicli  dadordi  leicht,  dafii  er  von  dem  Vecwalter 
der  nnfem  gelegenen  Gttter  OassiodorB  dessen  Werk  anf  drei  Tage 
erhielt,  anch  daA  er  sich  nicht  selbst  im  Gothenreiehe  befiind,  ds 
er  schrieb.  Schirren  freilich  hat  einen  anderen  Jordanis  vorgezogen, 
den  Pabst  Pelagius  in  einem  Bchreiben  vom  Jahre  ft&6  als  Defensor 
der  römischen  Kirche  erwähnt;  allein  mit  Reeht  hat  Bessell  herror- 
gchoben,  dafs  doch  nur  ein  Bischof  den  römischen  Pabst  frater  an- 
reden könne,  und  dafs  auch  der  ganze  Inhalt  des  Trostscbreibtns 
nur  für  einen  Amtsbruder  angemessen  sei.  Noch  erheblicher  aber 
ist  der  Umstand,  dafs  nach  jenem  Schreiben  des  Vigilius  Jordanis 
von  Kroton  sich  im  Jahre  551  mit  ihm  in  Constantinopel  befand, 
dafs  er  also  zu  denjenigen  gehörte,  welche  ihn  in  ßeinem  Exil  (547  . 
bis  554)  begleiteten.  Dasselbe  nimmt  auch  Schirren  von  dem  De- 
fensor Jordanis  an  und  hat  deshalb  die  VermutLung,  welche  auch 
Stahlberg  wahrscheinlich  fand,  ausführlich  begründet,  dafs  nümlich 
Jordanis  seine  Gothengeschichte  551  in  Constantinopel  verfafst  habe'*); 
darin  stimmen  Bessell  und  Gutschmid  mit  ihm  ttberein,  und  in  der 
That  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  so  grofs,  dafs  sie  fast  znr 
GewiÜsheit  wird.  Knn  erklärt  es  sich  sehr  einfach,  weshalb  Jordanis 
■ich  Cassiodors  Buch  nicht  wieder  yerscbaffsn  konnte,  während  Mar- 
eellins  Annalen  ihm  zugänglich  waren;  man  begreift,  dalb  Vigilins 
nnd  seine  Anhänger  eines  Bnches  bedurften,  welches  ihnen  die  go- 
Wilsche  Geschichte  kurs  nnd  ttbersichtUch  vorftlhrte,  die  ältere  vor- 
süglich,  wdl  die  Ereignisse  der  lotsten  Jahrzehnte  noch  in  frischem 
Gedäditnifli  waren.  Die  Worte  Jordanis,  in  welchen  er  seinen  Freund 
Caatalins  als  Nachbar  der  Gothen  (vicinus  genti)  im  Gegensatz  zu 
seiner  eigenen  Lage  bezeichnet,  sind  nun  nicht  mehr  auffallend,  nnd 
der  politische  Standpunkt,  die  ängstliche  Behutsamkeit  des  Verfas- 
sers, seine  geringe  Kenntnifs  der  Kämpfe  in  Italien,  der  Mangel  an 
Theilnahme  für  die  neue  Erhebung  unter  Totila,  die  lebhafte  Hoff- 
nung, welche  er  an  den  Sprölialing  der  Anicier  nnd  Amaler  knüpft, 

I)  Ueber  Jomandn  p.  12. 

^  Oder  m  Chalredon ,  wohin  Vigilius  am  WahDachtcn  fiSO  flttcbtete,  und 
wo  er  big  snni  Frühjahr  6^  blieb.  ' 
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80  wie  die  Vertrautheit  mit  den  in  Byzanz  getroffenen  Mafsregeln 
und  erst  begonnenen  Unternehmungen,  alles  das  tritt  in  ein  helleres 
Licht,  so  dafs  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Bald  nach  der  Vollendung  der  Gothengeschichte  konnte  Jordanis 
dem  Vigilius  auch  seine  Chronik  überreichen,  die,  wie  er  selbst  sagt, 
im  24.  Jahre  Justinians  (Apr.  550  bis  Apr.  551)  beendigt  war,  aber 
noch  bis  ins  Jahr  552  fortgeführt  ist.  Die  erneuten  Kämpfe  der 
Gothen  sind  hier  mit  sichtlicher  Abneigung  gegen  Totila  bertihrt^ 
die  ietete  Katastrophe  aber  war  noch  nicht  zur  Kenntnifs  des  Ver- 
fiusers  gekommen.  Uebrigens  ist  dieses  Werk,  gewKhnUeh  de  regmo' 
rum  sueeeuiane,  richtiger  de  bremaHone  ekronieorum  genaanti  eiae 
onbedeatende  und  nngesohickto  Compilatlon;  es  ist  grofinntheils  am 
Fforns  entlehnt,  so  wSrtlioh,  dalii  die  neaesten  Heranfgeber  desselbea,  ' 
Jahn  und  Halm,  ans  Jordanis  den  Text  des  Floms  bedeutend  be- 
richtigen konnten;  spKter  benntit  er  den  Entrop,  Orosins  nnd  Har- 
eeUinos  Comes.  Wichtig  ist  diese  Schrift  &st  nnr  als  hOchst  cha- 
rakteristisch fttr  den  Standpunkt  des  Verfusers,  denn  die  Weltge- 
schichte ist  ihm  eben  nnr  die  römische,  angeknüpft  an  die  ans  der 
Chronik  des  Hieronymus  entlehnten  Generationen  des  alten  Testa- 
ments und  die  Regentenreihen  der  früheren  Weltreiche ;  er  beruft  sich 
ausdrücklich  auf  die  Prophezeiung  des  Daniel,  dafs  dieaem  Eeiche 
die  Herrschaft  bis  ans  Ende  der  Welt  beschieden  sei. 

§  6.  Die  Westgothen.  Isidor. 

iUehbaeh ,  Gesehiohte  der  WMtgQtlica.  VnakL  18t7.  Lembln,  OcteUehte  too  Spasi«. 

Hamb.  1831. 

Spanien  gehörte,  wie  Gallien,  in  den  letiten  Zeiten  des  römi- 
schen Reiches  sn  den  blühendsten  Provinzen  nnd  war  von  der  rö- 
mischen Bildung  der  damaligen  Zeit  vollkommen  durchdrungen.  Un- 
endlich viel  ging  hier  zu  Grande  in  den  verheerenden  Kriegen  des 
fünften  Jshrhnnderts,  wo  Spanien  nnansgesetst  der  Kamp^lais  yer- 
sehiedener  dentscher  Wlkersohaften  war;  die  Westgothen  aber, 
welche  aUmählich  ihr  Reich  dort  befestigten,  zeigten  siek  der  ftoi- 
sdien  BUdnng  ebenso  wenig  abgeneigt  wie  die  Ostgothen,  nnd  wäh- 
rend sie  die  nnterworfenen  Romsnen  mit  grober  Milde  behandelten, 
erhielt  sich  auch  unter  ihnen  noch  ein  Nachklang  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  der  besseren  Zeit;  sie  selbst  jedoch  haben  nicht  in 
namhafter  Weise  an  dieser  Thitigkeit  Theil  genommen. 

Den  Anfang  der  barbarischen  Heimsuchung  Spaniens  erlebte 
noch  Orosius,  der  Augustins  Geschichte  des  Reiches  Gottes  auf 
dessen  Wunsch  die  Schilderung  des  £lendes  dieser.  Welt  zur  Seite 


Digitized  by  Google 


Jofdanlt  ChroBlk.  OhmIim.  Praipcr.  5| 

stellte.  Er  wollte  darin  naehweisen,  dafs  nicht  das  Christenthnm, 
wie  die  Heiden  behanpfeelen,  du  Elend  Uber  die  Welt  gebraeht 
habei  londem  dafo  es  la  alles  Zeiten  Wel  Trttbsal  nnd  Leiden  ge- 
geben:, eine  Anf&mogi  welehe  In  den  Zeljten  des  üngltteks  nnd 
der  Venrammg  ttbenül  Anklang  &nd  nnd  |proiken  Binflnfr  anf  die 
Anriehten  der  mittelalterliehen  Gesehiehtielireiber  gettbt  bat,  gans 
besonders  anf  Otto  Ton  Freising ,  dessen  Obronik  sieb  nnmittelbar 
an  Angnstm  nnd  Qrosins  aniebliebt  Für  nns  mindert  die  nnbisto- 
risebe  AnfGusnng  des  Orosins,  die  dadnreb  bedingte  einseitige  Be- 
ntttsong  nnd  Entstellung  seiner  Quellen ,  nnd  sein  siemUeb  leiebt- 
fertiges  Verfahren ^  den  Werth,  welchen  sein  Werk  sonst  durch  die 
Excerpirong  jetzt  verlorener  Schriften,  namentlich  des  Livius,  haben 
würde.  Im  Anfang  legt  auch  er  den  Eusebius  in  der  Bearbeitung 
des  Hieronymus  und  des  Rufin  zu  Grunde,  geht  aber  bald  zu  einer 
ganz  Uberwiegenden  Darstellung  der  römischen  Geschichte  Uber. 
Das  römische  Reich  ist  ihm  nach  der  erst  kurz  zuvor  von  Hiero- 
nymus aufgestellten  Deutung  die  vierte  Weltmonarchie;  als  die  vor- 
hergehenden aber  sieht  er,  abweichend  von  den  späteren  Chronisten, 
das  babylonische,  *macedonische  und  karthagische  Reich  an.  Am 
Schlosse  seines  Werkes  (bis  417)  giebt  Orosius  die  Qescbichte  seiner 
Zeit)  nnd  dieser  Abschnitt  hat,  obschon  dürftig  und  ganz  erfüllt  von 
dem  engherzigen  Geiste  der.  ptfitflMehen  Hofpartei,  welcher  so  eben 
der  8tnn  des  groiiMn  Stilieo  gelungen  war,  doeb  selbstindigen  Werth, 
nnd  entbStt  namentlieb  gnte  Naebriebten  Uber  Spanien  nnd  die  Ge- 
sehiehte  der  Wesigotben'). 

Unter  der  wesftgotbiseben  Herrsebaft  entstsnden  .ferner  mebrere 
jener  wortburgen  annalistisoben  An&eiobnnngen,  weUbe  sieb  an  die 
Obronik  des  Hleronymns  anaeblossen,  nnd  in  den  ipiteren  Welt» 
ebroniken  regelmäfsig  den  Uebergang  vom  Hieronymus  zum  Beda 
bilden,  weshalb  eine  Zeit  lang  westgotbiscbe,  später  angelsXdiBisebe 
Kamen  vorberrseben.  Hierhin  gehören  die  Chroniken  des  Aqnitanen 
Prosper,  deren  Anfang  aus  Hieronymus  geschöpft  war.  Man  zog 
es  daher  in  der  Regel  vor,  nur  die  Fortsetzung  (379  — 155)  abzu- 
schreiben, und  diese  unmittelbar  mit  Hieronymus  zu  verbinden^). 

')  Th,  de  Mörner,  De  Orosii  vita  eiusque  Historiarum  libris  VH  adversus 

Eaganos.  Berol.  1844.  ö.  Vgl.  Fapencordl,  G*'schichtc  der  Vand.  337—  340.365. 
lüdinger  in  Sybels  Zeitschrift  VII,  113.  Pallmaoa  II,  236  —  245.  Dieser  ver- 
muthet  nach  einer  Spar  im  Bemer  Codex  eine  Fortselzuag  unter  dem  Tilel  D« 
Placidia  et  moribus  eins,  welche  Maximian  von  Ravenna  in  seiner  Chronik  be- 
aatzle,  und  von  welcher  sich  hieraus  Reste  bei  Agnellus  erhalten  haben. 

'  ')  Bahr  p.  98—102.  Archiv  VII,  228.  Papencordt,  Geschichte  der  Vand. 
886—368.  Nene  Auigalwii  dieser  Amialktcii  fehlen;  man  findet  «e  am  bealen 
in  der  Ronealliachcn  Sammhug  (1787)  und  nach  Jalncn  igeoidiMt  soiammcngMleDt 
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Daneben  findet  sieh  eine  andere  Fortsetzung  desselben  von  dem 
Spanier  Idaoias  (379 --467),  welche  Bchätibare  Naduriehten  ttb« 
die  Westgothen  und  Sueven  enthält^). 

Eine  Weltchronik  ^eimt  auch  VietoFi  eisBiaehof  yoATumim 
In  der  africantschen  PtoeonaalarproTins,  geschrieben  ni  haben  |  die 
aber  nnr  ala  Fortsetsnng  dea  Proiper  t<hi  da  an  erhalten  ist,  wo 
dieaer  anfhOrte  (444  bia  666)*).  An  diesen  Yietor  sohüe&t  sieh  nnn 
die  Fortsetanng  eines  Gothen,  des  Johannes  Ton  Bielaro*), 
der  aber  in  Gonstantinopel  seUie  Bildang  erhalten  hatte,  bis  snn 
Jahre  590.  In  Bargnnd  schlofii  sieh  der  sehen  Mher  (p.  42)  «r- 
wXhnte  Marina  von  Arenehe  wieder  unmittelbar  an  die  Chronik 
des  Prosper  an  (455—581). 

Naher  auf  diese  Werke  einzugehen,  deren  Werth  nur  in  ihrem 
materiellen  Inhalt  besteht,  würde  hier  nicht  am  Orte  sein;  sie 
durften  nicht  ganz  Ubergangen  werden,  weil  sie  den  Uebergang  zu 
den  späteren  Chronisten  bildeten,  denen  vorzüglich  Prosper  und 
Idacius  ganz  allgemein  als  Grundlage  für  diese  Zeiten  dienten:  die 
weiteren  Quellen  der  westgothischen  Geschichte  aber  dürfen  wir 
hier  wohl  unbedenklich  bei  Seite  lassen.  Dagegen  haben  wir  noch 
eines  Mannes  zu  gedenken,  der  wie  jene  Vertreter  der  alten  gram- 
matischen Bildung  am  Hofe  zu  Ravenna,  allea  waa  von  der  Uber- 
lieferten Schulbildung  noch  übrig  war,  in  sich  aufgenommen  hatte, 
und  durch  seine  Schriften  einer  der  einfluisreichsten  Lehrer  des 
Mittelalters  geworden  ist,  nämlich  Isidor  Tön  BeTilla*). 

Isidor  war  der  Sohn  des  Severian,  eines  Prorinsialen  ans  dem 
Dhitriet  Ton  Karthagena.  Er  folgte  seinem  Bmder  Leander  anf  dem 
bisehdfliehen  Stahle  Ton  Sevilla,  und  starb  636.  AnAer  vielen  an* 
deren  Werken,  brachte  er  die  Summe  aller  Kenntnisse,  welche  er 

(doch  nur  bis  455)  bei  Röslcr,  Chronica  mcdii  aevi,  Tiib.  1798.  Bei  Mii^ne  sind 
sie  aus  der  ßibliotheca  Maxima  Palrum  wieder  abgedruckt.  Die  Consulartafel 
Protpera  bei  Mommsen,  Cassiod.  p.  660—676.  Waitc  erwKhot  im  Arrhiv  Vil,S&l 
eine  angedruckte  Forlsetzung  bis  641  in  einer  Koprnhagenrr  Handschrift,  auf 
welche  mit  musterhafler  ri^'dnld  seit  30  Jahren  gewartet  wird.  Die  hier  und  da 
mitgelheiUen  Fetzen  hat  Pallniann  II,  2ÖÖ  gesammelt,  seitdem  Wfilz  wieder  in  den 
Vacbriehlrn  von  der  69tl.  Ges.  der  Wies.  1865,  p.  d4— 97  4pinige  neue  Bro- 
iSmlein  ausgestreut.  Bis  493  ist  der  Anon.  Cuspin.  darin  henut/t. 

Bahr  p.  102— 105.  Papencordt,  Gesrhichte  der  Vand.  352  —  355.  Neue 
Ausgabe  von  De  Ram,  im  Coropte  rendu  de  ia  Commission  rovaie  d'hist.  VoL  X. 
lieber  die  sogenannten  Farti  Consubrea  Idaciani  a.  oben  p.  44 

«)  Bahr  p.  109.  I\ligne  68.941.  Vgl.  Papencordt  359-365. 

*)  Bahr  p.  110,  auch  über  die  weitere  Forfselziing  601  —  721.  Migne  72,  863. 
Zu  warnen  ist  vor  den  von  Papencordt  benutzten  und  aus  ihm  weiter  gelaoglcn, 
unechten  Fragmenten  des  angeblichen  Victor  Carienensis. 

*)  Isidor!  Uispalensis  Opera  ed.  Arevalo.  1790—1803.  7  Blode  n  qimtO. 
YoL  VU  «Kbili  die  hbtoriacbea  Schriften.  Bihr  p.  111-116. 
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■ich  yermittelst  der  damals  noch  vorhandenen  HUlfsmittel  erworben 
hatte,  in  ein  Compendinm ,  die  20  Bücher  Originum  the  BtymoUh 
piarum,  welehd  eine  «ifwrordentllehe  Verbieitiuig  erlangten  nnd  all* 
gemein  gelesen  und  benntit  worden.  Hent  ro  Tage  ist  man  geneigt 
dieie  Beatrebimgen  gering  an  achStien,  ja  ihnen  an  lUmen,  wefl 
dadnreh  die  llteren  und  besieren  Werke  verdringt  worden.  Allein 
es  war  damali  lehwer  sieh  eine  Bibliothek  an  sammeln;  nnr  wenige 
von  denen,  welehe  sieh  mit  Wissenschaften  überhaupt  beschSftigten, 
konnten  sieh  die  omfkngreiehen  Handschriften  der  alten  Olasslker 
▼eraehaffen,  ond  deshalb  gewannen  die  leicht  zugänglichen  AossUge 
eine  so  rasche  Verbreitung.  Es  ist  sehr  fraglich  ob  sich  die  reineren 
Quellen  besser  erhalten  haben  würden,  wenn  auch  Diemand  Auszüge 
daraus  verfafst  hätte;  diese  dagegen  setzten  auch  unbemittelte  Schüler 
in  den  Stand,  wenigstens  etwas  zu  lernen. 

In  jenem  umfassenden  Werke  ist  nun  auch  eine  Chronik  ent- 
halten, welche  nach  den  sechs  Weltaltern  eingetheilt  ist,  entspre- 
chend den  sechs  Schöpfungstagen;  das  letzte  beginnt  mit  Christi 
Geburt  und  Augusti  Kaiserthum:  eine  Erfindung  Isidors^),  welche 
allgemeine  Zustimmung  und  Machahmung  fand.  In  gedrängtester 
Kürze  giebt  diese  Chronik  eine  Uebersicht  der  Begebenheiten  von 
der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Sisebut.  Etwas  ausführlicher  ist 
die  abgesonderte  Ausgabe  derselben  bis  zum  fünften  Jahre  des  He- 
raklius,  dem  vierten  des  Sisebut  (615).  Allein  so  sehr  auch  Isidor 
Ton  der  in  der  Kirche  herrschenden  Ansicht  yon  der  Geschichte  er- 
fUtt  war,  so  hatte  er  doch  aoch  ein  lebhaftes  Gefühl  fttr  seb  Land 
ond  für  daa  Volk  der  Wes^othen,  von  deren  Milde  ond  Menschen- 
frenndUdikeit  er  ein  sefattnes  Zenc^ilih  ablegt  Denn  nachdem  er  die 
Einnahme  Roms  dnrch  Alarieh  ond  die  dabei  gettbte  Schonnng  be- 
schrieben hat,  fügt  er  hinsn:  „  Deshalb  lieben  aoch  bis  aof  den  heo* 
tigen  Tag  die  BSmer,  welche  im  Belebe  der  Gothen  leben^  die  Herr- 
aehaft  derselben  so  sehr,  dafs  ^e  es  fttr  besser  halten,  mit  den  Gothen 
In  Armuth  zo  leben,  als  unter  den  Römern  mSchtig  zu  sein  und  die 
schwere  Last  der  Abgaben  zu  tragen."  Das  steht  in  der  Volksge- 
schichte der  Westgothen,  welche  er  verfafst  hat,  kurz  zwar  und 
dürftig  für  uns,  die  wir  nach  eingehenderer  Darstellung  verlangen, 
aber  doch  nicht  ohne  Geschick  zusammengefafst  und  mit  Wärme  er- 
zählt. Kurze  Geschichten  der  Vandalen  und  der  Sueven  schliefsen 
sich  daran.  Vorangeschickt  aber  ist  ein  überschwengliches  Lob  Spa- 
niensi  das  jetst  von  dem  blühenden  Volke  der  Gothen  in  üeichtham 

1)  Nach  Bttdinger  in  Sybds  Zeittcbrift  VII,  114. 
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und  glücklicher  Sicherheit  behemobt  werde.  Dieses  Stttek  fehlt  je- 
doch in  vielen  Handschriften. 

Anfserdem  aber  haben  wir  endlich  noch  ein  Werk  des  Isidor 
in  erwähnen  y  welehes  ebeniiUs  groihe  Verbreitong  geftind«i  nnd 
manehen  rar  Naehahmiing  gereist  hat  Das  ist  sein  lltterar-hislo- 
risehes  Buch  De  $er^piorÜm  eedetiatHeii.  Br  selbst  folgte  darin  dem 
Vorgänge  des  Hieronynns  nnd  des  GennadinS|  efaies  llarseill«  Prie- 
sters im  fünften  Jahrhundert  Ihm  sehloft  sich  dann  ranXehst  Il- 
defons yon  Toledo  an  nnd  daranf  nach  langem  Zwisehenranme 
im  zwölften  Jahrhnndert  Sigebert,  HonorinS|  Petrns  Dlaeo- 
nns  nnd  der  ungenannte  MVneh,  welcher  naeh  dem  Fundort  der 
Handschrift  von  Melk  (Anonymus  Mellicensis)  genannt  wird,  alle 
dürftig  und  mager,  aber  schätzbar  durch  einige  nur  von  ihnen  auf- 
bewahrte Nachrichten.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  folgte  ihnen 
Heinrich  von  Gent  und  endlich  am  Schlüsse  des  Mittelalters  der 
vielbelesene,  aber  unzuverlässige  Johann  von  Trittenheim*). 
Denselben  Gegenstand  behandelte  im  Jahre  1280  Hugo  vonTrim- 
berg,  Lehrer  zu  St.  Gangolf  in  Bamberg,  in  Versen,  in  seinem  Re- 
gistrum multorum  auctorum,  dessen  nicht  eben  reicher  Ertrag  von 
M.  Haupt  geprüft  ist,  in  den  Sitsangsberichten  der. Berliner  Aka* 
demie  1864,  p.  142  ff. 

§  7.   Die  Franken. 

SQgtoire  Litieriüre  de  1&  France,  ▼on  Dom  Rivet.  Goiiot,  Histoire  de  1»  CiTilisation  en 
France  depuia  la  chute  de  TEmpire  Romain.  Ampere,  Histoire  Litteraire  de  la 
France  av&nl  1«  dooi^faM  tttde.  STol.  8.  1839.  1840.  TUcRf,  Basiti  iMroTia^^M. 
Löbell,  Gregor       Tooxh  wtA  §tSm  Zeit.  IM9,  8. 

Die  Gothen  waren  ohne  Zweifbi  ein  wohlbegabteri  bildnnga- 
flthiger  Btamm  nnd  ihre  Anllinge  yielvenprechend;  aber  die  West- 
gothen neigen  nach  Isidor  keine  fortschreitende  Entwickehing  in  der 
LitteratnTi  nnd  der  Ostgothen  Reich  war  hi  vollster  AnfUtoung  be- 
griffen,  als  es  den  Feldherren  Jnstinians  erlag.  Keines  der  dentschen 
Reiche,  welche  anf  rOmisohem  Boden  erridttet  wnrden,  Termochte 
die  innere  Festigkeit  und  Ordnung  zu  gewinnen  ^  welche  allein  die 
Grundlage  einer  dauernden  und  fortschreitenden  Geistesbildung  nnd 
litterarischen  Entwicklung  darbieten  kann.  Einen  ganz  ähnlichen 
Verlauf  der  Dinge  sehen  wir  auch  bei  den  Franken:  auch  sie  finden 
einige  Reste  der  alten  Bildung  vor,  welche  sich  eine  Zeit  lang 

^)  Alle  iQBammen  gedruckt  in  J.  A.  Fabricius  Bibliotheca  ecdesiastica.  Vgl« 
BXlir  p.  115—189.  Die  gindirh  unzuverliatigen,  zam  TheO  geradezu  erfimdenea 
Ansaben  des  Trithemius  sind  laoge  Zdt  ohne  Priilui^  angenonuneD  und  werden 
Bow  jetzt  häufig  unvonichtig  ntchgeichriebco. 
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kümmerlich  erhalten;  in  der  Kirche  regt  sich  dann  einige  litterarische 
Thätigkeit,  aber  zuletzt  droht  doch  alles  in  der  allgemeinen  Aof- 
tösung  nnd  Verwirrung  rettangsloB  nnterzngcheiii  und  es  bedarf  einer 
Nenbelebung  der  fast  ganz  erstorbenen  Keime,  um  ein  besseres  Zeit- 
alter herbeizuführen  auf  der  Grundlage  festerer  staatUolMT  Bildungen« 
Hochbertthmt  waren  in  den  letaten  Jahrhunderten  der  Kaiaer« 
berraeliaft  die  Sohnlen  der  Onunmatijrar  nnd  Bhetoren  in  Gallien;  die 
fhuMttsisehen  Sehrifltateller  ge&llen  eieh  darin,  das  Bild  dieaer  Zeiten 
anuanmalen,  nnd  es  tritt  nna  in  den  Werken  von  Gniiot  nnd  Amptee 
lebendig  entgegen.  Diese  Stadien,  welehe  noeh  in  den  letiten  Jahr- 
lehnten  des  BeioiheB  ao  eifrig  betrieben  wnrdeni  waren  aber,  wie 
aidh  daa  bei  dem  Charakter  dieaer  Zeiten  nieht  anders  erwarten 
UU^  dem  wirklidien  Leben  ^InsUch  entfremde^  nnd  bewegten  sieh 
nnr  aaf  dem  Boden  der  Schnle.  Die  Prosa  war  bis  anf  einen  un- 
ertrSglichen  Grad  verklinstelt;  die  gesuchte,  kaum  verständliche 
Sehreibart;  dereu  wir  schon  bei  Ennodius  und  Cassiodor  gedachten, 
ist  hier  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  Poesie  war  vorherrschend 
epigrammatisch  und  diente  fast  nur  dem  Zeitvertreib  der  vornehmen 
Welt;  durch  Gelegenheitsgedichte  suchten  die  Poeten  die  Gunst  hoher 
Gönner,  oder  diese  griffen  auch  selbst  zur  Feder,  und  bewiesen  ihre 
feine 'Bildung  durch  allerhand  poetisches  Spielwerk,  wie  Ausonius 
aus  Bordeaux,  der  nach  der  Wn  waltung  bedeutender  Staatsämter  in 
Mafee  der  Litteratur  lebte  und  bald  nach  392  gestorben  ist.  We- 
niger glücklich,  wie  dieser,  sah  sich  Apollinaris  Sidonius  schon 
verdammt,  unter  den  Barbaren  an  leben,  und  deshalb  sind  seine 
Gedichte  und  Briefe  von  um  so  gröfserem  Werthe  für  uns:  sie  zei- 
gen nns  nicht  nnr  den  damaligen  Zustand  der  Schulen  nnd  des  Le- 
bens in  Gallien  y  sondern  gewShren  anch  manche  Kunde  von  den 
.  Bnjrgunden  nnd  Westgotheni  denen  er  mit  seiner  Kunst  dienen  mu&te. 
Innigst  verabseheut  er  diese  Barbaren^  und  bei  mancher  Gelegenheit 
apriöht  er  das  unverholen  aus,  aber  bewundem  und  feiern  liela  er 
sieh  doch  recht  gerne  von  ihnen.  Auch  daa  grofae  Hoehaeitfest  der 
Franken y  bei  welchem  diese  von  AStius  ttber&llen  wurden,  hat  Si- 
donina  anm  Preise  des  Siegen  gesehildert  Znletat  wandte  er  sieh 
der  Kirche  an,  welelie  allehi  noch  einen  sicheren  Hafen  darbot^ 
wurde  471  Bisdiof  von  Ciermont  m  der  Auvergne  und  starb  bald 
nach  484»). 

.  •  ♦ 

>)  Fertig,  Apollinarifl  Sidoniot  und  seiiie  Zeit,  in  8  Winburger  und  Pasnoer 
Programmeo  1845. 4G.  48.  Georg  Kaufmann,  Die  Werke  des  C.  Sollius  Apollinaris 
Sidonius,  Gölt.  Diss.  1064.  Decaelbe,  Ueber  Leben  und  Charakter  des  Sidonius, 
Im  Schweizer  Aluseum. 
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Einst  hatte  Constantin  die  frünkischen  Gefangenen  den  wilden 
Thieren  vorwerfen  lassen,  weil  sie  ihm  zu  wild  und  zu  treulos  er- 
schienen, um  sich  wie  andere  Barbaren  zum  Anbau  des  Landes,  zum 
Kriegsdienst  oder  als  Selaven  verwondwi  zu  lassen:  nur  der  Schrecken, 
meinte  er,  vermöge  sie  zu  bändigen.  Aber  die  vielfache,  wenn  auch 
feindliche  BcrUhrang  mit  den  ßdmern  milderte  alimählich  ihre  Wild- 
heit} bald  finden  wir  Franken  in  ansehnlichen  Aemtem  bei  den  Rö- 
mern, und  schon  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  war  der  Franke 
Arbogast  Befehlshaber  der  Heeresmacht  im  westlichen  Reiche.  In 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  sind  die  salisoheii  Franken  von 
den  BOmem  abhängig,  sie  ftthreii  ihre  Kriege  nnd  sofalagüi  ihr« 
Sohlaehten.  10t  den  Römern  Terbttndet,  dnrehsielit  der  Kdnig  CM- 
derich  gans  GaUien  nach  allen  Seiten;  er  besiegt  mit  ihnen  jdia 
ketserisohen  Westgothen ,  die  britischen  nnd  titolislsclien  Seerünbcri 
die  plündernden  Alamannen.  Obgleich  noch  Heide,  ist  Childeriok 
mit  seinen  Fhmken  doch  l>ereits  dem  ganaen  Lande  wohlbekannt, 
aber  nicht  mehr  als  der  wildeste  aller  Fbinde,  sondern  ala  Better 
nnd  Bcschtttaer.  Man  firante  sich  des  alten  Httnen,  wo  man  ihn  sah, 
hoch  sn  Rofe,  in  reicher  nnd  prächtiger  Rüstung;  der  Königsmantel, 
in  welchem  seine  Getreuen  ihn  zu  Tournai  bestattet  haben,  bestand 
aus  purpurner  golddurchwirktcr  Seide,  wahrscheinlich  besetzt  mit 
den  goldenen  Bienen,  die  man  in  so  grofser  Zahl  in  seinem  Grabe 
fand  und  die  Napoleon  von  ihm  entlehnt  hat.  Natürlich  war  das 
alles  von  römischer  Arbeit,  auch  sein  Siegelring  führte  die  lateinische 
Inschrift:  CHILDIRICI  REGIS^. 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  daheim  im  Salier- 
lande schon  Römer  wohnen  konnten,  als  Gäste  und  Hausgenossen  des 
Königs,  ja  dafs  auch  die  Salier  selbst  ihr  eigenes  Volksredit  in  latei« 
lüscher  Sprache  aufzeichneten  ^  denn  noch  wagte  oder  verstand 
man  es  nicht,  die  fränkische  zur  Schriftsprache  zu  machen,  und  erst 
an  eben  dieses  Rechtsbuch  lehnten  die  ersten  noch  nnbeholfenen 
Versnche  sich  an^)  —  nnd  anderetseits  erklärt  es  sich  anch,  wia 
bald  darauf  die  Vermischung  der  Franken  mit  den  schon  halb  bax^ 
barisch  gewordenen  FroTinaialen  so  leicht  und  rasch  Ton  Statten 
gehen  konnte;  war  man  doch  beiderseitig  schon  längst  daran  ga- 
wVhnt^  mit  einander  in  leben  nnd  m  verkehren. 

In  lateinischer  Sprache  ist  anch  das  älteste  Denkmal  einhdmi* 

1)  J.  J.  ChifTlet,  Anastasis  Childerici  I  illaitnita.  Aatv.  1656.  4.  L'abM 

Gochet,  Le  Tomheau  de  Cliiidc'ric  I.   I*ar.  1850. 

*)  Ungeachtet  andt  icr  enlgegengesctzler  Ansichten  scheint  mir  diese  Aufias* 
•UDg  dem  gao7.eD  Bildungsgang  der  Franken  besser  zu  entsprechen. 
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scher  Poesie  der  Franken  verfafst,  der  Prolog  sam  Volksrecht 
der  Salier,  wo  das  Volk  der  Franken  hoch  gepriesen  wird,  das 
schöne,  klnge,  tapfere  und  treue,  das  jetzt  auch  den  katholischen 
QUuben  empfangen  habe  und  von  jeder  Ketzerei  rein  sei.  Die  firtt- 
here  Abhängigkeit  von  den  BBmeni  etiMsliien  ihnen  in  der  Erinnerung 
wie  die  kifrteste  Eneehtaduift,  deren  Joeh  sie  mit  ihrer  gewaltigen 
Kraft  abgeworfen  bitten,  nnd  voll  Stolaes  rtthmen  sie  tieh  der  reichen 
Qaben  an  die  Kirchen  der  heifigen  IfSrtjier,  gegen  welche  die  B8mer 
^nnt  mit  Feuer  nnd  Schwert  gewttthet  hStten. 

Dieser  leiste  Sats,  welcher  erst  lange  nach  der  Bekehrung  ge- 
seilrieben sein  kann,  hat  aber  nicht  mehr  die  rythmische  Form, 
wekhe  fttr  den  Anfimg  dieses  Prologs  «serst  T4»  Bethmann-Hoilweg 
nachgewiesen  hat>),  nnd  dieser  erste  Theil,  in  welchem  die  neulich 
geschehene  Bekehrung  des  Volkes  erwähnt  wird,  mag  wohl  von  Chlo- 
dowichs  Zeit  wenig  entfernt  sein. 

So  wie  aber  die  Franken  das  Christenthum  aogleich  mit  dem 
orthodoxen  Eifer  ergriffen,  welcher  sich  in  jenen  Worten  ausspriolit, 
so  waren  sie  auch  der  übrigen  römischen  Bildung  durchaus  niclit 
feind;  ja  Chlodowichs  Enkel  Ohilperich,  der  auch  fUr  byzantinischen 
Hofstaat  und  römische  Staatseinrichtung  grofse  Vorliebe  zeigte,  ver- 
sachte  sogar  das  lateinische  Alphabet  durch  Erüudung  neuer  Buch- 
Stäben  zu  verbessern,  und  machte  selbst  lateinische  Verse  nach  dem 
Vorbilde  des  Sedulius,  aber  wie  Gregor  von  Tonis  berichtet,  wollte 
es  ihm  mit  der  Metrik  nicht  recht  gelingen'). 

Höchst  charakteristisch  fUr  diese  erste  Zeit  der  Vermischnng 
des  Alten  nnd  Neuen  ist  die  Persönlichkeit  des  Venantins  For- 
tnnatns*).  Noch  in  den  alten  Rhetorenschnlen  gebildet,  ist  er  einer 
der  lotsten  Bepriisenlsnten  jener  rerkttnetelten  Schnlgelehrsamkeit 
Er  stammte  ans  Italien  nnd  kam  nm  das  Jahr  666  nach  Qallien,  an 
KQnig  Sigiberts  Hof,  wo  man  vici  OefoUen  an  dieser  Poesie  &nd. 
Ueberau  bei  den  frXnkischen  wie  bei  den  rttmischen  vornehmen 
Herren  nnd  BisohSfen  war  er  ein  gern  gesehener  Gast  nnd  anf  ein 
Lobgedieht  yon  ihm  legte  man  den  größten  Werth.  Aber  mehr  als 
slies  dieses  fesselte  ihn  die  Freundschaft  der  heiligen  Radegande, 
die  ihn  zuletzt  bewog,  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten  und  sich 

1)  Schmidis  Zeiischriri  für  Gesehichle  IX,  49.  Vgl.  Waits,  Dm  alte  Recht 

der  salisrhen  Franken,  p.  '](\  fT. 

^)  S.  (brüher  Gregor  von  Tours  V,  45,  und  die  Uelicrsctziing  Gifsebrcchls 
I,  287.  Das  ihm  zugeschriebene  Epitaphium  S.  Germani  bei  Aimoin  III,  16  scheint 
Dicht  wirldich  von  ihm  su  sein. 

•)  Bähr  p.  75  —  78.  Vgl.  Uber  ihn  besonders  die  Werke  von  Chiixot  und 
Anpm.  Die  beste  Anagabe  iat  von  Luebi,  Romae  1786. 
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gans  naeh  Poitien  snrtteksutelieD.  Hieiliiii  hatte  Radegunde»  aller 
Herrlichkeit  der  Welt  entsagend,  eich  begehen,  nm  ihr  Leben  in  dem 
von  ihr  gestifteten  Kloster  in  den  Werken  der  FiOnintigkeit  nnd  De- 
nrath EU  besehliefken,  sie,  einst  die  GemaUin  CUothars,  den  sie 
aber  naeh  der  Ermordong  ihres  Bmdeis,  des  letsten  Sprossen  der 
Ihttringischen  KOnigsfiunilie^  Torlassen  hatte.  Nnr  ein  Vetter  von  ihr 
war  noch  ttbrig,  der  in  Constantinopel  lebte,  nnd  an  diesen  schrieb 
nnn  Fortunat  in  ihrem  Namen  eine  wahrhaft  sehOne  poetische  Bpistel, 
in  welcher  er  den  Untergang  des  thüringischen  Rdches  in  ergreifen- 
der Weise  schildert.  Ebenso  scliüii  ist  ein  zweites  langes  Gedicht 
über  das  traurige  Geschick  der  Galawiuthii,  Tochter  des  Westgothen- 
königs Athanagild,  der  Schwester  der  Königin  Brunhilde,  die  mit 
König  Chilperich  vermählt,  aber  bald  nach  der  Hochzeit  auf  Anstiften 
der  Fredegunde  ermordet  wurde. 

Wo  Fortunat  in  solcher  Weise  einen  bedeutenden  Gegenstand 
aus  dem  wirklichen  Leben  zu  behandeln  unternimmt,  zeigt  er  wahres 
Gefühl  und  ungewöhnliches  Talent.  Aber  bei  weitem  die  Mehrzahl 
seiner  Gedichte  bewegt  sich  ganz  in  der  spielenden  Weise  seinor 
Zeit;  er  bedichtet  jede  gute  Mahlzeit,  die  Radegunde  ihm  zukommen 
läfot,  und  widmet  jedem  Ideinen  Vorfall  ein  Epigramm.  Vollends 
nnerträglich  ist  seine  Prosa,  schwülstig,  geziert,  kaum  verständlich; 
nnr  in  den  Ton  ihm  Ter£s&ten  Heiligenleben  redet  er  einfi^h  nnd 
natürlich.  Das  findet  sich  Überhaupt  fast  dnrchgehends,  nnr  wenige 
derselben  sind  in  dem  gesuchten  Stil  der  Schule  geschrieben,  nnd 
zwar  ans  dem  einfachen  Qmnde,  weil  sie  rar  Erbannng,  zum  Vor- 
lesen bestimmt  waren,  nnd  dwhalb  allgemmn  yerstlndlich  sein 
mnAten. 

In  den  Heiligenleben,  die  Fortunat  ver&firte,  herrscht  übrigens 
der  moralisch -theologische  Zweck  und  Standpunkt  au  sehr  vor,  als 
dafb  sie  einen  bedeutenden  historischen  Werth  haben  kannten;  am 
anziehendsten  und  am  lehrreichsten  ist  das  Leben  der  Radegunde, 
worin  das  Klosterleben  der  damaligen  Zeit  anschaulich  geschildert 
wird 

Wie  nun  die  Legenden  sich  schon  durch  ihre  einfache  Sprache 
als  dem  Leben  näher  stehend  bewähren,  so  zeigt  es  sich  Uberhaupt 
bald,  dafs  die  kirchliche  Litteratur  die  einzige  wahrhaft  lebensfähige 
war.  In  die  Kirche  flüchteten  sich  alle,  welche  noch  Sinn  und  Nei- 
gung flir  litterarische  Bildung  hatten,  die  in  dem  wilden  Getümmel 
des  weltlichen  Lebens  keine  Stätte  mehr  fand.  Das  sahen  wir  an 

Eine  andere  gleichzeitige  ViU  ist  von  der  Nonne  BaudooMay  nit  jener 
insammen  bei  Mabillon  AcL  I  und  Acta  SS.  Aug.  III  gedrackt 
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Oassiodori  Jordanis,  Apollinaris  Sidonius,  nnd  aneh  Fortonat  wurde 
in  ■einem  hohen  Alter  noch  Bischof  von  Poitiers^  wo  er  sn  Anfiuig 
des  siebenten  Jahrhunderts  gestorllien  ist 

Jene  innerlieh  leblose  gekünstelte  Liitemtnr  der  Orammstiker 
stnvb  mit  ihren  letsten,  von  den  Franken  noeh  Torgefondenen  Re- 
pritsentanten  ab,  imd  nur  die  Kirche  bewahrte  von  nnn  an  die  Keime 
des  geistigen  Lebens,  welche  lie  natoigemilh  für  ihren  Dienst  ver- 
wandte. Freilich  konnte  anch  sie  dem  Drucke  dieser  Zeiten  nicht 
umrsehrt  widerstehen;  die  früher  hi  Gallien  sehr  bedeutende 
speenlatiT  -  theologische  Thltigk^t  hOrte  gXnzlich  auf,  da  man  an 
gewaltsam  vom  Drange  des  praktischen  Lebens  ergriffen  wurde; 
aber  in  diesem  bewahrte  die  Kirche  eine  bedeutende  Stellung.  Poli- 
tificb  war  die  Macht  der  Bischöfe  im  fränkischeu  Keiche  bald  gröfser, 
als  sie  je  gewesen  war,  und  wenn  sie  auch  von  der  immer  mehr 
überhand  nehmenden  Verwilderung  stark  ergriffen  wurden,  so  ging 
der  tiefere  sittliche  Gehalt  in  der  Kirche  doch  niemals  völlig  ver- 
loren, und  mitten  in  dem  allgemeinen  Verderben  erschienen  immer 
aufs  Neue  einzelne  Männer,  welche  durch  Reinheit  der  Gesinnung 
und  durch  rtickhaltlose  Hingabe  ihrer  eigenen  Person  fUr  die  Gebote 
des  EyangeHumB  die  Verehrung  ihrer  Zeitgenossen  und  die  Bewun- 
derung der  Nachwelt  erzwangen.  Zu  keiner  Zeit  nach  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  finden  wir  eine  grOftere  Zahl 
Ton  Heiligen,  wie  gerade  damals^  Minner  und  Frauen,  groftentheils 
▼on  hervorragender  XuAerer  Stellung,  die  durch  Entaigungen  aller 
£xt,  dureh  anfopfemde  Wohltfaltigkelt,  durdi  unersdirookenes  Auf- 
treten gegen  die  Veibreehen  der  Grofiwn  und  MXehtigen,  sieh  die 
dankbare  Yerehrung  des  Volkes  erwarben.  Das  iuHwre  Leben  nahm 
gebieterisch  alle  ihre  Krifte  in  Anspruch;  fttr  wissensehaitliche  Be- 
strebungen war  kein  Raum  in  dieser  Zeit/  und  die  geringe  Uttem- 
risehe  Thltigkeit^  welche  nodi  Statt  findet,  beschrinkt  sich  auf  Pre- 
digten, moralische  Schriften  und  Legenden,  die  ebenfalls  als  Vorbilder 
zum  Zweck  der  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Zeitgenossen  ver- 
faist  wurden. 

Auf  diesem  Felde  schlofs  sich  an  Sulpiciua  Severus  eine  reiche 
Litteratur  an,  und  auch  der  Mann,  mit  dem  wir  uns  zunächst  zu 
beschäftigen  haben,  der  bedeutendste  Schriftsteller  der  merowingi- 
Bchen  Zeit,  Gregor  von  Tours,  wandte  der  Legende  seine  Thätigkeit 
haoptsKchlich  zu. 


Digitized  by  Google 


70 


I.  YonäL  I S.  fiftgor  Toan. 


§  8.  Oregor  von  Tonrs. 

Opera  e<l.  Ruinwi  Parii  1699.  fbl.  über  de  eavto  «tellamm  qnaliter  «d  offieiiua  ia- 

plcndum  debeat  obaervari,  ed.  Haas e.  Vratisl.  1858.  4.  (Programm  zum  l.*).  October). 
Historia  Francorum,  ed.  Boaqaet.  Vol.  U.  Gnadet  ei  Taranse,  Paria  1886.  1838.  8. 
Uebersetsung,  mit  Tortrefflieber  Einleitung,  von  W.  Giesebreelit.  Berlin  1851.  8. 
Kriei,  De  Greg.  Tur.  Tita  et  scriptis.  Vratisl.  1839.  8.  Löbell,  Gregor  tm  TMCt 
und  aeioe  Zeit.  Leipzig  1839.  8,  Haeuaser  p.  8— 17.  H.  Köpke  ia  der  AUg.  Monakp 
lebrift,  1859  Sept.  p.  775  —  800.  Widts  in  den  65tt.  Gel.  Ani.  I8S9,  p.  781—798. 
in  Schmidts  Zeitschrift  för  Geschichte  11,44.  Archiv  V.  50.  VII,  246.  Blhr  p.  158— 
146.  Alfred  Jacobe,  Geograplue  de  Gregoire  de  Touxa  et  de  FredegMre.  Par.  1861. 

Gregor  von  Tours  Btunmte  ans  einer  eekr  Taiiielimen  rVndsolMB 
Familie,  der  fast  alle  BischOfe  von  Tonrs  und  viele  Heilige  angs^ 
bdrten.  Um  das  Jahr  540  in  Glennont  geboren,  erhieU  er  den  Nama 
Georgias  Florentias;  Gregor  hat  er  sieh  eist  spMer  genannt,  naflh 

seinem  mütterliehen  Ahnherrn,  dem  heiligen  Gregorias,  Bisehof  von 
Langres.  Erzogen  wurde  er  an  seinem  Geburtsort  von  seinem  Oheim, 
dem  heiligeil  Bischof  Gallus,  und  nach  dessen  Tode  von  dem  Priester 
A Vitus,  der  im  Jahre  571  ebenfalls  Bischof  von  Cleimont  wurde. 
573  erhielt  Gregor  vom  König  Sigibert  das  Bisthum  Tours,  und  For- 
tunat versäumte  nicht,  sein  Gedicht  dazu  zu  machen;  Gregor,  der 
ihm  nahe  befreundet  war,  bat  ihn  später  sogar  mit  einem  Land- 
gUtcben  beschenkt. 

Der  Bischof  von  Tours,  der  Nachfolger  des  heiligen  Martin,  war 
eine  der  ansehnlichsten  Personen  im  fränkischen  Iteiche,  ein  Kirchen- 
fttrst  von  bedeutender  Macht,  und  mehr  nooh  wegen  der  ungemeinen 
Verehrung  des  heiligen  Martin  ein  Mann,  auf  den  die  Blicke  vieler 
Menschen  gerichtet  waren  und  dessen  Stimme  hei  allen  Staatsb&ndehi 
von  Gewicht  war.  Bei  den  inneren  Kriegen  nnter  den  Merowingem 
konnte  es  daher  nicht  fehlen,  daA  Gregor  sehr  bald  in  sehwienge 
VerwickeliingeA  hinein  gesogen  wurde,  und  gleich  an&ngs  sah  er 
9ich  m  sehr  gefShrdeter  Lage,  als  Ohilperioh  die  Stadt  Tenra  sehier 
Herrsohaft  unterwarf.  Er  benahm  sich  aber  stets  mit  Klugheit  und 
Festigkeit,  und  waAte  sieh  selbst  gegen  erbitterte  und  mSehtige 
Feinde  xu  behaupten.  Kaoh  Ghi^^ieriGhs  Tode  (584)  stieg  sein  An- 
sehen, und  von  nun  an  war  er  emer  der  einfluDurdchsteo  MXnner 
im  Bdehe.  Allgemein  geachtet  starb  er  am  17.  Kov.  694,  und  hinter- 
1ie(^  ein  dankbares  Andenken  in  seinem  Sprengel,  für  den  er  in  jeder 
Beziehung  mit  unermüdlichem  Eifer  thätig  gewesen  warj  mau  ver- 
ehrte ihn  sogar  als  einen  Heiligen. 

Vieles  hatte  Gregor  erlebt  und  gesehen,  von  seiner  Kindheit  an, 
wo  die  Auvergne  der  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Chlothar  und 
Childebert  war,  bis  zu  dem  blutigen  Streite  der  Königinnen  Brun- 
hilde  und  Fredegiinde  j  seitdem  er  zu  den  Bischöfen  des  Beiches  ge- 
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WSite,  konnte  kein  bedeutendes  Ereignifs  eintreten,  ohne  ihn  unmittel- 
bar zu  berühren,  von  allem  erfuhr  er,  und  an  vielen  wichtigen  Staats- 
gOBOhSften  nahm  er  persönlich  Theil.  Da  erwachte  in  ihm  der 
Wnnsch;  die  Kunde  dieser  Dinge  auch  der  Nachwelt  zu  Uberliefeni| 
nnd  wShiend  er  das  Leben  der  Heiligen  beschrieb  und  reklie  8amm- 
taogen  YOn  Wondergeschichten  verzeichnete,  arbeitete  er  nigleioh 
VMbÜNig  «a  dem  GeMbiehtswerke^  webshem  wur  £ut  «Ueia  nnaere 
Kemutpjfe  von  den  Beiehe  der  Uerowinger  verduiken.  Noeh  trXgt 
et  die  Spnrai  seiner  aUmlIhlioben  Entstebing,  man  erkennt  spKtere 
VMMgfi,  nnd  es  fdilt  ibm  die  letste  VoUenduag.  üm  so  grOfter 
ist  deshalb  die  Gbuibwttrdi^roit  der  leisten  Biieberi  in  welehe  er 
den  Ereignissen  gleichseitig  die  Zeügesdhiohte  eintrug. 

HIafig  nennt  man  dieses  Werk  die  Kirebengesehidite  der  Fran- 
ken, und  in  manchen  Hsadsdiriften  trägt  es  naeh  dem  Vorbild  des 
Beda  diesen  Titel  (Historia  ecoleBlastica  Francorum).  Allein  so  sehr 
auch  dem  Charakter  der  Zeit  entsprechend  das  kirchliche  Element 
vorwiegt,  der  Inhalt  zeigt  doch,  dafs  jene  Ueberscliriit  den  Grund- 
gedanken des  Werkes  nicht  ausdruckt  und  also  nicht  von  Gregor 
herrühren  kann.  Eichtiger  nennt  man  es:  Zehn  Bücher  frankischer 
Geschichten. 

Gregor  hatte  bereits  Vorgänger  gehabt;  er  selbst,  und  nur  er 
allein,  hat  uns  (II,  8.  9.)  Namen  und  Bruchstücke  von  zwei  verlo- 
lenen  Historikern  aufbewahrt,  von  Renatus  Profuturus  Fri- 
geridns^),  dessen  zwölftes  Bach  der  Geschichten  er  anfuhrt,  und 
8ulpicius  Alexander.  Aber  diese  sobeinen  beide  noeh  den 
Zeiten  der  letzten  Kaiser  angehört  zu  habeOi  und  niomand  versuchte 
mehr  das  Andenken  dieser  trüben  Zeiten  aufzuzeichnen.  Mit  der 
SilagB  darttber  beginnt  Gfegor  sein  Werk.  Jetst,  da  die  Pflege  der 
aehOnen  Wissenschaften  in  den  Btädten  Galliens  vemacblMssigt,  ja 
sogar  gSasUeb  in  yer&ll  gerathen  sei*)|  so  lauten  die  inhaltschveren 
Worte»  jeftst  finde  sich  kein  Gelehrter,  dem  die  Kunst  der  Bede  su 
Gebote  stXttde*)y  der  in  Prosa  oder  -Versen  die  Begebenheiten  der 
Gegenwart  der  Nachwelt  aaft>ewalire.  Laut  klage  das  Volk:  Webe 
ttber  unsere  Tsge,  dab  die  Pflege  der  Wissenschaften  bei  uns  unter- 
gegangen ist  nnd  niemand  dcb  findet/  der,  was  sn  unseren  Zeiten 

')  J.  Grimm,  üebfr  Jornandes,  p.  17,  erklärt  den  lelzlen  Namen  für  gothisdi. 
Beide  Namen  kommen  bei  Ammian  XXXI,  7  vor.  Schirren,  De  Jord.  p.  7,  ver- 
muthet  in  dem  Profutonu  ep.  Braccareosis,  an  welchen  Pabst  Vigilius  Ö3ö  schreibt, 
den  Autor. 

Decedcnte  tlque  immo  potius  pereunle  ab  uibibns  Galfiouüs  Ubertlinm 
Cldtura  litterarum. 

^)  Peritus  in  arte  dialeclica  grammalicus. 
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geschehen,  zu  Papier  briDgen  könnte I  Deshalb  also,  weil  kein  an« 
derer  auftrete,  habe  er  es  auf  sich  genommen,  das  Oediehtnifs  dieser 
Tage  den  Nachkommen  n  ttbertiefem. 

Die  Zeitgeschiehte  also  ist  sein  Qegengtandf  aber  um  dafür  eine 
ehronologische  Gmndlage  zn  gewinnen ,  schickt  er  im  ersten  Bnehe 
eine  üebersicht  der  Weltgeschichte^  hanptsiehlieh  der  bibKsdien,  seit 
der  SchSpfong  voran  die  ErsShlnng  von  der  Stiftang  der  gallischen 
Kirchen,  znletst  von  seinem  Schntsheiligen  Sanct  Martin,  giebt  dann 
den  üebergang  zur  firänkisehen  Geschichte.  Allein  er  führt  doch 
anch  noch  einen  anderen  Grand  an  für  die  Berechnungen,  mit  denen 
er  sein  Werk  besehliefot,  nXmllch  damit  diejenigen,  welche  wegen 
des  herannahenden  Endes  der  Welt  in  Sorgen  sind,  genau  wissen 
möchten,  wie  viele  Jahre  seit  der  Erschaffung  der  Welt  verflossen 
wUren.  Denn  diese  VorsteUung  beherrschte  aucli  ihn,  so  wie  alle, 
die  auf  das  untergehende  römische  Reich,  das  letzte  Weltreich,  ihre 
Blicke  gerichtet  hatten.  Und  in  der  That  bot  diese  Zeit  kaum  etwas 
anderes  dar,  als  Zeichen  des  Verfalles  und  des  Unterganges;  Keime 
neuen  Lebens  mufsten  dem  Frankenreiche  in  Gallien  erst  von  aufsen 
wieder  zugetragen  werden,  für  die  Neugestaltung  des  Staates  von 
Auatrasien,  für  die  Kirche  von  den  britischen  Inseln. 

Vor  allem  findet  nun  Gregor  es  dorchans  nothwendig,  sein 
Glanbensbekenntnifs  an  die  Spitze  des  Buches  zu  stellen,  damit  kein 
Leser  an  seiner  Rechtgläubigkeit  zweifeln  könne;  denn  ein  Haupt- 
gegenstand seines  Werkes  würden  die  Kämpfe  der  Kirche  mit  den 
Ketzern  sein.  Höchst  charakteristisch  ist  dies  fttr  eine  Zeit^  die  seit 
Jahrhnnderten  .Yon  dem  Gegensatze  der  Katholiken  nnd  Arianer  ei^ 
füllt  war,  wo  der  Name  des  Orttiodoxen  der  höchste  lärentitel  der 
Fürsten  war,  nnd  die  Franken  ihren  grOftten  Stolz  darin  fanden, 
Ton  jeder  Ketzerei  frei  zn  sein.  Das  gesteht  ihnen  anch  der  Abt 
Jonas  im  liCben  des  Ookmban  zn;  den  katholischen  Glanben  finde 
man  bei  ihnen,  nnr  leidMr  von  den  Werken  anch  gar  keine  Spur. 

Es  ist  aber  dieser  Standpunkt  für  die  Benrtheilung  von  Gregors 
Werk  sehr  wichtig;  seine  ganze  Anf&ssung  Chlodowichs  beruht 
darauf.  Nicht  nach  schriftlichen  Aufzeichnungen  schildert  ihn  Gregor; 
für  die  ersten  Zeiten  hat  er  wohl  die  schon  erwähnten  Autoren  und 
den  Orosius  benutzt,  auch  einzelne  annalistische  Notizen  nebst  einer 
Legende  vom  Bischof  Remigius,  aber  seine  Ilauptquelle  für  die  Ur- 
geschichte der  Franken,  und  bald  seine  einzige,  ist  doch  die  leben- 
dige Ueberiieferung,  und  die  DarBteliimg  Chlodowichs  sowie  seiner 

0  Libait  etiam.  animo,  ut  pro  iuppatatlone  anDomm  ab  ipio  mtmdi  prindpio 
Ubri  priini  ponentar  inlUuin. 
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nSchstcn  Nachfolger  ist  darnm  schon  darchaus  sagenhaft;  in  diesem 
Abschnitt  hat  man  akh  Behr  sn  hüten,  Oregon  Autorität  nieht  in 
^  ttberschätzen 

Chlodowich  ist  ihm  der  Streiter  der  KMMi  ihr  VorkMmpÜNr 
gegen  die  Ariaaer;  als  solchen  fafst  er  ifao  ▼anogsweiae  auf,  und 
deahalb  kann  er  auch  (II  40)  von  ihm  sagen:  Gott  aber  warf  Tag 
fttr  Tag  seine  Feinde  vor  ihm  sn  Boden  und  vennehrte  sein  Beieh, 
darnm  dafe  er  rechten  Heuens  vor  ihm  wandelte,  und  that  was 
seinen  Augen  wohlgefUlig  war. 

Unmittelbar  vorher  hat  Gregor  ersUhlt,  wie  sieh  Chlodowieh 
dareh  Mord  und  Verrath  des  ripnarisehen  Reiches  bemiehtigte,  nnd 
man  hat  ihm  daher  jenen  Ansspmeh  sehr  tum  Vorwnrf  gemacht 
Diese  Worte  fkasen  aber  den  Inhalt  nicht  des  einen  Oapitels  allein, 
sondern  aneh  der  vorhergehenden  zusammen,  in  welchen  die  Be- 
kämpfung der  arianischen  Westgothen  erzählt  ist,  der  Kreuzzug, 
welchen  die  Kirche  als  Chlodowichs  gröfstes  Verdienst  betrachtete. 
Ein  feines  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  darf  man  freilich  bei  den 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht  suchen;  wie  bei  den  Italienern  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  war  durch  die  täglich  sich  wiederholenden 
Greuelthaten  das  Gefühl  dafür  abgestumpft  worden.  Mord  und  Hin- 
terlist waren  so  gewöhnliche  Werkzeuge  geworden,  dafs  wer  sie 
nicht  selber  anwandte,  ihnen  zum  Opfer  fiel;  es  kam  daher  für  die 
Beurtheilung  nur  noch  darauf  an,  ob  sich  ein  lobeuswerther  Zweck 
damit  verband ,  oder  ob  sie  blofs  der  Selbstsucht  und  anderen 
schlechten  Leidenschaften  dienten.  So  erzählt  denn  anch  Gregor 
zahlreiche  Geschichten  der  Art  mit  einer  Kälte,  die  nns  nnheimlich 
berührt,  ohne  hegend  etwas  von  dem  AbaebeB  sn  Xnlbeni|  wetober 
den  heotigen  Leser  dabd  ergreift.  Eben  dadudi  aber  gewinnl  er 
um  80  mehr  an  Gbmbwtlrdigkeit;  gans  in  seiner  Zeit  alebendi  ge- 
wMhrt  er  nns  das  treoesle  Bild  deraelboa,  nnd  indem  er  nur  ehir 
fiieh  beriehtet,  was  geseheben  war,  verdient  er  ohne  Zweifel  vollen 
Glanben,  so  weit  seine  eigene  Eenntnilb  der  Begebenheiten  reicht, 
nnd  80  weit  nicht  etwa  leidensehaftliehe  Erregung,  so  weit  nieht 
sein  Hafe  gegen  die  Kotier  sein  Ürtheil  tribt,  oder  seine  ttbergrolbe 
Leiehtgläubigkeit  ihn  irre  führt.  Sehr  mit  Unredit  liat  man  ihm 

')  Neuerdings  sind  seine  Nachrichten  in  diesem  Sinne  geprüft  von  Jung^utMi 
die  Geschichte  der  fränkischen  Könige  Childerich  und  Chlodoverh  kritisch  iinter- 
«öfht.  Göll.  1857.  8;  nnd  von  Ad.  GloM,  Zur  Geschichte  der  allen  Thüringer, 
Forschungen  IV,  195  —  240.  Sehr  räthselhaft  ist  die  Vita  Basini  regis,  ed.  Guil. 
Capcr,  Acta  SS.  Jul.  III,  701.  des  GrSnden  von  Trunchinium  oder  Dronghem  bei 
Gent.  Vgl.  Herrn.  Müller,  Lcz  Saüca,  p.  128.  HokanaiiD,  Ucl»er  das  VcrfailtnUs 
der  Malb.  Glosse,  p.  2^ 
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absichtliche  EnsteüuDg  Schuld  geben  wollen;  von  Flüchtigkeit  und 
üngenauigkeit  dagegen  ist  er  im  ersten  Theile  seines  Werkes  nicht 
frei,  und  darin  wird  es  auch  wohl  in  den  späteren  AbBO]uütteii|  wo 
er  unsere  einzige  Quelle  iät,  nieht  fehlen. 

Die  Darstellung  Oregon  ist  einfach  und  kunstiof;  er  mUm4 
bittet  um  Entschnldigimg  deshalb:  Ich  bitte  die  Leser  vorher  um 
Verzeihung,  sagt  er,  wenn  ieh  im  OroÜMn  oder  Geringen  gegen  die 
Grammatik  fehlen  sollte,  denn  kUk  bin  aielil  veeht  beiwaadert  ia 
dieser  Wissensebaft.  Die  eigenfliolie  ficbnlgeleliiMmkeil  der  Zeit 
maagelte  Ibm,  nnd  das  Ist  ein  QMek  für  imSy  ebenso  wie  bei 
Engippins.  Gregor  selbst  sagt  darttber  nieht  dine  Ironie,  dafe  er 
sieh  wo.  dieser  Arbtit  entwdilossen  habe^  well  kein  Qeldirter  sie  auf 
sieh  nehme,  nnd  weil  er  hlofig  Terwindert  habe  Tenehmen  mOssen, 
dalii  einen  BohriftsteUer  ron  gelehrter  BUdu^  nur  wenige  ver> 
stünden,  des  sehlichten  Hannes  Bede  aber  vlete')*  Einige  Stellen 
seines  Werkes,  wo  er  sich  in  dieser  Schreibart  versucht  hat,  zeigen 
uns  die  Gefahr,  vor  welcher  sein  Mangel  an  Schulbildung  uns  be- 
wahrt hat.  In  der  Regel  aber  ist  seine  Schreibart  diejenige,  welche 
sich  damals  für  die  Legende  ausgebildet  hatte,  und  nach  und  nach 
allgemein  herrschend  wurde ;  schlicht  und  einfach,  weil  sie  allgemein 
verständlich  sein  mufste,  und  erfüllt  von  biblischen  Ausdrücken  und 
Anspielungen,  dem  Standpunkt  der  Verfasser  und  dem  Zweck  ihrer 
Werke  angemessen,  da  sie  ja  sämmtlich  Geistliche  sind  und  auch  in 
der  Darstellung  der  GescMohte  die  kirchliche  Bedeutung  derselben 
fast  überall  vorherrscht. 

Die  kunstlose,  einfaohe  Sprache  Gregors,  seine  behagliche,  roe- 
moirenartige  Erzählung,  welche  Geschichten  aller  Art,  die  gröisten 
Staatsbegebenheiten  nnd  unbedeutende  VoifiiUie  des  gewtthnlieben 
Lebens  bnnt  durch  einander  mischt,  das  ist  es  eben  was  seinem 
Werke  einen  so  grofeen  Bein  verleiht^  nnd  es  an  einem  so  treven 
Spiegel  seiner  Zeit  maeht,  dafe  ihm  in  dieser  Hinsieht  keui  sweites 
BQ  Torgleiehen  ist 

VorxHgHeh  leigt  uns  Gregors  Werk  anch|  wie  besonders  Loebell 
sehlagend  nachgewiesen  hat,  die  ylttlige  VtoKhmelsnng  der  fria- 
kisehen  and  der  romanisehen  Be?Qlkening;  von  einem  fehidllehen 
Gegensatze  beider  Elemente  ist  niehts  darin  wahnmnehmen,  nnd 
die  r(5mische  Abkunft  des  Ver&ssers  hat  durchaus  keiuen  Einfluä 
auf  seine  Darstellung  ausgeübt. 

Was  er  hörte,  was  er  sah,  das  erzählt  er,  ohne  weitereu  Zweck, 

0  Quia  philosof  hantem  rhetorem  intelliguat  pauci,  loquentem  niaticum  inulü* 
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als  das  ADdenken  der  Dinge  zu  erhalten;  er  dachte  keineswegs  ge* 
ring  von  dieser  Aufgabe  nnd  dem  Werthe  derselben,  denn  ansdrUük» 
lieh  beschwört  er  am  Ende  des  letzton  Baches  seine  Nachfolger  auf 
dem  Stahle  des  heiligen  Martin ,  sie  nnverk^t  and  uiYerBchrt  der 
Naekwalt  aafimbevalureBi  imd  nichiB  daran  an  Xndem.  Und  wena 
oKch  nicht  dnreh  ihr  Vw^cMt,  ao  lit  ans  docb  wirkUch  Oregon 
Werk  in  adner  nraprOngUchen  Geatalt  Uberiialut  wtrdiOi  nnd  acift 
Jahrhonderten  hat  man  dieae  nngeBobminkto  Dantollang  einer  fernen 
Zeit  bock  gesehXtst  nnd  in  Ihren  gehalten.  Wir  kBanen  ihm  keine 
liohe  Stelle  onier  den  QeBcUchtsckrclbeni  ehirilttmeny  denn  ibm 
fehlen  die  wesentliehBten  Eigenaehaften,  welche  daiu  gehören,  die 
Beberrschung  des  StoffiM,  das  tiefere  Eindringen  in  den  Zusammen- 
kang  der  Dinge,  aber  um  so  mehr  ist  es  auch  dankbar  anzuerkennen, 
dafe  er  nicht  versucht  bat,  was  ihm  nicht  gelingen  konnte,  sondern 
sich  in  Bescheidenheit  begnligte,  eine  reiche  Fülle  des  mannigfaltig- 
sten  Stoffes  in  seinen  Werken  zusammenzufassen. 

In  seinen  letzten  Jahren,  als  die  blutigen  Stürme,  die  das 
Frankenreich  zerrissen  hatten,  eine  Weile  ruhten,  als  Childebert 
und  König  Gunthram  den  Frieden  aufrecht  hielten,  hat  Gregor  seine 
Erzählung  fortgeführt  bis  zum  Jahre  ö91;  am  Ende  fUgte  er  noch 
eine  kurze  Geschichte  der  Bischöfe  von  Tours,  nnd  auietat  einen 
Abrifs  seines  eigenen  Lebens  hinzu.  Dann  begann  er,  wie  es  scheint, 
■ein  Werk  noch  einmal  an  ttbeiarbelten;  die  sechs  ersten  Bücher 
enthalten  Einschiebungen,  welche  nm  diese  Zeit  geackrieben  aind, 
nnd  dieae  aeoba  Bttcher  aind  denn  aocb,  ao  ackeint  ea,  inefat  alleoi 
bekannt  geworden;  nur  aie  finden  aick  in  der  Xlteaftan  Handaohrifl^ 
nnd  aie  allehi  wordao  apiter  in  einen  Ananig  gebraekt 

IVickt  in  dem  Grade  wie  Mdor,  katto  Gregor  in  aick  anl^ 
genommen,  waa  Ton  der  alten  Bildung  nodi  Übrig  war;  dock  war 
aie  aack  anf  ikn  nickt  okne  EinfloAi  geblieben;  bock  Überragt  er 
die  nm  folgende  Zeit  der  tieftten  Barbarei,  wo  kaum  noch  einaetaia 
Funken  littorariaeben  Lebena  an  finden  afaidy  wo  die  ana  der  alten 
Welt  herUbergenommene  Bildung  fast  vollständig  abstarb,  während 
BUgleich  politisch  die  ärgste  Verwilderung  und  Auflösung  eintrat: 
im  siebenten  Jahrhundert,  sagt  Abel,  nach  Brunhilde  und  Prede- 
gunde  verliert  im  merowingischen  Königshause  auch  das  Laster 
seine  Gröfae,  in  wachsender  Jämmerlichkeit  schleppt  sich  das  ent- 
artete Geschlecht  noch  anderthalb  Jahrhunderte  durch  die  Geschichte. 

Die  geschichtliche  Aufzeichnung  der  Begebenlieiten  versiegt  fast 
völlig,  und  nur  in  sehr  weiten  Zwischenräumen  entstehen  die  wenigen 
Schriften,  welcke  ona  Uber  diese  Zeiten  dUrftige  Kunde  gewähren. 
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Als  Zeitgenosse  Gregors  aber  ist  noch  der  Bischof  Marius 
von  Avenche,  im  bnrgundischen  Reiche  —  der  Sitz  des  Bistbums 
wurde  später  nach  Lausanne  verlegt  —  zu  erwähnen,  der  Verfasser 
einer  dürftigen  Fortsetzung  des  Prosper*)  von  455 — 581,  deren  wir 
schon  oben  (p.  42)  gedachten,  weil  hier  noch  in  so  charakteriBiiBcber 
Weise  der  Standpunkt  des  r^niBoheB  B«iohM  alt  des  eiBiig  be- 
ireehtigteii  fMtgehaltoii  wird. 

§  9.  Fredegar. 

Amgabe  der  ersten  vier  Bfieber  bei  Canis.  II,  569,  cd.  Basn.  II,  154  —  191;  cf.  Fabric. 
•.  b.  T.  Archiv  Yll,  258.  —  Buch  5  und  6  in  Huiaarts  Ausgabe  des  Gregor  von  - 
Tour«,  und  Bovqvet  II.  Avasng  im  ftnftoi  BudiM  fai  OiMwredito  üebcfaeteaa^ 
des  Gregor,  II,  268  —  281.  Die  Chronik  Fredcgars  (Buch  6)  und  der  Frankenkönige, 
flberseUt  von  Otto  Abel.  Berl.  1849.  8.  Bibr  p.  145  — 147.  Palacky.  Ueber  dea 
diroiiiitai  IredegMr  wid  Mim  Nacbridbtea  tob  mbo«  Jaluli.  d«t  Bttn.  Maammi, 
I,  M7— 418. 

Mehr  alt  ein  halbes  Jahriumdert  Terging  nach  Gregor  tob 
Tonrty  ohne  dafli^  to  viel  wir  witteni  irgend  ein  nanhaftet  Ge* 
aehiehttwerk  entttanden  iKire;  irat  von  JahMehem  vnd  anderen 

AnfMichnnngen  etwa  vorhanden  war,  ist  uns  einzig  und  allein')  be- 
kannt durch  das  Werk  des  Mannes,  der  sich  in  weitem  Abstände 
zunächst  an  Gregor  anreiht,  des  Scholasticua  Frede  gar,  wie  er 
genannt  wird;  aber  dieser  Name  findet  sich  nur  bei  J.  Scaliger  und 
in  der  ältesten  Ausgabe  seiner  Chronik  (1613)  von  M.  Freher,  in 
den  uns  erhaltenen  Handschriften  dagegen  nirgends.  Aus  seiner 
Zeitrechnung,  nach  den  Regierungsjahren  der  Könige  von  Burgund, 
geht  hervor,  dafs  er  in  diesem  Reiche  achrieb}  aniserdem  wissen 
wir  nichts,  von  seiner  Person. 

Der  Zweck  seiner  Aufzeichnungen  war  nicht  so  vorwiegend, 
wie  bei  Gregor,  die  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit,  sondern 
er  wollte  vielmehr  ein  Handbach  der  Weltgeschichte  geben.  Bücher 
waren  damals  selten  und  theaer,  nnd  wer  sich  den  Beaits  einer 
historischen  Handschrift  verschaffte,  dem  lag  viel  daran,  nun  auch 
keines  zweiten  Werkes  der  Art  zu  bedürfen;  er  dankte  es  dem  Ur- 
heber sehr,  wenn  er  von  der  Sehttpfong  anhnb,  and  danun  beaibdlete 
aneh  Fredegar  fai  seinem  Bnehe  allea  gesehiehtlidie  Materiali  das 
ihm  mr  Hand  war.  So  viel  aber  tränte  der  beseheidene  Mann  sieh 
nieht  aoi  dalb  er  versneht  liKtle  dio  versehledenen  Werke ,  welehe 

• 

>)  Bei  RoneaHiot  II,  899— 41d.  Neuer  Abdrark  von  Rickly,  M^moires  et 
docume nis  de  la  Soiue  Romande  XIII»  19—56.  Migne  72, 798;  vg^.  BShr  p.  UO. 

Potlbast  p.  434. 

Mit  Ausnahme  der  kurzen  Fortsetzung  des  JUarius  Aventicensis  von  581 
bii69l.  ^ 
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ihm  vorlagen,  sn  einem  €kmzen  zn  verarbeiten;  in  einfachster  Welse 
läfst  er  die  Auszüge  anf  einander  folgen,  und  bezeichnet  sie  selbst 
als  fünf  eiuelne  Cbroniken,  sein  eigenes  Werk  als  die  Mohtte^)« 
Ich  habe,  8agt  er,  die  CSvoniken  des  heiligen  Hieronynwi  dei 
YdaetUy  eines  gewisse»  Gelelirten,  des  Isidor  ind  endiieh  des  Gre- 
goftns  mit  AnfiBerkssnkeit  dnrdigeleseii,  uid  wss  cBese  fünf  Mlaner 
in  ihren  Ohroniken  seit  An&ng  der  Welt  bis  auf  den  Tod 
Gnntohran»  knnstvoU  und  tadellos  ersUhlea,  ohne  viel  weganlassea 
in  mein  kleines  Bach  der  Ordnung  naeh  eingetragen*).  In  dsr  Zahl 
nnd  Folge  der  Btteher  stimmen  die  Hsndsehriften  nieht  llbeiein;  dss 
Werk  eines  gewissen  Gelehrten,  welehes  sonst  den  An&ng  bildet,  ist 
das  Bneh  der  Gesehleditery  welehes  man  anf  die  oben  (p.  43)  er- 
wXhnte  Schrift  des  Hippolyt  von  Porto  snrttckftthrt  Bei  Gregor 
von  Tours')  hat  sich  aber  Fredegar, ' oder  vielleicht  schon  ein  Vor- 
gänger von  ihm,  nicht  auf  einen  blofson  Auszug  beschränkt;  es 
finden  sich  hier  verschiedene  Zusätze,  und  namentlich  jene  alten 
sagenhaften  Erzählungen  Uber  die  Vorzeit  der  Franken,  welche 
Gregor,  wie  es  scheint,  absichtlich  unbeachtet  gelassen  hat,  die  uns 
aber  von  nun  an  aller  Orten  begegnen,  und  bald  weiter  auagesponnen 
wurden^). 

Um  nun  das  Ergebnifs  seiner  Arbeit  bcurtheilen  zu  können, 
mUCsten  wir  vor  allen  Dingen  seine  Quellen  kennen,  wovon  uns  je- 
doch nur  das  Leben  Columbans  erhalten  ist;  daraus  entlehnte  er 
ein  Gapitel.  I^othwendig  müssen  ihm  aber  auch  annalistische  Auf- 
seichnungen  vorgelegen  haben ;  ein  solches  Werk,  wie  das  vorliegende^ 
worin  Jahr  für  Jahr  die  Begebenheiten  eines  Zeitraums  voq  60  Jahren 
yeraeichnet  sind,  kann  nicht  allein  naeh  mttndlicher  Ueberliefenmg 
gesehrieben  sein,  nnd  swar  nm  so  weniger,  da  anok  die  lotsten 

In  Domioe  domiDi  noslri  Jesu  Chmü  incipit  chronica  sexta.  Guotramus  etc. 
*)  Itaque  bcati  Blcronymi,  Ydadl  et  coiasdani  upfcntit  tea  et  Isidori,  imnio« 

qae  et  6rf£orU  chronjaw  a  muadl  origine  percurrens  usque  decedente  regno  Gunt- 
chrammi,  bis  quinqiie  chronicis  huius  libelli  nec  plurinia  praelermissa  sigillalim 
coDgrueolia  stilo  inserui.  Nach  Abels  UebersetzuDg,  der  den  nach  den  liaudschriflen 
bericbUgteii  Text  vor  tidi  hatte. 

Scarpsum  de  chronica  Gregorii  episcopi  Toronaci.  Dieses  kommt  auch  ab- 
g^ondert  in  HandschriHen  vor  als  Greg.  Tur.  hisloria  epitoroata,  in  93  Kapiteln; 
darüber  Giesebrechl  1.  c.  Pertz,  Geschichte  der  merow.  Uausmeier,  p.  152. 
Das  Hirchcn  von  der  TrojanisehcB  Herkanft  erkllrt  MaacoQt  Geschidite 
der  Teulsdien  bis  m  Anfang  der  fränk.  Moo.  p.  197,  durch  den  Zug  der  von 
Probus  am  Ponfns  angesiedelten  Franken  nach  der  Ileimalh.   lieber  die  zweite 


EtUd.  n.  184  —197.  Eine  mythologische  HerieHang  venocht  K.  L.  Roth,  Die  TitK 
jasage  der  Frankeii,  in  Pfeiffers  Germania  I,  1.  ISSß,  Einfacher  erklärt  Th.  Crei- 
zfnach,  Die  Aeneis  im  Mittelaller  (FraokL  Schulprogramnn  1861)^  p.  26,  die  Saga 
als  von  den  Arvemem  übernommen. 
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Jahre  nicht  gleichzeitig  mit  den  EreigDisBen  eingetragen  sind,  and 
das  Game  nnvoUendet  blieb.  Wir  wissen  daher  nicht^  wie  viel  Fre- 
degar YOn  Beinern  eigenen  binziigethan  kat,  und  ob  der  Abschnitt 
In  welehem  er  nach  eigener  Ansehamuig  berichten  wt)lltey  schon 
begonnen  hat.  Er  wollte  nooh  weitmres  Tom  Kaiser  Gonstans  be- 
richten (Cap.  81),  er  erwShnt  Oap.  8S  den  Ted  CktadaanntliB,  der 
649  starb,  er  sagt  Gap.  48,  daft  Samo  Tom  Jahre  698  an  35  Jahre 
lang  die  Wenden  b^rrseht  habe. .  Dennach  »nfe  er  alw  errt  um 
das  Jahr  660  oder  noch  spttter  sein  Werk  verfiilbt  haben,  wekfaes 
doch  schon  bei  dem  Jahre  649  pIQtilich  abbricht 

Er  wird  sich  also  wohl  darauf  bcaehritnkt  haben,  die  ihm  tot- 
liegenden  An&eichnnngen  in  Tcrbfaiden,  nach  mündlicher  Ueber- 
lieferung  einsetaie'  ZnsStse  m  machen,  nnd  das  Urtfaeii  des  Volks 
Uber  die  handelnde  Personen  htninsafOgen.  Man  thnt  ihm  ünrech^ 
wenn  man  dabei  einen  höheren  Mafbstab  anlegt^  als  an  andere  Jahr- 
bücher ähnlicher  Art;  er  berichtet  einfach  und  verständig,  nnd  wenn 
Fehler  unterlaufen,  wenn  besonders  entferntere  Begebenheiten  in 
sagenhafter  Entstellung  erzählt  werden,  so  kann  man  es  ihm  nicht 
verargen^  dafs  er  nicht  besser  unterrichtet  war. 

Grofse  Ansprüche  zu  machen,  kommt  Fredegar  nicht  in  den 
Sinn;  er  empfindet  lebhaft  den  traurigen  Zustand  der  Zeit,  und  sieht 
nach  der  damals  herrschenden  Vorstellung  das  Ende  der  Welt  als 
nahe  bevorstehend  an.  Wir  stehen  jetzt  im  Greisenaltcr  der  Welt, 
sagt  er;  darum  hat  die  Schärfe  des  Geistes  nachgelassen,  und  nie- 
mand yermag  es  in  dieser  Zeit  den  früheren  Schriftstellern  gleich- 
zukommen. Sich  selbst  legte  er  nur  einen  bäurischen  und  ganz  be- 
schränkten Sinn  bei  ^),  und  diese  rUbrende  Be8<^eidenheit  sollte  wohl 
den  Spott  Uber  den  ehrlichen  Mann  entwaffhen,  welcher  mit  aller 
Anstrengung  geleistet  liat,  was  er  vermochte,  nnd  der  sich  dadurch 
nm  die  Nachwelt  ein  nnsterblidies  Verdienst  erworben  liat 

Merkwürdig  wSre  es  allerdings,  wenn  Fredegar  wirklieh  einer 
Schule  vorgestanden  Iitttte;  denn  seine  Kenntnilb  des  Lateinischen 
war  nnglanblich  gering,  seine  Sprache  ist  über  die  Mafiien  barbarisch, 
aber  fireilich  nicht  verschieden  von  derjenigen,  welche  wir  auch  in 
den  Urkunden  der  Zeit,  nnd  in  Italien  bis  ins  «Ifte  Jahrhundert 
finden.  Entschieden  fUseh  ist  es,  wenn  man  diese  Sprache  als  die 
des  romanischen  Volkes  beseichnet,  sie  kann  nie  gesprochen  worden 
sein.  Alle  Flexionsendungen  sind  nümlich  darin  vorhanden,  sie 
werden  aber  nur  noch  aus  Convenienz  gebraucht,  da  das  Gefühl  für 

^)  RusUcitas  et  extremitas  sensus  mei. 
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ihre  Bedeutung  sich  gänzlich  verloren  hat').  Das  Volk  wirft  in 
solchem  Falle  die  Endungen  ab,  und  bildet  sich  neue;  nur  wer  fpe- 
lehrt  scheinen  will,  braucht  sie  noch,  ohne  aber  ihre  Bedeutung  zu 
kennen.  Treffend  vergleicht  einmal  Kanaler  diese  Schreibart  mit 
Behrlfüichen  Aufsätseoi  die  Einer  ans  der  niederen  Klasse  in  der 
Sprtehe  der  Gebildeten,  welcher  er  nioht  reoht  mXehtig  ii^  nieder* 
geeefarieben  hat.  Wir  finden  de  deshalb  nnr  da,  wo  die  Vonoh 
ipraebe  der  lateinisohen  noeh  nahe  genug  stand,  dalh  man  lateinisoh 
sebreiben  konnte  ohne  es  sohnlgemlib  erlernt  sa  haben,  besonders, 
in  Italien,  wo  sieh  ein  solches  Kanderwelseh  bei  den  Notaren  am 
Mqgsten  erhielt  Dort  neigt  es  sich  aneh  deoliieh,  dafr  die  Schreiber 
weit  davon  entfernt  waren,  in  der  VoUnspraohe  schreiben  in  wollen,  . 
denn  mitten  in  sotehen  Urkunden  kommen  Zeogensnsssgen  in  ans- 
gebildetem  ItallMiiBch  vor.  * 

Stand  nnn  also  Fredegar  mit  seinem  Latein  auch  nicht  gerade 
allein  anter  der  fränkischen  Geistlichkeit  des  siebenten  Jahrhunderts, 
so  mögen  doch  wohl,  abgesehen  von  den  Geschäftsleuten,  welclie 
die  Urkunden  schrieben,  nur  wenige,  die  überhaupt  an  schrift- 
stellerische Beschäftigung  dachten,  die  Barbarei  seiner  Feder  erreicht 
haben.  Geschätzt  aber  wurde  sein  Werk  sehr;  es  fand  später  Fort- 
setzungen,  welche  bereits  der  neuen  Entwicklung  angehören,  die 
sich  an  das  Aufkommen  der  Arnulfinger  anschliefst.  Wiederum  aber 
verging  nach  ihm  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert,  in  dem,  aufser 
einigen  Heiligenleben,  das  ganze  FranJcenreich  keine  Spur  von  Ge- 
schichtschreibung  darbietet. 

Erst  in  den  letzten  Zeiten  der  Merowinger,  als  in  Austrasien 
schon  die  ganze  litterarisohe  Thätigkeit  dem  aufstrebenden  Geschlecht 
der  Hausmeier  sich  zugewandt  hatte,  wurde  in  Neustrien  ein  Werk 
Tcrfafst,  welches  sich  Gregor  und  Fredegar  anschliefst,  nnd  in  seiner 
Annseligkeit  dem  Zustande  des  absterbenden  Reiches  Tollkommen 
cniqnichi 

§  10.  Die  Thaten  der  FrankenkSnige. 

Gesta  Francorum.  Rouqiiet  II,  580.  Migne  96,  1421  aus  Duclicsnc,  Vgl.  Caner,  De  Ka- 
rolo  MarteUo,  Berol.  1841.  8.  p.  11 — 88.  Auitsagsweise  Uebcrsetsung  des  ersten 
Theils  Ton  W.  <H«Ml»iMlit»  hinter  Otegor  von  Tom  H,  tSS— SOS.  YoUtMiidis  tob 
699  Ut  Toa  Abd»  hinter  Äedegar« 

Die  Anfinge,  die  fierkunft  und  die  Thaten  des  Frankenvolkes 
nnd  seiner  Könige  will  ich  erzählen  —  so  begingt  nicht  ohne  Ktthn- 
heit  der  Verfksser  sein  Werk,  aber  genannt  hat  er  sich  nicht,  und 

*)  Z.  B.  a  Francorum  ceterasqiie  g^oles;  cum  Saxonia,  Thoringusi  vel  ccte- 
raa  gentea. 


80  I*  Vomit  f.  la  Dte  Thiteii  d«r  FfattbuKlnigt. 

obgleich  er  für  seine  Zeit  AaAwrord«DlUcheB  leistete  und  im  gansoD 
Mittelalter  sein  Buch  viel  gelesen  wurde,  so  hat  doch  niemand  seines 
Kamen  mia  überliefert.  Es  scheint,  da&  er  der  Kirehe  an  Roaen 
anc^hörte^  des  heiligen  Biaohofa  Audoenna  gadenkt  er  nuA  besonderer 
Verehnuig.  Damm  ist  aneh  Keiislrien  daa  Iiaad^  yon  dem  er  be- 
richtet; Anatraaien  berttbrt  er  nar  gelegentlich,  nnd  Ton  dem  Benen, 
mm  Bloh  dort  bildet ,  tat  er  nnbertthrt;  wMhrend  man  in  AMftfaaien 
wenig  mehr  yon  den  Merowingem  weiüi,  aie  in  den  Annalen  kann 
noch  nennt,  atehen  aie  bei  ihm  ttberaU  im  Yotdeigrande.  Er  gehiBrt 
gana  der  alten  Zeit  an,  mid  beseidmet  dnrch  aelne  den  Fred^gar 
weit  Übertreffende  Dürftigkeit  nnd  Armnth  den  fortgehenden  Ver&U, 
wenn  aneh  sein  Latein  weniger  barbariach  iat  DafUr  aber  fehlt  üim 
aneh  die  gelehrte  Beleaenheit  Fredegars.  Er  hat  nur  eine  Quelle, 
die  ersten  aecha  Btteher  Qregors,  und  hieranf  gestutzt  nnteniahaa 
er  ea  im  Jahre  725^  die  Geschichte  seines  Volkes  zu  schreiben.  Mit 
mageren  Auszügen  aus  Gregor  verbindet  er  wie  Fredegar  die  halb 
volksthUmlichen,  halb  gelehrten  Sagen  über  die  Anfänge  der  Franken; 
dann  fährt  er  selbstäudig  fort,  nicht  Jahr  für  Jahr  berichtend,  son- 
dern in  kurzen  Umrissen,  wie  sie  sich  allenfalls  durch  mündliche 
Ueberlieferung  erhalten  konnten.  Fredcgars  Chronik  war  ihm  nicht 
.  bekannt,  und  so  weit  diese  reicht,  ist  sein  Werk  kaum  zu  benutzen; 
dann  aber  iat  es  für  lange  Zeit  die  einzige  zusammenhängende  Er- 
zählung, welche  wir  besitzen,  und  wie  er  seiner  eigenen  Zeit  naher 
kommt,  wird  seine  Darstellung,  wenn  sie  gleich  immer  dürftig  bleibt, 
doch  zuverlässig.  Die  besseren  Heiligenleben,  aus  denen  einzelne 
Abschnitte  sich  ergänzen  lassen,  bestätigen  seine  Angaben. 

Damit  ist  nun  die  Zahl  der  merowingischen  Historiker  erschöpft, 
denn  die  Thaten  Dagoberts*)  sind  eine  unzuverlässige  Compi- 
lation  dea  nennten  Jahrhunderte,  nnd  der  ao  viel  benutzte  und  oft 
angeführte  Aimoin  gar  erat  ans  dem  An&nge  dea  dften  Jahrhun- 
derte nnd  ohne  allen  Werth.  Ea  war  die  Rohheit  der  Form,  wetohe* 
anr  neuen  Bearbeitung  trieb,  wie  Aimoin  ausdrücklich. aagt,  und 
aus  demselben  Qmnde  zog  man  später  diese  Bearbeitungen  vor.  Für 
gesduohttiche  Untersuchungen  aber  darf  man  sich  auf  Aimoin  so 
wenig  wie  auf  den  noch  späteren  Rorico  berufen*). 


')  Bouquet  II,  580.  Migne  96,  139Ö  aus  Duchesnc  Vgl.  Roth,  Geschichte 

des  Benelicialweseos,  p.  443. 

Ainioiii  war  raSneh  von  Henry  oncl  widmete  seta  Werk  dem  AM  AM 

(f  1004).  Er  wollte  die  Geschichte  bis  auf  Karls  des  Grofscn  Valer  Pippin  be- 
sclircüicn,  sein  Werk  reicht  aber  nur  bis  G53.  Rdricn  srhripli  in  sehr  geziertem 
Stil  und  reicht  bis  511.  Ueber  seine  Person  ist  nlclits  bekannt ;  mit  Unrecht  schliefst 


Digitized  by  Google 


Oetia  FnoeonnB.  Rota  nmHK.  Liedrr.  gl 

  • 

Von  jenen  halb  yerklnngmeii,  halb  durch  Znthaten  der  Solml- 
gelehrsamkeit  entstellten  Stammsageii  der  Franken  finden  sieh  Sporen 
auch  in  dem  tehon  firtther  (p.  67}  erwUmten  Prolog  des  SaHselien 
GofletMBi  und  an  diesen  erinnert  dn  seltsames  Weck  des  siebenten 
jalirlmndertSy  die  poetische  Weltbesohreibnng  eines  ungenann- 
ten VerfiMserSi  der  in  gana  lIhnUoher  Spraehe  und  Weise  ein%e  Ca- 
pital des  Isidor  in  Verse  braehftei  nnd  nnr  ttber  die  Franken  einige 
sellistllndige  Zosltae  anbraehte,  in  denen  sich  das  stolae  8elbBt> 
geftthl  jenes  Prologs  wieder  erkennen  IXAt^).  Es  sind  dreiseilige 
Strophäi  mit  sehr  nngenanen  Endreimen,  die  ^naehien  Zeilen  kata- 
lektische  trochUsche  Tetrameter  mit  einer  Caesar  in  der  Mitten  die  . 
Silben  aber  fast  nur  gezählt. 

Höchst  eigcnthUmlich  ist  eine  andere  Dichtung,  die  vielleicht 
ebenfalls  noch  dem  siebenten  Jahrhundert  angehört,  nämlich  ein 
Lied;  welches  sich  auf  Chlothars  II  Sieg  Uber  die  Sachsen 
i.  J.  622  bezog,  wovon  uns  aber  leider  nur  ein  kleines  Bruchstück 
erhalten  ist.  Es  bestand  ebenfalls  aus  je  drei  gereimten  Zeilen,  die 
aber  iambischen  Rhythmus  liaben  und  je  vier  Hebungen  enthalten. 
Der  eigentliche  Held  des  Liedes  ist  der  heilige  Faro,  Bischof  von 
Meaux,  welcher  die  Gesandten  der  Sachsen  gegen  die  beabsichtigte 
Ermordung  von  Seiten  des  Königs  beschützt  hatte,  und  ihm  zu 
Ehren  wurde  nach  dem  Zeugnifs  des  Biographen  des  h.  Faro,  Bischof 
Hildegars,  der  sn  Karls  des  Kahlen  Zeit  schrieb|  dieses  Lied  allge- 
mein  von  Männern  nnd  Frauen  zum  Tanse  gesungen^). 

Ein  anderes,  noch  weit  merkwtlrdigeres  Lied  glaubte  Lenormant  . 
entdeckt  an  haben ein  historisches  Volkslied  des  sechsten 
Jahrhunderts  snr  Feier  von  ChildebertsI  Feidang  gegen  8a- 

man  aas  der  idyllischen  Einkleidung,  dafs  er  die  Schafe  gehütet  habe.  In  der  Chro- 
nikensammlung  von  S.  Denis ,  welche  man  der  Veranlassung  Sugers  zuschreibt, 
wurde  Aimom  mit  den  Geste  Dagoberti,  Gestt  Prancornm,  den  Forlsetzem  dei 
Fredegar  etc.  verbunden,  später  die  Chronik  amtlich  fortgeführt  und  im  dreizehnten 
Jahrhunderl  alles  ins  Framtösisclic  übersetzt.  Ausgabe  Lei  IJoiiquet  III.  —  Den 
Anfang  einer  eigenlbümlichen  Ueberarbeitung  der  Gesta  Francoruai,  welchen  Ekke- 
hard benutzt  bat,  Uwilt  Waits  ans  einer  Bambeiger  Handscbrift  mit,  Fondiangen 
111,145-147;  vgl.  607. 

^)  Versus  de  rota  mundi,  ed.  Pertz:  üeber  eine  fränkische  Kosmographie  des 
siebenten  Jahrhunderts.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wiss.  1845. 
Dcnsdben  Rb3rtbDius  bat  das  tardlniscbe  Lobgedicbt  auf  KSnig  Ibaletus  und  seine  , 
dfsi  Brüder,  angeblicb  aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  ed.  Marlini,  Nuove  Perga* 
mene  d'Arborea  illustrale,  Cagliari  1849,  und  wiederholt  mit  Facsimile  und  Gul- 
acbten  der  Turiner  Akademie  über  die  Echtheit  in  deren  Memorie,  Serie  11}  Vol.  15, 
p. 806— 856.  Der  Inbalt  macht  et  jedoch  geradezu  unmöglich,  an  die  Echtheit 
ID  dauben. 

*)  Mab.  Acta  SS.  0.  S.  ß.  II,  G17.  Hildegar  war  aus  dem  Kloster  S.  Denis« 
*)  BibL  de  l'ecole  des  CbarUs  A.  1, 321. 
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ragoasa  i.  J.  542.  Dieses  sollte  nämlich  paraphrasirt  sein  in  dem 
Leben  des  h.  Droctoveus,  ersten  Abtes  von  8.  Germain- des -Pr6s, 
einer  Stiftung  jenes  Childebert,  und  sich  daraus  zum  Theil  wieder 
herstellen  lassen.  In  der  That  erinnern  Ausdrücke  darin,  wie  torrens 
pulchritudinis ,  an  jene  alte  fränkische  Poesie,  und  es  ist  nicht  un- 
möglich,  dafs  wirklich  die  Spur  eines  alten  Liedes  darin  zu  erken- 
nen ist;  im  Uebrigen  aber  ist  die  Erzählung  von  der  angeblichen 
Erwerbung  der  Stola  des  h.  Vincenz  auf  jenem  Feldzuge  ganz  den 
„Thaten  der  Franken  "  entnommen,  und  deshalb  die  Herstellung  jenes 
laedes  m  den  Warten  der  Lebenabeaehreibiuig  wohl  ein  yerfehltee 
üntemehmea. 

§  11.  Fränkische  Heiligenleben. 

Anlher  den  bis  jettt  erwlthnten  Qeachiöhtswerken  ist  mt  an 
der  Zeit  der  Merovinger  noch  eine  bedeutende  Menge  geeohi^htlieheD 
Materials  erhalten  in  den  Legenden  der  HeiligeDi  deren  Zahl  in 
diesen  Zeiten  anlserordentlich  groA»  ist  Die  meisten  Ton  ihnen  sind 
kireUtehe  Wtlrdentri(ger  and  dadnreh  auch  in  die  weltliehen  HXndd 
verflochten:  ihre  Biographien  wttrden  nnschStibar  sehii  wenn  sie 
nicht  erstlich  in  snssdilieMeh  biofte  Lobreden,  tweitens  ram  grVlh- 
ten  Theile  .in  späterer  Zeit  Terfafst  wären.  Auch  wo  ehw  wirklieh 
gleichzeitige  Aufzeichnung  vorhanden  war,  besitzen  wir  doch  häufig 
nur  eine  spätere  üeberarbeitung;  noch  weit  häufiger  aber  hat  man 
das  Leben  des  Heiligen  erst  später  nach  unsicherer  üeberlieferung 
beschrieben  und  wenige  bekannte  Züge  zu  einer  ausführlichen  Ge- 
schichte ausgemalt.  Natürlich  wurden  dann  die  Vorstellungen  der 
späteren  Zeit  auf  diese  schon  weit  entlegene  Vergangenheit  über- 
tragen, und  die  unkritische  Benutzung  solcher  Quellen  trägt  einen 
grofsen  Theil  der  Schuld  an  den  falschen  Ansichten,  welche  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  Uber  die  Zeit  der  Merowinger  herrschend  waren. 

Dringendes  BedUrfnifs  ist  deshalb  eine  genaue  Untersuchung 
aller  dieser  Legenden,  aber  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  würde 
eine  solche  Arbeit,  welche  allein  schon  ein  ansehnliches  Buch  aus- 
füllen mUfste,  uns  viel  zu  weit  führen;  auch  ist  ohne  handsohrift» 
liche  Studien  ein  genügendes  Resultat  davon  nicht  zu  erwarten. 
,  Einsehie  namhaft  in  machen,  wttrde  daher  von  keinem  Nutzen  sein, 
da  ans  den  Werken  yon  l£ibillon  nnd  Bonqnet  eine  Uebersicht  des 
Vorhandenen  mit  leichter  MUhe  sn  gewinnen  ist*).  Ehie  TortreiT- 

*)  lieber  viele,  vorzüglich  die  zu  dem  späteren  Gebiete  des  deutschen  Reiches 
in  Beziehung  stehen,  giebt  Rettberg  die  nölhigsten  Nachweisungen.  Einige  Aus- 
idge»  besooden  aus  am  wkbtig^n  Leben  S.  Leodegara,  bei  ä>ä  hialer  aciBOB 
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Hobe  GharakteriBtik  dieser  gapzen  KlMse  der  Litteratnr  gielxt  Amptee 
in  aeiaer  litteraloigeBehielite;  lelir  beaehtenswerike  Bettiige  rar 
Kritik  denelbeii  BoHi  in  seiner  Gesehiehte  des  Benefleislwesens.  • 

leh  begnttge  mieh  daher  bier  mit  einer  Betraehtnng  deijenigen, 
welehe  efaie  nihere  Besiehnng  anf  Dentseblaad  liaben  nnd  die  er- 
neute Fflansnng  des  OhristenthnniB  anf  dentsehem  Boden  berttbren. 

Die  Franken  liaben  rieb  damit  nicht  Tiel  befidbt;  es  kümmerte 
sie  wenig,  dafe  so  yiele  ihrer  Landslente  noch  Hrite  waren;  im 
alten  Frankenlande  an  der  Scheide  &nd  noch  im  riebenten  Jabr- 
hnndert  Amandus  viel -Heidenthnm  anssnrotten  >).  War  doch  bei 
den  christlichen  Franken  selbst  nicht  viel  mehr  als  die  äufsere  Form 
der  Rechtgläubigkeit  übrig  geblieben;  fromme  Männer  fanden  zu 
Hause  Spielraum  genug  fUr  ihre  Thätigkeit.  Die  Mission  finden  wir 
daher  in  diesen  Jahrhunderten  fast  ausschliefslicli  in  den  Händen 
Schottischer,  d.  h.  nach  dem  Sprachgebrauch  des  früheren  Mit- 
telalters Irländischer  Mönche,  welche  damals  alle  Länder  durch- 
zogen. In  dieser  Insel,  welche  allein  ihre  keltische  Bevölkerung  un- 
gemischt bewahrt  hatte,  die  allen  fremden  Welthändeln  ferne  lag, 
war  das  Christenthum  mit  de/n  hingehendsten  Eifer  aufgenommen 
worden,  und  hier  war  bald  nicht  nur  die  strengste,  mönchische  Fröm- 
migkeit, sondern  anch  eine  emstliche  wissenschaftliche  Thätigkeit 
sn  Hanse;  während  im  ganzen  Westland  die  gelehrte  Bildung  unter- 
zugehen und  zu  verschwinden  drohte,  fand  sie  hier  sorgsame  Pflege, 
.  fireilieh  nur  im  Dienste  der  Kirche.  Man  schrieb  die  heiligen  Schriften 
ab,  man  lernte,  um  sie  wa  verstehen,  lateiniseh  nnd  griechisch,  man 
beobachtete  die  Sterne,  um  die  kirchliehen  Feste  berechnen  n 
kSnnen,  man  übte  die  Musik  für  den  Gottesdienst,  baute  Kirchen 
nnd  Glockenthtfrme,  man  echmUckte  die  Bttcher  der  Kirdien  mit 
kunstreicher  Malerei  und  ihre'  AltiKre  mit  k5stliehen  GefkfiMn.  Vor- 

s 

.  sngsweise  aber  Sufserte  sich  ihre  Frömmigkeit  in  weiten  Pilger- 
fiüirten,  in  dem  VerhMsen  der  Heimath,  um  in  entlegener  Fremde 
als  Einsiedler  su  leben  odw  KlOster  su  grflnden,  um  unter  Christen 
und  Hddmi  das  Evangetium  su  predigen  Das  Frankenr^<di  war 
erftUlt  von  ihnen:  was  gäben  wir  darnm,  wenn  sie  aufgeschrieben 

Fredegar.  Zu  den  merkwürdigeren  gehört  das  Leben  des  Bisehofs  Eligius  von 
NoyoD,  des  Patrons  der  Goldschmiede  und  seines  Schülers  Tillo,  der  auf  den 
ttBDzen  Dagoberts  und  Chlodwigs  II  als  MUnimdster  «arliciiit  Zorn  Auffinden 
gewährt  jetzt  Potlhast  das  beste  Hülfsmillel. 

*)  Uebcr  ihn  und  seine  Biographen  Baudemund  und  Milo  s.  Reilberg  I,  554. 

^)  Vgl.  F.  Keller,  Bilder  und  Schrifuüge  in  den  irischen  Alanuseripten  der 
achweiseritebcD  BibKolbeken.  Mitthdluagen  der  Antiquarischen  Gesellscb.  in  Zörich. 
VII,  3.  1851.  Wattenbach,  Die  Congregation  der  Scbottenklösler  in  Deutacbland, 
in  der  AicbäologiMhen  ZeiticbriiI  von  Otte  und  v.  Quast,  Heft  1  und  2. 
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hXtteDy  inuf  sie  sahen,  wenn  sie  nns  über  ihre  Thätigkeit  und  ihre 
•BeMöksale  snmUbnige  Betiefate  hiaterUBaen  hXtten!  Allein  das  lag 
«Urnen  fkne;  rioi  die  MeiBtet  im  Schreiben,  hatten  fllr  geachiehtUche 
Anfiieiehniiogen  keinen  Sinn,  nnd  nnr  wo  sie  ao  bedeutend  wbrkten, 
dafii  dauernde  Gründlingen  ihr  QedXehtnifii  bewahrten,  bat  ihr  An- 
denken lieh  erhalten.  Aber  m  TVUig  nebelhaften  ümriaaeii  würde 
ihr  .Kid  nni  Terschwinunen,  wenn  nieht  gltteklieher  Weite  ehier 
▼on  ihnen,  und  wohl  yon  allen  der  herrorragendate,  in  ItaHen  einen 
Biographen  gefanden  hätte.  Das  ist  S.Oolnmban,  der  Stifter  yon 
Bobbio  >). 

Nach  der  Gewohnheit  dieser  SehottenmlHiehe  zog  Cöhunbaa 

gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrfamiderts  mit  zwölf  Geführten  ans 
von  dem  Kloster  Benchuir  oder  Bangor ;  staunend  und  tief  ergriflfen 
lauschte  das  Volk  im  Fraiikenreicho  ihrer  feurigen  Beredsamkeit, 
die  entartete  Geistlichkeit  aber  scheute  die  strengen  Bufsprediger 
und  fürchtete  ihren  Einflufs  auf  die  Menge.  Die  Könige  dagegen 
nahmen  sie  willig  auf,  ihr  Eifern  gegen  die  ganz  verfallene  Kirchen- 
zucht war  ihnen  willkommen,  und  auf  Childeberts  Wunsch  liefs 
Columban  sich  in  den  Vogesen  nieder;  zahlreiche  Schüler  strömten 
ihnen  zu,  und  bald  erhoben  sich  Klöster  in  der  Wildnifs,  vor  allem 
Laxeuil.  Es  waren  das  nicht  grofsartige  Gebäude,  wie  in  der 
späteren  Zeit,  sondern  wie  einst  S.  Severins  Ansiedelungen  Haufen 
unscheinbarer  Hütten,  in  deren  Mitte  eine  kleine  ELlrche  sich  erhob; 
neben  ihr  der  runde  Thann,  der  die  Glocken  trug,  und  im  unteren 
Geschofs,  von  der  Erde  nur  auf  Leitern  suginglieh,  eine  Znftadit 
in  Zeiten  der  Gefahr  darbot. 

Aber  Oolumbans  Feueseifer  schonte  auch  der  Ktfnige  nieht; 
keine  mensehliehe  Rücksicht  konnte  ihn  bestimmen,  sn  dem  sttten- 
.  losen  Trdben  des  anstrasischen  Hofes  *su  sehweigen,  und  fiirohtlos 
trat  er  den  Anssdiweifongen  Thenderiehs  entgegen.  Den  Biseh9fen 
war  er  längst  suwider;  schon  die  bleibe  Anwesenheit  dieser  Manche 
im  Lande  Teranlalbte  an  Veigleichnngen  ihres  asoettseh  strengen 
Lebens  mit  dem  lockeren  Wandel  der  Merowingischen  Prälaten«  IMe 
Ahweiehnngen  der  irisehen  Eirohengewohnheiten  von  den  gallisehen 
boten  eine  Waflb  dar,  man.  erklärte  sie  für  ketserisch  and  so  rtp- 
trieb  denn  endlich  Brnnhilde,  deren  Zorn  er  yerachtet  hatte,  den 

Vila  S.  Coliimliani  aiict.  Jona  abb.  Dobiensi.  Mab.  Act.  II,  5.  Vgl.  Rett- 
berg II,  35.  Im  Auszug  übersetzt  von  Abel,  hinter  Fredegar.  Daran  schliefst  sich 
ds  zweites  Buch  die  1^  Atlahe  tbb.  Bob.  (Mab.  II,  123)  und  Eufttsfi  p.  116;  die 
Vita  Burgundofarae  oder  Gesta  in  coenobio  Ebroicensi,  p.  439,  und  V.  Bertulfi  abb.. 
Bob.  p.  160.  Ueber  die  aus  der  Vila  Eiistasii  srfui[ifcti(ien  Biographen  des  Agilus 
und  der  Salabei^a  8.  Büdinger,  ÜiUungsber.  der  Wiener  Akad.  XXIll»  372— 383. 
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Columban  sammt  seinen  Genossen.  An  den  Htffen  dec  anderen 
Frankenkönige  fanden  sie  ehrfurchtsvolle  Aufnahme  ^  aber  BligMdt 
eine  bleibende  Stätte ;  sie  begaben  sich  daher  aatth  Alaniaii]ii6fi|  wo  * 
mgeachtet  der  FrankenherrBcbafI  und  der  Beatimmnngen  dee  Volkf' 
feehiB  doeh  das  Heidenthnm  noeb  etailc  war.  Drei  lang  blieb 
Oolnmbaii  inr  BekSmpfiuig  deeeelben  in  Bregeoi.  Dann  aber  Ter- 
lieib  er  das  Frankenreieb  ginilieb  vnd  begab  lieb  in  das  Lango- 
bardenreieb^  wo  Tbendelbidei  die  Freundin  Gregors  des  GroAeui 
ibn  mit  Fronden  an&abm.  Hier  stiftete  er  nun  das  Kloster  Bobbio 
m  Yertilgung  der  Beste  arianiseber  Eetserei,  ond  noeb  Jetit  neigen 
die  lerstienten  Handsebriften  dieses  Klosteis  die  alten  iriseben 
Bobriftsflge  nnd  Brinnemngen  an  die  Heimatb  wie  die  VenkvMfih 
mOiM  Bmtikmr%  Mit  roUem  Eifer  ttberlieAen  sie  sieb  bier  ibrer 
Lieblingsneigung  snm  Scbreiben,  die  nnventKndHch  gewordenen 
üeberbleibsel  der  gothischen  Litteratur  und  Fragmente  von  alten 
Prachthandschriften  der  Klassiker  benutzten  sie,  uro  auf  das  rein- 
gewaschene Pergament  die  Werke  der  rechtgläubigen  Kirchenväter 
zu  schreiben-).  Sie  retteten  jene  Pergamentblätter  dadurch  vom 
Untergang,  und  es  war  auch  nicht  etwa  ein  fanatischer  Hafs  gegen 
die  heidnischen  Schriftsteller,  welcher  sie  zur  Vertilgung  derselben 
antrieb.  An  Handschriften  derselben  war  damals  noch  kein  Mangel, 
und  sie  selber  benutzten  dergleichen  zur  Erlernung  der  Sprache  j 
finden  wir  doch  unter  den  Schulbüchern  zu  Bobbio  auch  den  Ovid. 

Am  21.  November,  wahrscheinlich  im  J.  615,  ist  Columban  ge- 
storben. Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  kam  Jonas  aus  Susa  in 
das  Kloster  Bobbio,  wo  er  später  Abt  wurde.  Dieser  beschrieb  das 
Leben  des  Columban  und  seiner  Sebttler  Eastasins  nnd  Agilus,  • 
die  ebenfalls  als  Missionare  von  Luxenil  ausgingen;  dann  des  Ber-' 
talfy  Abtes  von  BobbiO|  nnd  der  Bnrgnndofara,  welche  Colum- 
Imo  aar  Nonne  geweibt  batte.  Jonas  TorrKth  seine  italisebe  Her- 
kunft nnd  den  ünterriebt  der  Grammatiker  dnreb  seine  nnertrXglioh 
adiwttlstjge  8ebreibart|  aber  er  bat  nns  anfiierordentUeb  sebXtibare 
Kaobriebten  anfbewabrt 

^)  In  dem  Antiphonarlum  monasterii  Beocborensis,  ed.  Muratori,  Ane^dota 
Eibl  Ambras.  IV,  121—159.  Bei  demsolben  Antt.  III,  817  der  wichlige  Katalog 
der  Bob.  Bibfiolhek  stee.  X.  Sacrtmcntarium  Gallicanum  aus  Bobbio  in  Halbun- 
cialschrift  saec.  VII,  ed.  Mabillon,  Mus.  Ilal.  I,  2,  273  —  307.  Von  Liixcuil  nus  ist 
c.  657  Corbie  durch  die  Königin  Balthilde  gestiftet,  daher  Noüzea  voa  dort  im 
Caleod.  Corbeiense;  Piper,  KarU  des  Grofseo  Kalender,  p.  61. 

^  Ilifgiidi,  daCb  Colninbin  selbst  noeb  die  Artaniickcn  Scbriften  sammelte» 
um  sie  zu  widerlegen,  wie  Krafl^,  De  fontibus  Ulfilae  Arianismi  p.  18—20  an- 
nimmt, weil  alle  gothischen  Reste  von  da  stammen.  Ob  man  sie  aber  damals  noch 
verstand?  Nicht  lange  oacbber  begann  man  sicher  zu  rescribiren. 
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BiBer  von  jenen  mprHngliehen  zwölf  QefKhrten,  die  mit  Co- 
lumban  tod  Bangor  auszogen,  war  Gallas,  in  älterer  Form  Oallo, 
GaUnnns,  der  in  AUmannien  zarUckblieb,  als  sein  Meiiter  über  die 
'  Alpen  lOg,  und  nenl  die  BekKmpfang  des  Heidenthums  am  Boden- 
•ee  fortse^te^  tpller  aber  als  Einsiedler  in  das  wildeste  Gebirge  sieh 
intttekiog.  Als  dann  nach  seinem  Tode  das  Qrab  des  Heiligen 
immer  blnfiger  von  irisehen  PUgem  an^esneht  wurde  md  immer 
mebiere  von  ibnen,  so  wie  anoh  von  den  Alamaanen,  sieh  Mer 
niederliefren»  erwuchs  ans  dem  nnsolieinbarsten  Anfing  das  Kloster 
8.  Gallen,  nnd  so  wie  die  kleine  Zelle  des  Qottesmannes  der  Ken 
und  Anfimg  dieser  reiehen  8tiftnng  ist,  so  sehloOi  sieh  in  gleieber 
Weise  an  die  Lebensbeschreibnng  des  8tifters^)  die  spiter  so  be- 
deutende  Litteratnr  yon  8.  QaUen.  Mancher  merkwürdige,  nament- 
lich cnltargeschichtüch  bedeutende  Zug  ist  darin  aufbewahrt,  aber 
geschrieben  ist  sie  erst  nach  771,  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  nach 
dem  Tode  ihres  Helden,  der  um  das  Jahr  640  gestorben  ist,  und 
deshalb  mit  mehr  Vorsicht  zu  benutzen,  als  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt. 

Von  Columbans  Stiftung  Luxeuil  ging  auch  das  Kloster  Gran- 
▼al  im  Baseler  Sprengel  aus,  und  das  Leben  des  ersten  Abtes  Ger- 
man us^),  der  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  erschlagen 
ist,  wurde  bald  nachher  von  Bobolen  beschrieben. 

Noch  andere  Klöster  Alamanniens  und  des  Elsafses  f\ihrten  ihren 
Ursprung  auf  irische  Mönche  zurück  und  haben  es  auch  nicht  an 
Lebensbeschreibungen  ihrer  Stifter  fehlen  lassen,  die  aber  erst  später 
entstanden  und  völlig  unbrauchbar  sind.  Merkwürdig  ist  es  aber, 
dafs  man  in  späterer  Zeit  in  diesen  Gegenden  so  gewohnt  war,  die 
Begründer  der  Kltfster  aus  der  merowingischen  Zeit  als  Schotten  sn 
betrachten,  daA  man  sie  in  den  Legenden  nnbedenklieh  dafür  aus- 
gab, wenn  auch  gar  kein  Qmnd  dasu  ▼orhanden  war;  auch  Franken, 
wie  Arbogast*)  und  Trudpert,  Landelln  und  Fridolin*),  erseheineii 

1)  Mon.  SS.  II,  1.  Daraus  AcU  SS.  Oct  VII,  860.  Vgl.  SUlios  Wirt  Gu. 

H,  167,  Retlberg  II,  40.  UebcnetzuDg  von  PoHhut,  1857. 

«)  Mabillon,  Ada  SS.  II,  511  aus  Acta  SS.  Feb.  III,  263. 

')  !\lit  Arbogast,  Theodat  und  Hildulf  soll  Florentius  zu  Dagoberts  Zeit  aus 
Irland  gekommeo  und  Bischof  von  Strafsburg  geworden  sein,  das  Kloster  Haslach 
eegrOndet  haben.  Die  Hamen  sind  nicbtt  weniger  als  irlseh,  die  Legende,  deren 
Wunder  von  anderen  bekannlen  copirt  sind,  sehr  jung  und  völlig  unbrauchbar. 
'  Neue  Aiis£;al)r  der  Vita  Floreniii  bei  Ch.  Schmidt,  IJistoire  du  Chapitre  de  Saint- 
Tbomas  de  Slrasboune  (1860),  p.  283.  Vgl.  Rellberg  11,  65.  —  lieber  das  völlig 
mbnoefibsre  Leben  Tradperts  s.  n.  2  tof  der  fb^endeii  Seite. 

*)  Der  Name  wenigstens  klingt  nicht  irisch.  Die  Legende  (Mone,  Quellens, 

I,  1 — 16,  alle  Ucberselznn^  99  —  111)  soll  von  Ballher,  einem  Säckinger  Mönch, 
in  S.  Avold  gefunden  und  wegen  Mangels  an  Pergament  und  Dinte  toswendig  ge- 
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da  als  Schotten^  md  sogar  S.  JEUtperty  der  Apoatel  der  Baienii  wird 
Urnen  zugezählt 

Freilich  sind  in  Baiern  ebenfalls  Schotten  thätig  gewesen,  ob- 
wohl hier  die  namhaftesten  Missionare  Franken  waren.  Die  Kirohen* 
grttndoDgen  aber  entstanden  nach  irischer  Weise  in  der  Foim  rom 
Klöstern  I  deren  Aebte  auch  zugleich  das  bischöfliche  Amt  verwal- 
teten. So  war  es  in  Salzburg,  Kegensburg  nnd  Freising,  ond  dift 
Rivalität  zwischen  den  Bischöfen  und  den  Klöstern  von  8.  Emmeranii 
8.  Corbinian  und  8.  Peter  zieht  sieh  fort  bis  in  die  neneite  ZtiL 

£s  ist  kanm  glanblieb,  da£i  nicht  im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hnnderts  einzelne  Missionare ,  Franken  und  Iren,  in  Baiem  sollten 
ttilltig  gewesen  sein;  das  Heidenthnm  war  ersehttttert,  Fürst  nnd 
Volk  zur  Annahme  des  Christenthnms  bereit,  nnd  der  Hersog  Theodo 
berief  selbst  L  J.  696  den  Bisdiof  Bnpert  von  Worms  ni  siebi 
um  ihn  mit  seinen  Baiem  sn  tanfen.  Er  wurde  der  Begründer  des 
Gbristenthnms  in  Baiem,  der  Stifter  von  8.  Peter  in  Salsburg,  von 
wo  sein  Kaohfolger  Virgil  (748 — 784),  ein  Irlinder,  das  Evange- 
Bnm  anch  an  den  karantanlsohen  Slaven  trag. 

Aneh  ein  frSnUseher  Bischof,  Emmeram  von  Poitiers,  verlieft 
im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  seine  Heimath,  um  auf  diesem 
Felde  zu  wirken,  und  sein  Grab  wurde  der  Grundstein  der  Kegens- 
burger  Kirche;  Corbinian,  ebenfalls  ein  Frauke,  legte  den  Grund 
na  der  Freisinger  Kirche 

Unsere  Nachrichten  über  diese  Begebenheiten  sind  aber  leider 
sehr  unzulänglich;  am  zuverlässigsten  ist  noch  der  kurze  Bericht 
über  S.  Rupert,  welcher  den  Eingang  der  Schrift  Uber  die  Bekehrung 
der  Baiern  bildet  und  wohl  auf  alte  Aufzeichnungen  zurückzuführen 
ist').  Dagegen  sind  die  Legenden  von  Emmeram ^)  und  Gorbi- 

lernt  imd  erst  In  Säckingen  aufgeschrieben  sein.  Ist  du  offenlunre  LOge,  so  isl 

wahrscheinlich  auch  Balthrrs  Name  und  die  Widmung  an  einen  Nolker  nur  Firtion, 
kaum  vor  dem  zwölften  Jahrhundert  ausgeheckt,  um  den  Anspruch  auf  eine  Hhcia" 
inael  zu  sichern.  Vgl.  Rttlberg  II,  29.  Stälin  I,  166. 

*)  Vgl.  di«  AUiandluog  von  Blomberger:  Ueber  die  Frage  vom  Zeitalter  des 
luQigen  Rupert,  im  Archiv  der  Wiener  Akademie  X,  329  —  368. 

*)  Mon.  SS.  XI,  4.  5.  Doch  kann  ich  dem  von  Büdinger  Oest.  Gesch.  I,  101 
feilend  gemachten  Grunde  für  die  Abfassung  des  ersten  Theils  unter  Virgil  nicht 
beitthnmco.  Aach  bat  Blanberger:  Ueber  die  Frage,  ob  der  heilige  Roperi  das 
.Apostelamt  in  Baiern  bis  an  sein  Lebensende  geübt  habe,  im  Archiv  der  Wiener 
Akademie  XVI,  225  —  238,  mich  nicht  von  Ruperts  Rückkehr  nach  Worms  über- 
zeugt, da  es  mir  unglaublich  ist,  dafs  die  Translation  der  Gebeine  vergessen  oder 
unerwilinl-  geUiebea  sein  könnte.  —  ünbranebbar  ist  du  nach  der  Elevatlon  von 
816  geschriebene  Leben  Trudperts,  den  man  wohl  nur  wegen  der  Aehnlich- 
keil  des  Namens  zu  einem  Bruder  Ruperts  machte,  bei  Moo^  QueUens.  1, 19. 
Stilin  1, 167.  Rettbei^  II,  48.  Potthast  p.  913. 

<)  AcU  SS.  Sept  VI,  474  V«^  Bettberg  II,  189. 
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nian^)  zuerst  vom  Bischof  Aribo  von  Freising  (764—784)  nach 
der  mündlichen  Ueberlieferung  verfafst  und  von  sehr  geringem  Werthe. 
Ein  anstöfsiger  Umstand  darin  ist  die  Reise  der  beiden  Missionare 
nach  Rom;  denn  erst  die  Angelsachsen  hielten  es  flir  nothwendig, 
Bich  von  dort  die  Vollmacht  zur  Missionsthätigkeit  zu  holen,  während 
vorher  den  Franken  wie  den  Iren  ein  solcher  Gedanke  ganz  fern  lag. 
SpAter  aber  galt  diese  Erlanbnifs  für  so  unerläfslich ,  dafs  die  Le- 
gendenschreiber sie  auch  fttr  die  ältere  Zeit  gani  unbedenklich  als 
Belbstverständlieh  aanabmen.  Sie  erzählen  daher  eine  solche  Reise 
als  Thatsache,  und  nennen  den  Pabst,  der  nach  ihrer  Berechnung 
der  ZeitverhiUtntflie  danudi  regiert  hatte.  Die  neueren  Gelehrten 
haben  dann  wieder  umgekehrt  naeh  dem  Namen  dee  Pabatee  die 
Z^t  des  Heiligen  bestimmt  and  dadqroh  die  Verwirmng.  YoUstlbidig 
gemacht;  ein  Fehler,  voa  dem  aneii  Bettberg  nicht  firei  ist  Dato 
die  Sadie  sieh  aber  wirklich  so  verhielt  aeigt  sidi  deatlich  an  den 
Legenden,  die  in  ihrer  ftlteren  ncch  cnhaltenen  Form  nichts  von 
einer  solchen  Beise  nach  Bom  wisseni  wihrend  sie  in  den  sptterea 
Bearbeitiuigen  eingeschoben  ist.  Das  ist  der  Fall  bei  dem  heiligen 
Patriehis,  bei  S.  Bnpert;  anch  Gregor  Yon  Tous  IXfiit  sein  späterer 
Biograph  Odo  nach  Rom  reisen. 

Denselben  Umstand  finden  wir  anch  im  Leben  des  heiligen 
Kilian^),  des  ersten  bekannten  Missionars  unter  den  Ostfranken. 
Auch  er  war  mit  mehreren  Begleitern  aus  Irland  gekommen,  und 
seine  Wirksamkeit  ist  bezeugt  durch  die  hohe  Verehrung  seines 
Namens;  wie  an  8.  Gallus  Grabe,  so  scheinen  sich  auch  in  Würz- 
burg seine  Landsleute  zahlreich  eingefunden  zu  haben,  und  noch 
jetzt  finden  wir  ihre  Spuren  in  den  irischen  SchriftzUgen  der  dortigen 
Handschriften.  Die  Lebensbeschreibung  aber  ist  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  verfafst  und  fast  ganz  werthlos. 

Diese  irischen  und  fränkischen  Missionare  bereiteten  den  Boden 
vor  für  die  Angelsachsen,'  mit  deren  Auftreten  ihr  Stern  erlischt. 
Ihre  Pflanaungen  waren  au  Tereinselt|  am  sich  ehalten  an  künneni 

" »)  Meicbelbcck  Hist.  Fris.  I,  2  p.  3.  Acta  SS.  Sept.  III,  281.  Vgl.  Rettberg 
II,  213  und  über  beide  M.  BüdlDger,  Zur  Kritik  altbaieriscber  Geschichte.  Aus  dea 
Sitzuogsber.  der  Wiener  Akad.  23.  Darin  wird  auch  die  frUber  herrschende  Ansicht 
von  der  Anwesenheit  des  Eustasius  und  Agilus  in  Baiern  widerlegt  Dessen  Oesl. 
Gesch.  I,  85. 94  und  über  Aribo  p.  141.  Eine  ungedruckte,  älteste  V.  Cori^iniuiiy 
tber  auch  auctore  Aribone,  wird  Archiv  IX,  487  erwähnt 

«)  Canis.  III,  1,  180.  Mab.  II,  991.  Acta  SS.  Jul  II,  612.  Vgl.  SHÜin  1, 167. 
Rettberg  II,  303.  Ueber  die  in  Kilians  Grab  gefundene  Bibel  in  Uncialschrift  Eck- 
hardt Franc.  Or.  I,  451.  Irische  Handschriften  in  Würzburg:  Archiv  VII,  106.  Ca- 
talogue  of  Manuscripts  in  tbe  British  Museum.  New  Series  I.  1834.  fol.  Tab.  1, 3. 
Otgl^  Kon^phie  Ton  WOnbai^  Zcob,  Gnauuitica  Gdtica,  p.  XX. 
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es  fehlte  ihnen  die  feste  Organisation^  durch  welche  jene  so  stark 
waren ;  und  die  vereinzelten  Mönche  konnten  sich  von  Entartung 
und  Verwilderung  nicht  frei  halten.  Ihre  Eigenthlimlichkeiten  in 
Lehre  und  Gebräuchen  brachten  sie  bald  in  Streit  mit  den  Angel- 
sachsen, und  es  ist  femer  nicht  mehr  die  Rede  von  ihnen,  ^ur 
als  Pilger  erscheinen  sie  noch,  geschätzt  wegen  ihrer  strengen  Ent- 
Bagnogy  wegen  ihrer  Fertigkeit  im  Sch  reiben,  and  h&ufig  auch  noch 
wegen  ihrer  Gelehrsamkeit;  aber  aU  MiMionaie  finden  wir  lie  nur 
sar  Zeit  der  Merowinger  genannt» 

Geschichtliche  Nachriohten  ans  dieser  Zeit  haben  sie  selbst  uns 
darehans  nicht  tIberUefert;  man  sollte  meinen  duAi  ihnen  der  Sinn 
für  historische  Anfi^ichnong  der  Begebenheiten  gSnslich  fehlte.  In 
der  Heimath  aber  yerfafirten  sie  doch  Jahrbttcheri  deren  Anftnge 
sehr  alten  Zeiten  tngeschrieben  werden,  and  sie  mOgen  wohl  nicht 
ganz  ohne  Einflnfe  anf  die  Entstehung  der  Jetst  im  FrankenreSche 
aufkommenden  Klosterannalen  gewesen  sein,  da  wir  an  der  Spitze 
derselben  hin  and  wieder  irische  Namen  finden,  doch  ist  eine  irgend 
eiliebUehe  Beteiligung  von  SehottenmSnchen  an  den  weiteren  Anf- 
seichnuDgen  nicht  nachweisbar.  Andere  Annalen  gehen  auf  Lindls* 
£am  zurück,  eine  irische  Stiftung  in  England;  aber  diese  sind  nicht 
unmittelbar,  sondern  Uber  Canterbury  ins  Frankenreich  gekommen, 
wie  denn  Uberhaupt  diese  Annalen  von  den  Angelsachsen,  nicht 
von  den  Irländern  ihren  Anfang  nehmen. 

Die  Schotten  stehen  in  der  genauesten  Beziehung  zu  der  alten 
fränkischen  Kirche,  und  gehören  mit  dieser  wesentlich  der  mero- 
wingischen  Periode  an;  sie  Laben  manche  Keime  gelegt  und  an- 
regend gewirkt,  aber  eine  neue  frische  Entwicklung  war  im  mero- 
wingischen  Reiche  und  auf  dem  alten  Boden  nicht  mehr  möglich; 
schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Merowinger  knüpft  sich  alles  wirk- 
lich Lebensfähige  an  das  neue  Geschlecht  der  Arnulfinger,  und  wir 
begimiea  deshalb  mit  seinem  Auftreten  einen  neuen  Zeitraum* 


IL  DIE  KAKOLINGEE. 


YoiK  Afifif^y  flog  iifthtfn      gniü  ^^fft^y  4m  ifllintin  JslixlniiKtactib 


AiugAb«n  mit  Fredegars  Chronik.  Uebcrsetzung  von  Abel  cbend.  und  von  785  an  bei 
Einhards  Annalen.  —  Cauer,  De  Carolo  Slartellc  Bcrl.  1846.  8.  Breyslg,  De  con- 
tinoato  FredegarU  seholastiei  ehronieo.  Berl.  I8i9.  8.  Oelsner,  De  Pippioo  reg«, 
Vratisl.  1858.  8.  p.  24 — 34  de  Chronico  Frcdegarii  continuato.  Dr.  H.  Hahn.  Einige 
Bemerkuogen  Ober  Fredegar,  Archiv  XI,  805  —  640,  suebt  besonder«  aua  der  Sprache, 


as  Haus  der  Karolinger  bewies  von  Anfang  an  Beine  Berechtigung 
zur  Herrschaft  dadurch,  dafs  es  allein  im  Stande  war,  das  Reich 
herzustellen,  dem  weit  vorgeschrittenen  Verfall  Einhalt  zu  thun  und 
auf  neuen  Grundlagen  ein  neues  Zeitalter  zu  begründen.  Auch  das 
Wiedererwachen  der  Geschichtschreibung  knüpft  sich  an  ihr  Auf- 
treten: mit  dem  Jahre  687,  mit  der  ^Schlacht  bei  Testry,  beginnen 
die  Annalen  von  S.  Amand. 

Fredegars  Chronik  war  in  Burgund,  das  Buch  von  den  Thaten 
der  Franken  in  Neustrien  geschrieben,  ein  Austrasier  aber  war  es, 
der  im  Jahr  736  es  nnternabm,  das  Werk  des  Fredegar  fortzusetzen. 
Für  die  Merowinger  hat  er  keine  Theilnahme  mehr,  ihre  Folge,  ihre 
Schicksale  kümmern  ihn  nicht;  er  entnahm  die  Ereignisse  der  Jahre 
642 — 720  aus  den  Thaten  der  Franken,  aber  wMhrend  er  manches 
die  Merowinger  betreffende  ausliefs,  hebt  er  dagegen  Überall  das  Ea- 
rolisgische  Hans  hervor.  Werth  hat  seine  Arbeit  wenig;  im  Ans- 
dmek  einiges  indemd|  verwirrt  er  statt  sn  Terbessem,  nur  ehiige 
Znsitie  ^d  beaehtensweith.  Aneh  seine  eigene  Fortsetsnng  Ms 
mm  Jahre  735  (e.  91^109  med.)  ist  dürftig  nnd  nicht  allein  in  der 
Ohronologie  yerwhrrt;  man  erkennt  darin  die  eiserne  Zeit  Karl  Mar- 
tele,  'in  der  gegen  die  Kriegesnoth  alle  anderen  Büoksiehten  snrttek- 
tretan  mnftten;  es  galt  vor  allen  Dingen,  erst  die  materielle  Onmd- 
lage  Ittr  eine  neue  Entwiekeinng  au  gewinnen. 


§  1.  Neue  Anfänge  der  Geschichtschreibung. 
Fredegars  Fortsetzer. 
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Nach  Karls  Tod  (741)  wurde  eine  neue,  etwas  reiehhaltigere, 
aber  im  Ausdruck  sehr  barbarische  Fortsetzung  (c.  109  med.  110) 
hinzngefttgty  mit  welcher  die  meisten  Handschriften  absehlielbeii;  M 
weit  reicht  aaeh  die  Benntnuig  in  den  kleineren  Annalea  von  Lorsch 
und  hei  Ademar.  Ale  dann  Pippin  dnreh  d^KOmag  wa  eMhteiB 
Oluue  gelangt,  fein  Beieh  befeetlgt  war,  tbernahm  Min  Olieim 
Childebfand  die  Anfgabe,  aneh  dieie  denkwllidige  Begebenh^  nnd 
die  Anlfenge  Plpptais  der  Nachwelt  sa  beriehten;  er  lieft  ein  Biem* 
plar  der  IMeguiaehen  Ohrenik  eorgfiUtlg  abaehrdben  nnd  mit  einer 
weiteren  Fortsetsiing  bis  769  (e.  111^117)  venehen,  zu  welcher 
■ein  8ohn  Graf  Nibelnng  einen  sehen  ansfOhrlieheren,  nach  Jahrai 
genau  geeidneten  nnd  wdil  Mlweiie  gleiehseitig  an%eieielinelen 
Bericht  Uber  die  königliche  Herrschaft  Pippins  hinznfUgen  lieb*). 

So  wie  das  ganze  Reich  von  den  MerowiDgern  an  die  Karo- 
linger überging,  so  wurde  aucli  die  einzige  Chronik  der  Franken  zu 
einer  Familienchronik  des  Karolingischen  Hauses.  Sie  gewinnt  da- 
durch gewissermafsen  einen  officiellen  Charakter  und  damit  eine 
gewisse  Glaubwürdigkeit;  andererseits  leidet  sie  aber  auch  an  den 
Mängeln  solcher  amtlicher  Aufzeichnungen.  Je  näher  die  Verfasser 
den  Karolingern  standen,  je  besser  sie  unterrichtet  waren,  um  so 
mehr  hüteten  sie  sich  auch,  etwas  aufzunehmen,  was  den  Macht- 
habem  unangenehm  war.  Es  genUgt  in  dieser  Beziehung  den  einen 
Umstand  hervorzuheben,  dafs  die  bedeutenden  und  gefährlichen  Un- 
mhen,  welche  Grifo,  Karl  Härtels  Sohn  von  der  Swanhilde,  erregte^ 
und  welche  dem  Verfasser  doch  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein 
konnten,  hier  mit  gänzlichem  StiUaohweigen  übergangen  werden. 
Bbenao  wenig  ist  andereraeita  von  der  ganzen  Wirksamkeit  des  Bo- 
nükeins  nnd  überhaupt  Ton  den  kirohliehen  Angelegenheifeen  die  Bede. 
Eine  ToUBtindige  nnd  nnparteiisehe  Uebersieht  der  Begebenheiten 
darf  man  daher  bei  diesen  Fertsetiein  des  Fredegar  niobt  snehen*). 

*)  Cap.  117.  üsquc  nunc  inluster  vir  Childebrandus  comcs,  avQDCulas  pine- 
dicki  regia  Pippini,  hanc  bistoriam  vel  Gesla  Franrorum  diligeotisaime  scribi  pro- 
convlt  AUine  ab  hdusCii  viro  irabdango  filio  ipsius  ChiUdmuidi  itemqiie  eondle 
succedat  auctorib».  Vff,  Ober  diese  Icimr  vencholkoe  Haodicfarift  PeUirs  Breyi^ 
p.  47,  n.  3. 

*)  Zu  vergleichen  ist  fflr  diese  Zeit  noch  das  in  die  Metzer  Annalen  au&e- 
Fraffmentum  de  Pippino  due§  bei  Frdwr,  €orp.  SS.  Fnacp.  188—170^ 

welches  nach  Pertz,  Mon.  I,  315,  nicht  vor  dem  achtrn  oder  neunten  Jahrhundert 
verfafst  ist,  und  der  Libeüus  de  Maiorihus  domiis,  Bouq.  II,  699  aus  Du  Chcsne 
SS.  II,  1,  der  wohl  auch  nicht  vor  dem  neunten  Jahrhundert  geachriebeD  ist.  Ferner 
das 

über  die  Jahre  714.  715,  herausgegeben  von  Reiffenberg  im  Bulletin  de  TAcademie 

de  Bruxelles,  1843.  X,  2,  264,  und  Monuments  de  Namur  etc.  VII,  809;  vgjL 

über  die  Uaadschrift  Archiv  XI,  338—843.  Dümmler  II,  680. 

♦ 


92       U*  Karotioger.  §  1.  Fndcgin  F«HmIi«.  §  3.  Aogebachiai. 

Natürlich  ist  es,  dafs  man  bei  fortschreitender,  litterarischer 
Bildung  bald  sowohl  an  der  rohen  Form,  als  auch  an  dem  dürftigen 
Inhalt  dieser  Aufzeichnungen  Anstofs  nahm.  Da  entstand  eine  Ueber- 
arbeitung,  welche  zugleich  die  Thatsachen  durch  Benutzung  alter 
Jahrbücher I  die  mit  den  Lorscher  gioüe  Aehnlicbkcit  haben,  be-  ' 
reicherte  und  einiges  aus  Aquitanischen  Quellen  hinzufügte.  Die 
Existent  eines  lolcben  Werkes  ist  von  Kobert  Dorr  aus  der  lieber- 
eiBBtimmung  der  veränderten  AusdrucksweiBe  und  der  Erwähnung 
Aquitanieeher  Begebenheiten  in  der  Chronik  Ton  Moiseae,  den 
lletaer  Anaalen,  und  in  der  KlottergeBobiclito  von  Fontanelle  naeh- 
gewieaen'). 

Mit  dem  kriegerischen  Böhme  vereinigte  das  Karolingiaehe  HanS| 
wie  ea  an  einer  hervorragenden  BtaUnng  damals  fast  nnerlifidieli 
war,  aneh  den  kirehliehen.  Klosterstiftangen  nnd  klSstorlioIi  from- 
mer Lebenswandel  schmtteken  ihren  Stammbaom  mit  Heiligen,  Wie 
Oertmd  md  Begga,  nnd  anch  dem  Ahnherrn,  Bisehof  Arnnlf  von 
Mets,  wnrde  mit  gutem  Beeht  die  dankbare  Verehrung  der  Naeh- 
kommoi  sn  TheiU  Sein  Leben  ist  aneh  von  einem  Zeitgenossei)  be- 
schrieben worden,  aber  von  so  einseitig  besehiinktem  Stsndponkt 
der  mönchischen  Frömmigkeit,  dafs  der  Geschichte  nur  wenig  Ge- 
winn daraus  erwächst^). 

§  2.  Die  Angelsaehsen. 

Die  zahlreichen  Missionen  der  irischen  Mönche  vermochten  doch 
nichts  dauerndes  zu  schaüen,  und  auch  in  der  Heimath  konnte  diese 
alte,  vereinzelte  Kirche  sich  der  römisch-englischen  Uebermacht  nicht 
erwehren.  Sie  unterlag  überall,  aber  nicht  etwa  der  äufsern  Ueber- 
macht allein;  in  jeder  Weise  wurden  die  Angelsachsen  ihrer  alten 
Lehrer  Meister.  In  den  grofsen  Weltchroniken  des  Mittelalters  finden 
wir  kaum  eine  Erwähnung  von  Irland;  die  Reiche  der  Angelsachsen 
aber  treten  auffallend  in  den  Vordergrund  für  lange  Zeit.  Das  ist 
der  Einflois  des  Beda,  dessen  Schriften  diese  Angaben  entnommen 
wurden.  Einen  Mann  wie  diesen  Beda  hat  die  gesammte  irische 
Kirehe  nicht  hervorgebracht;  er  war  der  Lehrer  des  gansen  Mittel- 
alters. Darob  mathematische  Kenntnisse  haben  gerade  die  8diotten 
sieh  avi|;eieiohnet,  anf  ihren  Unterrieht  mag  ehi  bedentender  Tbeil 

Rob.  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arabibus  geslis  usque  ad  obitum 
KafoU  HagnL  KSnigtb.  DisMrtatioii  1861. 

*)  Vita  Arnum  bei  Mab.  II,  150.  Ada  SS.  Jul.  IV,  435;  vgl.  Retlberg  1, 488. 
Auszug  bei  Abels  Fredegar  p.  96.  Vita  S.  Gerlrudis  (f  658),  Mab.  II,  462—475, 
TOD  einem  ZeilgenosscD,  der  jedoch  erst  lange  nach  ihrem  Tode  achrieb ,  um  die 
Wimder  so  venienüdMOi  mil  w«iiig  Inhalt. 
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der  Gelehrsamkeit  Bedjts  ilehy  wenn  aucb  nur  mittelbar,  rarttck- 
fuhren  lassen,  ihm  aber  war  es  vorbehalten,  durch  die  Oediegenheit 
und  Fa&liehkeit  eeiner  Lehrbttcher  ftlr  Jahrfamiderte  in  jedem  Kletler 
die  Anleiftong  tn  den  nOfhigen  aitronomiseheii  Kemtaiiien  m  geben; 
wo  man  es  TersehmiUite  tielbr  einnidringen,  bennttte  man  wenigetens 
aeine  Oitertafeln  als  onenfbehrHehea  Httftmitlel  der  kirehtteheB 
Zeilreehnnng.  Sein  Martyrologittm  iat  die  Grundlage  alter  apiteien 
ümarhdtangen;  seine  Üeine  Ohronik  von  den  aeeha  Weltattem 
(bla  7S6)  war  ttberaO  bekannt,  und  die  Kirehengeaehielite  Bnglanda 
(bia  731)  wurde  nm  so  eifriger  gelesen,  da  man  hierin  dan  tTr- 
apmng  der  eigenen  Kirehe  erkannte,  sowie  ale  andereraeita  daa  Be- 
wnibtsein  dieser  Verbindang  wach  erhielt').  Hatten  die  Missionare 
der  Sehotten  nicht  durch  Frömmigkeit  allein,  sondern  auch  durch 
mancherlei  Kenntnisse  und  Gelehrsamkeit  die  Bewunderung  der 
Franken  erregt,  so  tiberragten  doch  nun  die  Angelsachsen  noch  in 
weit  höherem  Mafae  alles  was  man  bis  dahin  gekannt  hatte. 

Schon  vor  Beda  hatte  die  angelsächsische  Mission  begonnen, 
welche  sich  hauptsächlich  den  stammverwandten  Sachsen  und  Friesen 
zuwandte.  Ein  charakteristischer  Unterschied  dieser  Mission  von 
der  schottischen  liegt  in  ihrem  Verhältnifs  zum  römischen  Stuhl: 
seitdem  S.  Augustin,  von  Gregor  dem  Grofsen  gesendet,  die  englische 
Kirche  begründet  hatte,  war  diese  in  der  engsten  Verbindung  mit 
Rom  geblieben,  and  von  da  ans  geleitet^  wurde  die  Kirchenyerlassiing 
fest  and  aicher  organisirt  Dadurch  gewann  dieae  Mission  euMin 
ganz  anderen  Boden»  and  war  nicht  der  Vereinzelung  und  der  daraus 
folgenden  Verwilderung  aasgesetai^  welche  den  Erfolg  der  Sohetten* 
predigt  anf  einaefaie  Kleateratlfkangen  beeehriakte. 

An  sayerlXssigen  Lebensbesehreibongen  der  klteien  unter  diesen 
Olanbenabeten  fehlt  es  freilich  anch^  nnd  ihre  Wirksamkeit  würde 
nna  in  nieht  minder  aweifelhaftem  DSmmerlichte  erscheinen,  wie  die 
der  BehottenmOnche,  wenn  nieht  die  englische  Kirche,  Yon  der  sie 
aufgingen,  in  helleren  Umrissen  vor  uns  atSnde,  nnd  yor  allem  Beda 
nna  so  manche  sichere. Nachricht  aufbewahrt  hStte. 

Auguatin,  der  erste  Erabischof  yw  Canterbuiy,  atarb  im  Jahre 
€06.  Schon  sein  Schttler  LiTin  aoU  in  Friesland  gepredigt  haben,^ 
aefaie  Lebenabesehreibung  aber  ist  dn  spHterea  betrttgliches  Uadi- 
werk.  Da  sie  fälschlich  dem  Bonifaeius  zugeschrieben  wird,  findet 
sie  sich  in  der  Sammlung  seiner  Schriften^). 

1)  Beda  sUrb  735.  Opera  ed.  Giles.  Lond.  18A8  CT.  12  Bände.  8.  Bd.  1—4 
die  historischen  Schriflen.  Opera  histOHM  cd.  StmuODt  lÖll.  &  2  Binde. 

2)  V^  ftettberg  11,  öOd. 
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Auch  Wilfrid^  Ersbischof  von  York,  der  Im  J.  709  gestorben 
ist,  Itat  unter  den  Friesen  gepredigt ,  als  er  auf  einer  Reise  nach 
Rom  an  ihrer  Küste  landete,  am  den  Nachstellungen  des  HansDMien 
£broin  zu  entgehen*).  Besonderes  Verdienst  um  die  Mission  erwarb 
sich  aber  Egbert,  der  Abt  des  Klosters  Hy,  in  welchem  er  die 
bia  dahin  dort  herrschende  kriaehe  Weiae  dareh  die  aiegretche 
rOmiaeh-engtiaohe  yerdringte.  Br  entaandte  lam  Frieaenfttraten  Bad- 
bod'den  Wigbert*)^  nnd  nach  deaaen  Heimkehr  im  Jahr  690  den 
Wilbr^rd  mit  elf  Geführten.  Dieser  begründete  698  daa  Kloatar 
Bptemaeh,  aber  nicht  alleui  ala  Sttttte  einea  atillea  beaehanfichen 
Lebeoa,  aondern  ala  Anagaagapndct  für  aeine  Thitigkeit,  uid  mit 
Karl  llarlela  Httlfe  gelang  ihm  aodaan  anch  die  StUlang  dea  Bia- 
thvma  ütreehty  wo  er  im  Jahre  789  ala  errter  Blaehof  fwatorbea 
iat  Sein  Leben  iat  erat  lange  naeh  aeiiiem  Tode  tob  Alknin  be- 
aehrieben  worden,  nnd  später  noch  einmal  von  Theofirid,  Abt  tob 
Eptemach,  Überarbeitet'). 

Gleichzeitig  mit  ihm  predigte  auch  Suibert,  der  Stifter  von 
Kaiserswerth,  von  dem  jedoch  nur  wenig  bekannt  ist.  Das  merk- 
würdigste Andenken,  welches  er  uns  hinterlassen  hat,  sehr  bezeich- 
nend für  die  höhere  und  feinere  Bildung,  welche  diese  Angelsachsen 
in  der  Heimath  pflegten  und  von  da  ins  Frankenreich  verpflanzten, 
ist  die  schöne  Handschrift  des  Livius,  welche  er  mitgebracht  hat, 
und  die  jetzt  zu  den  kostbarsten  Schätzen  der  Wiener  Hofbibliothek 
gehört.  Seine  Biographie  dagegen,  angeblich  von  Liudgers  Ge- 
nossen Marchelm  oder  MarceUinos  Ter£af8t|  iat  ein  grober  Betrug 
apäterer  Zeit«). 

Unter  den  Saehaen  predigten  der  weflbe  nnd  der  aohwane 

1)  Rettberg  II,  511.  Dafs  jedoch  Wilfrid  nicht  wider  WHIen  an  diese  KOtle 
verschlagen  wurde,  bezeugt  sein  Schüler  und  Biograph  Acdde,  genannt  Slephanns, 
bei  Mab.  IV,  1,  671.  Wenn  aber  Alberdingk  Thijm,  H.  Wiilibrordus  p.  b4  (deutsch 
p.  57)  auch  in  der  Missionspredigt  unter  den  Friesen  einen  tief  angelegten  Plan 
rieht,  so  findet  das  in  den  Queltra  keiM  BesÜligong. 

*)  Rfltherg  II,  513. 

')  Reitberg  II,  517  ff.  Bähr  194.  Dederich,  Beiträge  zur  römisch -deutschen 
Geschichte  am  Niederrhein.  Anhang:  Das  Leben  des  heiligen  Willibrord  nach  Al- 
fcoM,  nebet  erlSutemden  und  ergänzenden  Anmerkungen.  Emmerich  1850.  8.  Emen- 
dalionen von  Deycks,  Münster  1856.  4.  Alberdingk  Thijm,  H.  Wiilibrordus,  Apostel 
der  Nederlandeo,  Amsterd.  und  Brüssel  1861.  Deutsch  mit  Zusal/.fn  von  Dr.  Trofs 
in  Hamm,  Münster  1863,  sucht  einen  Gegensatz  zwischen  Willibrord,  als  Vor- 
kSmpfer  der  auf  Errichtung  einer  unabhängigen  deutschen  Kirdie  geviebteten  Po- 
litik (Vr  Päbste,  und  den  cgoislisrhrn ,  fränkisohen  Mission.sbeslrebungen  nachzu- 
weisen im  Anschlufs  an  Gfrörer,  wofür  ich  in  den  Quellen  keine  Megründung  finden 
kann.  Nachrichten  über  die  Utrechler  und  andere  Handschriften  p.  291—296 
(deutsch  p.  205  —  209). 

«)  S.  Rettberg  II,  398.  Boutcnrek,  Swidbert  der  Aposld  des  Bereichen 
Landes,  Elbert  1869. 
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Ewald,  deren  Lebensbeschreibung  aus  Beda  entnommen,  aber  völlig 
sagenhaft  ist^).  Später  folgte  ihnen  Liafwin,  jedoch  erst  um  770, 
nachdem  vielleioht  schon  maneher  Glaubensbote  vaiigeblich,  und  ohn« 
das  Andenken  seines  Namens  zu  hinterlassen,  versacht  hatte  dal 
starre  Heidenthum  der  alten  Sachsen  zu  Uberwinden.  Das  Leben 
Liafwins,  von  Hnebald  yon  8.  Amand,  ist  nicht  ohne  Werth,  aber 
doeh  ent  in  viel  q^terar  Zeit,  im  sehnten  Jabrhnnderl  wwiäSt^*)* 

In  Franken  finden  wir  Bnrehard,  den  Bonifiu  inm  eralen 
Bisebol  von  Wttnbnig  weihte,  wo  8.  Kiliin  mit  seinen  Qenoiien 
den  Boden  bereitet  hatte.  Andi  seine  Lebenibesohreibong  aber  ist 
sptteni  ürspmngSy  nnd  vOllig  werthlos;  die  wenigen  Thatisehen, 
welehe  darin  beriebtet  werden,  rind  theils  entstellt,  theib  mit  oder 
ohne  Absieht  eilbnden'). 

Die  erste  wiiUieh  gleichseitige  Lebeosbesehreibnog  besitm 
wir  von  Wlnfrid,  dem  Stifter  der  nenen  MnUsehMi  Kirehe,  der 
alle  die  einsetnen  Pflanzungen  seiner  Vorgänger  zusammenfaßte  in 
eine  mächtige  Organisation,  und  Ihnen  dadurch  die  Kraft  zum  dau- 
ernden Bestehen  gab,  der  zugleich  die  alte  verfallene  fränkische 
Landeskirche  emporrichtete,  und  so  im  Verein  mit  den  Karolingischen 
Herrschern  das  gewaltige  Gebäude  aufführte,  in  dem  die  neu  hervor- 
spriefsende  geistige  Bildung  für  viele  Jahrhunderte  eine  gesicherte 
Stätte  finden  sollte,  mitten  unter  allen  Stürmen  und  Drangsalen  der 
kampferfUllten  Zeiten.  Allein  die  Schilderung  seines  Lebens  und 
seiner  Wirksamkeit  liegt  unserer  Aufgabe  fern;  wir  mlissen  uns  hier 
begnligen,  auf  die  ausführliche  Darstellung  Rettbergs  I,  331  ff.  zu 
yerweisen,  wo  auch  genauere  Nachweisungen  Uber  seine  Biographen 
zu  finden  sind^).  Von  noeh  weit  gröfserem  Werthe  für  uns  ist  die 
Sammlung  von  Bonifazens  eigenen  Briefen  und  den  päbstlichen 
Schreiben  an  ihn;  aber  auch  die  bald  nach  seinem  Tode,  noch  zu 
Pippins  Lebzeiten  verfafste  Biographie  enthält  schätabare  Nachrich- 
ten, nnd  erhebt  sich  weit  über  die  früheren  Leistungen  der  Art.  Der 
Yerfasser  war  ein  Priester  Namens  Willibald,  der  im  Eloster 
8.  Vietor  bei  Hains  lebte,  und  anf  Veranlarnng  der  Bischöfe  Lnllna 

0  Reuberg  11,  397.  lieber  den  Ort  des  Todes  Dr.  Trob  bei  Alberdingk  Thiim, 
p.  217^223. 

•)  Rellberg  II,  405;  vgl.  unten  Cap.  II,  §  14.  III,  §  10. 

»)  Retlberg  II,  314.  Ausg.  Mab.  III,  1,  700.  Acta  SS.  Oct.  VI,  573. 

*)  Dazu  kommt  noch  die  Ausgabe  der  Opera  S.  Bonifaccii  von  Giles,  Lood. 
1844.  2  Bde.  8.  Ein  Brief  vollständiger  in :  Anecdota  Bedae,  Lanfranci  et  diomm 
ed.  Giles.  1851.  8.  Die  fiberaus  wichtige,  auch  über  Bonifacius  Zdt  hinausreicbende 
Briersatnmliing,  von  Serariiis  1605,  von  Wiirdiwein  1789  herausgegeben,  bedarf 
dringend  einer  neuen  kritischen  Bearbeitung.  Vgl.  Archiv  III,  170.  W.  Arndt» 
Vorrede  zum  Leben  des  heiligen  Booi£aciuS|  p.  XVII. 
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von  Mainz  nnd  Megingoz  von  Wttrzburg  seine  Arbeit  anternahm. 
Lullas  besonders  versah  ihn  mit  Nachrichten,  so  wie  anch  andeie 
Schuler  Winfrids,  den  Willibald  selbst  nicht  gekannt  hatte.  Dteser 
ist  freilich  hinter  einer  genlge&deii  Behandlung  aeiiier  grofiwn  Auf- 
gabe znrückgeblieben;  anfangs  sorgfUItig  and  genau,  scheint  er  bei 
der  grollMurtigeii  Entfaltung  der  Wirksamkeit  seines  Helden,  bei  den 
▼erwiekelteren  politiBehen  Verhilitnisseii  unter  Pippins  Begtonmg  m 
ermatten,  er  wird  ▼erwirrt  und  nngenani  übergebt  gitnilieh  die  wich- 
tigsten Vorfklle  nnd  elU  weiter  ni  dem  MXr^^rertode  des  Bonifitf, 
hei  welchem  er  in  firommem  Phrasenschwall  verweilt  Aehidiehe 
Brscheinnngen  sind  aneh  in  Biographien  der  sptteren  Zeit  liinfig; 
wo  ein  Bischof  ans  dem  engen  Kreise  der  Asoetik  nnd  beschddener 
^astoraltogenden  heranstritt^  wo  er  als  Staatsmann  sn  sdiildem  war, 
«itrieht  er  eich  dem  Gesichtsloeis  seines  Biographen.  Hier  aber  ist 
der  Abstand  der  §§  30 — 89  von  Anfang  und  Ende  so  auffiiUend, 
namentlich  anch  der  Mangel  aller  bestimmten  Angaben  Uber  Boni- 
fazens  Erhebung  auf  den  Mainzer  Stuhl,  die  plötzlich  als  fertige 
Thatsache  erwähnt  wird,  sowie  über  die  Stiftung  des  Klosters  zu 
Fulda  so  unerklKrlich ,  dafs  der  Verdacht,  Lullus  Censurstriche 
möchten  hier  verwirrend  und  verstümmelnd  eingewirkt  haben,  kaum 
abzuweisen  ist^).  Willibalds  Sprache  ist  noch  weit  entfernt  von  der 
Reinheit  der  Karolingischen  Latinität,  aber  er  bezeichnet  doch  schon 
den  Anfang  einer  besseren  Zeit;  er  hat  in  der  Schule  seine  Classi- 
ker  gelesen,  und  sein  Plauptfehler  besteht  darin,  dafs  er  es  zu  gut 
machen  will,  dafs  er  im  Streben  nach  einem  gewählten  Stil  in  Ver- 
kttnsteluDg  verfällt,  während  er  doch  in  den  Grundregeln  der  Gram- 
matik noch  keinesweges  sicher  ist^). 

Von  Lullus,  Bonifazens  Schüler  und  Nachfolger,  besitsen  wir 
ebenfalls  eine  Biograpliie,  die  aber  späteren  Urspmngs  nnd  wenig 
bedeutend  ist*). 

Vgl.  die  Einleitung  SimsoDS  zur  Uebersetzun^.  Die  Feindschaft  zwischen 
den  Fuldem  und  Lull,  dem  Grfinder  von  Rerafeld,  ist  bekannt;  bei  Arndt  zur 
Uebersetzung  der  V.  Bonifacii,  p.  130,  ist  das  Privilegium  des  Pabstes  Zarbariat 
für  Fulda  aus  der  Bonifaciscfien  ßriefsammlurig  niitgellieilt  und  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  aus  dem  Mainzer  Exemplar  dasselbe  ausgeschnitten  ist.  Ohne  Kennt- 
nil«  hiervon  erweist  Th.  Sickel  die  Echtheit  jener  Bulle  in  den  Beiträgen  zur  Di- 
pkunaUk  IV,  47-73. 

Ausgabe  von  Perlz,  Mon.  SS.  II,  331—353.  Bahr  p  190.  Uebersetzungcn 
von  H.  E  BonncII,  Berl.  1856.  8.  Kiilb,  Sämmtliche  Schriften  des  heiligen  Boni- 
facius  übersetzt,  Regensb.  1859;  von  B.  Simson  und  von  W.  Arndt,  1863,  beide 
mit  bcrichligter  Abtbellung  der  Capitel,  jene  mit  sorgrältigem  ConiaiCDtar,  Aradt 
mit  Benutzung  der  ältesten  Münchenrr  Handschrift. 

s)  Ada  SS.  Oct  VIII,  1083.  Wichtiger  aind  die  Briefe  ans  seber  Zeit  in 
der  Bonifaciachen  Samnalung. 
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Dagegen  ist  als  ein  merkwürdiges  Denkmal  dieser  Zeit  noch 
das  Leben  der  beiden  Brüder  Willibald  und  Wiinnibald  zu 
nennen'),  verfafst  von  einer  Nonne  des  Klosters  lleidenheim,  welchea 
Wunnibald  gestiftet  hatte  und  bis  zu  seinem  Tode  (um  763)  leitete, 
während  Willibald  von  Bonifaz  zum  ersten  Bischof  von  Eichstedt 
geweiht  wurde.  Wie  diese  Brildery  80  stammte  auch  die  VerfSu8eriii| 
welche  mit  ihnen  verwandt  war,  äuB  England,  und  zeigt  uns,  was 
auch  ans  BoniCaseiis  Briefen  hervorgeht,  wie  sehr  lebhaft  dort  auch 
die  Nonnen  an  den  gelehrten  Studien  Antheil  nahmen.  Freilich  wurde 
auch  sie,  wie  es  leider  so  httnfig  Yorkam,  durch  ihre  Oelehrsamkeit 
sn  einer  sehr  gesierten  und  schwOlstigcai  Sehreibart  yerleitet;  in 
auffallender  Weise  unterscheidet  sich  davon  durch  seine  EiitfiMshheit 
in  dem  Leben  Willibalds  der  Bericht  Uber  seine  Pilgerfahrt  nach 
dem  gelobten  Lande ,  welcher  darin  besonders  her  vortritt  und  den 
gröfaten  Raum  einnimmt  Es  scheint,  dafii  liierin  ein  Dictat  des 
frommen  Pilgers  unverlndert  vorliegt'). 

Nach  Wunnibalds  lV>d  llbemahm  seine  Schwester  Walburga 
die  Leitung  des  Klosters  zu  Heidenheim,  und  auch  von  dieser  be- 
sitzen wir  eine  Biographie,  welche  aber  erst  im  neunten  Jahrhundert 
von  Wolfhard  von  Herrieden  verfalst  ist^). 

§  8.  Die  Annalen. 

In  dem  Abschnitte,  bei  welchem  wir  jetzt  verweilen,  in  den 
Anfängen  der  karolingiachen  Periode,  beginnt  zuerst  ein  Zweig  der 
Gescbichtschreibung  ans  Licht  zu  treten,  welcher  sich  aus  den  un- 
scheinbarsten Anfängen  zu  einer  wahren  Kunstform  rasch  entwickelte, 
und  dem  wir  grofsentheils  die  festen  Grundlagen  der  älteren  Ge- 
schichte des  Mittelalters  verdanken,  nämlich  die  Jahrzeitblicher  oder 
Annalen.  Augenscheinlich  durch  die  Mission  veranlafst,  kommen  sie 
jetzt  an  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein.  Es  bedurfte  eben  keiner 
neuen  Erfindung  um  Jahr  fUr  Jahr  die  wichtigsten  Ereignisse  gleich- 
leitig  mit  wenigen  Worten  aufzuzeichnen;  wir  haben  llhnlicheB  schon 
aus  der  römischen  Zeit  zu  erwähnen  gehabt,  und  es  mag  auch  hin 
und  wieder  im  merowingischen  Reiche  geschehen  sein,  aber  erhalten 
haben  sich  keine  Beispiele  davon.  Einst  hatten  die  Verzeichniflse 

1)  Reitberg  II,  351.  MabiUon,  AcU  SS.  III,  2, 367.  186.  (330—346  und 
160-172  ed.  Vcn.) 

>)  Nach  Hahn,  Die  Rene  des  heiligen  WiUibald  nach  Pattstina,  im  JaliRB-  ^ 

bericht  über  die  Louisenstädt.  Realschule,  Bcri.  18fi6.  4.  Die  Ver&aaeHn  kannte 

und  benullte  Willibalds  Vita  Bonifacii. 

«)  ßcUberg  11,  359.  Mab.  Ada  SS.  III,  2,  2ö7.  (260  —  276  ed.  Veo.)  Ada 
SS.  Feb.  III,  528. 


^  Bayerlache 

tealsbibnothek 
MOnchlM 


Digitized  by  Google 


98 


n.  Karolinger.  §  3.  Anoalen. 


der  Oonsoln  den  pueendtten  Baum  dasn  dargeboten,  jeiit  wann 
68  die  ttbenü  yerbreiteten  0Btertafe1ii|  deren  Rand  eelion  Ton  edbit 
dasn  anfforderte,  neben  der  Jnbreaiahl  knne  Nnelixieliten  einen- 

traget.  Das  älteste,  aber  yereinselte  Beispiel  ans  Italien  (oben  p.  45) 
gehört  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  an;  dann  finden  wir  der- 
gleichen in  Irland  und  England,  und  die  Missionare,  denen  Bedas 
Ostertafeln  wohl  selten  fehlten,  behielten  die  heimische  Sitte  bei. 
Mit  den  Ostertafeln  selbst  wurden  nun  auch  die  Randbemerkungen 
abgeschrieben,  und  gingen  so  von  einem  Kloster  ins  andere  über; 
bald  fing  man  an  darauf  Werth  zu  legen,  schrieb  die  noch  ganz 
kurzen  und  mageren,  völlig  formlosen  Annalen  auch  abgesondert 
ab,  setzte  sie  fort,  vcr])and  sie  mit  anderen,  und  machte  sich  end- 
lich auch  an  die  Arbeit,  die  dürftige  Kunde  über  die  frühere  Vor- 
Eeit  durch  Benutzung  anderer  Quellen,  aus  Schriflstellem  aller  Axt, 
ans  der  Sage  und  gelehrten  Berechnung  zu  ergänzen. 

Daraus  ergiebt  sich  nun,  wie  verschiedenartig,  von  wie  un- 
gleichem Werthe  der  Stoff  ist,  welchen  diese  Jahrbücher  uns  dar: 
bieten.  Vielfache  Fehler  konnten  schon  beim  Abschreiben  nieht  aus- 
bleiben. Der  Band  der  Ostertafebi  hatte  hftnfig  nicht  ansgereieht; 
dann  waren  Bemerkungen  unten ^  oben,  an  versehiedenen  Stellen 
nachgetragen  dureh  Zeichen  auf  das  betreflfende  Jahr  belogen, 
und  oft  ist  es  selbst,  wenn  das  Original  noch  erhalten  ist,  schwer 
sich  darin  snreeht  an  finden.  Gedankenlose  Abschreiber  haben  dann 
nicht  selten  die  allergrOlkte  Verwirrung  angerichtet,  zuweilen  gar  die 
Jahresiahlen  gans  fortgelassen. 

Um  £ese  Annalen  also  mit  Sicherheit  benutien  an  kennen,  um 
an  ihnen  wirklich  eine  zurerlissige  Grundlage  fttr  die  Zeitrechnung 
zu  gewinnen,  kommt  natürlich  aUes  darauf  an,  ihre  Herstsmmung 
und  Abkunft  zu  erforschen,  spätere  Zusätze  auszuscheiden,  ihrem 
Ursprung  so  nahe  wie  möglich  zu  kommen,  wenn  man  nicht  das 
Original  selbst  noch  aufzufinden  vermag. 

Das  ist  es,  was  für  die  gesammte  Masse  der  Annalen  aus  ka- 
rolingischer  Zeit  zum  ersten  Male  von  Pertz  im  ersten  Bande  der 
Monumenta  geleistet  worden  ist,  und  zwar  in  so  ausgezeichneter 
Weise  und  mit  so  umfassender  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  handschriftlichen  und  gedruckten  Materials,  dafa  hier 
fUr  alle  weiteren  Forschungen  die  sicherste  Grundlage  gegeben  ist^). 

*)  Vgl.  die  Schriftprobe  der  Annales  Corbeienses,  Mon.  SS.  III.  Tib.  1.  Sickel 
in  den  Fombiingen  Iv,  451  und  ib.  454  —  461  Uber  die  älteste  im  Original  er^ 
ballen e  Fuldcr  Ostertafel  mit  Annalen. 

>)  5.  dfio  Bericht  von  Pcrto  i«i  Aicliiv  VJm.268  C 
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Es  ist  jedoch  gleich  hier  auf  eine  Unterscheidung  hinzuweisen, 
welche  erst  durch  die  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  dieser  eigen- 
thümlichen  Form  der  Geschichtschreibung  sich  immer  deutlicher 
herausgestellt  hat.  Zu  allgemein  hat  man  anfangs,  von  späteren 
Zuständen  rlickschliefsend,  die  Klöster  für  die  Ursprungstätte  dieser 
Aufzeichnungen  angesehen;  man  suclite  und  sucht  noch  jetzt  in  alkn 
Annalen  nach  localen  Andeutungen,  welche  in  irgend  ein  Kloster 
fuhren.  Auch  giebt  es  wirklich  viele  Annalen,  welche  sich  dazu 
eignen;  sie  verbinden  in  buntem  Gemisch  die  Hausgeschichte  mit 
Vorfällen  von  allgemeinerer  Bedeutung,  die  aber  in  diesem  Falle 
keine  zaiammenhängende  Folge  darstellen..  Findet  sich  dagegen  eine 
Reichageachichte,  welche,  wenn  auch  noch  80  dürftig,  doch  das  Be- 
streben nach  vollständiger  Mittheilung  dessen  zeigt,  was  TOm  Mittel- 
punkt ans  gesehen  das  ganze  Reich  betrifft,  so  wird  man  den  Ur- 
sprang  Bchwerlich  in  einem  Kloster  sn  suchen  haben,  nnd  wenn  hin 
nnd  wieder  eine  loeale  Kotis  sioh  findet^  ist  sie  wahrscheinlich,  oft 
«nachweisbar,  einer  Abschrift  sngesetst.  Den  KlOstem  lag  ein  solcher 
Gesichtspunkt  nrsprttnglidi  gans  fern,  wXhrend  der  Hof  damals  noch 
wirklich  den  lebendigen  Mittelpunkt  des  Heichiss  bildete,  an  dessen 
Bewegungen  nnd  HeerfiArten  auch  die  Bischöfe  mit  ihren  Gaplinen 
fortwährend  sich  betheiligen  mnfsten.  Die  Achte  aber,  welche  in 
denselben  Strudel  hineingezogen  wurden,  waren  entweder  geradezu 
LaienlKbte,  oder  sie  entfremdeten  sich  doch  durch  solch  unklOster- 
Hohes  Leben  der  Genossenschaft  der  Manche. 

So  zeigen  gleich  die  Annalen  von  8.  Amand^)  durchaus 
keine  locale  Beschränkung,  karolingisch  aber  sind  sie  von  Anfang 
an.  Sie  beginnen  mit  der  dauernden  Festsetzung  dieses  Hauses  im 
Besitz  der  Macht,  mit  der  Begründung  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge,  der  Morgendämmerung  einer  besseren  Zeit,  welche  wieder 
Hoffnungen  erweckte  und  die  Seelen  nicht  mehr  mit  dem  trostlosen 
Gedanken  von  dem  nahe  bevorstehenden  Untergange  der  Welt  erfüllte. 

Die  am  Eingang  stehende  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Testry 
687  ist  nachträglich  zugesetzt;  die  regclmäfsig  fortgesetzten  Auf- 
zeichnungen beginnen  erst  708,  und  auch  von  da  an  möchte  ich 
noch  nicht  behaupten,  dais  gleich  von  Anfang  an  alles  gleichzeitig 

^)  Mon.  I,  6 — 11.  Die  nach  dem  Besitzer  der  Handschrift  genannten  Arm, 
TäUmi  (ib.  p.  6—8)  sind  mir  eine  Absebrifk  Jener  von  706—737  mid  in  ihrnn 
xweiten  Tbeit  741—807  (p.  219  — 224)  aus  den  Ann.  Lauriss.  entnommen.  Zn 
erkennen  sind  die  Notizen  Iis  764  auch  in  den  dürftigen  Ann.  Sangallenses  Ba- 
luzii  p.  63.  Die  Ann.  Laubac.  p.  7—12.  15.  52,  beginnen  ebenfalls  mit  den 
Abb.  S.  Anandi  Ut  791;  von  den  nnbedentendcn  ^Slien  finden  tieli  M,  docb 
mü  andoea  Jahitnahkn  in  den  Amu  8,  Amandi  bnmi  (II,  184)  742—865. 

Digitized  by  Google 


100 


n.  KttralUig^r.  §  8.  AiunleiL 


eingetragen  wire;  die  Form  der  kurzen  und  noch  sehr  dUrftigen 
Bemerkungen,  wenn  man  z.  B.  zu  dem  Jahr  708|  wo  Ostern  auf  den 
15.  April  fiel,  an  den  Rand  schrieb:  (Das  war  damals)  als  DrogO 
im  F^Jahr  starb  ^)  —  das  deutet  eher  auf  ein  späteres  Besinnen 
nnd  üeberdenken  der  Vergangenheit  Anch  ist  das  ganz  natttrlich; 
so  lange  der  Eüidraefc  noeh  friseh  ist,  füUt  man  kean  Bedttrfiiifii 
ihn  kttnstUch  festsnhalten,  und  erst  spSter  maeht  sieh  das  Verlangen 
geltendi  die  yersehiedenen  Erinnemngen  ans  einander  sn  halten  nnd 
sa  ordnen.  Wenn  aber  nun  eine  Reihe  soteher  An&eiehnnngen  bei* 
sammon  ist,  dann  Xndert  sieh  der  Gesiehtspunkt,  man  legt  Werth 
anf  diese  Znsammenstellnng  nnd  setst  sie  nm  ihrer  selbst  willen  fort, 
trägt  Jahr  far  Jahr  die  wichtigsten  Begebenheiten  ein|  nm  fttr  spä- 
tere Zeiten  ein  Denkmal  zn  hinterlassen. 

Das  bisher  noch  ziemlich  dunkele  VerhSltnifs  dieser  Kitesten  An- 
nalen  zu  anderen,  welche  in  jüngeren  Werken  mit  ihnen  versehmolzen 
erscheinen,  ist  kurzlich  in  helleres  Licht  gestellt  durch  die  Veröflfent- 
lichung  der  von  Lappenberg  in  Petersburg  entdeckten  Annales 
Mosellani^),  besonders  nachdem  W.  Giesebrecht  die  Folgerungen, 
welche  dem  ersten  Herausgeber  noch  entgangen  waren,  in  seiner 
scharfsinnigen  Abhandluug  über  die  fränkischen  Königsannalen  ^) 
daraus  gezogen  hat.  Jene  Annalen,  welche  in  ihrer  Fortsetzung  bis 
810  deutliche  Beziehungen  zu  S.  Araand  enthalten,  entbehren  in  ihrem 
früheren  Theile  bis  771  und  noch  darüber  hinaus  jeder  Hindeutung 
auf  dieses  Kloster  oder  dessen  Umgegend;  sie  verzeichnen  nur  die 
groiiien  Reichsbegebenheiten,  die  FeldsUge  jedes  Jahres  und  zuweilen 
einen  Todesfall  oder  einen  andern  merkwürdigen  VorfSfül,  so  kurz, 
dafs  die  eigentliche  Kenntnifs  von  den  Dingen  vorausgesetzt  wird; 
an  Erzählung  ist  kein  Gedanke,  nur  an  chronologische  Ordnung  der 
Erinnerungen.  Giesebrecht  hält  die  Aufzeichnung  dieser  Notisen  im 
Cttlnisehen  für  sehr  wahrscheinlieh  und  mtfehte  den  SchottenmSnohen 
zu  8.  Hartini  Pipphns  von  Heristal  Stiftung  in  C5In|  dieses  Verdienst 
sttsehreiben.  Allein  dafii  713  Suitberts  Tüd,  716  Badbots  Vordringen 
bis  nach  COhi  erwXhnt  whrdy  diafii  753  gerade  wie  in  den  Annales 
Hosellani  der  Tpd  des  Bisehofii  Hildegar  von  CQln  auf  dem  Feldzug 
gegen  die  Saehsen  angemerkt  wüd,  das  bereehtigt  uns  noch  nieht 

1)  Quando  Droco  mortuus  fuit  in  vernale  tempore. 

2)  703—797.  SS.  XVF,  491  — 499.  Den  Namen  wählte  Lappenberg  wegen 
der  jj^eziehuogen  zu  Klöstern  an  der  oberen  Mosel,  die  sich  darin  finden. 

*)  Im  ManeheiMr  hittorischen  Jahrbuch  (1866)  p.  185^388;  vgl.  hier  vop- 
zügltch  p.  224  —  226.  Nicht  einverstanden  mit  der  Oerleilung  der  ältesten  Annalen 
aus  verschiedenen  Klöstern,  halte  ich  die  Ursprünglich keit  der  Ann.  MoaelL  gtgitBr 
Uber  den  Petav.  und  Lauresh.  für  sicher  erwiesen  und  -unzweiTelhaft. 
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zn  einer  bestimmteren  AnnaLme  Uber  die  Herkunft  dieser  Jahrbücher. 
VorzOgUch  in  den  Klöstern  Belgiens  weit  verbreitet,  sind  sie  durch 
ZnsStie  imd  Forteetsangen  immer  mehr  aogewachflen,  bis  sie  endliefa 
8igebert  von  Oemblonx  sttr  Qnmdiage  seiner  gewaltigen  Chronik 
dienten,  aber  in  ihren  Anfingen  weist  niehts  naeh  einer  bestimmten 
Gegend.  Nichts  tritt  dagegen  so  sehr  in  den  Yordergnind,  wie  die 
Familie  der  Hansmeier,  und  man  kann  sie  daher  wohl  mit  besserem 
Rechte^  als  irgend  einem  Kloster,  einem  Uitglied  der  Ho%eistlichkeit 
znsehreiben.  Qana  denselben  CÄiarakter  tragen  aber  aneh  Jene  an- 
deren Annalen,  an  deren  Spitae  704—707  irische  Namen  stehen. 
Diese  bilden  den  üebergang  von  Bedas  kleiner  Chronik  in  der 
Schrift  de  temporibns,  an  welche  rie  sich  anschlössen,  m  der  Nach- 
richt von  Drogo's  Tod  708,  die  auch  hier  die  frinkischen  Eintra- 
gungen eröffnet.  713  ist  der  Tod  einer  englischen  Prinzessin,  eines 
Königs  von  Ostangeln  bemerkt,  726  und  729  unbekannte  irische 
Namen.  Erwähnt  wird  ferner  726  der  Tod  Martins,  welcher  nach 
den  Ann.  Petav.  ein  Mönch  von  Corbie  und  Karls  Beichtvater  war, 
736  Audoins  des  Bischofs  von  Constanz,  dessen  Name  so  wenig  etwas 
für  die  Herkunft  der  Annalen  beweisen  kann,  wie  728  die  ErwSh- 
nnn^  Haldulfs  von  Cambrai,  der  zugleich  Abt  von  S.  Vaast  war. 
Dagegen  finden  sich  von  761  an  Boziehungen  zu  Chrodegang  von 
Metz,  dessen  hervorragende  Stellung  im  Keiche  ganz  geeignet  war, 
die  Abschrift  solcher,  vielleicht  in  Metz  ursprünglich  entstandener 
Aufzeichnungen  und  ihre  Fortführung  zu  veranlassen;  war  er  doch 
am  Hofe  Karl  Martels  aufgewachsen  nnd  hatte  742  yon  Pippin  das 
Bisthnm  erhalten. 

Kaum  waren  diese  ersten  Versuche  geschichtlicher  Thätigkeit 
gewagt,  so  begann  man  auch  schon  ihren  Werth  sowohl  als  ihre 
Unrollkommenheit  m  empfinden;  man  copierte  sie  und  bereicherte 
sie  angleich  durch  Verbindung  der  Terschiedenen  Exemplare,  ohne 
sieh  Jedoch  noch  eine  redigierende  ThStigkeit  m  erlauben ,  welche 
das  nothdttrftigste  Bfafii  ttberschritt .  Diese  Gewissenhaftigkeit  sowohl 
wie  die  ersten  Begungen  einer  combinierenden  wissenschaftlichen 
ThStigkeit  liegen  vor  unseren  Augen  in  den  Annales  Fetaviani, 
welche  von  dem  früheren  Besttser  der  Handschrift  Uiren  Namen 
haben  Sie  Terbinden  nitmlic£  bis  771  die  beiden  bisher  betrach- 
teten  Aunaleui  an  welche  sidi  Ton  da  an  eine  sdion  wirklich  er- 

1)  Abb.  PetaT.  (697)  708-799.  SS.  1, 7-18;  c£  10, 110.  Anh.  VH,  S71. 
Ohnt  Zusätze,  ex  codice  Christ.  Vat.  olim  Corbeiensi,  ddllde  Petri  Danielts,  i& 
A.  Mai's  Spiril.  Rom.  VI,,  181—190.  Auch  die  Angabe  Aber  Kirlt  Geburt  747 
(=  Laubac.)  fehlt  hier. 
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zählende,  völlig  gleichzeitige  und  zuverlässige  Fortsetzung  bis  799 
anschliefst,  die  bei  dem  Mangel  aller  localen  Färbung  wiederum  nur 
für  den  Königshof,  den  Mittelpunkt  aller  Unternehmungen,  in  An- 
spruch genommen  werden  kann.  Eine  Abschrift,  welche  nur  bis  796 
reicht  (Cod.  Masciacensis),  gewährt  Zusätze,  welche  aus  dem  Martins- 
kloster zu  Tours  zu  stammen  scheinen,  während  die  beiden  anderen 
Bpeoielle  Angaben  über  die  Karolingische  Familie  hinzufügen*). 

Unabhängig  von  dieser  Fortführung  der  Annales  Petaviani  wur- 
den auch  jene  Metser  Annalen  in  gleicher  Weise  fortgesetzt,  eben- 
faUg  Bohon  von  dem  ersten  Hanch  der  karolingischen  Zeit  berührt 
und  von  räthselhaften  Notizen  zur  Erzählung  übergehend.  Wenn 
nnn  in  diesem  Theile  zweimal  der  Tod  eines  Abtes  von  Lorseh  er- 
wähnt wird|  so  darf  das  nicht  aofihllen  bei  einem  Klerikeri  der  etwa 
im  Gefolge  des  Bischofii  von  Mets  dem  Hoflager  folgte}  ein  lldnch 
aber  hätte  wohl  schwerlich  so  ansschlieftlich  seinen  Blick:  anf  den 
E9nig  nnd  die  allgemeinen  Beichsbegebenheiten  richten  kSnnen.  Kach 
dem  Jahre  785  sind  diese  Annalen  wiedenim  durch  Abschriften  yer- 
breitet;  diejenigen,  welche  Ports  wegen  einiger  localer  Zusätze  An- 
nales Lanreshamenaes  genannt  hat*),  erhielten  vondaabswei 
verschiedene  ansfflhrliche  Fortsetzungen  bis  800  und  806;  in  den 
Annales  Mosellani  aber  fehlen  die  Jahre  786  und  787  und  die  wei- 
tere Fortsetzung  bis  798  ist  um  ein  Jahr  verschoben,  also  da  sie 
doch  offenbar  gleichzeitig  verfafst  ist,  erst  nachträglich  hier  einge- 
tragen. 

Andere  gleichzeitige  Aufzeichnungen,  welche  nach  dem  Fundort 
der  Handschrift  Guelferbytani  genannt  werden,  beginnen  erst 
mit  Pippins  Regierung  741.  Sie  weisen  durch  die  Folge  der  Aebte 
deutlich  auf  das  727  gegründete  Kloster  Murbach  in  den  Vogesen, 
und  verfolgen  die  Reichsbegebenheiten  nicht  so  gk  ichmäfsig  wie  jene 
anderen  Annalen,  welche  wir  mit  ihnen  gemischt  bis  768  in  den 
Annales  Alaraannici  und  Kazariani  wiederfinden,  deren  An- 
fang von  708  an  ebenfalls  den.  Annalea  Mosellani  entnommen  ist. 

^)  S.  UahD,  Sur  le  lieu  de  naisaaace  de  CharlemagDe  p.  76.  Da  Remedius 
Pippint  Halbbroder  war,  ist  kdn  Grand,  nuH  Giesebrecnt  wegen  der  Notiz  über 
ihn  an  eine  Aiifzeichnung  io  Ronen  zu  denken. 

*)  SS.  1,22  —  39.  Die  zweite  Fortsetzung  ist  791—806  identisch  mit  den 
Laurisseoses.  Ueber  eine  weitere  Fortsetzung  803  —  818  s.  unten  §  11  zum 
CbroD.  Uoisriaeenae.  Gerade  bis  785  (731—753  mit  Verschiebung  der  Jahres- 
zahlen)  finden  sieb  die  Ann.  Alosell.  aueb  excerpiert  in  den  Annales  Flaviniac«ni§i, 
einer  chronologischen  Cumpilalion  von  816  und  von  da  an  gleichzeitig  fortgesetzt 
bis  879.  Dazu  geschrieben  sind  die  Annales  Lausonenses,  Lausanner  Notizen 
1 — 96&.  985.  Neue  berichtigte  Ausg.  von  Jaffe  in  Mommsens  Cassiodor  p.  684 
bis  689. 
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Von  771  —  790  folgt  hier  eine  weitere  Fortaetzüngi  von  ganz  allge- 
meinem  Charakter,  welche  in  den  Annales  Nazariani  am  yollBtXn- 
digsten  erhalten,  im  TVolfenbüttler  Codex  allein  noch  bis  805  weiter- 
geführt  bit,  während  die  Annales  Alamannici  eine  aelbstKndige  Fort- 
aetEnng  790—799  erhielten^).  Dieae  Annalen  verbreiteten  lieh  weithin 
doreh  die  ElSiter  Schwabens  und  gelangten  nneh  naeh  Hersfeid|  wo 
an  diesen  Anfang  Lamberts  Qesehiehtsweric  sieh  anlehnte,  wllurend 
anf  den  ans  gldeher  Qnelle  stammenden  Beiehmner  Annalen  Her- 
mann der  Lahme  seine  Chronik  erbante. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  von  Perti  in  einer  Handschrift 
des  Klosters  8.  Oermain-des-Prös  entdeekten  Annalen'),  welche 
im  Anfimg  des  nennten  Jahrhnnderts  ans  einer  Slteren  Handschrift 
abgesehrieben  sind,  und  wie  gewöhnlich  snr  Buitragung  der  dortigen 
Annalen  benutzt  wurden.  An  der  Spitse  stehen  hier  ganz  kurze 
Annalen  von  Lindisfarne  (643  —  664),  einem  Bisthum  auf  einer 
der  kleinen  Inseln  bei  Northumberland,  welches  von  Irländern  be- 
gründet war,  wie  schon  die  Namen  Finan,  Colman  zeigen.  Darauf 
folgen  von  673  bis  GOO  Notizen  aus  Canterbury.  Nach  Pertz 
Vermuthung  war  es  Alkuin,  welcher  diese  Handschrift  mit  sich 
an  Karls  Hof  brachte,  wo  er  von  782  bis  787  die  Namen  der  Orte 
eintrug,  an  welchen  Karl  in  diesen  Jahren  das  Osterfest  feierte. 
Daran  haben  nun  die  Mönche  von  S.  Germain  ihre  eigenen  Annalen 
gefügt;  aber  dieselben  Notizen  über  die  Osterfeier  von  782  bis  787 
finden  wir  auch  in  einer  anderen  Handschrift  wieder,  jedoch  ohne 
die  Bemerkungen  aus  Canterbury.  Dieses  Exemplar  nämlich  hat 
Am,  der  Freund  Alkuins,  nach  Sali  barg  mitgenommen;  die  Orte 
der  Osterfeier  sind  hier  bis  797  genannt,  und  dann  schlieiJMn  sieh 
Salabuger  Naehriehten  daran').  In  Salzburg  selbst  hatte  man  da- 

»)  Ann.  Guelferbyt.  741—790.  Mon.  1,22—31.40—44  neben  den  Ahm. 
and  Nazariani;  dann  folgen  die  weiteren  Fortsetzungen  der  Guelf.  und  Alamannici. 
Vgl.  liber  die  weitere  Verbfeitiug  dieser  Anulen  Wails  in  Sdunidte  Zcitacluift 
U,51. 

«)  Mon.  SS.  IV,  2.  Die  hinzugefügten  Arm.  S.  Germani  minorei  642—919, 
Im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderls  geschrieben,  sind  von  geringerer  Bedeutung, 

meist  aus  anderen  excerpiert;  die  Fortsetzung  923 — 114G  sehr  (Türflis.  Die  An- 
nales  S.  Germani  Parisiensis  466  —  1061,  III,  166—168  sind  im  elften  Jahr- 
hundert geschrieben  und  meist  localen  Inhalts.  Die  TranslaUo  S.  Germani  (755) 
bei  Mab.  111,2,  104—118.  Acta  SS.  Mai.  VI,  796— 805  beschreibt  die  Trans-  . 
lalion,  bei  welcher  Pippin  geholfen  und  Palaiseau  geschenkt  haben  soll.  Diese 
Schenkung  ist  die  Hauptsache,  und  um  den  Eindruck  zu  verstärken,  wird  die 
ganze  alberne  Geschichte  Karl  dem  Grofsen  in  den  Mund  gelegt.  Dals  Hahn,  Lieu 
3e  naissance  p.  78—81  diese  längst  ▼erwrorfene  Fabel  wieder  in  Schnts  genommen 
hat,  ist  ai^g. 

')  Ann.  Juvavenses  maiores  550  —  855.  976  leider  mit  einer  grofsen  Lücke 
in  der  wichtigsten  Zeit.  Mon.  1,  ö7  nach  Ecidiardt.  Benutzung  der  Ann.  S.  Amandi, 
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mala  aber  bereits  einheimisebe  iltere  Annalen,  deren  Sparen  sich  in 
•  den  apSteren  Jahrbttebem  Torflnden^).  Sebeinbar  bieten  aieb  nna  in 
cUesen  viel  reiebere  nnd  TOIlBiindigeTe  Anfoeiebnnngen  dar,  aUeln 
es  IKftt  aieb  mit  Beatimmfbeit  naebweiaen,  dab  *dieae  erat  im 
swölflen  Jabrbnndert  naeb  Vermnlliiingen  nnd  gelebrter  Bereebnnng 
maammengeatettt  worden ,  nm  die  Dttrftiglceit  der  alten  Annalen  an 
erglnsen. 

Namen  ana  Lindiafame  finden  wir  aneb  an  der  Spltie  der  Jabr- 
bttcber  yon  Fnlda  nnd  ron  Korrei;  ietatere  atammen  ana  der 
angelalebaiaeben  Stiftung  Werden  oder  ana  MttnBter,  aber  die  809 
beginnenden  Ketiaen  reiben  aieb  den  alten  Namen  dea  aiebenten  Jabr^ 
bnnderta  nur  ganz  Safserlicb  an*).  Anders  in  Fulda,  wo  schon  um 
760  der  Rand  der  Ostertafel  mit  den  leider  fast  ganz  erloschenen 
Notizen  von  angelsächsischer  Hand  versehen  wurde,  welche  von  an- 
deren HSnden  fortgeführt  von  742  —  822  reichen.  In  einer  anderen, 
jetzt  Casseler  Handschrift,  finden  sich  diese  Anualen  bis  814  ange- 
reiht an  einen  Kaiserkatalog,  dem  auch  jene  altenglischen  Annalen 
eingefügt  sind;  diese,  ohne  die  Kaiser,  und  eine  Fortführung  bis 
833  hat  auch  die  dritte,  jetzt  Miinchener  Handschrift*). 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Annalen  gehört  einem  späteren 
Abschnitte  an;  hier  waren  nur  die  ersten  Auffinge  zu  betrachten, 
welche  noch  im  höchsten  Grade  dürftig  und  armselig  sind,  wie  sie 
denn  auch  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  als  Randbemerkungen 
zu  Ostertafelni  dnrcbans  nicht  den  Anspruch  machen  für  litterarische 
Erzeugnisse  zu  gelten.  Erat  der  liebteren  Zeit  des  grofsen  Karl 
gehört  der. Gedanke  an,  dieae  Notizen  mit  anderen  Nachrichten  zu 
einem  Ganzen  zu  verbinden,  und  eie  dann  mit  Absicht  nnd  Be* 
wnfataein  ala  gleiohaeitige  An&eicbnnng  der  Geacbiebte  weiter  an 
fuhren« 

wie  Gicsfbrccht  a.  a.  0.  p.  228  meint,  srheinl  mir  zweifflhaft.  Arm.  Jtwav.  mi- 
nores  742  —  814.  1,88  sind  816  geschrifbcn  und  nach  Giesebrccht  aus  Ann.  Jiiv. 
Diai.  und  Lauriss.  compiiirt.  Nach  Auffindung  der  Handschrift  in  Würzburg  sind 
diese  bfidrn  Annalen  Inder  nicht  neu  abgedruckt,  sondern  SS.  III,  122  mit  keines- 
Weges  ersrhö|)rcnd(*n  Berichtigungen  und  Supplementen  versehen.  —  Atm,  Juvao, 
hrevea  721 — 741.  III,  123  gemischt  ans  Mosell.  und  Cont.  Fredegarii.  Ann.  Sa- 
lisb.  499—1049.  1,89  von  784  an  gleicbzeilig,  der  Anfang  saec.  XII  trgiatX, 
vorherrschend  local. 

^)  Den  Ann.  S.  Radberti,  Mon.  SS.  IX,  758. 

■)  S.  die  Ausgabe  von  JafTö,  Mon.  Corb.  p.  32. 

*)  Annales  Fuldcnscs  antiqui,  cd.  Pertz.  Mon.  SS.  III,  116  in  Verbindung 
mit  Sickels  Untersuchung  der  Wiener  Ilandschrift,  Forschungen  IV,  454-- 461. 
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Batiunami,  Paulas  Diaeonns.  Phillipps,  Kvl  d«r  Grobe  im  Kreiae  der  Oelebrten,  im 
Almanaeh  der  Kais.  Atad.  der  Wiss.  ISTiC.  p.  173—  221.  Bilir,  Tin  littcrarum  studüs 
m  Carolo  Magno  revocatis  ac  scbola  palatina  instaurata.  Heidrlb.  18r)6.  4.  Dcsselbea 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  im  Karol.  Zeitalter.  Carlsr.  1840.  Dünimlcr,  Ge> 
dichte  aus  dem  Hofkreise  Karls  des  Grofscn  in  Haupts  Zeitschrift  XII,  446  — 4G0. 
S.  auch  Waitc  in  Schmidts  Zeitschrift  f&r  Geschichte  II.  48  ff.  Bernhardy,  Grund« 
rif»  der  römischen  Litteratur  §  61.  Wilh.  Schercr,  l'cbcr  den  Ursprung  der  deutschen 
Litieratur.  Berl.  1864.  Vgl.  GentralbI»U  Sp.  67S.  D&mmler,  Ostfr.  II.  647—649. 

Eine  lange  Zeit  der  FinetemifB  liegt  hinter  uns.  Nor  geringe 
und  dürftige  Spnren  haben  uns  Zengnilii  gegeben,  daft  aneh  in  diesen 
traurigen  Jahrhunderten  dae  BedttrfiiiAi  historiaeher  Anfieeiehnnngen 
nicht  gani  erstorben  war;  wir  haben  gesehen  daft  mit  der  begin- 
nenden besseren  Ordnung  der  Dinge,  der  HersteUnng  des  Reiches 
dnrch  die  karofingischen  Hansmeier,  auch  eüiiges  Leben  anf  diesem 
Felde  sich  regte,  daft  lebensfkhige  Keime  mm  Vorschein  kamen« 
Aber  noch  ist  fiist  alles  namenlos;  seit  Venantlns  Fortnnatns  und 
Gregor  von  Tonrs  ist  uns  nirgends  eine  bedeutende  PersSnlichkeit 
entgegengetreten.  Das  Frankenreich  stand  noch  immer  an  Bildung 
weit  znrflck  hinter  seinen  Nacbbaren,  als  Karl  derGrofse  zum 
Throne  gelangte,  und  die  erste  Hälfte  seiner  Regierung  war  auch 
noch  viel  zu  sehr  vom  Kriegeslärm  erfüllt,  als  dafs  er  seine  Auf- 
merksamkeit nach  dieser  Seite  hin  hätte  wenden  können.  Wir  finden 
zwar,  dafs  er  in  Italien  schon  im  Jahre  776  den  Grammatiker 
Paulinus')  mit  einem  Landgut  besclionkte,  dafs  er  ihn  bald  darauf 
zum  Patriarchen  von  Aquilcja  erhob:  wir  dürfen  wohl  darin  ein 
Zeichen  seiner  Achtung  vor  der  Wissenschaft  erblicken,  aber  wir 
können  auch  eben  so  gut  den  Schlufs  daraus  ziehen,  dafs  ihm  da- 
mals noch  der  Gedanke  fern  lag,  fremde  Lehrer  für  die  Ausbildung 
seiner  Franken  zu  gewinnen. 

Doch  hat  wohl  ohne  Zweifel  der  Aufenthalt  in  Italien  die  Ver- 
anlassung gegeben,  dafs  Karl  aufmerksam  wurde  auf  die  unTerkenn- 
bare  Ueberlegenheit,  welche  den  Italienern  ihre  höhere  geistige 
Bildung  verlieh;  er  fafste  den  Entschlnis  seine  Franken  von  dem 
Joche  der  Unwissenheit  au  befreien,  und  von  da  an  finden  wir  ihn 
unablSssig  bemtlht,  mit  allen  Mitteln  nach  diesem  Ziele  su  streben*). 
Der  feste  Grund  geordneter  lufeerlicher  Verhältnisse  und  einer  neu 
gekrXftigten,  von  sittlichem  Eifbr  erfttllten  Kirche  war  bereits  vor- 

1)  VcaenUKt  artls  grammaticae  magisler.  Er  schrieb  spHter  gegen  Frlix  und 
nahm  an  den  versrhiedenrn  Synoden  dieser  Zeit  Theil;  starb  804.  BShr  p*  856 
bis  359.  Vgl.  Büdingers  Oesterreichische  Geschichte  I,  141. 

')  Eineo  vermehrten  Eifer,  neue  umfassende  Mafsregeln  weist  Scherer  nach 
dem  fo%eiidcB  ftaBeniadien  FeUsug  787  nacE. 
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handeiii  und  auf  dieMm  Boden  gediehen  die  FflanzuDgen  EwIb  mit 
dem  ttberrftBohendBten  Erfolge. 

Behon  regte  aieh's  aneh  im  Frankenreieli.  Adam,  Hajmliards 

Sohn  ans  dem  weinreiehen  Elsafs,  Abt  von  HasmUnster,  copierte 

780  zu  Worms  des  alten  Grammatikers  Diomedes  Werk  de  oratione 
et  partibus  orationis,  und  widmete  es  dem  König  in  Versen  die 
metrisch  freilich  mangelhaft;  übrigens  aber  leidlich  sind^).  Im  fol- 
genden Jahre  781,  als  Karl  das  Osterfest  in  Rom  feierte,  und  Pabst 
Hadrian  seinen  Sohn  Pippin  aus  der  Taufe  hob,  begann  Godesscalc 
jenes  Wunderwerk  der  Kalligraphie,  das  auf  Purpurpergament  mit 
Uncialschrift  ganz  in  Gold  und  Silber  geschriebene  Evangelistarium, 
welches  Karl  und  Hildegard  zum  dauernden  Andenken  dieser  Feier 
anfertigen  liefsen.   Providus  ac  sapiens,  studiosus  in  arte  librorum 

heifst  Karl  in  den  Versen  durch  welche  Godesscalc  seinen  Kamen 
verewigt  hat^). 

In  diesem  denkwürdigen  Jahre  traf  anch  Karl  in  Panna  zuerst 
mit  Alkuin  ausammeh,  und  veranlafste  ihn  an  seinen  Hof  ra 
kommen ;  Ton demselben Heeressuge  brachte  er  Paulus  Diaconns 
und  den  Grammatiker  Peter  von  Pisa  mit  nach  Frankreich;  viel- 
leicht anch  Theodnlfy  einen  italisehen  Dothen*),  dessen  geistreiche 
nnd  formgewandte  Diehtnngen  das  lebhafteste  Bild  von  Karls  Hof 
gewXhren,  während  er  als  Staatsmann  nnd  Bischof  eine  bedeutende 
Wirksamkeit  ent&ltete*).  Schotten  aus  Irland  hat  Earl^  wenn 
wir  dem  MOnch  von  S.  Gallen  glauben  dUrfeUi  schon  firtther  an  sieh 
gesogen*);  Dungal  der  als  Klausner  zu  8.  Denis  lebte,  schrieb 
810  an  den  Kaiser  Uber  die  Sonnenfinstemiü^  dieses  Jahres ,  und 
hat  uns  Gedichte  hinterlassen;  eü&er  von  ihnen  lebte  am  Hofe  in 
heftiger  Feindschaft  mit  Theodulf  nnd  Angilbert''). 

Keil,  Grammatici  Latini  I,  p.  XXIX.  Erst  30  Jahre  all,  hatte  er  durch 
Karls  Güte  die  Abtei  Masmüfister  (Masuouilare)  erbaltea,  doch  wobl  zur  BelohouDg 
lud  Förderung  seiner  Studien. 

Jetzt  im  Louvre,  im  Mus^e  des  Souverains.  Die  Gemälde  sind  nach  antiken 
lyiustem,  die  Randverzierungen  jedes  Blattes  thrils  ebenfalls  römischen,  theils  iroch- 
eDgliscben  Urapruogs.  VeL  Piper,  Karls  des  Grofsen  Kalendarium  p.  36. 
•)  Theod.  .Carm.  1,1, 199.  III,  1, 165. 

*)  Er  starb  den  18.  Sept.  821  als  Bischof  von  Orleans,  in  Ungnade  als  an- 
geblicher Theilnehroer  an  der  Verschwörung  des  Königs  Bernhard  von  Italien. 
Opera  ed.  Sirmond.  1646.  8.,  und  in  Sirinonds  Werken,  Band  IL  lUieae  CV, 
187->880.  Von  graehlcbtlicliein  Werth  ist  besonders  unter  seinen  Gedienten  die 
Piraenesis  ad  Judices  und  das  Gedicht  (796)  an  Karl  nach  Erichs  Hunnensieg,  in 
weldiem  der  ganze  Hof  des  Königs  pesfhildcrt  wird.  Vgl.  Bähr  p.  91—90!. 
359«— 360.  Eine  neue  Ausgabe  dieser  Gedichte  wäre  sehr  verdienstlich. 

*)  Cap.  1.  Ueber  Donat,  816  Bischof  von  Fiesole,  nachdem  er  vorher  ab 
Lehrer  gewirkt  halte,  s.  Ozanam,  Documents  ine'dits  p.  48  —  57. 

«)  Tbeod.  Carm.  lü,  1, 160--17d.  213—234.  3»  341—361.  Es  Ut  wohl  der- 


Digitized  by  Google 


Kail  der  Grolie  und  «etn  Eo£ 


107 


Aach  Baiern  hatte  unter  den  Agilolfingem,  in  enger  Verbin- 
dung mit  Italien,  bereits  einen  höheren  Grad  der  Bildung  erreicht. 
Herzog  Odilo  hatte  Casinenser  Mönche  nach  Mondsee  berufen,  und 
Reichenauer  nach  Nieder  Alt a ich;  von  hier  entnahm  Thassilo 
den  ersten  Vorsteher  seiner  herrlichen  Stiftung  Kremsmünster. 
Vor  allem  aber  glänzte  Freising  unter  seinem  Bischof  Aribo 
(764 — 784)  durch  die  Pflege  der  WiBBenschaft.  Aribo  selbst  ver- 
faJbte  in  nngeleiiker  und  schwülstiger,  aber  von  aDgestmgtem  Sta- 
dium zeugender  Sohi^ibart,  die  Lebensbeschreibangen  der  alten 
Qlanbe&Bboten  Emmeram  und  Corbinian,  deren  wir  oben  (p.  87) 
Behon  gedachten;  als  Diaeonen  aber  finden  wir  an  leiner  Kirche 
Arn  nnd  Iieidrad^  und  aneh  diese  folgten  einem  Rufe  dei  groAen 
FrankenkOnigs.  Arn  ersohelnt  in  den  Freiainger  Urkunden  soletrt 
778;  782  erhielt  er  die  Abtei  YOn  8.  Amand.  Leidrad  Bchrieb  noeh 
782  dne  Urkunde  fttr  ThaBsUo*)^  dann  finden  wir  auoh  ilin  im 
Frankenreiche  wieder,  wo  er  neben  Tlieodulf  das  Amt  einea  kVnig- 
liehen  Sendboten  verwaltete,  und  tou  799  bis  813  dem  Bisthum  sa 
Lyon  ▼offstand,  welches  er  dann  seinem  SehtUer  Agobard  ttberlieik^ 
um  sich  in  das  Kloster  des  h.  Medardus  surttckaudehen. 

So  sog  also  Karl  um  das  Jahr  782  TOn  allen  Seiten  die  Träger 
wissenschaftlicher  Bildung  an  sich,  und  arbeitete  von  nun  an  unab- 
ISssig  und  unverwandt  hin  auf  eine  Wiederherstellung  der  antiken 
Cultur,  deren  Herrlichkeit  seinen  Geist  erfüllte^).  Wie  er  die  alten 
Kunstwerke  nach  Achen  führte  und  seine  Bauten  nach  den  Regeln 
des  Vitruv  und  den  Mustern  der  Kirchen  zu  Ravenna  und  Rom  auf- 
führen liefs,  80  liefs  er  auch  die  alten  Schriftsteller  nach  den  alten 

selbe,  Uber  dessen  hefUgen  Tadel  Alkuin  klagt;  vgl.  Dümmler,  Ostfr.  II,  649.  Ge- 
dichte Dungais,  darunter  ein  leider  sehr  fragmentarisches  auf  den  Abfall  ThassQo*! 
bei  A.  Hai,  Classicorum  auctorum  Vol.  V,  405  ff.  Marl.  Coli.  VI,  811—823  ohne 
das  Fragment  über  Thassilo.  Vgl.  DüDimler  im  Archiv  der  Wien.  Akad.  22,  282. 

')  Ueber  beide  s.  Meichelbecks  Ilistoria  Frisingensis;  über  Leidrad  Bahr 
p.  361;  seine  Schriften  gesammelt  bei  Migne  XCIX,  853 — 8i86.  Giesebrecht  erin- 
nert dabei  auch  an  jenen  alten  Agilolftiger  Wieterb,  Bischof  und  Abt  von  S.  Martin 
zu  Tours,  ilcr  754  iam  senex,  puto  nonagenarixis  arit  mpra,  dolenUbus  memhris 
et  caliginantibns  oculis  ein  geistliches  Werk  für  einen  Regenten,  doch  wohl  Thas- 
silo, abschrieb  und  unermüdet  weiter  schrieb,  bis  er  756  starb.  Retlberg  I,  269. 
Dab  er  Abt  zu  Tonrt  war,  darf  naeh  der  Notiz  im  Cod.  Maseiae.  der  Ann.  Petav. 
(Mon.  SS.  III,  170)  nicht  bezweifelt  werden;  auch  hatte  damals  dieses  Kloster 
seinen  eigenen  Bischof  (Gallia  christ.  XIV,  153),  so  dafs  er  unter  die  ^egenBbui|^ 
Bischöfe  wohl  nur  durch  JUirsvcrsländnifs  gerathen  ist. 

*)  Quippe  qai  omni  rcgno  avidissinins  erat  aapientet  dlBgeDler  inqniicre  et 
ut  in  omni  delectatione  philosopharentur  excolere.  Ideo  regni  a  deo  aibi  commissi 
nebulosam  et  ut  ita  dicam  paene  caecam  latitudinem  tocius  scientiae  nova  irradia- 
tione  et  huic  barbariei  ante  partim  (ipsum  ?)  incogoita  luminoaam  reddidit  deo  illu- 
atrante.  Walabktt  PraeC:  ad  Einhifdi  ViUun  ILurdi,  Archiv  VII,  872. 
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Handschriften  mit  der  sorgsarasten  Genauigkeit  abschreiben.  Staunend 
bewiiiideni  wir  die  Prachtwerke  seiner  Kalligraphen,  und  nichts  ist 
vielleicht  so  charakteristisch  für  das  was  man  damals  erstrebte;  wie 
diese  Handschriften  der  heiligen  Schriften  sowohl  wie  des  Terenz, 
des  Horaz,  mit  ihrer  üncialscbrift,  ihren  vollkommen  nach  antiken 
Mustern  nachgeahmten  Verzierungen  und  Bildern.  Ja  so  wie  Kigil 
von  Fulda  Modelle  der  antiken  Säulen  sich  verschafft  hattOi  welche 
Einhard  benutzte^  80  sehen  wir  bald  auch  einen  Mönch  aus  dem 
Kloster  Reicbenan  nach  Rom  ziehen,  die  Denkmale  des  Alterthnms 
besehreibeDy  und  mit  musterhafter  Genanigkeit  die  alten  Intehriflea 
in  sein  Gedenkbneh  eintragen^). 

An  seinem  Hofe  richtete  Karl  die  Hofeehnle  ein,  in  der  er 
selbety  seine  Kinder,  seine  Hoflente^  an  dem  Unterrichte  und  den 
Uebnngen  Theil  nahmen.  Es  erwuchs  daraus  eine  fl(rmliche  Aka- 
demie, welche  Karl  und  seine  yertranteren  wissenschaftlichen  Freunde 
XU  regelmSfeigen  Sitsungen  Tcreinigte  ^).  In  Xhnlicher  Weise  wie 
an  den  arabischen  Höfen  dieser  Zeit,  wurden  hier  poetische  Episteln 
gewechselt,  wissenschaftliche  Aufgaben  gestellt  und  beantwortet, 
Räthsel  aufgegeben  und  gellist  Alle  ftthrten  hier  Namen  aus  d«r 
Vorzeit,  in  denen  heidnische  und  christliche  Erinnerungen  in  selt- 
samer Mischung  erscheinen.  So  hiefs  Karl  selbst  David,  Alkuin 
Flaccus,  Einhard  Beseleel  nach  dem  Erbauer  der  Stiftshütte,  Riculf 
Damoetas,  Angilbert  Homer;  Audulf  der  Seneschalk  und  der  Käm- 
merer Meginfrid  führten  die  idyllischen  Namen  Menalcas  und  Thyrsis. 
Die  Standesverschiedenheiten  der  Gegenwart  Warden  dadurch  auf 
diesem  Gebiete  in  den  Hintergrund  gestellt. 

Man  wird  durch  dieses  Treiben  erinnert  an  die  platonische 
Akademie  zu  Florenz,  allein  es  ist  zwischen  beiden  doch  ein  grofser 
Unterschied.  Karl  lag  der  Gedanke  fern,  die  Litteratur  nur  wie 
einen  Gegenstand  des  Luxus  zu.  seinem  Vergnügen  au  pflegen;  sein 

')  S.  unten  §  17.  Auch  Nolae  iuris  aus  Prohns  und  einer  jüngeren  Sanim- 
long  sind  in  demselben  Cod.  Einsidlensis.  Schon  Karl  dem  Grofsen  selbst  aber 
überreichte  Ma^o,  Erzbiscbof  von  Sens  (801 — 818),  eine  ZusammeDStellung  der 
bd  den  Alten  in  jnrittischeD  Schriften  gebrSiichlicben  Abkttnsongcn,  tuummenM- 
stellt  aus  zwei  anderen,  die  ihm  in  die  Handc  gekommen  waren.  Mommsen,  La- 
terculus  notanim  in  Gr.imm.  Lat.  ed.  Keil  IV,  285.  315.  Karls  Sorgfalt  für  die 
Bericht^ng  verde.rbter  j^bscbriften  preist  der  Schreiber  Wioidbarius  im  Wiener 
Codex  748: 

'Qui  slernit  per  bella  truces  fortissimus  heros^ 
Rex  Carolas  nulli  cordis  fulgore  secundus, 
Non  passus  sentes  mendarum  serpere  libris, 
Et  bene  cormdt  studio  rabllniis  in  omnL         (Denis  1, 718.) 

*)  OebckCk  De  Academia  CaroC  Magni.  Aicbencr  OynuL-Progr.  1847. 
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Briefwechsel  mit  AUadn  zeigt  uns,  dafs  seine  Akademie  auch  prak- 
tisch wichtige  Fragen  bebandelte,  und  oft  einem  Ministerium  der 
geutUehen  Angelegenheit  ähnlich  wird.  Der  HenteUnog  des  alten 
OlanieB  und  der  Reinheit  der  Kirche  rnnfiten  alle  seine  gelehrten 
Freunde  mit  emstlieher  Arbeit  dienen.  AHein  das  war  doch  anch 
wieder  nur  eine  Seite  der  Bestrebungen  des  Königs;  ihm  war  es 
ToUer  Emst|  sein  ganses  Volk  anf  eine  hVhere  Stufe  der  Bildnng 
SU  lieben I  nnd  deshalb  legte  er  überall  Schulen  an,  und  sorgte  un- 
ermUdüch  fttr  die  Pflege  und  Hebung  derselben.  Sogar  Ton  Alkuin 
trennte  er  rieh  aus  diesem  Grundoi  und  Terlieh  ihm  796  die  Abtei 
des  heiligen  Martin  su  TOurS|  wo  er  Ton  nun  an  als  Leiter  einer 
bltthenden  Schule  wirkte.  Fast  alle  bedeutenderen  Bisthttmer  und 
Abteien  des  Frankenreiches  erhielten  von  hier  ,  aus  ihre  Vorstehery 
und  wo  in  der  nitchsten  Folgezeit  von  litterarischer  ThXtigkeit  etwas 
zu  melden  ist,  da  können  wir  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  einen 
Schüler  Alkuins  zu  finden.  Weit  genug  erstreckte  sich  der  Wirkungs- 
kreis dieser  Schule;  doch  errichtete  Karl  für  die  entfernteren  Tbeile 
seines  Reiches  auch  eigene  Mittelpunkte,  welche  von  seinem  Scharf- 
blick Kunde  geben,  wie  alles  was  er  gethan.  In  Italien  besafs  Pavia 
schon  von  Alters  her  gefeierte  Lehrer,  und. diese  Schule  crliielt  jetzt 
neuen  Glanz  durch  den  Schotten  DungaP);  ihr  Fortleben  und 
bleibendes  Gedeihen  bezeugt  der  erst  später  durch  Bologna  verdun- 
kelte Ruhm  der  Rechtschule  von  Pavia 

Ein  echt  Eariischer  Gedanke  war  die  Stiftung  des  Erzbisthums 
Hamburg  an  der  Nordgrenze  seines  Reiches,  die  jedoch  erst  unter 
seinem  Nachfolger  zu  Stande  kam  j  aber  gerade  in  den  fernsten  Osten 
schickte  er  Alkuins  ebenbürtigen  Frenndy  Am^  den  Abt  von  S.  Amanda 
dem  er  785  das  Bisthum  Salsburg  anvertraute.  798  errichtete  er 
hier  dann  ein  Enbistfaum,  welches  bestimmt  war  eüi  fester  und 
segensreicher  Mittelpunkt  in  politischer,  kirchlicher  und  litterariscber 
Beiiehung  su  werden.  Am  erfiUlte  seine  Mission  in  vollem  Ma&Oi 
aus  den  Urkunden  wie  aus  seiner  Gorrespondeni  mit  Alkuin  tritt 
uns  das  Bild  des  bedeutenden,  nach  allen  lUehtangen  thXtigen  Staats- 
mannes und  Kürcbenfttrsten  klar  entgegen,  und  wenn  ihm  auch  su 
schriftstellerisc]ier.ThXtigkeit  kaum  Zelt  blieb,  so  zeugen  doch  seine 

*)  Verschieden  von  dem  p.  106  erwähnten.  Genannt  wird  er  ent  82|^  In  Lo- 
thars Verordnung  über  die  Schulen.  Die  Bücher  quos  Dungalus  praectpuus  Scot- 
torum  obtulit  beatisaimo  Columbano,  im  Calal.  Bob.  bei  Mural.  Antt.  III,  Ö21. 
Er  itt  b^lniHit  ab  SchrifUldle r  gegen  Chiodiat  voo  Turin.  Bihr  p.  878w 

*)  Merkel,  Geschichte  des  Langobardeorechto.  Bert  1850.  B.  Italicniaeh  Btdi 
einer  neuen  Bearbeitung  des  VTs  in:  Memorie  e  DcwameoÜ  iaeiUU  speUtBli  aOft 
Storii  del  DiriUo  Italiano.  Fase.  I.  Torino  1Ö67. 
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Bemühungen  für  die  Sammlung  eines  Bücherschatzes  durch  Ab* 
Schriften  von  seiner  Sorge  für  Schule  und  Lehre*),  wobei  ihm  von 
797  bis  801  Alkuins  Schüler  Wizo  hUlfreich  bot  Seite  stand.  Die 
feindliche  Erhebung  des  mährischen,  dann  des  ungrischen  Reichefly 
die  Errichtnng  selbBtändiger  Metropolen  im  Osten,  haben  Salzbni^ 
nicht  SQ  seiner  vollen  Entwiekelnng  gelangen  lassen ,  doeh  aneh  in 
dieser  BesehrSnkang  ist  die  Stiftung  des  bairisehen  Enbisthums 
von  den  bedeutendsten  Folgen  gewesen. 

Alkuin  blieb  auch  von  Tours  aus  fortwShrend  im  lebhaftesten 
Verkehr  mit  Karl,  und  war  sein  treuester  Bathgeber,  die  Seele  aller 
seiner  Bestrebungen  fttr  die  Oultnr  der  Franken.  Ein  wunderbarer 
Erfolg  krönte  diese  Bemühungen,  und  Karl  hatte  das  61ttck|  die 
Frttchte  seiner  Mühen  noch  selbst  zu  erleben.  Wie  ein  Phänomen, 
in  dunkelster  Nacht  erschehit  pUtslich  die  Litterator  des  neunten 
Jahrhunderts;  nicht  nur  Geistliche,  auch  Laien  schrieben  Bücher, 
was  seit  Jahrhunderten  nicht  vorgekommen  war,  und  Jahrhunderte 
lang  nicht  wieder  vorkommt. 

Denn  von  Dauer  war  dieser  Glanz  nicht;  er  verschwand  fast 
eben  so  plötzlich  wie  er  gekommen  war,  aufs  Neue  bedeckte  Finster- 
nifs  das  Land,  aber  gerade  in  dieser  Finsternifs  bewährte  sich  die 
feste  Begründung  von  Karls  Schöpfungen.  So  viel  auch  wieder  ver- 
loren ging,  es  blieb  noch  immer  genug  übrig,  um  als  Grundlage  für 
alle  Folgezeit  zu  dienen.  Wir  haben  sclion  oben  bemerkt,  dafs  Karl 
sein  Werk  nicht  erst  begann,  dafs  er  den  Boden  vorbereitet  fand 
durch  die  Befestigung  und  Ordnung  des  Staates,  durch  die  Her- 
stellung der  Kirchenaucht,  und  dafs  er  nur  dadurch  im  Stande  war, 
so  fest  zu  bauen.  Es  regten  sich  auch  bereits  einige  Keime  litte- 
rarischer Thätigkeit  als  er  auftrat,  aber  ihre  rasche  und  glänzende 
Entfaltung  ist  doch  gans  sein  Werk,  und  nicht  mit  Unrecht  sagte 
man  im  Hittelalter  von  ihm,  dafs  er  den  Sita  der  Studien  von  Rom 
nach  Paris  rerpflanst  habe*).  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Pariser  üni- 
yersititt  als  der  Mittelpunkt  der  Wissenschaft  betrachtet  wurde,  galt 
er  fttr  den  Stifter  derselben.  In  dieser  Form  sprach  sich  der 

Mehr  als  150  Bücher  liefs  er  nach  Angabe  des  Necrolof^s  schreiben.  Mon. 
SS.  IX,  770.  Darunter  ein  Formelbucb,  herausgegeben  von  Kockioger,  Quellen 
zur  bayenchen  Geachichtf,  Bd.  VII,  toh  de  Roctire,  Revue  hist.  de  droit  fran^ais 
et  e'tranger,  1859,  nach  der  Münchener  und  Kopenhagener  Handschrift,  üeber  Arn  « 
Büdingers  Oesterreichische  Geschichte  I,  147  ff.,  Uber  Wizo  149.  Zeifsberg,  Alkuin 
und  Arno,  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien,  1862^.85  —  98.  Derselbe, 
Arno,  enter  Enbischof  vob  Saltburg,  Sitxoiigsbcri^le  der  Wie ner  Akademie,*  1863» 
48,305  —  381.  W.  Giesebrecht,  Königsannalen  p.  199  —  202;  vgl.  unten  §8. 

Studium  de  Urbe  Parisius  trnnstulit,  qaod  de  Oxccia  illue  traDahtam 
fuerat  a  Komanis.  Mart.  PoL  in  Adriane  papa. 


Digitized  by  Google 


Kail  der  Chobe  and  Aknin.  Hl 

richtige  Oedaake  au,  cUTb  Karl  der  Stifter  eiaer  neuen  Oidtiirperiode 
gewesen  war. 

§  ö.  Alkuin. 

Alenini  Opera  ed.  FrobemuB  (Froben  Forster,  Fürst -Abt  zu  S.  Emmeram),  4  Binde,  fol. 
Ratisb.  1777.  Danach  bei  Migne,  C.  GL  Alkuins  Leben  von  F.  Lorentz.  Halle  1889.  8. 
Monnier,  Aleda  et  mb  inilaeoee  litteraire,  religieuse  et  poUtique  ehez  les  Franke. 

Par.  1858.  8.  mit  einem  frnber  nngedruektcn  Gedicht  und  einem  Briefe  Alkuins  an 
Leo  III  im  Anhang.  Vita  Aicuini,  vor  829  nach  dem  Berichte  seines  Schülers  Sigulf 
geschrieben;  MÜtr  nnbedeatend  und  von  beeehrinkt  ascetischem  Standpunkte  TerfaTst; 
Mab.  IV,  1,  145  und  bei  Froben.  Ucber  seine  Gcdirlitc  BiJir  p.  78  —  8i;  historisch* 
SchrlAen  p.  192 — 196  ;  theolog.  philosophische  uud  grammatische  p.  302  —  354. 

Alohwin  oder  AUmin  nannte  aioli  gern  In  latiniairter  Form 
Albinns.  Verwandt  mit  Willibrord^  dessen  Leben  er  anch  besebiieben 
hat| '  wnrde  er  nm  das  Jahr  736  In  7ork  geboren.  Seine  Bildung 
▼erdankte  er  der  ansgeieichneten  Domsehnle  in  seiner  Vaterstadt 
unter  der  Ldtnng  Egberts,  der  seit  712  Ersbisehof  war,  nnd  Aelberts^ 
der  Alknin  mit  sieh  nach  Rom  nahm,  als  er  naeh  der  Sitte  dieser 
Angelsachsen  dahin  reiste,  nm  Handschriften  anf  dem  dortigen 
Markte  an  erwerben;  der  noch  Immer  bedeutend  und  damals  wohl 
der  einzige  im  Abendland  war.  Im  Jahte  766  wurde  Aelbert  zum 
Erzbischof  erhoben,  nnd  Alknin  folgte  ihm  in  der  Leitung  der  Dom- 
Bchule.  Der  Auftrag,  für  Eanbald  das  erzbischöfliche  Pallium  vom 
päbstlichcn  Hofe  zu  holen,  führte  iliii  781  wieder  nach  Rom,  und 
auf  dieser  Reise. war  es,  wo  er  zu  Parma  mit  Karl  zusammentraf 
und  von  ihm  die  Einladung  erhielt,  welche  ihn  vermochte,  im  fol- 
genden Jahre  mit  seinen  Schülern  Wizo*),  Fridugia^)  und  Sigulf^) 
an  Karls  Hof  zu  kommen;  die  Einkünfte  der  Abteien  zu  Ferri^res 
und  des  heiligen  Lupus  zu  Troyes  sicherten  ihm  hier  eine  ansehn- 
liche Stellung,  während  er  in  der  Hofschule  vor  alten  und  jungen 
Zuhörern  seine  Vorträge  hielt.  Auch  hier  schon  war  es  durchaus 
nicht  allein  auf  dilettantische  Belehrung  der  Hoflente  abgesehen, 
sondern  die  vielen  SOhne  vornehmer  Franken,,  welche  nach  alter 
Sitte  zur  Erziehung  an  den  Hof  gebracht  wurden,  erhielten  hier 
alles  Ernstes  ihre  Ausbildung  zu  Staatsmännern  nnd  Bischöfen. 

Im  Jahre  789  kehrte  Alkuin  nach  England  zurück;  aber  die 
heftigen  Streitigkeiten  Uber  Adq^anismns  nnd  Bilderverehrung  ver- 

*)  Geoannt  Candidus,  von  797—801  bei  Arn  in  Salzburg. 

*)  Genannt  Nathanael,  von  818  —  832  Kanzler  und  Alkuins  NachFol^er  als 
Abt  von  S.  Martin,  wo  er  aber  die  Schule  verfallen  Hefa.  Ebenso  hinteriiefs  er  in 
8.  Bcrliii,  wo  er  fleidi&Ib  Abt  wtr»  das  MUechteite  AadcnkeB.  Folcniiii  cd.  Gn<- 
rard  p.  74  nnd  canos  in  Fokards  V.  8.  Bcrtliii  und  bei  Bovo,  De  devatione 

&  Bertini. 

')  Genannt  Velulus,  später  Abt  von  Ferneres  und  Stifter  der  dortigen  Schule. 
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anlafsten  Karl,  ihn  von  neuem  dringend  einzuladen,  und  die  inneren 
Unruhen,  welche  England  zerrissen  und  Alkuin  sogleich  wieder  in 
die  ihm  vcrhafsten  politischen  Iländel  verflochten  hatten,  machten 
diesen  geneigt,  seine  Heimath  zu  verlassen.  Er  erschien  794  auf 
dem  zu  Frankfurt  gegen  Felix  und  Elipand  versammelten  Concil  als 
Abgesandter  der  englischen  Kirche  und  bewährte  aich  durch  mehrere 
Schriften  als  tapferer  Streiter  gegen  die  Irrlehren;  noch  zog  es  ihn 
zurück  in  sein  Vaterland,  aber  die  £rmordiuig  £thelredB  796  ver- 
leidete ihm  die  Heimkehr,  und  von  nun  an  widmete  er  sich  ganz 
dem  Frankenreiche.  Nach  Itherias  Tod  erhielt  er  796  die  Abtei 
des  heiligen  Martin  an  Tonra,  der  er  Mb  an  seinem  Tode,  am 
19.  Hai  804,  Toratand.  Dem  nnmhigen  Getreibe  dea  Hofea  fem, 
ent&ltete  er  hier  die  aegenareichste  ThXtigkeit  und  bildete  eine  anÜBer- 
ordentliche  Zahl  von  Zöglingen,  welche  im  ganzen  weiten  Betche 
Karte  neue  Stitten  wiBsenachaftlicher  ThStlgkeit  begründeten.  Beinen 
Sehttler  Wizo  achickte  er  nach  England,  nm  BQcher  an  holen,  die  ^r 
dann  an  Tonra  durch  aahlreiche  nnd  sorgfältige  Abichriften  Terriel- 
ftltigen  lieft.  Zugleich  aber  blieb  er  in  fortwihrender  Verbindung 
mit  Karl,  der  ihm  das  gröfste  Vertranen  achenkte;  man  hat  ihn  nicht 
mit  Unrecht  seinen  ünterrichtsminister  genannt.  Als  unschätzbares 
Denkmal  davon  ist  uns  seine  Brief  Sammlung  erhalten,  welche  zu 
den  wichtigsten  Quellen  für  die  Gesolüchte  dieser  Zeit  gehört'). 
Aach  seine  Gedichte  gewähren  manchen  Einblick  in  die  Zustände 
der  Zeit,  und  das  umfangreichste  darunter,  über  die  Bischöfe  der 
Kirche  zu  York,  reich  an  schönen  Stellen  und  belebt  durch  die 
warme  Liebe  zur  Heiraath,  gewährt  mannigfache  Belehrung  Uber  die 
Stiftschule  zu  York  und  Alkuins  Leben  vor  seiner  Berufung  nach 
Frankreich.  Seine  übrige  schriftstellerische  Thätigkcit  dagegen  war 
mehr  auf  Theologie,  Philosophie  und  Grammatik  gerichtet  als  auf 
Geschichte.  Er  überarbeitete  ältere  Heiligenleben"),  aber  in  morali- 
sierender Weise  zu  erbaulichen  Zwecken;  von  geschichtlicher  Be- 
deutung ist  nur  das  Leben  Willibrords  (oben  p.  94).  Dafs  man  ihm 
auch  ein  Leben  Kaiser  Karls  sugeschrieben  hat,  beruht  auf  einer 
Yerwechaelung  mit  Einhard. 

Sie  sind  wohl  weniger  ihres  Inhalts  wegen  gesammelt  und  vervielfälligt, 
als  wegen  ihrer  Benutzung  als  Vorbilder  und  Formeln,  s.  Dümmler  im  Archiv  der 
Wiener  Akademie  22,  280.  Die.  von  Pertz  1830  gerühmten  50  unbekaontea  Briefe 
AlkttlDs  und  Daogak  (Archiv  VI,  275)  rind  noch  veriioi^gtti. 

')  Richarii  auf  Bitten  Aogilberto,  Vedasti  auf  Bitte  des  Abtes  Rado,  für 
welchen  auch  die  jetzt  in  Wien  verwahrte  Riblia  Radonis  geschrieben  wurde;  die 
geschicbüich  wichtige  alte  Vita  V^edasti  SS.  Feb.  1,  792  bedarf  sehr  der  Verbes- 
jMnug  aot  der  Handichrift  in  Uoatpcnicr.  Archiv  VII» 
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In  seinen  alten  Tagen  versank  er  mehr  und  mehr  in  Frömmelei, 
und  das  Studium  Virgils,  dem  er  selbst  einst  eifrig  Dachzuahmeil  gd- 
strebt  hattoi  yerwaif  er  spater  ala  hikhai  gefiUurliGii. 

§  6.  Paulus  Diaoonus. 

Bethmann,  Paulas  Diaconus  Leben  und  Schriften.  ArehiT  X.  847—  834.  Bethmann,  Die 
Geaehiclitachreibung  der  Langobarden.  Archiv  X,  335  —  414.  (Auf  diesen  beiden  treff- 
liehen  AMundlungea  beruht  grörstentheils  die  folgende  DarsteUuiif.)  O.  Abel«  PMlas 

Diaconus  und  die  fil>rigcn  GeschichUchreiber  der  LangobarJcii  (rrbcrsctzung).  Berl. 
1849.  Neu  entdeckte  Gedichte  (Grabschrift  auf  Ansa  und  Lob  des  Kumersees),  ed. 
HMpk,  Beriebte  der  königl.  Sächs.  Ges.  der  Wiss.  1850.  I.  6.  Letstercs  wiedolioli 
mit  anderen  von  Paulus  und  Peter  von  Pisa  ex  cod.  S.  GalL  899  in  Döminlers  p.  105 
genannter  Abhaudhujg.  Neuer  Abdruck  der  Hist.  MisccUa,  Cherii  1854.  8.  Ueber 
die  umgearbeitete  Batnberger  Handschrift,  auf  welcher  v.  Spruners  UeberMlmilg  der 
LaDgobardengeBchichte  (1858)  beruht,     W«ato  im  AicIiiT  IX,  678—708. 

Wie  die  Qotheni  so  bewahrten  aaeh  die  Langobarden  ihree  • 
Volkes  Uigesdiichtey  die  alten  Sagen,  die  GroAthaten  der  Väter,  be- 
Bonderi  abw»  woranf  sie  den  gröfiiten  Werth  legten ,  die  Folge  nnd 
Verwandtschaft  der  Geschlechter,  in  ihren  Liedern,  die  sich  mUndlieh 

vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten.  Sie  aufzuzeiclmen,  keine  leichte 
Arbeit,  mochte  überflüssig  erscheinen,  so  lange  sie  noch  im  Volke 
lebten;  doch  gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts,  nach  Kö- 
nig Grimualds  Tode  (671)  hat  ein  Langobarde  aus  ihnen  die  Ge- 
schichte seines  Volkes  entnommen,  und  der  Langobarden  Her- 
kunft, wie  man  davon  sagte  und  sang,  in  kurzen  und  schlichten 
Worten  berichtet;  in  Umrissen  nur,  nicht  in  ausführlicher  Erzäh- 
lung, aber  was  er  uns  giebt,  ist  unberührt  von  der  fremden  Gelehr- 
samkeit, welche  die  gothischen  und  fränkischen  Sagen  entstellt  hat'). 
Man  hatte  darin  doch  etwas  mehr,  wie  in  dem  kahlen  Königsver? 
zeichnLfs,  welches  König  Kothar  643  seinem  Gesetzbuche  Torange- 
Btellt  hatte;  des  Volkes  Äelteste,  welche  dasBecht  sprachen  und  das 
Andenken  der  Vergangenheit  festhielten,  trugen  darum  auch  dieses 
Schriftchen  in  ihr  Rechtsbuoh  ein,  wie  wir  das  so  häufig  wieder- 
findm  in  den  Haadsehriften  des  HittelalterSy  bei  den  QesetMn  der 
Westgotlien  und  Franken  so  gut,  wie  beim  SaehsenspiegeL 

Origo  Gentls  Langobardorum,  in:  EdicIa  regum  Langobardonim  ed.  oper? 
et  studio  Caroli  Baudi  di  Vesme,  Aug.  Taur.  1855.  Vgl.  p.  LXXl  —  LXXXII. 
(Abdruck  des  Textes  von  IVcigebaur,  Alünchen  1855,  p.  1—4.)  Ueberaetxung  von 
Abel  1. 1.  1 —  8.  Bethmann  p.  351 —  365  und  über  die  Sagen  im  Allgemeinen 
p.  335  —  349.  Wailz,  Gött.  Gel.  An?.  1856,  p.  1585  setzt  mil  Baudi  di  Vesme  die 
erste  Abfassung  schon  unter  Kothari.  Hieraus  geschöpft,  aber  aus  einer  Lesseren 
und  vollständigeren  Handschrift,  und  mit  einer  Lobrede  auf  Karl  und  Pippin  ver- 
sehen, ist  das  c.  810  geschriebene  Chran.  Gothanum,  d.  h.  aus  der  einst  Fulder» 
jelzl  Gothaer  fiandschrift  der  Volksrechte,  sehr  fehlerhafl  gedruckt  in  Cod.  Theodos. 
ed.  Ritter  (1736)  II.  Fraef.  p.  XU  und  darauf  bei  Baudi  di  Vesme  p.  181  f.  Beth- 
Bumn  p.  ß63— 3ti5. 
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E8  gab  freilich  damals  bereits  auch  eine  andere  Geschichte  der 
Langobarden,  verfafst  von  dem  Knechte  Gottes  Secundus,  Bischof 
von  Trient  (t  612);  wir  kennen  sie  aber  nur,  weiiPanlas  ihrer  ge- 
denkt)  und  sie  scheint  wenig  Verbreitung  gefanden  sti  haben  Se- 
cnndüs  erzählte  gewifs  nicht  von  Wodan  und  Freia,  nnd  mit  der 
römischen  Bildung  haben  die  Langobarden  sich  nur  sehr  langsam 
befreundet.  Von  Utterarisoher  Thätigkeit  in  ihrem  Reiche  finden  sieh 
weiter  keine  Sporen ,  man  mBArte  denn  etwa  des  Abtes  Jonas  tod 
Bisa  Sehrifleni  deren  whr  schon  oben  (p.  85)  gedaehten^  dasn  reeh- 
nen,  der  aber  auch  ein  Romane  war. 

Die  Grammatiker  Jedoeh,  welche  trols  aller  üngnnst  dar  Mten 
Ihre  ThKtigkeit  in  Italien  immer  forigesetst  hatten,  fonden  alhnShlioh 
auch  nnter  den  Langobarden  Bohtller,  nnd  als  deren  Herrschaft  sich 
ihrem  Ende  nahte,  da  hatten  sie  dem  fremden  Volke  berdts  seinen 
Gesehiehtschreiber  erzogen,  der,  wie  Jordanis,  nach  dem  Stuse  ta 
Reiches  wenigstens  das  Andenken  desselben  lltr  die  Naehwelt  be- 
wahrte. 

Paulus,  des  Warnefrid  Sohn,  aus  einem  edlen  Langobarden- 
geschlechte,  das  im  Friaul  begütert  war,  wurde  nach  alter  deutscher 
Sitte  am  Hofe  des  Ratchis  (744—749)  zu  Pavia  erzogen;  als  seinen 
Lehrer  ,  nennt  er  den  Grammatiker  Flavianus,  dessen  er  noch  in 
seinem  hohen  Alter  mit  Liebe  gedenkt.  Auch  dem  König  Deside- 
rius  soll  Paulus  lieb  und  werth  gewesen  sein,  und  wenn  auch  die 
Zeugnisse  dafür  unzuverlässig  sind,  so  ist  es  doch  an  sich  sehr 
wahrscheinlich ,  dafs  er  in  der  königlichen  Kanzlei  Beschäftigung 
fand  und  eben  dadurch  in  ein  so  nahes  VcrhSltnifs  zu  der  Herrscher- 
'familie  trat.  Er  verfafste  die  Grabschrift  der  KiSnigin  Ansa  und  war 
der  Lehrer  ihrer  Tochter  Adelperga;  dieser  und  ihrem  Gemahl 
Arichis  war  er  mit  der  wärmsten  Anhänglichkeit  und  Freundschaft 
ergeben,  und  an  ihrem  Hofe  zu  Benevent  frmd  er  eine  Zuflucht  nach 
dem 'Falle  des  Reiches  von  Pavia,  wenn  et  nicht  schon  früher  die 
Kttiügstoehter  dahin  begleitet  hatte.  Für  sie  vev&frte  er  hier  s^e 
römische  Qesehichte^,  widirend  er  für  Ariehis  die  Insehriften  dich- 
tete,  womit  dieser  sdne  gUtnienden  Barnten  so  Salemo  schmückte, 
nnd  die  üebertragnng  der  Gobeine  des  heiligen  Merknr  nach  Bens- 

»)  Bethmann  1.  1.  349  —  351. 

*)  üeber  diese,  ihre  Quellen,  Ueberarbeitungen  und  ForUetzungcn  bis  813, 
die  sogenannte  Historia  misceüa,  als  deren  Verfasser  ein  unbekannter  Landulfus 
Sagax  genannt  wird,  8.  Papeneordt  894>- 415;  B^naaa,  ArehKr  X,  807— 313; 
Pallmann  II,  38;  Wallt,  Nachriehten  von  der  Göll.  Oes.  der  Wiss.  1865  p.  102 
bis  108  Uber  da«  Vcrhaiten  zam  Chroa.  Ciupiniani  (Catttodor  und  Anoajmut  Vidn. 
nicht  benutzt). 
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/    Test  (768)  dnreh  einen  LobgesaDg  feiertei  der  noeh  jetit  aiyjIhrUch 
dort  gesungen  wird. 

Wann  PanlnB  in  den  geitflieben  Stand  eingetreten  ist,  dem  er 
seinen  Beinamen  Diaoonns  verdank!^  wissen  wir  nicht;  ebenso  wenig, 

•  wann  er  den  Hof  so  Benevent  verlassen  hat,  um  in  dem  groÜMn 
MntterUoster  des  Abendlandes  sn  Monteeasino  das  HSncfasgelttbde 

•  ^absulegen;  Welleicht  führte  ihn  dorthin  die  Anhänglichkeit  an  Klf- 

nig  RatdiiSf  der  hier  als  IfSneh  seinen  Weinberg  baute.  Das  stille 
Elosterleben  aber  gewann  bald  einen  solchen  Reis  fttr  Panlns  nach 
den  traurigen  Zelten,  die  er  doroUebt  hatte,  dafs  er  die  heilige 
StStte  wohl  nicht  wieder  verlassen  haben  würde,  wenn  nicht  die  po- 

.  litischen  Ereignisse  ihm  auch  hier  keine  Ruhe  gelassen  hätten. 

Im  Jahre  776  nämlich  war  im  Friaul  ein  Aufstand  gegen  die 
Franken  ausgebrochen,  dem  vielleicht  Paulus  selbst  nicht  fremd  war, 
nnd  wohl  ohne  Zweifel  war  dies  die  Veranlassung,  weshalb  sein 
Bruder  Arichis  gefangen  fortgeführt  wurde  und  sein  Vermögen  ver- 

'  lor.  Lange  scheint  sich  Paulus  jeder  Annäherung  an  die  Franken  . 
enthalten  zu  haben;  als  aber  Karl  781  nach  Rom  gekommen  war, 
und  in  der  Ordnung  der  italischen  Verhältnisse  seine  Mäfsigung  und 
Milde  bewährt  hatte  ^),  da  richtete  Paulus  eine  Elegie  an  den  König, 
worin  er  ihn  um  Gnade  für  seinen  Bruder  bat.  Sei  es  dafil  er  sich 
selbst  damit  sum  Könige  begab,  sei  es  dafs  dieser,  der  gerade  da- 
mals begann,  die  Gelehrten  der  verschiedenen  Völker  an  seinem 
Hofe  zu  versammeln,  ihn  berief  —  er  verlebte  die  nächsten  Jahre 
am  Hofe  und  nahm  lebhaft  Theil  an  dem  Utterarischen  Leben,  wel- 
ches sich  dort  entwidcdte.  8o  sehr  sich  Panlns  auch  nach  seiner 
stUlen^Elosteraelle  aurttcksehnte,  er  gab  doch  nach  der  Gewährung 
seiner  Bitten  dem  Andringen  Karls  nach  nnd  blieb  an  dessen  Hofe, 
wo  er  nicht  nur  die  Grabschriften  für  die  KSnlgin  Hildegard  und 
deren  so  wie  ftfar  Pippins  TGchter  ver&ilite,  sondern  auch  in  anderer  - 
Weise  den  Zwecken  des  KQnigs  dienen  mubte.  Er  unterrichtete  im 
Griechischen,  dessen  Kenntnüh  im  Frankenreiche  ein  so  seltener 
Schatz  war,  und  verfafste  auf  Karl»  Befehl  die  Homiliensammlung, 
welche  der  Unwissenheit  der  Geistlichen  in  wirksamer  Weise  zu 
Hülfe  kam. 

In  eben  dieser  Zeit  schrieb  Paulus  auch  auf  Bitten  des  Bischofs 
Angilram  von  Metz  die  Geschichte  seiner  Vorfahren  auf  dem  Stuhl 
des  heiligen  Clemens      ,|Mit  besonderer  Ausfuhrliclikeit  behandelt 

^)  Qooil  mo  fieri  adaolet,  elemenü  moderalioiie  victoriam  tempcfavit  Pauli 
Cktta  epp.  Mett.  p.  268.  ^ 

Gcata  cpiscoporiui  Mettensium  cd.  PerU,  Mon.  SS.  11,  2G0— 270.  Im 

8* 
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er  darin  die  Familie  nnd  die  Ahnen  Karle  des  Grofsen^  Tielieicht} 
wie  Betbmann  Bagt,  auf  dessen  eigenen  Wunsch  oder  wenigstens 
ihm  sn  Gefallen,  nnd  nicht  ondentlich  blickt  die  Absicht  durch,  die 
Thronbesteigimg  der  Karolinger  zn  rechtfertigen  nnd  sie  als  ein  ' 
dnrch  Heilige  gleichsam  Intimes  Herrseherhana  darsnatellen.* 

AUein  so  wahrhaft  nnd  innig  anch  die  Liebe  gewesen  an  sein 
Bch^t|  welche  den  langobardischen  Ifönch  mit  dem  Besleger  seines 
Volkes  verband,  anf  immer  Heft  er  sich  doeh  nicht  am  Hofe  fesseln. 
Die  immer  annehmende,  endlich  bis  snm  Kriege  gesteigerte  Feind- 
schaft awischen  Arichis  nnd  Karl  mag  ihm  wM  anletat  den  Aufent- 
halt daselbst  vollends  verleidet  haben,  obwohl  sein  persönliches  Ver- 
httltnifs  zum  K9nlge  anch  dnrch  diese  Torftlle  nicht  gestört  wnrde.  • 
Doch  finden  wir  ihn  787  wieder  in  Montecaslno,  wo  er  die  schSne 
Grab3chrift  für  den  am  25.  August  verstorbenen  Fürsten  Arichls 
vcrfafste.  Den  Abend  seines  Lebens  widmete  er  von  nun  an  in 
.  *  ungestörter  Kuhe  frommen  Betrachtungen  und  der  Geschichte  seines 
.  Volkes.  Er  schrieb  eine  ausführliche  Erläuterung  der  Klosterregel 
und  verfafste  die  sechs  Bücher  seiner  Geschichte  der  Langobarden^}, 
die  er  leider  unvollendet  hinterlassen  hat. 

Als  einen  bedeutenden  Historiker  können  wir  Paulus  freilich 
nicht  betrachten.  Die  Sprache  weifs  er  in  seinen  Gedichten  mit 
r  Leichtigkeit  und  Anmuth  zu  behandeln  und  in  der  Erzählung  zieht 
uns  ihre  schmucklose  Einfachheit  an.  Von  der  gesuchten  Gelehr- 
samkeit und  Ueberkünstelung  so  wie  von  der  barbarischen  Rohheit 
des  siebenten  Jahrhunderts  ist  er  frei,  und  fUr  sein  Zeitalter  ist  seine 
gelehrte  und  sprachliche  Bildung  aufserordentlich  hoch  anzuschlagen. 
Allein  historische  Kunst  oder  tiefere  Auffassung  dürfen  wir  bei  ihm 
•nicht  suchen.  In  der  Qcschichte  der  Bischöfe  von  Heta  berichtet 
er  anfengs  die  febelhafte  Localtraditlon,  ohne  ein  ürtheil  darüber 
ausausprechen,  als  Sage,  dann  schöpft  er  seine  Nachrichten  ans 
Gr^^or,  Fredegar  nnd  dem  Leben  Arnulfe;  was  er  aus  der  neueren 
Zeit.  hInsniUgt,  Ist  wenig  bedentendi  wie  denn  auch  dieses  ganse 

Annuge  Ulicnetzt  bei  Abel,  Einhards  Jahrbücher  p.  1—8.  Dordl  weitere  Aat- 
fUhrung  mirsversfandener  Worte  des  Paulus  enistanden  hieraus,  mit  Beruilznng 
des  Fredegar  und  seiner  ForlseUer  unter  Ludwig  dem  Frommen  die  Genealoaia 
domm  Oarchrwn,  Mon.  SS.  II,  808  und  durch  lletdbe  Gcneslogfe  ab  tpiter  eni- 
standen kenntlicli,  der  LibeUus  de  Maioribm  domut,  Bouq.  II,  G99,  aus  Du  CheaM 
II,  1.  Mit  der  Gin.  sind  in  der  Ausgabe  von  Pertz  verbunden  die  Versificirung 
derselben  zu  Ehren  Karls  des  Kahlen  (Origo  et  exordium  geniie  Francorum 

S.  813)  und  Etgvm  Meratoingorum  geneahgia  d  eafalogua  p.  807;  ef.  III,  19. 
14.  X,  138. 

Gedruckt  u.  a.  in  der  Sammlung  von  Muralori,  SS.  Vol.  I.  Die  driagoid 
aothwendige  neue  Ausgabe  wird  für  die  Mon.  seit  40  Jahren  vorbereitet. 

üiyiiized  by  Google 


Hittoria  Langobardorain.  Aqgilbat. 


U7 


Werk  Uber  einen  ihm  fernliegenden  Gegenstand,  auf  den  Wünsch 
seines  Gönners  verfafst,  zu  keinen  höheren  Ansprüchen  berechtigt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Geschichte  der  Langobarden. 
Leider  reicht  sie  nur  bis  zum  Tode  Liutprands  (744),  und  es  fehlt 
uns  also  die  Darstellung  der  Zeit,  welche  der  Verfasser  selbst  durch- 
.lebt  hat.  So  weit  er  aber  mit  seiner  Arbeit  gekommen  ist,  finden 
wir  auch  hier  nur  einfache  Erzählung,  zusammengesetzt  aus  der 
mündlichen  üeberlieferung  und  schriftlichen  Quellen,  wie  Gr^r  von 
TonrSi  Beda,  den  Leben  der  Päbste  u.  a.  m.^).  Aus  dieaei  nimmt 
er  ganze  StUcke  auf,  ohne  eie  eigentlich  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
arbeiten; in  der  Kritik,  eoger  in  der  Sorg£idt  nnd  Genauigkeit  bei 
Benntsnng  seiner  GewShmnänner  erscheint  er  tduneh,  httchit  ver- 
wirrt in  der  Chronologie^  nnd  obwohl  seine  eigentliche  Aii%nbe  die 
yolksgeeohiehte  der  Langoberden  istj  nimmt  er  ohne  reehtes  MaA 
nnd  Frineip  doch  aneh  ferner  Liegendes  auf,  LSfirt  er  aber  dem- 
nach als  gelehrter  Qesehichtsohreiber  viel  in  wttnsehen  flbrigi  so 
entschädigen  nns  doch  dafDr  andere  sehr  wesentliche  Vonttge,  die 
einfoehe  Klariieit  seiner  Darstellnng,  die  Untere  Wahrheitsliebe^  die 
ihn  Ton  allem  in  ungeschminkter  Geradheit  berichten  UUU,  die  Wirme 
des  Geftthls  für  sein  Volky  welche  sich  anch  ohne  ruhmredige  Vor* 
herrlichung  besonders  in  der  AnllEeichnung  der  alten  Sagen  kund* 
giebt.  Sehen  wir  nnn  aber  vollends  auf  den  materiellen  Werth  seiner 
Geschichte,  so  ist  derselbe  unbedenklich  als  ganz  unschätzbar  anzu- 
erkennen; wir  verdanken  ihm  eben  die  Bewahrung  jenes  reichen, 
durch  keine  spätere  Gelehrsamkeit  verfälschten  Sagenschatzes,  und 
über  die  Geschichte  der  Langobarden,  was  er  aus  dem  Secundus 
von  Trident  und  anderen  verlorenen  Quellen  schöpfte  sowohl  wie 
die  Aufzeichnung  mündlicher  Üeberlieferung:  rettungslos  würde  alles 
dieses  nach  dem  Sturze  des  Reiches  dem  Untergang  verfallen  sein, 
wenn  nicht  des  alten  Mönches  Qand  es  mit  treuer  Liebe  ao^- 
seidmet  hätte. 

8  7.  Angilberl 

Elogium  «acton  Je.  HtUnoa,  A«te  SS.  O.  8.  B.  IV,  1,  87  «d.  Ytm,  Forte  88.  H.  SSt» 
Blhr  85  —  89.  Carinlna  aus  Frobens  AugdM  dM  Alkidn«  DsdMHM  vnd  HlUIloS 
gcMmmelt  bei  Migne  XCIX,  849  —  854. 

Wie  Paolos  am  langobardischen,  so  war  Angilbert,  der  ebenfalls 
ais  Tomehmem  Geschlechte  stammte,  am  fränkischen  Hofe  anfge- 
müssen*).  Wohl  wenig  Jttnger  wie  Karl  selbs^  war  er  mit  diesem 

*)  Bplhmann,  Archiv  X,  314. 

Qui  paene  ab  ipsis  infantiae  rudimentU  inpalatio  vesiro  «nuiritus  Bit, 
•diKibl  Pabst  Hidrian  794  as  Kail.  Er  molk  aber  783  ab  PrinicerinB  palatit  bd 
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durch  innige  Freundschaft  verbunden  und  stand  zu  der  ganzen  könig- 
lichen Familie  im  vertraulichsten  Verhältnifs.  Er  scheint  sich  schon 
früh  mit  wissenschaftlichen  Studien  beschäftigt  zu  haben,  wenigstens 
so  weit  sie  für  den  Dienst  in  der  königlichen  Kanzlei  nöthig  waren, 
und  ergriff,  als  Alkuin  an  den  Hof  kam,  mit  demselben  Eifer,  wie 
sein  königlicher  Freund,  die  Gelegonheit  zu  höherer  Ausbildung; 
er  wurde  ein  Schiller  Alkuins  und  Peters  von  Pisa,  und  nahm  an 
der  Akademie  den  lebhaftesten  Anthcil;  hier  erhielt  er  wegen  seiner 
poetischen  Begabung  den  Kamen  Homer.  Bald  aber  mulste  er  diesen 
Kreis  verlasen,  indem  ihm^  gewifs  ein  Zeichen  hohen  VertrauenSi 
eine  bedeutende  Stellung  am  Hofe  des  Kindes  Pippin  in  dem  neu- 
gewonnenen italienischen  Königreiche  anvertraut  wurde'). 

Zarttckgekehrt  trat  Angilbert  wieder  in  den  Kreis  seiner  alten 
Freunde  ein  und  muft  wohl  jetit  oder  aueh  schon  früher  die  nie- 
deren Weihen  erhalten  haben^  da  er  Karls  Kapelle  angehSrte;  aueh 
seine  Würde  am  italienischen  Hofe  war  vielleicht  schon  eine  geist- 
liche'). Wie  bedeutend  und  einflufsreich  seine  Stellung  gewesen  isi^ 
seigen  die  wichtigen  Gesandschaflen  an  den  rOmisehen  Pabst,  welche 
ihn  noch  dreimal  (792,  794,  796)  nach  Italien  flihrten;  auch  soll  er 
im  Jahre  800  den  K6nig  nach  Rom  geleitet  haben,  und  im  Jahre 
811  unteraeichnete  er  Karls  Verfügung  Uber  seinen  8chats  lu  Gun- 
sten der  Kirchen  seines  Reiches. 

Noch  hatte  sich  am  fränkischen  Hofe  aus  Karl  Härtels  Zeit 
die  Sitte  erhalten,  dafs  die  Einkünfte  reicher  Abteien  zum  Unterhalt 
der  Hoflcute  verwandt  wurden,  und  auch  Angilbert  war  Abt  von 
Centula  oder  S.  Riquier  in  der  Picardie;  794  wird  er  zuerst  als 
solcher  genannt.  Er  betrachtete  aber  diese  Würde  nicht  als  eine 
blofse  Pfründe,  sondern  stellte  es  sich  vielmehr  zur  Aufgabe,  dieses 
Kloster  so  herrlich  wie  möglich  auszustatten.  Unterstützt  durch 
Karls  fürstliche  Freigiebigkeit,  mit  Hülfe  königlicher  Baumeister  und 
Künstler,  baute  er  es  von  Grund  aus  neu,  und  auch  hierher  kamen 
antike  Säulen  und  Marmorstücke  aus  Italien.  Die  vollendete  Kirche 
schmückte  er  in  glänzendster  Weise  mit  jedem  Zubehör  des  pracht- 
YOllen  Kirchendienstes)  namentlich  lieüi  er  sich,  wie  Am,  die  Pflege 

dem  unmÜDdigen  Pippin  schon  in  reifem  Alter  gewesen  sein.  Doch  nennt  Alkuin 
ihn  wiederholt  ^filius  und  in  einem  ungedruckten,  von  Perlz  angeführten  ßriefe  ff^ 
nauer:  fiHas  frnditioiiis  meae;  Karl  noch  796:  Homeriane  puer. 

Primicerius  palalii  nennt  ihn  Alkaln  in  dem  Briefe  n.  ^  welchen  HabiOoii 
ins  Jahr  782  setzt. 

Miniatrum  capellae  nennt  ihn  Hadrian  794.  Docen  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafii  in  seinem  Gedichte  an  Karl  primicerias  aulae  der  Erzkaplan  ist.  V^. 
loch  Lcibn.,  Ann.  Imp.  1, 168. 
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der  Bibliothek  angelegen  sein  und  bereicherte  diese  mit  200  Bttohern. 
Vielleicht  das  köstlichste  unter  diesen  für  die  Mönche  von  Centula 
war  das  Leben  ihres  Stifters,  des  h.  Richarius,  welches  auf  AngU- 
berts  Bitten  sein  Freund  Alkuin  nach  den  gesteigerten  Anforderun- 
gen der  Zeit  neu  bearbeitete').  Im  Jahre  800  hatte  Allgilbert  die 
Freude,  seinen  kSnigUohen  Freund  in  den  Mauern  seines  KloBtera 
alB  Gast  ra  empfangen,  and  wie  er  diesem  Zeit  seines  Lebern  ia 
treuester  Fkrenndschaft  zugethan  war|  ao  folgte  er  ilm  aneh  am 
1&  Februar  814  im  Tode  nach. 

Da(8  AngUbert  naeh  eolehen  Verdieisteii  um  das  Kloster  spMer 
dsselbst  als  HaiUger  Tsrehrt  ward,  wsteht  sieh  von  8elbit>)s 
Ab  seh  er,  sdn  Biograpki  ireiib  aneii  viel  tob  seinem  strengen  imd 
erbaalieben  Wandel  tm  ersXlilen,  aHein  das  wir  gleieb&Us  so  im» 
▼ermeldlieh,  wenn  man  naeh  Jahrhunderten  Uber  das  Leben  des 
Stifteia  beriehtetei  dalb  darauf  darehans  kein  Gewieht  in  legen  ist 
SInem  Staatsmann  Karls  des  Qrolken  stuid  mOaehisehe  Askese  ttbel 
an,  imd  AngUberts  Tfaätigkeit  seheint  mehr  auf  eine  tttehtige  prak> 
tisehe  Wiiksamkeit  geriehtet  gewesen  n  sein;  vnmtigiieh  ist  e« 
aber  nieht,  dafe  er  in  seinen  alten  Tagen  sich  getrieben  fühlte,  fttr 
ein  früher  allzu  freies  Leben  BuTse  zn  thnn.  Hatte  er  sich  doch 
schon  von  Alkuin  einreden  lassen,  dafs  die  Schauspiele,  an  denen 
er  so  viel  Freude  hatte,  sUndlich  wären,  und  wenn  auch  Alkuin 
seinen  Wandel  im  Uebrigen  würdig  und  angemessen  nennt so 

Gedruckt  Mabillon  II,  189;  die  ältere  ist  verloren.  Daran  schliefsen  sich 
Miracula  von  814  —  865,  Ilistoria  relatlonis  S.  Richarii  a.  981  (Mab.  V,  563), 
diese  und  die  Vita  metr.  vom  Abt  Aogelram,  einem  Schüler  Fulberts  von 
Chaities  (f  1045),  weitere  HiraM  von  Harlalf,  dem  Ver&Bser  der  (Sironik; 
p.  Potlhast  p.  869.  Die  Verswulh  des  neunten  Jahrhunderts  kam  hier  zum  Vor- 
schein in  Mico,  dem  auch  die  Mirakel  ziigesrhrieben  werden,  und  dem  custos 
Fredigardus;  s.  Fabr.  s.  v.  JÜIico,  Archiv  VllI,  534.  Reiffenberg,  Annuaire  de  la 
Bibliothfcnie  Royale  de  Bnixdlcfl  lY,  108—122.  * 

')  So  in  seiner  Stiftung  Cysoing  Markgraf  Eberhard  von  Friaul,  einer  der 
litterarisch  gebildeten  Laien  dieser  Zeit,  s.  Dümmler  im  Jahrbuch  fUr  vaterlandische 
Geschichte  (Wien  1861)  p.  171— 179.  Zu  solcher  Verehrung  genügte  die  bloCie 
Existenz  des  OnAes  cinea  vomehmeB  oder  bekannteii  Haimet  aus  aner  Zell,  wie 
recht  deutlich  die  Verehrung  Mcngolds  in  Süstem  zeigt;  über  dessen  ganz  Fabel» 
hafte  und  historisch  unbrauchbare  Vita  (Acta  SS.  Feh.  Ii,  191 — 196)  s.  Dümmler, 
De  Arnulfo  p.  201 — 204.  Von  den  Helden  der  Sage  wurden  Walthariua  in 
Npvalese,  Ctg  er  In  8.  FiroD  bd  Hcaox,  Tegefssee  und  Oroft  S.  MartBi  tu  C0b 
veirehrt  und  ihre  Geschichte  münchisch  gestaltet.  Gar  wunderbar  ist  die  Geschichte 
von  dem  Haimonskinde  Reinold  (Vita  S.  Rcinoldi,  Ada  SS.  Jan.  I,  385  —  387 
und  in  lateinischen  Versen  im  Annuaire  de  la  Bibliotbeque  Rojrale  de  Bruxelles 
XI^  2d9 — 281),  dem  Cölner  Dombaumdrter,  den  die  Stefemetzeii  ertchlagen. 
Sdne  angeblich  von  dort  geholten  Knochen  thaten  in  Dortmund  Wunder.  Gleidier 
Art  ist  die  TOD  OicaebfMbt  cur  Paaaio  Adalbeill  bcachrieboie  V.  Hngonit  ans 
Jfumieges. 

S)  Alcuini  ep.  144  et  213  ed.  Frohen. 
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wissen  wir  dooh  von  einem  VerhSltnifs,  welches  den  mönchischen 
Sittenpredigern  nicht  gefallen  konntei  so  wenig  es  auch  an  Karls 
Hofe  auffallen  nnd  Anstofe  erregen  mochte.  Denn  Angilbert  war 
der  glückliche  Geliebte  yon  Karls  schöner  Tochter  Bertha,  die  ihm 
2wei  Stffaney  Kithard  nnd  Hamid,  geboren  hat:  ein  VerhKltnifs, 
welohea  vielldclit  durch  eine  nahe  liegende  Verweohaelnng  Anlafii 
gegeben  hat  in  der  bekannten  Sage  von  Eginhard  nnd  Emma'). 
•  Die  ThatBaehe  ist  nnsweifelhaft,  Niihard,  der  eigene  Bahn,  endlhlt 
sie,  nnd  wur  haben  Ehiharda  ansdrllekUdiea  ZengnUh  dafttr,  dalh 
&arl  aieh  nieht  entsehlieften  konntei  eine  von  seinen  Hkshtern  sii 
Terhehraihen.  Dafii  er  ilinen  dafttr  nm  so  giO&ere  Freiheit  gestattete 
und  dafs  manches  ansmfsige  Verhlltnilb  an  seinem  Hofe  gednldel 
wnrde^  ist  ebenfalls  bekannt  genug.  Wie  Harinlf,  der  1068  seine 
lehrreiche  Chronik  von  Oentnla  yoUendetOi  diesen  Umstand  behan- 
delt hat,  wissen  wir  nieht,  da  gerade  hier  swei  BlKtter  ans  der 
Handschrift  ausgeschnitten  sind;  der  Interpolator  sagt  kurz,  dafs 
Angilbert  die  Bertha  zur  Ehe  erhalten  habe,  und  mit  ihr  den  Ducat 
des  Küstenlandes^).  Wahrscheinlich  aber  war  die  Darstellung  hier 
ähnlich  wie  in  der  zweiten  Biographie,  welche  nebst  drei  Büchern 
Mirakel  von  dem  Abt  An  scher  verfafst  ist,  um  die  Canonisation 
Angilberts  zu  erwirken.  Im  Jahr  1110  hatten  die  Wunder  an  dem 
vergessenen  Grabe  Angilberts  neu  begonnen,  und  Anscher  überreichte 
das  Werk  dem  Erzljiseliof  Radulf  von  Reims,  vielleicht  auch  dem 
Pabstc,  um  die  Heiligsprechung  zu  erreichen.  Ungeachtet  dieses 
Zweckes  aber  erzählt  er  unbefangen,  gewifs  alter  Ueberlieferung 
folgend,  dafs  Bertha  in  heifser  Liebe  zu  Angilbert,  der  schon  zum 
Priester  geweiht  war  und  ein  Bisthum  erhalten  sollte ^  entbrannte; 
nngem  habe  Karl  nachgegeben.  Angilbert  aber,  ansgestattet  mit 
dem  Ducat,  den  Anscher  schon  nach  den  Begriffen  seiner  Zeit  als 
ein  Herzogthum  auffafst,  schlägt  die  Dänen ^)  mit  S.  Bicharius  HUlfe, 
wird  dann  Mönch  nnd  fUhrt  aar  Bnfiie  das  strengste  Hönchsleben, 
während  Bertha  ebenfalls  sn  8.  Riqnier  den  Schleier  nimmt.  Das 

ist  nicht  richtig^  noch  hei  der  Zusammenkunft  Karls  mit  Pahst  Leo 

> 

^)  S.  Abel,  Kiher  ITtris  Leben  von  Einhard  p.  66— 62. 

*)  Coi  etiam  ad  augmrntum  palatini  honoris  totius  maritimae  terrae  daealnt 
eommissus  est.  Hariulfi  Chron.  Centul.  in  d'Arhrry's  Spicil.  ed.  II.  II,  291  sq. 
Vgl.  das  daraus  mit  Benutzung  der  Handschrift  gegebene  Leben  Angilberts  bei 
.  Hab.  IV,  1,  106—122,  worauf  Anacbers  Werk  folgt.  Hier  fehlt  der  Eingang, 
weshalb  es  zweifelbaft  ist,  ob  Anseher  auch  die  Vita  verfafste. 

')  Auch  das  ist  wohl  Anticipation  späterer  Zustände.  Nach  ITariulf  III,  9 
wurde  Rudolf,  der  Bruder  der  .Kaiserin  Judith,  unter  Karl  dem  Kahko  zugleich 
Laieoabt  nad  coaiet  aiarilimae  provinciae. 
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m  Pftderboni  799  endieiiit  Berdia  in  voUir  wettUeher  Heifiidilni^ 
VBd  hat  naoh  Einharihi  Zeognib  bii  in  dM  Kftiwn  Tod  dsa  Vater 
Bidit  wlflflMii;  aneh  896  bei  der  Aakonft  dee  h.  Bebiatiao  finden 
wir  sie  bei  ibrem  Bmder  in  Setaiens.  Da  sie  feraer  erat  nm  780 
geboren  ist'),  war  Angilbert  eebon  Abt^  als  sie  lidi  in  ihn  verliebtoy 
nnd  dab  er  aneh  noeh  viel  ipMteri  noch  naeh  Karle  Oeterfloier  in 
S.  Biqnier^  eein  Familienlelien  am  Hofe  nieht  anfgc  geben  tiatto,  leigt 
UM  das  anmnthige  Gedieht,  welehes  snerst  von  Doeen  an  dem 
Diditemamen  Homer  als  ein  Werk  Angilberts  erlcannt  ist'),  ein 
Graft  an  Karl  nnd  den  engeren  Kreis  der  Seinen  ans  der  Feme. 
Hier  gedenkt  er  nach  der  Schilderung  der  königlichen  Pfalz  und 
ihrer  Bewohner  zuletzt  auch  seines  nahe  gelegenen  Hauses  mit  dem 
Garten,  in  welchem  seine  Knahen  spielen ;  die  zärtlichste  Liebe  und 
Sorge  spricht  sich  darin  aus,  aber  von  der  Mutter  ist  keine  Rede. 
Dagegen  begrtifst  er  unter  Karls  Töchtern  Bertha  mit  besonderer 
Verehrung*),  und  die  Weise,  wie  er  den  König  als  seinen  sUfsen 
David,  dessen  Kinder  als  seine  Lieben  griirsti  deutet  auf  ein  sehr 
vertrauliches  Verhk'Itnifs. 

Aehnlicher  Art  wie  dieses  ist  ein  anderes  Gedicht  Angilberts, 
verfafst,  als  er  796  nach  Italien  eilend  dem  Könige  Pippin,  dem 
Besieger  der  Avaren,  in  Langres  begegnete;  er  Bebildert  die  Freude 
des  Wiedersehens,  die  ungeduldige  Erwartung  am  Hofe,  und  voraus 
Bcbanend  die  aSrtliehe  BegrttAong  des  jungen  Helden  im  Kreise  der 
Seinen«). 

Vielleieht  aber  ist  uns  aneh  noeh  aus  einem  grOIseren  Werke 
Angilberts  ein  Bmehstnelc  erludten.  Sein  Diehtername  Homer,  den 
ihm  Karl  selbst  796  beilegt,  in  dem  Briefe  welcher  die  wichtigsten 
Anftrige  Ittr  sefaie  rOmisdhe  Gesandtschaft  entfalUt*),  deutet  auf 
grofte  Erwaitnngeni  die  sieh  an  ilm  knttpfteni  die  Ebrwartnng  dafii 
er  Karls  Thaten  in  einem  Epos  feiern  werde.  Wenn  wir  daher 
einem  soldien  Epos  wirUioh  begegnen,  so  ist  wohl  die  Vermuthung 
gereehtfertigt,  daib  kein  anderer  all  Angilbert  der  Verfesser  ist 
Hegewiseh  hat  deshalb  bereits  diese  Vermuthung  ausgesproeheni  und 

0  S.  Leibni/,,  Ann.  Iinp,  I,  107. 

*)  Neuer  liltrrarisrher  Anzriger  1807  N.  6.  Dafs  dieses  Gedicht  schon  unteri 
Alkuins  Namen  bei  Frobrn  II,  6ll  gedruckt  ist,  fand  Doeen  sdlMt  spSter,  Areliiiii 
Beiträge  7,  523. 

')  Virginis  egregiae  Bertae  nunc  dicile  laudcs,  Pierides,  mccum,  placeant  cui 

carmina  nostra.   Carminibns  Musarum  digna  puella  est.   Da  hier  nicht, 

wie  in  dem  sonst  sehr  ähnlichen  Gedichte  Theodulfs,  die  Königin  Liudgard  erwttnl 
wird,  so  ist  dieses  wohl  erst  nach  deren  Tod,  4.  Juni  800,  gnchiiebCB. 

Du  Chesne  SS.  Her.  Franc.  II,  64&  Boiiq.  V,406. 

Bouq.  V,  625.  Alcuioi  ep.  83. 
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PertB  das  Gedidit  unter  Angilberts  Namen  herantgegeben  Verfa&t 
ist  es  um  mehrere  Jahre  später  wie  jene  beiden  grOliseren  Gedichte 
Angilberts,  nnd  daraus  liefse  sich  ein  freilich  sehr  bedeutender  Fort- 
sehritt  in  der  Behemohnng  der  fi|»raobe  nnd  der  Bebandlimg  &m 
Venes  allen&lli  «rUXien,  doch  bleibt  mir  dieser  Umitand  bedenk* 
lieh.  Anfikllend  ist  es,  da  wir  doeli  im  Ganaea  Uber  diese  Zeit  so 
genau  unterriehtot  sindi  toh  einem  so  bedeutendem  WeAe  gar  keine 
Enrldmuig  an  finden.  VermutfaUeh  ist  es  nnyoUendet  geblieben, 
nnd  deshalb  weder  TOllstSndig  eAatten^  noch  hinlMagliefa  beaohtef^ 
vm  Ton  anderen  genannt  an  werden.  Doeh  würde  Angilberts  Dichter- 
name  Homer  wenigstens  eine  Hindentimg  enthatten,  die  ftr  andere, 
wie  Theodntf  den  DOmmler  mmnäiungsweise  genannt  hat,  gändM 
fehlt  Sicher  war  der  Verfasser  ein  Mann  von  nngewOhnlichem 
Geiste  und  grofser  dichterischer  Begabung,  der  sich  den  Unterricht 
der  Hofschule  mit  bestem  Erfolge  zn  Nutze  gemacht  hat.  Auch 
mufs  er  zu  Karls  Akademie  gehört  haben,  da  er  den  Kaiser  immer 
David  nennt,  und  die  lebendige  Schilderung  verräth  sowohl  den 
Augenzeugen  als  auch  einen  Mann  der  Karls  Hofe  nicht  fern  stand, 
was  freilich  bei  einem  so  ausgezeichneten  Dichter  ohnehin  mit  Toller 
Sicherheit  anzunehmen  ist. 

Erhalten  ist  uns  der  Anfang  des  dritten  Buches,  536  Verse, 
vermuthlich  ein  Stück,  welches  seiner  besonderen  Schönheit  wegen 
einzeln  in  eine  Blumenlese  aufgenommen  war,  denn  es  steht  mitten 
zwischen  anderen  Bruchstücken.  Die  Geschichte  der  Gegenwart 
episch  zu  behandeln ,  ist  stets  ein  Ififtgriif,  nnd  immer  werden  es 
die  einzelnen  Schildemngen  Bein,  welche  einem  solchen  Werke 
seinen  Reis  verleihen.  Aber  anch  die  Anhige  ist  hier  doeh  sehr 
gesehiekt  entworfen.  In  voller  Fraeht  wurd  Karia  Hoflialtang  nns 
Tor  Angen  geftthrt;  eine  Lobrede  anf  den  grolhen  KQnig  erOflbet 
das  Baeh,  dann  werden  die  Bauten  an  Aaehen  und  eine  grolbe  Jagd 
mit  rdehen  Farben  und  lebendiger  Ansehauliofakeit  gesohildert:  mit 
besondeier  Voriiebe  verweilt  der  Dieihter  bei  den  TOebtem  Karls, 
au  denen«  wohl  kehn  anderer  Dichter  der  Zeit  in  so  nahem  Yerkllt- 
nift  stand  wie  AngUbert  In  der  Naeht  Übt  dann  der  Dichter  den 
K9nig  Im  l^me  die  IßlUiattdlQng  erblicken,  welche  der  Pabst 
Leo  799  in  Rom  erfhhr;  er  weicht  darin  von  der  Wirklichkeit  ab, 
aber  wenn  man  einmal  die  Geschichte  episch  behandeln  will,  so  ist 
eine  solche  Wendung  geschickt  genug,  um  ohne  lange  Vorbereitungen 

*)  Hob.  II,  891— 403.  Orelli,  Helperid  sive  ut  alii  arbilranlur  Ao^berti 
Carolus  magniis  et  Leo  III.  1832.  8.  nach  der  TOB  ibffl  wiedmii%cfiuHlaicn  Hand- 
schrift. Dagegen  Pertz  im  Archiv  YIJ,  363. 
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die  Eauptereignisse  einander  Bäbe  m  rtteken*).  Ohne  von  den  nin- 
Bttndfieheii  GesandtBeluiflen,  weldie  in  der  WlikUoUrail  dMwiBeben 
lagen«  beriehten  sn  mUBsen,  gelangt  ao  der  Didtter  aogMeh  in  der 
Znaammenkonft  E^arla  mtt  dem  Pabsle  im  Lager  bei  Paderbonii  * 
welelie  den  eigenfliehen  Gegenstand  seiner  Darstellnng  bildet 

Niemand  wird  dieses  Fragment  ans  der  Hand  legen  |  ebne  in 
bedauern  daft  nns  Ton  diesem  Werke  nieht  mehr  erhalten  ist;  es 
weht  nna  darin  gleichsam  die  firisehe  Lnft  Jenes  kraftvollen  Lebens 
an«  nnd  wir  fühlen  nns  anf  einen  Augenblick  entrttekt  ans  der  ein- 
fiSrmigen  Atmosphitie      mlteohisohen  Ohniidsteiu 

§  8.  Einhard. 

Sertz.  Mon.  SS.  II,  426  —  430.  BShr  p.  200  — 216.  .^bel,  Kaiser  Karls  Leben  Ton  Ein- 
hard p.  1—18.  Opera  ed.  Teulet.  Par.  1840.  1843.  8.  2  Bände.  Walafrids  Vorrede 
sar  Vita  Caroli,  nach  der  Auffindung  der  aus  Kirschgarten  stammenden  KopenhagOMT 
Handschrift  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  Archiv  VIT,  375»  (p.  373  Un.  1  leg.  rjundam  ... 
se  ^itum,  1.  7  per$pieuam,  1.  9  ad  tingula  facilioTf  1.  10  acce$4u$t  1.  S  wird  wobl 
atotl  cowM  WCL  loMo  s«ia  «mmotmi  und  L  4  m  «iamtdddm). 

Dem  Kaiser  Karl  wurde  das  Glück  zu  Theil,  so  lange  die 
Herrschaft  zu  führen,  dafs  er  noch  selbst  den  Erfolg  seiner  Be- 
strebungen und  Einrichtungen  erlebte.  Haben  wir  bisher  mit  den 
Männern  uns  beschäftigt,  welche  er  als  GehUlfen  seiner  Thätigkeit 
an  sich  zog,  seinen  gleichalterigen  Zeitgenossen |  so  haben  wir  da- 
gegen jetzt  in  Einhard  den  ersten  der  jüngeren  Generation  zu  be- 
trachteni  der  schon  ganz  unter  dem  Einflufs  von  Karls  Zeitalter 
erwachsen  war,  und  selbst  den  schönsten  Beweis  gab  für  den  ge- 
segneten Erfolg  dieses  Strebens.  Kein  mittelalterlicher  Schriftsteller 
ist  den  classischen  Vorbiidemy  wekdien  sie  nacheiferten,  so  nahe 
gekommen;  er  erfreut  sich  deshalb  efaies  guten  Kamens  nnd  findet 
selbst  Tor  .philologischen  Angen  Gnade. 

Und  doch  seigt  sich  andi  gerade  darin  wieder  dne  Gefahr  der 
damaligen  Bichtang:  so  yiel  ansiehendes  Bhihard  anch  hat^  es  fehlt 
ihm  die  frische  KatttrHchkeit  anderer;  er  schreibt  fiurt  wie  Sneton, 
aber  es  war  nicht  das  richtige  Ziel  des  lOttelalters,  an  schreiben 
wie  Sueton,  so  wenig  wie  am  Beginn  der  neueren  Zeit  diejenigen 
das  Höchste  erreidit  haben,  welche  frurt  wie  Oicero  schrieben. 

Man  hätte  in  die  Gefahr  kommen  können,  nicht§^  als  ein  mattes 
Abbild  der  römischen  Kaiserzeit  darzustellen,  wenn  nicht  doch  da- 
gegen das  widerstrebende  Element  der  Kirche  immer  geschützt 

Dieser  dem  Virgil  entlehnte  Kunstgriff  ist  freilich  nicht  selten»  sonst  würde 
es  für  Aogilberts  Autorschaft  sprcrhcn,  dafs  auch  in  seinem  Gedichte  auf  Fippiai 
Ankunft  ein  Traum  auf  äbnUcbe  Weise  angewandt  wird. 
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hStte,  welches  eich  in  dieser  Form  nicht  fesseln  lassen  konnte,  nnd 
das  nnvertilgbare  frische  Leben  der  Völker,  welches  nicht  ruhte,  bk 
60  sich  seine  eigenen  neuen  Formen  geschaffen  hatte. 

Einhard  —  denn  so,  nicht  Eginhard,  wird  der  Name  von  seinen 
Zeitgenossen  urkondlieh  geschrieben  —  ist  nm  das  Jahr  770  in  Ost- 
franken im  Maingau  geboren,  und  erhielt  seine  früheste  Erziehung 
im  Kloster  Fulda*),  in  dem  er  «ach  immer  in  freundschaftlicher  Be- 
idebnng  hUeb;  hier  neiehnete  er  sieh  in  so  hohem  Grade  dnroh 
seine  SUhigkeiten  nnd  Fortsohritte  ans,  dab  Abt  Bangelf  <779— 802) 
ihn,  obgleich  er  nicht  yon  ▼omehmer  Herkwift  war,  an  den  Höf 
des  EjSnigs  schichte,  denn  dieser,  das  wnfote  Bangolf,  trachtete 
eifrigst  danach,  die  flfhigsten  nnd  gelehrtesten  Ifilnner  ans  dem 
gansen  Beiche  nm  sich  an  Tcrsammeln«  In  der  Hoftchnle  also  voll- 
endete  er  seine  Ausbildung,  nnd  so  unbedeutend  aaeh  sein  anffallend 
klefaier  K8rper  ihn  erscheinen  fiefr*),  seine  Klugheit  sowohl  wie 
seine  Bechtlichkeit  und  Treue  erwarben  ihm  das  yoUste  Vertrauen 
Karls,  der  fast  keinem  seiner  RXthe  so  rückhaltlos  seine  geheimsten 
Gedanken  mittheilte;  den  jüngeren  Mann  liebte  er  wie  einen  Sohn, 
und  Einhard  erwiederte  diese  Zuneigung  mit  der  hingehendsten 
Verehrung.  Ganz  besonders  zeichnete  sich  Einhard  auch  durch  seine 
Kunstfertigkeit  aus,  durch  seine  Kunde  der  Baukunst,  welche  er 
durch  eifriges  Studium  des  Vitruv  und  der  alten  Denkmäler  auszu- 
.  bilden  suchte.  Er  erhielt  deshalb  unter  den  Hofgelehrten  den  Bei- 

^)  Irrthümlich  sah  0.  Abel  in  den  Worten  Wala&idt  Mfr  pedc^ogio  ttmeti 
Bonifaeii  martiris  einen  Anachronismus;  nicht  der  lebende  Bonifar,,  sondern  der 
Schutzpalron  ist  gemeint.  Weiterhin  ist  nach  nobile  etwa  stemma  zu  ergänzen. 
FOr  die  Eehlheit  auch  Giesebrccht»  Friinkitche  KaoigsanfialeD  p.  288. 

*}Ho7nuncio,  nam  gtatura  despicahilis  videbatur.  Walafr.  Dementsprechend 
sagt  Alkuin  in  «len  Versen  n.  242  (II,  231  Frob  ),  welrhe,  doch  ohne  das  fremde 
Distichon  am  Anfang,  zur  Inschrift  über  Einhards  ilauslhiir  bestimmt  scheineo: 
Parva  quidem  rea  cat  oetdoron  cerae  pupilla, 
Sed  regit  imperio  vitracia  corporis  actus. 
Sir  regit  ipse  domum  totam  sibi  Nardulus  istam: 
l^ardule,  die  lector  persens,  tu  parvule  salve. 
EbcMO  Theodidf  in  dem  crwihntcn  Gedieht  an  Kari,  Vcii  165: 
Kardulus  huc  illue  diaeurnit  perpete  gieaan, 

Ut  formica  luus  pes  redit  ilque  freqncna,  , 
Cuius  parva  domus  habitatur  hospite  maeoo» 
Res  magna  et  parvi  pectoris  antra  coBt 
Und  Walafrid  de  Einliarto  magno: 

Nfc  minor  psl  mn^n'i  rcverenlia  palris  habcnda 
Beseleel  fahre  primum  qui  percipit  omne 
ArUficnm  praecantat  opoa:  aie  daüqne  aommos 
Ipao  kgena  infirma  deus  sie  foitia  tennit. 
Magnorum  quis  enim  maiora  receperat  umqnam, 
Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  homullo? 

(Haupte  Zeitachrift  XU,  467.) 
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namen  Beaeleel,  nach  dem  kunstreichen  Werkmeister  der  StiftshUtte, 
und  wurde  vom  Kaiser  zum  Aufseher  seiner  grofsartigen  Bauten 
ernannt^).  Auch  in  anderen  wichtigen  Angelegenheiten  bewies  ihm 
der  Kaiser  sein  Vertrauen;  er  sandte  ihn  im  Jahre  806  an  den 
Pabst,  um  dessen  Zustimmung  zu  seiner  Anordnung  über  die  Reichs- 
theilung zu  erlangen,  und  813  war  es  Einhard,  dessen  Kath  und 
Bitte  Kurl  bestimmt  haben  soU,  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Kaiser 
zn  ernennen.  Da  ist  es  denn  nicht  zn  verwundern,  dafs  er  aueh 
bei  diesem  sehr  in  Gunst  stand;  die  grofsen  Bauten  hörten  ani^ 
aber  nun  worden  dem  kunstreichen  und  gelehrten  Manne  eine  ganze 
Reihe  der  ansehnlichsten  Abteien  Übertragen.  Allein  mehr  als  diese 
lOg  ihn  der  abgelegene  nnd  dnsame  Fieek  Landes  m  Miehelstadt 
im  Odenwald  an,  äen.  er  815  fttr  sieh  und  seine  <3emaUin  Inuaa 
vom  Kaiser  zum  Geschenk  erbat  Mehr  und  mehr  sog  er  sieh  hier- 
hin anrUcki  nnd  nachdem  er  sieh  im  Jahre  826  den  naeh  den  Be-^ 
grtfibn  der  Zeit  nnschXtibaren  BesitB  der  Gebeine  der .  heiligen 
Ittrtyrer  Mareellinus  nnd  Petrus  versehaflt  hatte,  gedachte  er  hier 
ein  Kloster  an  gründen;  doch  veranlafete  eine  Vision  ihn,  die  Beli- 
qnien  naeh  Mllhlheim  am  Main  an  führen,  wo  er  ihnen  ehie  statt- 
liehe Kirche  erbaute,  nnd  die  AHM  stiftete,  welche  den  Namen  des 
Ortes  allmählich  in  Seligenstadt  verwandelte. 

Noch  konnte  Einhard  sich  nicht  ganz  den  Staatsgeschäften  ent- 
ziehen, deren  unruhiges  und  kriegerisches  Getreibe  allen  denen, 
welche  sich  zu  litterarischer  Beschäftigung  hingezogen  fühlten,  un- 
erträglich war.  Im  Jahr  817  gab  ihn  Ludwig  dem  jungen  Kaiser 
Lothar  als  Rathgeber,  und  830  finden  wir  ihn  eifrig  bemüht,  den 
Ausbruch  der  Empörung  zu  verhindern,  die  Aussöhnung  zwischen 
Vater  und  Sohn  zu  bewirken;  Walafrid  rühmt  ganz  vorzüglich  die 
Klugheit,  mit  welcher  Einhard  weder  vorzeitig  den  alten  Kaiser 
verlassen,  noch  auch  sich  ohne  Nutzen  ins  Verderben  gestürzt  habe. 
Als  aber  die  inneren  Zustände  des  Reiches  immer  unheilbarer  wurden, 
anch  niemand  mehr  auf  seinen  weisen  Rath  achtete,  da  zog  er  sich 
ganz  in  seine  Waldeinsamkeit  zurück.  Noch  war  ein  harter  Schlag 
des  Schicksals  ihm  vorbehalten,  der  Tod  seiner  innig  geliebten  Ge- 
mahlin Imma  im  Jahre  836;  der  alte  Kaiser  hat  ihn  danuds  in 
«einer  ZnrOekgeBOgenheit  anfgesneht,  um  ihm  seine  Theitaiahme  an 
beiengen.  Im  achten  Jahre  damaoh^  am  14.  Uüra  844,  starb  er 
selbst;  eine  schOne  Giabschrift  yon  Hrabsns  Hand  aierte  sehie 

*)  Nach  einer  von  Pertz  in  der  dritten  Separalaiisgabe  der  Vita  Caroli  mil- 
getbeiltea  Notiz  war  Meister  Odo  der  Architekt  des  Aachener  Münsters;  Einhard 
scbciat  die  oberste  Ldbiog  aikr  Bauten  gehabt  sa  haben. 
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Bnhestttte.  In  der  AbtowUrd«  folgte  Iba  Min  SeMnr  Batleik, 
einst  sein  Schreiber,  jetzt  Ladwigs  des  DentsehMi  KanilerO* 

a)  Wbkui»  AsmIml 

Hon.  88.  I.  Iti— 118.  BMonderer  Abdrock,  Haim.  1845.  8.  Firaae,  De  Elahtf^  Vilm 

et  Seriptia  Spccimcn.  Berol.  1845.  8.  (Oegen  die  Autorschjkft  Einhards.)  Abel,  Ein- 
hwd«  Jahrb&eher.  BerL  1850.  Blhrl68  — 166.  Ranke.  Zar  Kritik  fr&okuch-deutseher 
BdehlMUialilteil,  in  den  AUumdlnngen  der  Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1854 
p.  415  —  435.  Waitz,  Zu  den  Lorscher  unil  Einhards  Annalen,  Nachrichten  von  der 
Göttinger  Societät  1857  p.  46  —  62.  Simson,  De  statu  quaestionis:  aintne  Einhardi 
neene  sint  quos  ei  MCfÜHUlt,  Annales  Imperii.  DiBs.  Regiom.  1860.  W.  Giesebrecht^ 
Die  fr.tnkischen  Kfinigsannaloi  ottd  ilur  Unpnmg«  im  MfladieiMr  HittoriMhan  Jahr- 
buch (18G4)  p.  186  — S88. 

Die  Bestrebungen  der  gelehrten  Männer  an  Karls  Hofe  richteten 
sich  vorzugsweise  theils  auf  das  Studium  der  älteren  Litteratur  und 
die  formelle  Ausbildung ,  theils  auf  theologische  und  philosophische 
Probleme;  mit  geschichtlichen  Forschungen  beschäftigten  sie  sich 

*  wenig.  Dem  Kaiser  jedoch  entging  die  Wichtigkeit  derselben  nicht; 
er  sorgte  wenigstens  dafür,  das  Andenlcen  seiner  eigenen  Zeit  in 
erbalten«  Br  verordnetei  dAA  die  Gesetie  und  die  BeiehlttSBe  der 
Beiohstage  seiner  Zeit  in  mebreren  fiiemplnren  an  Teraobiedenen 
Orten  sorgfitttig  anfbewabrt  werden  loUten;  die  Bebreiben  der  Pibste 
an  ibn,  seinen  Vater  nnd  Gro&vater  lieib  er^  im  vollen  Bewnfttsebi 
der  Überwiegenden  Wiohtigkeit  dieser  VerbtttDissey  in  einem  eigenen 
Bnobe  losammen  fassen,  dem  Codex  CaroHmu,  welefaer  nns  nodi 
eriislten,  nnd  eine  der  wiohtigsten  Oesebiehtsquellen  ist  AnilMrdem 
aber  vergafii  er  aneb  nicbt  der  Fttnorge^  websbe  wie  wir  oben  (p.  91) 
sahen,  das  karoUngisebe  Hans  sebon  fai  frUberer  Zeit  d^  Anfkeieb- 
nung  seiner  Haus-  und  Landesgeschichte  gewidmet  hatte.  Wie  Panlns 
Diaconus  in  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz  die  Herkunft 
der  ArnulfiBger  darstellen  mufste,  haben  wir  schon  gesehen.  Da- 

. gegen  finden  wir  keine  Spur  davon,  dafs  etwa  die  Fredegarische 
Chronik  weitere  Fortsetzungen  erhalten  hätte,  sie  scheint  vielmehr 
damals  fast  vergessen  zu  sein.  Es  hatte  aber  inzwischen  die  anfangs 
so  gar  dürftige  annalistische  Aufzeichnung  schon  begonnen,  sich  zu 
einer  Art  von  Reichsgeschichte  auszubilden;  es  waren  nach  der 
§  3  entwickelten  Ansicht  hauptsächlich  die  Bischöfe,  vielleicht  auch 
weltliche  Grofse,  welche  bei  der  Pflicht  regelmäfsiger  Theilnahme 
an  den  Reichstagen  und  HeereszUgen  das  BedUrfniia  empfanden,  die 
fieibefolge  der  Begebenheiten  Übersehen  an  kSnnen,  nnd  deshalb 

»)  DUmmler  Ostfr.  I,  868  —  870.  Den  25.  Juli  als  Todestag  giebt  Pertz 
(wie  Dttmmler  mir  mitlheilt)  nach  Eckbart,  Comm.  de  Fr.  or.  II,  320;  mehr 
Qhabcii  ntiknui  der  Lofidiar  und  IHdder  (Ldbo.  88.  11^  76S)  Necrolog;  In 
letslmni  CeUl  Einhards  Nune  bei  Schaiuiik  and  Btthiiicr. 
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ihre  Kleriker  zu  Aufzeichnungen  veranlafsten,  die  nach  und  nach 
zusammenhängende  Gestalt  gewannen  und  aus  anderen  Annalen  aach 
in  ihrem  älteren  Theile  ergänzt  worden.  Vorzüglich  Chrodegaoig 
von  Metz  hat  zu  solcher  Thätigkeit  aogiregt  Unter  den  Annalen 
dieser  Art  zeichnen  sich  aber  in  paa  betonderer  Weiie  die  soge- 
nannten Annales  LaurissenseB ')  aus,  welche  in  gedrängter 
Kürze  freilich,  aber  doch  mit  vollständiger  Uebersicht  aller  Bege- 
benheiten die  ganse  Regierung  Karls  begleiten;  sehrieb  nuui  früher  ' 
ihren  Ursprung  dem  . Kloster  Lorseh  wa,  wo  die  lUteste  Handsehrift 
gefbndeii  isty  so  kVnnen  sie  doeh  nnmOglieh  dort  oder  überhaupt 
in  der  stiUen  Znrttekgeiogenhelt  eines  Klosten  entstanden  sein* 
L.  Bänke  ist  eS|  welcher  loerst  mit  siehetem  8ehaifbli<&  dieses 
Verhältnilb  erkanntei  nnd  jene  Annalen  snm  Gegenstand  einer  ein- 
dringenden Untersnehnng  matshte,  deren  Besnltate  seitdem  nidit  nur 
allgemeine  Znstimmnng  gefunden,  sondern  aneh  in  hohem  Orade 
anregend  anf  die  weitere  Forsehung  gewiiict  haben.  Ans  der  Ab- 
handlung, wekhe  einen  wichtigen  Fortschritt  fttr  unsere  KenntniAi 
der  mittelalterlichen  Geschichtschreibung  beseichnet,  erlaube  ich  mir 
die  betreffende  Stelle  wörtlich  auszuheben  2).  Ranke  sagt  nämlich 
in  Bezug  auf  diese  Jahrbücher:  „Bei  dem  alten  Annalisten  fällt  nun 
■  zweierlei  auf,  einmal,  was  wir  eben  berührten  dafa  er  grofse  Un- 
glücksfälle verschweigt;  auch  von  den  inneren  Stürmen,  den  dann 
und  wann  auftauchenden  Verschwürungen  giebt  er  keine  oder  nur 
ungenügende  Nachricht,  —  sodann  aber,  dafs  er  über  das  was  er 
berührt,  ausnehmend  gut  unterrichtet  ist.  Ein  Mönch  in  seinem 
Kloster  konnte  unmöglich  die  Dinge  so  genau  erkunden,  wie  sie 
hier  beschrieben  sind;  wir  haben  Kloster- Annalen  dieses  Landes, 
ans  derselben  Zeit,  allein  wie  sehr  sind  sie  verschieden!  Sie  be- 
richten nur  das  ganz  Allgemeine  der  anfibllendsten  Thatsachen. 
Hier  aller  haben  wir  einen  Autor  vor  uns,  der  die  Züge  der  Heere, 
ihre  Zusammensetsnng  und  Führung,  die  einzelnen  Waffenthaten, 
knn  aber  sioher  aogiebl,  und  der  aueh  Ton  den  Unterbandinngen 
bla  auf  einen  gewissen  Gfad  ntverUssige  Kenntnüb  liai  Niemand 
konnte  Uber  die  Unternehmung  gegen  Benevmit  und  Baiem  so  gute 
Naehriehten  mittheilen,  der  nicht  dem  Bath  des  Kaisers  nahestand. 
Diese  beiden  Bigensehaften  susammen,  gute  Kunde  und  grofoe  2Su- 
tttdkhaltong,  schönen  Cut  auf  eine  offieieUe  Abftssung  an  deuteoi 
die  aber  freilieh  ,  von  mnem  Geistliehen  herrühren  mttibte:  jede 

>)  Früher  auch  plehei  und  Loisellani  genannt,  741—829,  SS.  I,  134  —  218. 
Em  Fragment  c.  a.  784.  785  mit  abweichenden  Lesarten  im  Wiener  Cod.  334.  s.X. 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1854  p.  434. 
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Phrase  bezeichnet  einen  solchen.  Es  würde  ein  in  den  Welt-  , 
geschürten  erfahrener,  nnd  mit  dieser  Thätigkeit  vielleicht  speciell 
beauftragter  Geistlicher  gewesen  sein,  der  diese  Notizen  am  Hofe 
selbst  aufgesetzt  hätte;  in  rohem  Stil,  wie  ihn  die  Zeit,  welche  der 
Einrichtung  der  Hofschule  voranging,  wohl  erlaubte;  ein  Mann  der 
alten  Art  und  Weise,  die  sich  hier  durch  die  ^Nachwirkung  der 
Ereignisse  allein  höher  erhob  als  je  zuvor." 

Ranke  hat  in  diesen  Worten  eine  Ansicht,  die  er  mündlich  be- 
reits weiter  ausgeführt  hatte,  nur  leicht  angedeutet;  die  Ansicht,  dals 
nicht  nur  diese^  Bondem  auch  ein  Theil  der  apttteren  Reichsannalen 
amtlicher  Natur  waren,  dafs  auf  Veranlassung  des  Hofet  die  Zeit- 
geschichte officiell  verzeichnet  wurde^  und  daraus  die  ungemein  rasche 
und  bedeutende  Entwickelung  der  Annalistik  sieh  ecklllrty  weiebe 
später  auch  anderen  »im  Vorbild  diente,  die  nur  ani  eigenem  An- 
trieb die  EMgniaae,  welche  ate  erlebteui  danaiteUen  veranehten. 

Dieae  Thataaebe  aelbat  in  ibrer  AUgemeinbeit|  die  ThataaehCi 
dafli  nach  dem  Vorgänge*  Childebranda  nnd  Nibelnnga  auch  Karl  fttr 
eine  sn?erU8aige  Aofreiehnnng  der  Begebenheiten  8(»rge  tmgi  dab 
daiana  die  Jahrbtteber  entatanden,  weiebe  wie  die  VoraUge,  so  anch 
die  Fehler  nnd  Behwileben  aller  offieieUen  Qeaebichtaehreibnng  anf- 
weiaeni  kSnnen  wir  jetat  wohl  ab  erwieaen  nnd  anerkannt  betrach- 
ten^); eine  Nebenfrage  iat,  wann  dieae  TbiUgfcdt  begonnen  hat 
Schon  L.  Giesebrecht  dann  B.  Simson  haben  den  Beweis  geführt, 
dafs  die  Annales  Laurissenses,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  nicht 
gleichzeitig  Jahr  für  Jahr  entstanden  sind,  was  Pertz  nur  für  den 
ersten  Theil  bis  768  zugab,  und  W.  Giesebrecht  hat  in  der  ange- 
führten Abhandlung  diesen  Punkt  als  sichergestellt  angenommen,  die 
Abfassung  des  ganzen  zusammenhängenden  ersten  Theils  um  das 
Jahr  788  behauptet.  Er  knüpft  daran  die  Frage  nach  der  Veran- 
lassung zu  einem  solchen  Werke  und  findet  dieselbe  in  dem  eben 
damals  eingetretenen,  fUr  Karls  Reich  hochwichtigen  Ereignifs,  der 
Entsetzung  des  Baiernherzogs  Thassilo,  dessen  Verhalten  gegen  die 
Franken  durchweg  mit  auffallender  Ausführlichkeit  behandelt  ist; 
er  glaubt  deshalb  auch  die  Entstehung  des  Werkes  in  Baiem  suchen 
.  au  mttBBcn  nnd  erkennt  den  Urheber  in  dem  Bischof  Arn  von  Salz- 
burg, dem  am  meisten  daran  gelegen  aein  maiate,  diese  Vorfölle  auf- 
BuklXren  nnd  aein  frttherea  Verhalteni  aowie  aeinen  Anaehlula  an  die 

Eine  merkwürdige  alte  Bdegsldle  ans  Smansdi  Praef.  V.  8.  Bencd.  Anian. 
ftbrt  Dflamler  Oilfr.  1, 877  an:  Penoliqnam  siquidem  fore  consuetudinem  hac-  * 
tenus  regibus  usUatam,  quarquae  geruntur  acciduDtve  •oulibui  tndi  p08ttfis  CO- 
gnoscenda,  nemo  ul  reor  ambigit  doctus. 
S)  WendiMhe  Getchicfatca  III,  283. 


üiyiiized  by  Google 


AbuIm  LnniMCMei.  129 

FnokoD  n  reohtfertigen,  wühraid  kannn  ein  «öderer  to  foOitliidig  in 
diese  YeriiillBlMe  elngeweiiit  war,  Aneh  die  Boeh  rohe  imd  ftbler- 
liafle  Spneiie  kaim  bei  ihm  oder  bei  einem  Geiiflichen  lefaMr  Um- 
gebipig  niebt  «iffiülen^  wlbrend  lie  am  Hofe  tneh  damals  eebon 
befifemdtUnh  wXre« 

Diese  Beweisfllbnnig  Qiesebrecbts  ist  allerdings  sebr  gewinnendj 
nnd  dab  der  Stars  des  babriseben  Hersogs  w\  dieser  offieHlsen  Dar- 
steUnng  der  Beichsgesobiebte  den  AnstoA,  efaiem  guten  llieU  der- 
selben die  FlrbuDg  gegeben,  sebeint  efaunlenebten;  aneb  ist  die 
dtenstbeflisseBe  GesinnuDg  des  Sobreibers,  seine  durchgängige  Ver- 
berrlichung  des  Königs  augenscheintieb.  Allein  die  Autorschaft  Ams  * 
vermag  ich  weder  mit  dem  Bericht  Uber  seine  Sendung  nach  Rom 
.  787  zu  vereinigen,  noch  kann  ich  glauben,  dafs  jemand,  der  auch 
über  lange  vergangene  Dinge  bo  gut  unterrichtet  war,  nicht  zu  den 
vertrautesten  Rüthen  des  Königs  gehört  haben  sollte.  An  solchen 
Materialien,  wie  Giesebrecht  sie  für  Arn  nachzuweisen  sucht,  den 
Ann.  S.  Amandi  und  Petaviani  nebst  dem  Verzeichnifs  der  Orte,  wo 
Karl  Ostern  gefeiert,  hätte  Arn  wenig  Anhalt  gefunden,  ein  alter 
Geheimerath  aber,  dessen  Gedächtnifs  noch  in  Pippins  Zeit  reichte, 
Angilram  z.  B.  konnte  dergleichen  zum  chronologischen  Leitfaden 
benutzen,  und  daneben  verwerthen,  was  von  allerhand  Aufzeich- 
nungen in  der  Kanzlei  doch  vorhanden  gewesen  sein  mufs.  Denn 
das  Gedächtnifs  allein  wird  kaum  ausgereicht  haben.  Dafs  ihm  da- 
bei die  FjMrtsetsongen  Fredegars  leblten,  ist  auffallend,  wäre  es  aber 
flir  Am,  wenn  ihm  doch  sonst  so  gute  Quellen  zu  Gebote  standeni 
nicht  minder.  Auch  fällt  das  Hauptgewicht  bei  diesen  Annalen 
offenbar  anf  Karls  eigene  Begiemng.  Ibm  also  glaube  ich  die  An- 
regung in  diesem  Werke,  welebem  wir  die  eingebende  Knnde  von 
seiner  Tbitigkeit  wesentHeb  verdanken ,  naeb  Ranke's  Vorgang  vfai- 
dieieien  sn  müssen;  als  Flivatarbeit  in  Salabnrg  kann  es  niebt  ent- 
standen sefai.  Das  iltere  llaterial  aber,  was  bier  verarbeitet  isl, 
wird  eben  dnreb  diese  beqneme  Znsammenfsssnngj  die  splllerbin 
aneb  spraehlieb  nnd  stilistiseh  noeh  seitgemlft  überarbeitet  wurde, 
bald  verdribigt  und  in  Yeigessenbeit  gebraebt  sein,  besonders  wenn 
es  nur  in  der  kVnigUeben  Kansl^  vorbanden  war,  wibrend  rieh  hin 
nnd  wieder  in  Domstiftem  nnd  KlOslem  suftllig  aneb  viel  nnbe- 
dentendere  Saclien  erhalten. 

Gleichzeitig  mit  diesen  sind  aneb  andere  Annalen  entstanden, 
die  Annales  Laurissenses  minores'),  naeb  demselben  Kloster 

M  Mon.  1, 112— m  Vgl.  Ober  die  BrUneler  und  MOncbciuff  Bandachiift 

II,  194.  HI,  19. 
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benannt,  aber  eben  so  wenig  localer  Natur.  Doch  deuten  die  Worte 
767|  774  bestimmt  nach  Lorsch  als  dem  Ort  der  Entstehang,  und 
hiery  wo  AbeehrifteD  aller  dieser  vielfach  sich  berührenden  Annalen 
▼orhaadea  geweoen  Bind|  ist  eine  gelehrte  ThSiigke&t  dieser  Art  nm 
80  leichter  erklSrlieb,  weil  diesee  Kloster,  seit  seiner  Stiftung  dorcli 
Ohrodegang  in  enger  Verbindung  mit  den  Bischöfen  von  Mete,  nnn 
IQ  einem  kOnigUcheii  erhoben ,  und  Angihram  von  Hetei  derselbe^ 
welcher  anch  Panlns  Diaoonns  snr  Abfkssnng  der  Heiser  Bischof- 
geschichte,  den  Diaoon  Donatus  sor  Lebensbeschreibnng  des^.  Tmdo 
▼eranlabte,  jetst  Enkaplan  des  Königs  war.  In  diesen  Annalen  nun 
finden  wir  einen  annalistischen  Eingang  von  680  bis  .752,  der  fiwt 
ganz  aus  Fredegar  entnommen  ist;  der  folgende  Tfaeil  bis  788  stimmt 
oft  mit  den  yiel  ansfahrlioheren  Laurissenses  ttb^rein,  doch  finden 
sich  auch  Abweichungen;  so  dafs  er  nicht  daraus  allein  ezcerpiert 
sein  kann^  aber  den  Ereignissen  gleichzeitig  aufgeschrieben  sind  diese 
Annalen,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nicht.  Eine  immer  dürftiger  wer- 
dende Fortsetzung  bis  817  schliefst  sich  daran;  eine  andere  Abschrift 
aber  kam  nach  Fulda^  wo  der  erste  Theil  bis  778  Aufnahme  in  die 
dortigen  Annalen  fand  zugleich  aber  eine  Fortsetzung  sich  findet, 
die  bis  804  noch  gröfstentheils  mit  der  andern  Ubereinstimmt,  von 
da  an  aber  bis  817  selbständig  und  von  deutlich  localer  Färbung  ist. 

An  jene  gröfseren  Lorscher  Annalen  aber,  die  wir  auch  mit 
W.  Giesebrecht  die  Königsannalen  nennen  können,  schlofs  sich  in 
der  leider  verlorenen  Lorscher  Handschrift  eine  Fortsetzung  bis  793, 
die  nur  ein  Bruchstück  aus  den  Ann.  Laureshamenses  ist.  In  den 
übrigen  Handschriften  sind  die  nächsten  Jahre  zum  Theil  auffallend 
kurz,  übrigens  aber  in  wenig  veränderter  Weise  behandelt*),  die 
VerschwtSruDg  Pippins  792  ist  in  derselben  höfischen  Weise,  die  wir 
aus  dem  ersten  Theile  kennen,  ganz  verschwiegen«  Dann  tritt  mit 
dem  Jahre  796  ein  völlig  veränderter  Stil,  eine  nene  Art  der  Auf- 
fassung eiUi  und  diese  Fortsetsung  flieist  nach  der  Aosicht  des 
Herausgebers  allmShlich  so  vollstilndig  susammen  mit  Einhards 
Werk,  dab  seine  Hand  auch  im  Anfing  nicht  au  verkennen  ist 
^Nachher,  ssgt  auch  Bänke,  mufirte  die  Historiographie  in  litterariseh 
geschicktere  Hitnde  kommen,  wie  die  Einhsrds  waren,  der  die  alten 
Annalen  überarbeitete  und  neue  abfiükto,  wie  es  scheint  im  Palast 

^)  VoD  da  an  sind  nur  noch  die  Laur.  mai.  benutzt,  vielleicht  ist  jedoch  noch 
ffie  Nolls  794  Uber  Alkom  deo  mb.  CBlnomraen. 

*)  So  Waitz  und  W.  Giesebrecht,  während  Pertz  schon  788  die  Fortsetzung 
Einhards  beginnen  läfst.  Gegen  Giesebrecht  bemerke  ich,  dafs  792  nicht  von  einer 
Brücke  über  die  Donau,  sondern  von  beweglichen  Pontons  für  den  Feldzug  die 
Rede  kL 
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zu  Aachen  in  eben  den  Jahren ,  von  denen  er  liaadette»* .  "VnQirend 
der  Arbeit  selbst  sduritt  er  aa  BUdnng  und  namenflieh  an  Qewandl- 
helt  in  der  Spraehe  nnd  DanteUnng  wdter  yw,  nnd  fiuid  nietet 
die  alten  rohen  Jahrbtteher  nnd  sdne  eigene  Arbeit  ao  nngenttgend, 
dab  er  sie  noch  einmal  ttberarbeitete.  üeber  die  Art  wie  dies  ge- 
schah,  genttgt  es  anf  Ranke's  üntersnehnng  in  yerw^sen«  Niciit 
die  tief  eindringende  Kenntnifr  der  früheren  Gtesehiehte  war  es^  die 
ihn  ansieiehnete,  oder  die  ihn  an  dieser  Arbeit  veranlagte;  seine 
Art>eit  wir  vorsugsweise  stUistischi  nnd  nicht  selten  hat  er  dadurch 
anch  beachtenswerthe  Züge  des  ilteren  Annalisten  Terwischt:  )a  er 
hat  an  einigen  Stellen  eine  unrichtige  AnfiSusong  der  Ereignisse 
hineingetragen,  weil  er  die  ihn  erfttUende  Vorstellung  von  der  alles 
andere  überragenden  Hoheit  des  Kaisers  nnwillkUrlicb  auch  schon 
auf  die  frlibereu  Zeiten  Ubertrug.  Wichtig  aber  ist  uns  dennoch 
auch  seine  Ueberarbeitung  nicht  nur  wegen  einzelner  Zusätze,  und 
weil  es  für  uns  Werth  hat,  auch  seine  Auffassung  kennen  zu  lernen, 
sondern  auch  deshalb,  weil  er  so  wenig  zu  ändern  fand;  die  alten 
Lorscher  Annalen,  sagt  Kanke,  erhalten  dadurch  eine  nicht  geringe 
Beglaubigung,  dafs  Einhard,  was  die  Sache  anbelangt,  nur  eine  und 
die  andere  Einschaltung  Uber  ein  Paar  einzelne  merkwürdige  Be» 
gebenheiten  beizubriogen  hatte. 

Einhards  eigene  selbständige  Arbeit  reicht  bis  zum  Jahre  829, 
bis  zu  der  Zeit,  wo  er  sich  vom  Hofe  zurückzog,  voll  Trauer  Uber 
die  zunehmende  Verwirrung  und  Auflösung  des  Reiches.  FUr  solche 
Zeiten  war  weder  er  selbst  noch  seine  Feder  geeignet*  Mit  ruhiger 
Würde  hatte  er,  so  lange  das  Reich  nach  den  kriegerischen  Zeiten 
des  achten  Jahrhunderts  für  immer  befestigt  schien^  nnd.  doreh  den 
gewaltigen  Kaiser  auch  noch  von  seinem  Grabe  aus  zusammenge- 
halten wurde,  Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse  registriert;  den  helleren, 
feiner  gebildeten  Zeiten  verlieh  sein  reines  fehlerfreies  Latein  den 
angemessenen  Ausdruck,  und  kura  und  gedringt  awar,  aber  doch 
▼ollstSndig  in  allem  Wesentlichen  liegt  die  Reichsgesohichte  in  seinen 
Jahrbüchern  tot  uns,  in  edler  Sinfiichheit,  frei  von  aller  Leiden- 
schaft nnd  ParteilicUceit  Als  es  nnmSgUch  wurde,  inmitten  der 
heftig  erbitterten  Feinde  in  solcher  Weise  fortzufahren,  da  ttberliefe 
er  anderen  die  Fortaetsung  seines  Werkes. 

Ich  liabe  diese  Stelle  unverändert  gelassen,  weil  sie  die  durch 
Perts  herrschend  gewordene  Ansicht  ausdrückt,  und  w«i  die  Autor- 
seliaft  Einhards,  wenn  auch  nicht  gesichert  und  durch  wiederholte 
Angrüfe  sweifelhaft  gemacht^  mir  doch  keineswegs  widerlegt  su  sein 
scheint  Dafe  nihnlich  Einhard  der  Verfasser  dieser  Annalen  sei, 
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limtte  ra«nt  Da  Cheane  behauptet,  gestlitst  auf  eine  Stelle  in  der 
Translatlo  8.  Sebastlani,  wo  Blahard  «Qtdrtteklieli  ala  Yerfosser  einea 
▲nnatenwerki  wter  dem  Titel:  0€$ia  Caetanim  CaroUMagni  tißSi 
^pmiM  HhOowiei  genannt  und  eine  Stelle  darana  angeführt  wird, 
welehe  aich  in  vnaeren  Annalen  beim  Jahre  826  wiederfindet^). 
Dieaea  Zengnifii  ana  dem  sehnten  Jahrhundert  aehien  bedentend 
genug,  um  die  dagegen,  geltend  gemaditen  kltinen  Wlderaprttehe 
swiachen  den  Annalen  und  Einharde  Vita  Oaroli  ttberaehen  an  k5n* 
nen:  man  darf  von  jener  Zeit  nieht  die  Qenaolgkeit  der  Arbeit  und 
des  Anedrucks  verlangen,  welehe  benflgea  Tagea  gefordert  wird. 
Auch  wurde  für  keinen  anderen  Namen  auf  dieses  bedeutende,  aeit 
alter  Zeit  bekannte  und  viel  benutzte  Werk  Anspruch  gemacht;  Stil 
und  Auffassung  schienen  fUr  Einhard  wohl  zu  passen.  Auch  in  der 
neuesten  Untersuchung  von  W.  Giesebrecht  ist  dieses  zugegeben;  die 
ruhige  völlig  objectiv  gehaltene  Darstellung,  in  welcher  die  bis  da- 
hin stets  wiederholten  preisenden  Beiwörter  Karls  verschwinden,  die 
an  Einhards  Werke  erinnernde  Reinheit  der  Sprache  scheinen  auch 
ihm  die  Autorschaft  desselben  wahrscheinlich  zu  machen,  allein  bei 
dem  Tode  des  Kaisers  ist  nucli  seiner  Ansicht  eine  Unterbrechung 
eingetreten,  die  weitere  Fortsetzung  von  der  vorhergehenden  zu 
scheiden.  Fragen  wir  nach  der  Begründung  dieser  Behauptung,  so 
beschränkt  sich  dieselbe  wesentlich  darauf,  dafs  die  fragmentarische 
Handschrift  Christ.  614.  mitten  in  der  Erzählung  des  Jahres  813 
abbricht und  in  dieser  unfertigen  Gestalt  einmal  abgeschrieben 
worden  ist,  während  ein  anderer  Sehreiber  sich  auf  das  iteben  Karls 
dea  Grofsen  beaehrSukte;  gerade  so  wie  Pithou  das  zweite  Buch 
von  Ademars  Chronik  abgesondert  vorfsnd  und  ala  Leben  Karla 
vom  Monachus  Engolismensia  herausgab.  Allerdinga  aoll  aueh  im 
Auadmek  eine  Yerachiedenheit  bemerklieh  aein,  die  aber  wenig  be- 
deutend iat;  ea  fkUt  femer  auf,  daih  die  Wunder  dea  h.  Bebaatianna 
im  Medardnakloater  an  Soiaaona  aehr  geprieaen,  die  von  Einhard  ao 

')  Asrnardus  cognomeoto  Sapiens,  ea  qui  tempestate  babebatur  insignis,  buius 
reverentistimi  coeKcobe  menUonem  in  Qetth  Caesanim  Can^  Magni  el  filii  ipsioa 

Hludnwici  facicns,  inler  alia  quar  annolino  ciirsn  dictabat,  dod  inoperosiim  dtixil 
inorlalia  acta  iitimorlali  astipulatione  roborare  iia  direns  Plc.  —  Diese  beslinuiile 
Aogabe  gerade  aus  dem  Medarduskloster  darf  man  docb  oicbt  zu  gering  anschlagen, 
•ie  iniui  recht  wohl  auf  wiiklkber  Tradition  berahen.  Der  Verfksaer  Odilo 
widmet  sein  Werk  (Mab.  Act  IV,  1,  383  —  410),  welches  freilich  schwülstig  und 
nicht  allzu  zuverlässig,  aber  doch  für  die  Zeit  Ludwig  des  Frommco  nicht  un- 
wichtig ist,  dem  Drcaa  Ingramaus,  der  nach  Flod.  932  Bischof  von  Laon  wurde. 
Aurh  die  Autortcbaft  dea  Prodratins  ond  Binemar  Rtr  die  spiteKa  Aaualeii  be- 
rnht  auf  je  einem  Zeugnifs. 

Nach  der  Beschreibung  Mon.  I,  129  scheint  es,  dafs  die  UaiidKbrill  am 
Scblu£i  wie  am  AnOang  unvoUsläiidig  ist  und  einst  weiter  reichte. 
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hoch  geschätzten  Reliquien  seiner  Heiligen  kaum  genannt  werden. 
Die  chronologischen  Schwierigkeiten  jedoch,  welche  sich  an  diese 
üebertragung  der  hh.  Petrus  etMarcellinus  ankntlpfen,  bat  Giesebrecht 
selbst  zu  beseitigen  yersucht,  und  der  Bescheidenheit  Einhards, 
▼ielieicht  auch  seiner  so  gerUhmtea  Klngbeit  gegenüber  dem  mäch* 
tigen  HUdain  moohte  jene  kurze  und  doeh  immer  rühmende  Er- 
wähnung um  so  eher  genügen,  da  er  gerade  mit  einer  besonderen 
Sehrift  Uber  diesen  Gegenstand  beschäftigt  war. 

Einen  iwingenden  Grand,  Einhard  die  Annalen  von  797  tn 
nbraq^reehen,  vermag  ieh  hiernach  nicht  ananerfcennen.  Sehr  he- 
greiflieh  ist  ea  dab  der  fefaier  ehtwichelte  Bpraehainn  des  hOflsehen 
Historiogr&phen  nnn  ancfa  den  An&ng  tfaeis  nngenttgend  fheila  ge- 
raden! nnertrigKch  £and;  er  nahm  eine  Ueberarbeitnng  YOr,  welche 
anch  aaehlich  nicht  imbedentende  nene  Thataaehen  hineinbraehtey 
während  hin  nnd  wieder  ein  Mifrveratilndnlft  tich  einaehlich.  Daflk 
dabei  aneh  aohriftüdiea  Material  benntut  sein  wird,  iat  wahrachein^ 
lieh  ^) ;  vorzüglich  aber  findet  Bich  hin  nnd  wieder  eine  Ueberehi- 
atimmnng  in  einiebien  Aufdrucken  mit  Einharde  Vita  Oaroli,  weldia 
nicht  wohl  nnr  anföllig  sein  kann,  nnd  sn  den  verschiedensten  Fol- 
gerungen benutzt  ist.  Da  aber  die  üngenanigkeit  jener  Biographie 
eine  Benutzung  der  Annalen  wenig  wahrscheinlich  macht,  so  scheint 
eher  anzunehmen,  dafs  die  fertige  Vita  dem  Bearbeiter  vorlag.  Sie 
ist  jedoch  in  so  freier  Weise  benutzt*),  dafs  diese  Uebereinstimmung 
sich  am  leichtesten  erklärt,  wenn  wir  beide  Arbeiten  demselben 
Verfasser  zuschreiben,  und  die  GegengrUnde  scheinen  mir  auch  hier 
nicht  von  erheblichem  Gewicht  2U  sein"). 

')  W.  Gicsebivdit  a.a.O.  p.  216.  Die  Benutzung  des  fortge«etztni  Freden 

ear  759.  760  vfrmag  ich  nlrht  zu  rrkennfn,  eher  die  Lauriss.  minorps  799.  Un- 
klar ist  das  Vfrhälloifs  der  von  Mont  eotderkten  und  im  Anzeiger  für  Kunde  der 
teuUrhcn  Vonelt  V,  5—11  1886  herausgegebenen  Annale»  Sii^mn»,  so  ge> 
nannt,  weil  die  Bandtchtift  aus  dem  Kloslcr  S.  Bertin  stammt,  aber  ohne  lonie 
Beziehungen.  Sie  beginnen  mit  Königsnamen  548 — 726,  von  741 — 823  liegen 
forllaufende  Reichsannalen  vor,  welche  wie  schon  Mone  richtig  bemerkte,  anfann 
zum  Thcil  auf  den  Ann«  Petav.  beruhen,  Obrigns  aber  durcbgebrnde  Verwand 
acbaft  mit  den  Ann.  Laar.  mai.  und  Eiobardi  zeigen;  an  einfache  Exeerpierung  zu 
denken,  verbieten  aber  sowohl  der  zwischen  Laur.  und  Einh.  schwankende  Text, 
wie  auch  einzelne  Abweirhungen;  oft  möchte  man  Benutzung  bei  Einhard  vcr- 
motben.  Anf  einen  Zeitgenossen  weiat  der  Zusatt  zu  der  R{n«»rpest  810:  et  inde 
pulu(erum  spars)ornm  fabula  exorta  est  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  810,  c.  3  Agobardi 
Opera  ed.  Bai.  I,  163.  Aufnahme  fanden  sie  in  den  Ann.  Fuld.  (s.  unten  §  12); 
eine  Anzahl  abgerissener  Satze  ist  wörtlich  wiederholt  in  den  Ann.  Blandioienaea. 

*)  S.  die  Znsamniciistdlnne  bei  B.  Simson,  De  italu  etc.  p.  44—  53. 

*)  Der  von  Giesdirerht  a.  772.  774.  799  bei  dem  Ueberarbeiler  wahrgenom- 
mene Seeplicismus  gegen  Wunder  scheint  mir  so  gar  arg  nicht  zu  sein;  auch  Ru- 
dolf von  Fulda  ist  nicht  minder  wundergläubig  und  nahm  doch  in  seine  Annalen 
iebr  wenig  dergleichen  aof.  Der  Auadruck  itaint  Ehemm  785.  795  rechtfertigt 
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Während  nun  in  dieser  Bearbeitung  der  letzte  Theil  der  An- 
nalen  yon  801  an  kaum  berührt  ist,  finden  wir  gerade  diesen  von 
814  an  nieht  unbedeutend  verändert,  aber  nicht  yerbessert  wieder 
in  der  Form  einer  Biographie  Ludwig^  des  Frommen.  Dann  hat 
gar  der  sogenannte  PoetaSaxo  die  Annalen  in  Verse  gebraeht 
Darauf  werden  wir  noch  zurUckzakommen  haben;  hier  genttgt  es 
darauf  hinsaweisen,  in  wie  hohem  Grade  die  so  lange  anlli  lofterste 
TeraachUaaigfte  Form  der  Darttollong  Jetst  in  den  Yordergrand  tritt 

h)  Dn  Lefeea  Iirii. 

Aiugabe  von  Ideler  in  S  Binden  1889;  Ton  Pertx  Mon.  SS.  II,  4t6  —  468,  vgl.  ArAif 
VII,  864  Ober  die  Steinvelder  Ilandsehrift.  Besonderer  Abdruck,  zweite  Ausg.  Hann. 
1845.  8.  Dritte  Ausi;abe  1868  mit  einem  ersehreckliehen  Portrait  des  K&isers,  dessen 
Zfige  mich  an  das  Original8i<;seI  in  Paria  nUdit  «rianan.  Abd«  Talaer  Karla  Leben 
▼on  Einhard.  BcrL  1850^^ 

«Einhard",  sagt  Bänke  a.  a.  0.  p.  416^  „hatte  das  nnBchKtabare 
Qnek,  in  seinem  groAen  Zeitgenoeaen  den  würdigsten  Gegenstand 
bistoriseher  Arbeit  an  finden;  indem  er  ihm,  nnd  swar  ans  perSSn- 
Heher  Dankbarkeit  fttr  die  geistige  Pflege,  die  er  in  seiner  Jagend 
von  ihm  genossen,  ein  Denkmal  stiftete,  machte  er  sich  selbst  fUr 
alle  Jahrhunderte  unvergefslich. 

„Vielleicht  in  keinem  neueren  Werke  tritt  nun  aber  die  l^ach- 
ahmung  der  Antike  stärker  hervor,  als  in  Einhards  Lebensbeschrei- 
bung Karls  des  Grofsen.  Sie  ist  nicht  allein  in  einzelnen  Ausdrücken 
und  der  Phraseologie,  sondern  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  der 
Reihenfolge  der  Capitel,  eine  Nachahmung  Suetons.  Wie  auffallend, 
dafs  ein  Schriftsteller,  der  eine  der  gröfsten  und  seltensten  Gestalten 
aller  Jahrhunderte  darzustellen  hat,  sich  dennoch  nach  Worten  um- 
sieht, wie  sie  schon  einmal  von  einem  oder  dem  anderen  Imperator 
gebraucht  worden  sind.  Einhard  gefällt  sich  darin,  die  individuellsten 
Eigenheiten  der  Persönlichkeit  seines  Helden  mit  den  Redensarten 
an  sehildern,  die  Sneton  von  Augnstus,  oder  Vespasian,  oder  Tituse 
oder  auch  hie  und  da  von  TiberiuB  gebrauchte.  Er  hat  gleichsam 
die  Mafse  und  Verhältnisse  nach  dem  Muster  der  Antike  eingerich- 
tßtf  wie  in  seinen  Bauwerken:  aber  damit  noch  nicht  aofrieden, 
wendet  er  wie  in  diesen,  auch  sogar  antike  Werkstücke  an.  Wenn 
wir  aneh  llbersengt  sind,  dafs  hiebei  die  Wahrheit  nieht  verletat 
wurde,  ao  konnte  doch  die  ganse  OriginalitXt  der  Erseheinung  auf 

sich  genügend  Airrh  die  Bexiehiing  auf  Karl;  det  SdncilMrt  Aafentbalt  konamt 

dabei  mt  nicht  in  Betracht.  Uebrigens  konnte  Einhard  recht  gat  seinen  Aufenthalt 
in  Aarhen  bis  ins  Frühjahr  830  zum  Abschlufs  seines  Annalenwerkes  benutzen. 
Ueber  die  Benutzung  einer  aquitanischen  Quelle  s.  §  11.  Auffallend  ist,  dais  dem 
Poela  Saae  die  ücbcruMiuig  gerade  aiir  Ut  801  Vorgeleges  bit; 
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diese  Art  nicht  wiedergegeben  werden,  üeberhanpt  suchen  wir  in 
der  Gescliichte  nicht  allein  Sch()nheit  und  Form,  sondern  die  exaete 
Wahrheit,  deren  Ausdruck  die  freieste  Bewegung  fordert  und  daduroh 
eher  erschwert  wird,  dafii  man  aioh  ein  bettimmtea  Master  tot 
Augen  stellt. 

»Ohne  Zweifel  war  die  Absicht  Einhards  mehr  auf  eine  ange- 
nehm zusammenfiuMende  Darstellung,  als  auf  strenge  Genauigkeit 
in  den  Thatsachen  gevichtet*  Das  kleine  Bnoh  ist  voll  Ton  histo- 
rischen Fehlem. 

lyNieht  selten  sind  die  Begiernngiijahre  fiüseh  angaben,  s.  B. 
bei  Karlmann  y  der  nvr  swei  Jahre  regiert  haben  soIl|  wMhrend  er 
doeh  ttber  drei  Jahre  als  KVnig  neben  Karl  dem  Grotoi  lebte;  Uber 
die  Theifamg  des  Beiehes  2wiseh«i  den  beiden  Brttdem  wird  eben 
das  Gegenthdi  Ton  dem  behaaptet^  was  wiildieh  stattgeflmden  hat: 
8chlaehten|  die  ohne  besondere  Wirkung  vorttber  gingen,  wie  die 
an  der  Berre»  werden  ab  entieheidend  beseidmet ;  Namen  der  Pibste 
werden  Torweehselt;  die  Gemahlinnen  sowohli  wie  die  Kinder  Karls 
des  Gfo&en  nieht  richtig  aii%elilhrt;  es  shid  so  viele  VerstOfiM  sn 
bemerken,  dafo  man  oft  an  der  Aechtheit  des  Buches  gezweifelt  hat, 
obwohl  sie  Uber  allen  Zweifel  erhaben  ist.*' 

*8o  weit  Ranke,  zu  dessen  scharfer  Charakteristik  ich  nur  wenig 
hinzuzufügen  habe.  Gerade  in  diesem  Werke  tritt  die  Eigeiithüm- 
lichkeit  der  karolingischen  Bildung  am  deutlichsten  hervor;  unmög- 
lich kann  der  fränkische  Volkskönig  in  diesen  suetonischen  Aus- 
drucken zur  vollen  Erscheinung  kommen.  Nur  darf  man  auch  nicht 
vergessen,  dafs  Einhard  eben  den  Volkskönig  kaum  noch  kannte, 
sondern  hauptsUchlich  nur  den  alternden  Kaiser,  der  selber  nach 
der  Wiederbelebung  des  antiken  Wesens  trachtete,  dessen  Streben 
in  vieler  Hinsicht  auf  die  Herstellung  des  alten  Imperatorenreiches 
gerichtet  war,  und  der,  wenn  ihm  auch  die  Einführung  der  Staat- 
liehen  Formen  jener  Zeit  fern  lag,  doch  durch  seine  grofse  persön- 
liche Ueberlegenheit  so  ehrfurohtgebietend  dastandi  und  so  sehr  dio 
Seele  der  ganzen  Herraehaft  war,  dalli  es  nicht  so  ganz  unpassend 
war,  ihn  dem  Angustus  zu  vergleichen  und  die  Farben  des  Bildes 
von  dem  Biographen  der  Imperatoren  zu  borgen. 

Dafs  Einhard  sich  bei  diesem  Werke  nieht  eine  eigentlich  ge- 
schichtliche Darstellung  zur  An%abe  gewühlt  hatte,  bemerkt  anoh 
Ranke;  fttr  diesen  Zweck  konnte  er  anf  seine  Annalen  verweisen. 
Hier  wollte  er  ein  Lebensbild  entwerfen,  eben  nach  der  Weise  des 
Bneton,  nnd  diesen  Zweck  bat  er  vollBtllndig  erreicht  Er  verfofote 
dieses  Werk  nnmittelbar  nach  des  Kaisers  Tod;  schon  820  finden 
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wir  es  von  einem  Zeitgenossen  erwähnt.  Noch  stand  das  Bild 
seines  väterlichen  Freundes  in  voller  Frische  vor  seinem  Geiste  und 
die  etwas  kalte  Eleganz  der  Form  wird  durchwärmt  von  der  kind- 
lichen Verehrung  und  Anhänglichkeit,  von  welcher  der  Verfasser  , 
ganz  erfüllt  ist,  und  die  sich  überall  ausspricht,  ohne  dafs  doch 
das  Lebensbild  in  eine  Lobrede  ausartete.  Vielmehr  tritt  die  ruhige 
Mäfsigung,  welche  Einhards  Charakter  eigen  ist,  auch  hierin  deutlich 
hervor,  und  seine  reine  Wahrheitsliebe  ist  unverkennbar,  wenn  er 
MCh  die  Schwächen  seines  Helden  mit  leichter  Hand  berührt 

Ein  Werk,  welches  diesem  an  VoUendang  der  Form,  wie  an 
ansprechendem  Inhalte  in  vergleichen  wäre,  hatten  die  germanischen 
Nationen  noch  nicht  hervorgebracht,  und  so  ist  es  denn  auch  nicht 
in  verwundem,  dafs  es  rasch  die  gröfste  Verbreitung  fand  nnd  Jahr- 
hnnderte  lang  zu  den  beliebtesten  nnd  gelesensten  BUchera  g^Orte; 
mehr  als  60  Handschriften  sind  uns  noch  jetzt  bekannt. 

HSnilg  finden  sich  in  Handschriften  das  Ijeben  Karls  nnd  dla 
▲nnalen  als  erstes  nnd  sweites  Bnch  mit  einander  verinindeni  als 
drittes  tritt  dann  die  Schrift  des  Manches  von  8.  Gallen*)  Unn, 
der  Im  Jahre  888,  veranlaftt  durch  Karl  den  Dieken,  den  reiehea 
8chats  von  ErsShlnngen  imd  Sagen  anfteichnetei  Webe  sich  im 
Unnde  des  Volkes  an  Karl,  seinen  Sohn  nnd  den  Enkel,  Ludwig 
den  Dentseben,  knüpften.  Da  ist  um  nichts  mehr  von  Einhards 
klassischer  Form  sn  finden,  die  Sprache  ist  roh  nnd  nnhehtUfUch, 
und  der  Inhalt  keine  Geschichte;  nur  selten  nnd  mit  groAwr  Vor- 
sieht ist  ein  Vorfkll,  der  hier  erzählt  wird,  als  wirkliche  ThatBache 
hinzunehmen. 

Aber  um  keinen  Preis  möchten  wir  doch  dieser  Sammlung  ent- 
behren. Sie  zeigt  uns  das  Bild  des  grofsen  Kaisers,  wie  es  im 
Volke  lebte  und  bis  dahin  sich  gestaltet  hatte,  und  mancher  höchst 
charakteristische  Zug  hat  sich  nur  hier  erhalten.  Der  gute  alte 
Mönch,  der  uns  so  lebendig  mitten  unter  das  Volk  und  seine  Er- 
zählungen führt,  hat  deshalb  den  gröfaten  Anspruch  auf  unsere  Dank- 
barkeit, und  wir  müssen  sehr  bedauern,  dafs  er  sein  Werk,  wie  es 
scheint,  nicht  vollendet  hat. 

Der  Uebersetzer  dieser  Schrift  hat  sich  bemüht,  die  Anfänge 
karolingischer  Sage  weiter  su  verfolgen,  und  die  Spuren  davon  zu 
sammeln;  ihm  ist  dabei  eine  merkwürdige  Stelle  entgangen,  die  An- 
gabe in  dem  Lehen  der  Königin  Mahthild|  da(k  der  Krieg  iwisohen 

^)  Ausgabe  von  Pertz,  Moo.  SS.  II,  728— >763.  Uebcrsetzung  von  Walten- 
iMdi,  Berl.  U50.  8.  Vd.  in  dem  SiiicliMiuitKiiD  I»  18  Httücnhoi  önd  Sdimr 
p.  12. 274. 
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Karl  und  Widekind  durch  einen  Zweikampf  beider  entschieden  sei: 
nach  langem  Widerstand  besiegt,  habe  Widekind  sich  taufen  lassen 

Mit  den  KreuzzUgen  artete  die  Karlssage  aus  und  verlor  allen 
geschichtlichen  Inhalt;  besonders  die  Aachener  Reliquien  brachten  die 
Erzählung  von  Karls  Kreuzfahrt  zu  allgemeiner  Geltung,  und  fortan 
treten  die  Lügen  des  fklachen  Torpin  an  die  Stolle  von  Einhard! 
treuer  Sohilderung. 

c)  Die  IJebcrtragng  4er  keillgc«  Urtym  Petni  ui  ■treAlau. 

Aeta  SS.  Jun.  I,  181—206  und  htl  TcaM.  U«b«*        TdllililiMWiin      Olimlll  0«tl, 
.Friokiaebe  KönigMoiudeii  p.  ii9  —  SSS. 

Anilier  den  nngemeis  wichtigen  Briete  Biahards*)  bleibt  ins 
.  noeh  eise  Bdhrift  von  ihm  in  enrihnea,  sein  Berieht  almlieh  timi 
der  Uebertragong  der  €tobeine  der  heiligen  Märtyrer  Petma  vnd 
MaroeUinna  von  Born  naeh  SeUgemtadt  827  geschah  die  üeber- 
bringnng,  and  880  verlUhte  Binhard  die  lehr  aaxiehend  geaehriebeae 
Daratellnng  derselben.  Whr  sehen  darin,  wie  er  sieh  mehr  nnd  mehr 
TOD  dem  weKUehen  Leben  abwandte  nnd  der  kirehlichen  Richtung 
hingab,  wnndergläubig  in  hohem  Grade  nnd  ganz  mit  der  Pflege 
seiner  Pflanzung  im  Odenwald  beschäftigt.  Die  hohe  Verehrung  der 
Reliquien  theilte  er  mit  allen  seinen  Zeitgenossen,  und  eben  wegen 
dieser  Verehrung  haben  die  zahlreichen  Uebertragungen  solcher  Ge- 
beine für  uns  auch  geschichtlichen  Werth.  Auf  ihnen  beruhte  grofsen- 
theils  der  Einflufs  der  Kirchen;  besonders  verehrte  Reliquien  ver- 
schafften ihnen  unermefslichen  Zulauf:  der  Ruf  von  geschehenen 
Wundern  verbreitete  sich  weithin,  und  ohne  Zweifel  wurde  dadurch 
die  Ausbreitung  des  Christenthums,  z.  B.  in  Sachsen,  sehr  wesent- 
lich befördert.  Aus  den  genauen  Beschreibungen  der  Reise,  wie  aus 
den  Ers&hlongen  von  den  Wundem,  ist  sugleicb  vieles  für  die  Sitten- 

*)  Mon.  SS.  X,  576.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  nach  der  Milte  des  neunten 
Jahrhunderts  in  Mainz  aufeezeirhnete  Visio  domni  Carolin  g'^fjta.  die  Ausbeutung 
der  Kifchenglller  dnrch  fdne  Nadifoleer  |i;enrblet,  bei  Graff,  Althocbdcotacber 
Sprachschatz  111,855,  übersetzt  bei  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  p.  63.  Feroer  das 
von  Pertz  SS.  III,  708  mitgetheihe  Fragment  Über  Karls  Expeditio  Hispanica, 
und  die  Sagen  des  Chron.  Novaliciense.  Auch  die  Vita  8.  Amoldi,  Acta  SS.  JuL 
IV,  448—463  Ut  gescbidididi  nnbraachbar,  enlbih  aber  eine  tageobafte  Octdrfehte 
von  einem  Leierspieler,  der  sich  vom  Kaiser  Karl  den  Wald  bei  Amsweiler  im 
Jülirhschen  für  die  umliegenden  Dörfer  erbittet  Die  aus  Petrus  Damian!  zum  Mon. 
Sangall.  p.  80  mitgetheilte  Geschichte  findet  sich,  auf  den  Maurenkönig  übertragen, 
bd  Tarfuii  wieder. 

')  In  der  Ausgabe  der  Wcrite  Einhards  von  Teulet  ist  zu  den  Briefen  die 
von  Pertz  wieder  aufgefundene  Laoner  Handsrhrift  benutzt.  Auch  die  rhythmisch 

E dichtete  Passio  der  Märtyrer  schreibt  Teulet  Einhard  zu,  was  doch  sehr  zweifel- 
h  nt. 


•» 
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geschichte  wie  für  die  Topographie  nicht  unwichtige  zu  entnehmen, 
und  daher  vermissen  wir  auch  diese  anmuthige  £rzfihlaDg  Einhards 
ungern  in  den  Monumenten. 

§  9.   Ludwig  des  Frommen  Zeit. 

Fonelc,  Ludwig  der  Fromme.   Frankfurt  a.  M.  1838.  8. 

Ein  Jahrhundert  lang  hatte  das  karoiingische  Haus  daran  ar- 
beiten müssen,  das  zerfallende  merowingische  Reich  wieder  zur 
Ordnung  und  Festigkeit  zu  bringen,  bevor  Karl  daran  denken  konntOi 
ftuob  den  Wissenschaften  hier  eine  neue  Heimath  anzuweisen.  Alt 
dann  Ludwigs  nngeschickte  Hände  den  stolzen  Bau  im  I^ufe  weniger 
Jahre  in  seinen  Gnmdfesten  erschtttterteni  als  tob  neuem  Raab  und 
QewaltBamkeit  aller  Art  angehindert  gettbt  wniden,  d«  worde  aneh 
dieie  larte  Blttthe  gekniekt  Es  half  niehtSy  dmlk  Ludwig  persQnlieh 
litterariflehen  Bestrebungen  geneigt  war'),  äaSk  er  die  Klostenuoht 
henteUen  half,  was  auch  den  Bchnlen  tu  Gute  kam;  wir  wollen  ihm 
uiefat  den  Buhm  tehmSlem,  dat  tehttne  altsKehtitehe  Gedieht  det 
Heiland  Teraolafot  tu  haben,  aber  unter  dem  WafibnIlCrm  konnte  die 
Wisieoschaft  nicht  gedeihen,  und  über  Ihre  MIAaditung  wird  sehon 
bald  naeh  Karls  TocL  geklagt').  Schon  829  baten  die  tu  Wonne 
fersammelten  BisehOfe  dringend  um  die  Errichtung  von  mindestens 
drei  Vflbntllehen  Schulen,  um  dem  Verfall  Einhalt  zu  thun:  die  Ans- 
ftihrung  wird  bei  der  wachsenden  Zerrttttnng  des  Reiches  unter- 
blieben sein^). 

Die  Uofschule  blieb  jedoch  bestehen,  der  Ire  Clemens  und  an- 
dere Lehrer  wirkten  daran,  und  unter  Karl  dem  Kahlen  gewann 
sie  noch  einmal  einen  glänzenden  Aufschwung.  Auch  die  Reichs- 
annalen  wurden  nicht  unterbrochen,  sondern  nachdem  Einhard 
davon  zurückgetreten  war,  in  ähnlicher  Weise  fortgeführt.  Es  sind 
die  nach  ihrem  Fundort  genannten  Berti nianischen  Annalen*), 
deren  Schreibart  den  amtlichen  Charaktec  nicht  verkennen  IMlst. 

^)  Aus  den  Kansläformeln  der  Urkunden  verschwanden  unter  Um  die  her- 
kSmtnlichen  Barbarismen,  s.  Sirkel,  Beitr'äge  zur  Diplomalik  III,  76. 

*)  Walafridi  Praef.  ad  Eiuh.  V.  Caroli:  Nunc  relabentibus  in  contraria  stadiis, 
lomen  npientiae  quod  minus  diligitur,  rareidt  in  ploiinis.  haüv»  an  Binhnrd: 
Nunc  oneri  sunt,  qui  aliquid  discere  anVrtant.  Bähr  p.  91.  Ottnnwr  Oitfr.  II|  649 
bia  652,  wo  die  liofschule  ausführlich  bchnndflt  ist. 

*)  Simihler  eliam  obnixe  et  suppliciter  vestrae  celsitudini  suggerimua,  ut  mo- 
rem  paleraum  aequenlca,  aaltim  in  tribna  eongruentlsaimia  impfrii  veatri  Mt  sdiolM 
pubiieae  ex  vestra  auctoritate  fiant  ut  labor  palris  vestri  et  vester  per  iocuriam  quod 
absit  laberactando  non  depereat.  Mon.  L^.  1, 339.  Der  Voraealag  kam  von  der 
Pariser  Synode. 

^)  Aoseabe  von  Perte,  Mon.  SS.  1,419—615;  vgl.  die  Lesarten  der  Brita- 
sder  Haadschrifl  II,  193.  ÜebenctsuDg  von  Jasmund  1857. 
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Alle  die  traurigen  Vorfälle  der  Zeit  werden  mit  möglichster  Scho- 
nung berührt;  der  Herr  Kaiser  erscheint  stets  in  seinem  Rechte, 
aber  auch  gegen  die  Gegner,  welche  ja  ebenfalls  seinem  Hause  an- 
gehörten, wird  anständige  Mäfsigung  beobachtet.  Im  Jahre  835 
übernahm  der  Bischof  Prudentius  von  Troyes  die  Fortsetzung,  und 
führte  sie  bis  zum  Jahre  861,  wo  der  Erzbischof  Hinkmar  die  Arbeit 
aufnahm;  schon  war  nicht  mehr  der  königliche,  sondern  der  ers- 
biaehöfliche  Hof  la  Reims  der  wahre  Mittelpunkt  des  Reiches.  Der 
genaue  Zusammenhang  der  karoUngiBchen  Reiche  aber  tritt  in  diesen 
Jahrbüchern  noch  deutlich  h6r70r,  indem  auch  die  italieniachen  imd 
die  deutschen  Begebenheiten  aorgfiUtig  bertteksiehtigt  werden. 

Der  vornehmen  Kttne  der  BdebsanBaton  treten  ittr  die  frttheie 
Zdt  Ludwigs  die  Gediehte  des  Ermoldns  Kigellns^)  snr  Seite; 
sehmeiehlerisohe  Lobgedichtei  die  iwar  als  solehe  kanm  sn  den 
eigentlichen  GeschichtsqneUen  geredinet  werden  kSnnen,  aber  doch 
von  mancher  Einselheit  nns  Knnde  geben ,  nnd  durch  ihre  BehUde« 
rangen  vielerlei  Anfsehlnfii  gewShren  Uber  Znslllnde  und  Personen 
der  Zeit.  Aqnitane  von  Qebnrt,  war  Etmold  ein  Günstling  des 
Königs  Pippin;  er  geleitete  ihn,  obwohl  M9nch|  auf  der  Heer&hrt. 
4es  Jahres  824  gegen  die  Bretonen  mit  Schild  nnd  Speer:  doch 
scherzt  er  darüber  selbst,  und  sein  Herr  lachte  ihn  ans.  Der  Kaiser 
aber  gab  ihm  Sdinld,  daA  er  Pippin  yerftthre,  nnd  verbannte  ihn 
deshalb  nach  Strafsburg,  wo  Bischof  Bemold  ihn  unter  seine  Anf- 
'  sieht  nahm.  Hier  nun  schrieb  er  seine  vier  Bücher,  in  Distichen, 
über  die  Thaten  des  Kaisers,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge, 
dafs  er  ihm  sowohl  wie  der  Kaiserin  Judith  um  so  ärger  schmeichelte, 
je  mehr  er  sich  seiner  Verbindung  mit  ihren  Gegnern  bewufst  sein 
mochte.  Er  erreichte  jedoch  seinen  Zweck  nicht,  und  sandte  deshalb 
noch  zwei  Elegieen  an  König  Pippin,  deutlich  Ovid  nachahmend, 
hinter  dem  er  doch  in  Sprache  und  Versbau  unendlich  weit  zurück- 
bleibt^). Seine  Befreiung  aber  mag  er  wohl  dem  Siege  der  Ver- 
schworenen im  Jahre  830  veri^nkt  haben 

>)  Aoigabe  von  Pertz,  Moo.  SS.  II,  464  —  523.  Migne  CV,  501—640  nach 
Booqnet.  t^enetcnng  von  PfoDd,  BcfL  1856.  Vgl.  Bahr  p.  96. 97. 

*)  ADklänge  an  Virgil,  das  allgem^e  Sdinlbuch,  fehlen  natürlich  auch  nirht, 
gesammelt  voa  Dorr,  J)e  bdiis  Fnncoran  cam  AnbibuB  mtii»  Dias.  Regim.  1861 
p.  53  -  55. 

*)  834  teMckt  der  Kalter  den  Abt  Hermold  mit  wiehtigen  Aufträgen  an 
Pippin;  schon  Muratori  vermiithete  in  ihm  den  Abt  Ermenald  von  Aniane,  der 
835  und  8;57  Privilegien  für  sein  Kloster  erhielt,  und  führt  dafür  die  auffallende 
VerherrUchuog  Benedicts  von  Aniane  11,533—  600.  111,623  an.  Funck  p.  261 
bal  bciiierkt,  dab  HernoU  888  alt  Pippins  Kander  cndwiDt  Dab  er,  wie  Pcrls 
aogjlebl^  noch  uDter  Karl  dem  KaUeo  gdebl»  ist  unbegrttiidet 
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Kaum  minder  lobrednerisch  für  Ludwig,  als  die  Verse  Ermolds, 
sind  die  beiden  Lebensbeschreibungen,  welche  wir  von  ihm  besitzen. 
Die  eine  davon  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten  verfafst,  im  Jahre  835, 
von  Thegan  oder  Degan,  einem  vornehmen  Franken  und  Land- 
bischof der  Trierer  Kirche,  von  welchem  sonst  nichts  bekannt  ist, 
als  sein  freundschaftlicher  Verkehr  mit  Walafrid  und  einigen  anderen, 
den  ein  Paar  noch  erhaltener  Briefe  und  Verse  bezeugen.  Jene  Schrif| 
nun  ist,  wie  es  scheint,  durch  Einhards  Werk  über  Karl  angeregt, 
in  der  Ausführung  aber  sehr  weit  dahinter  zurückgeblieben;  in. der 
Form  sehr  unvollkommen,  und  gr^fstentheiis  in  magerer  annalistischer 
Weise  verfafst,  gewährt  sie  uns  doch  einige  gute  Nachrichten.  Oer 
nttgen  konnte  der  Verfasser  seiner  Aufgabe  schon  deshalb  nicht, 
weil  er  von  Leidenschaftlichkeit  gegen  Ludwigs  Gegner  erfttUt  is^ 
imd  die  wahren  Ursachen  der  Unrnhen  und  inneren  Kriege  ver- 
schweigt*). Walafrid  freilich,  ein  ebenso  eifriger  AnhSnger  Ludwigs, 
lobt,  indem  er  die  Mingel  des  Ansdracki  mit  der  seelsMgerischen 
TbitiglKeit  des  Mannes  entschuldigt,  gerade  die  Wahrhaftigkeit  des- 
selben; er  iheilte  das  Bttchlein  in  Gapitel  und  versah  diese  mit  Ueber- 
sehriften,  um  sidi  und  andere  an  den  Thaten  des  Kaisers  Ludwig, 
heiligen  Andenkens,  um-  so  besser  und  hSufiger  erbauen  su  kSnnen, 
-  IGt  weniger  Heftigkeit,  doch  mit  nicht  minderer  Parteilichkeit 
ftlr  Ludwig,  ist  die  zwdte  gröilMre  Lebensbeschreibung  desselben*) 
geschrieben,  welche  ein  unbekannter  Qeistlleher  vom  Hofe  bald  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  verfafst  bat;  man  pflegt  ihn  den  Astronomen 
zu  nennen,  wegen  einiger  Bemerkungen,  welche  sich  auf  diese  Wissen- 
schaft beziehen.  Tiefere  geschichtliche  Einsicht  dürfen  wir  bei  einem 
Anhänger  Ludwigs  Uberhaupt  nicht  suchen,  und  auch  der  Stil  dieses 
Biographen  ist  entstellt  durch  übertriebenes  Streben  nach  phrasen- 
haftem Schmuck.  So  hat  er  in  dem  mittleren  Theile  seines  Werkes 
von  814  bis  829  fast  nur  die  KeicbBannalen'}  ausgemalt  und  durch 

*)  Am  ScMub  folgen  noch  Ntehriebl»  Ober  die  Jahre  836,  887.  Ausgabe 
▼OD  Pertz,  Blon.  SS.  11.585  —  604.  Urbmetzung  von  Jasmiind,  1850.  Häusser 
p.  36  —  38.  Bähr  p.  221.  Eine  Erwähnung  unter  dem  Namen  Theganbcrt  in  der 
Transl.  Cbrysanli  et  Dariae  a.  844  weist  DUmmler  nach,  Ostfr.  I,  297.  Seine  vor- 
Dehme  Abkunft  tprieht  eich  in  dm  eibltlcrCen  Amflllen  gegen  die  BieebSfe  aoe, 
welche  aus  unFreiern  Stande  erhoben  sind,  besonder«  Ebo  von  Reims,  c.  20.  43. 
44.  50.  Ueber  VValafrids  Vorrede  in  derselben  Kopenhagener  Handsrhrift,  welche 
auch  dessen  Vorrede  zu  Einhards  Vita  erhallen  hat,  s.  Archiv  VII,  373. 

*)  Ib.  G04— 648.  Jatmimd,  Das  grSbeie  Leben  Ludwigs  det  FromnBcn. 
Berl.  1850.  Bähr  p.  223.  Ueber  die  Steinfelder  Handschrift  Ardiir  VII,  365. 

')  Nach  B.  Simson,  De  stalu  etc.  p,  18,  sind  es  die  Laurissenses.  Derselbe 
sucht  p.  55— 60  nachzuweisen,  dafs  die  arge  Entstellung  seiner  Quelle  durch  be> 
deuttode  Verderbnift  des  Textes  erUirt  werden  müsse.  Docb  hat  er  nrh  offimbir 
durch  die  geschriebene  Vellage  snr  Ntchllss%|Eeit  TSikiten  lanca,  weshalb  fttr  den 
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■eine  Schönrednerei  entstellt.  Schätzbarer  ist  der  erste  Abschnitt^ 
wo  Ludwigs  Jugendzeit  nach  den  Enählnogen  des  MOncfaes  Adhemar 
geschildert  ist,  der  mit  dem  Kaiser  anfenogen  war.  Im  leisten 
Theile  endlich  giebt  der  Verfimer  ana  eigener  Kenntdfli  Naehrlelit 
•  von  dem  was  er  erlebt^  und  wenn  anoh  seine  Darstellung  wenig  in 
loben  isty  so  ist  doch  der  Inhalt  von  groftem  Werthe  filr  nna. 

Diesen  Sohriften  reihen  wir  noch  das  Leben  des  Abtes  Bene- 
dict Yon  Aniane  (f  821)  an,  der  das  Vertrauen  des  Kaisers  in  so 
hohem  Grade  besaft  und  sich  um  die  Beform  der  KlOeter  verdient 
inaehte,  verfiibt  von  dem  MOneh  Smaragdns*). 

In  einer  Zeit  der  erbitlersten  Farteinngen  konnte  die  Gesehieht- 
sehreibting  nieht  den  Charakter  ruhiger,  unparteüieher  Schilderung 
bewahren,  den  wir  bei  Einhard  wahrnehmen ;  jede  ErzMhlnng  nimmt 
eine  bestimmte  Farbe  an  nach  dem  Standpunkt  des  Verfassers,  und 
es  treten  nun  auch  die  politischen  Streitschriften  hinzu,  in  welchen 
die  Gegner  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen,  die  Widersacher  anzu- 
schuldigen sich  bemühen.  Dahin  gehört  aus  dieser  Zeit  namentlich 
das  beredte  Manifest  des  Erzbischofs  Agobard  von  Lyon,  welches 
das  Auftreten  der  Söhne  gegen  ihren  Vater  rechtfertigen  sollte'), 
und  von  der  anderen  Seite  die  Klage  des  Herrn  Kaiser  Ludwig, 
angeblich  von  ihm  selbst  verfafst,  in  Wahrheit  aber  doch  wohl  nur 
eine  Stiltibung  aus  dem  Kloster  des  h.  Medardua'). 

Den  Tod  des  Kaisera  und  die  darauf  folgende  Zwietracht  be- 
klagte in  einer  Elegie  Fl o ras,  der  bekannte  Diaconns  von  Lyon^). 

hoben  Werlh  dei  ersten  Theils  das  Hauptvrrdienst  Adbemar  zuzuschreiben  ist. 
Diesen  hilt  Dorr,  De  bellis  Franeonim  cum  Arabibns  gestis  (DIss.  Regioi.  1861) 
p.  51 ,  oaeh  einer  Vrrmulhung  Giesebrechts  für  den  wiederholt  genannten  Heer« 
hihrrr  Hadhemar,  der  im  Aller  Mönch  geworden  sei.  Allein  die  verschiedene 
Schreibart  in  demselben  Buch,  der  Mangel  jeder  Hindeutung  darauf  und  die  HSu- 
Jigkeit  des  Kamens  in  Aquitanien  sprechen  dagegen. 

»)  Mab.  IV,  1,  191.  Bähr  p.  336. 

Apologeticus  pro  filiis  Ludovici  Pii  imp.  adv.  palrem.  Bouq.  VI,  248  u.  a.  m. 
Er  war  einer  der  bedeutendsten  theologisch -poliliscben  Schriftsteller,  und  seine 
Schriften  (rd.  Baluz.  1666)  berühren  vidfich  die  Zeitveilililtnisse.  S.  fiber  ihn  Bihr 
I».  98.  383  —  388.  C.  v.  Noorden,  Hinkmar  p.  39. 

•)  Sie  findet  sich  in  der  Translatio  S.  Sebastian!  (oben  p.  132),  ist  aber  auch 
unter  dem  Titel  Conquestio  domni  Chludovici  imperatoris  et  Augutti  piittitni 
de  crudelitate  et  defectione  et  ßdei  ruptttme  milifvm  euorum  et  hoirrendo  eeelere 
fSiotnan  ewmun  in  aui  deiectione  et  depositione  patrato  bei  Duehctlie  imd  Bottq.y 
unvollständig  von  A.  Mai  im  Spicil.  Rom.  VI,  197  gedruckt. 

Querela  de  divisione  imperii  post  mortem  Ludovici  Pii,  bei  Mab.  Anal.  I,  388 
ed.  II  p.  413.  Bouq.  VII,  301.  Vgl.  Ober  ihn  BShr  p.  447— 4&3.  Hierhin  ge- 
hSft  auch  der  merkwiifdige  Liber  revelationum  von  Audrad,  Chorbischof  zu 
Sens,  aber  849  entsetzt,  über  die  schlimmen  Folgen  der  Zwietracht,  besonders  die 
Beraubung  der  Kirchen,  853  Karl  dem  Kahlen  überreicht.  Auszüge  bei  Ducbesoe 
11,390.  Bouquet  VII,  289.  Alberici  Chron.  842 --800. 
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II.  Kaidugnr.  { 10.  Stitit  der  Mm.  Hidiard. 


§  10.  Der  Streit  der  Söhne.  Nithard. 

Nithardi  Illstoriaruin  libri  IV.  ad.  PWll«  Hoo.  SS.  II,  649  —  672.  Besonderer  Abdruck, 
Hann.  1839.  8.  Uebersetctmg  Ton  JMmund.  BerL  1851.  8.  B&br  p.  224— SS7.  — ' 
Die  Eideaformela  jetst  «idi  bei  Mfillenhoff  und  Sohcrcr  p.  197.  vgL  p.  479*  Oir.FlIili 
De  Vit»  «t  ftla  Nidiaidi,  BalL  Diu.  t8«5. 

Wir  haben  schon  froher  gesehen ,  wie  Anfang  des  Mittel- 
alten  dUjenigen  Männer,  weUshe  sieh  durch  litterarische  Bildung 
anaseiehneten,  wenn  sie  anoh  ihre  Bildong  noch  nidit  der  Kirche 
TCrdankteni  -doch  ndetst  dieser  sich  anwandten,  and  dasselbe  wieder- 
holt sich  auch  in-  Karls  Zelt  Die  fränkischen  Bitter  ▼ersohmShten 
jede  gelehrte  Bildong^  nnd  die  Bemtthnngen  Karls  in  dieser  Besiehnng 
blieben  ohne  danemde  Wirkung.  Die  Kirche  war  gar  bald  wieder 
alleinige  Hüterin  des'  Griffels  nnd  der  Feder.  Avch  Einhard  war  In 
den  geisttichen  Stand  getreten,  nnd  kriegerische  Waffen  hatte  er 
nie  geführt.  Auch  AngUbert^  wenn  er  jemalsy  wie  man  spXter  ersilhlte, 
ein  Kriegsheld  gewesen  war,  zog  doch  die  Kutte  an;  sein  Sohn 
Kitiiard  aber  bietet  uns  das  einsige  Beispiel  eines  vornehmen  und 
tapferen  Streiten,  der  wirklich  das  Schwert  ans  der  Hand  legte  um 
auch  mit  der  Feder  die  Sache  seines  Herrn  zu  vertheidigen.  Frei- 
lich hat  seine  Rede  nicht  mehr  den  Wohlklang  von  Angilberts  Muse, 
man  fühlt  ihr  die  Zeit  an,  wo  schon  Uber  den  Verfall  der  Schulen 
geklagt  wird,  sie  ist  rauh  und  hart,  aber  dafür  entschädigt  der 
tüchtige  Sinn  des  Mannes,  seine  Einsicht  und  Kenntnifs  der  Dinge. 
Dafs  auch  seine  Schrift  durchaus  parteiisch  ist,  versteht  sich  von 
einem  Munne,  der  mitten  in  den  heftigsten  Kämpfen  stand,  von  selbst; 
es  konnte  nicht  anders  sein. 

Nithard  war  ein  eifriger  Anhänger  Karls  des  Kahlen,  und  theilte 
mit  ihm  alle  Wechselfälle  des  Kriegs.  Im  Jahr  840  übernahm  er 
eine  Gesandtschaft  au  Lothar,  und  als  diese  vergeblich  blieb,  zog 
er  mit  Karl  dem  Heere  Lothars  entgegen;  da,  als  sie  eben  im  Be- 
griff waren,  in  Chälons  sur  Marne  einzureiten,  gab  Karl  ihm  den 
Auftrag,  die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  schreiben,  nm  sein  Recht 
aller  Welt  darzulegen.  Doch  war  ihm  zunächst  noch  Nithards 
Schwert  wichtiger,  wie  seine  Feder  j  am  26*  Jnni  841  wurde  die  Ent- 
scheidungsschlacht bei  Fontenoy  geschlagen,  wo  auch  Kitbard,  wie 
er  selbst  erzählt,  tapfer  icämpfte.  Dann  griff  er  wieder  zur  Feder; 
im  ersten  Buch  stellte  er  einldtead  die  Breignisse  dar,  welche  in 
diesen  KXmpfen  geführt  hatten,  die  Beichstheilnngen,  nnd  die  Ver- 
wirrong  welche  daians  entstanden  war|  awecknOUsig  nnd  ttberaicfat- 
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lieh  erzählt^).  IfU  Ludwigs  Tode  hebt  im  «weiten  Bach  die  ausführ- 
liche Darstellung  ui;  das  Unrecht  Lothars  und  die  Verwerflichkeit 
adnet  Benehmeiu  gegen  die  Brttder  sind  der  vorzügliche,  auch  in 
dem  in  Kari  gerielifteten  Vorwort  «mdrttelcUeli  beieiehnete  Gegea- 
atend.  Die  Sebildening  des  entsehddenden  EampfeBi  mit  dem  das 
Baeh  echliefiriy  unterbriobt  Nithard  dnreh  die  Bemerknngi  dafr  eben 
Jetsty  wSbrend  er  Behrelbe*)!  am  18.  Oct  deaselben  Jahres,  die  Sonne 
dieh  verfinstere.  Das  dritte  beginnt  er  yoU  ünmntfa:  er^be  gar 
nieht  weiter  sohrdben  wollen  |  weil  es  ihn  sehmene  nnd  ihm  ni- 
wider  sei  von  seinem  Volke  BohmShliehes  sn  beriehten;  doeh  damit 
nidit  etwa  jemand  sieh  erktthne,  die  Sachen  anders  sn  beriehtea 
als  sie  sieh  ereignet  hStten,  habe  er  sieh  entschlossen  noeh  ein 
drittes  Bach  hinsosafUgen  Uber  dasjenige  woran  er  selber  Theil  ge- 
nommen, die  Verhandlongen  nUmUeh,  die  ihn  fortwihrend  in  An- 
spruch nahmen.  Mit  ähnlichen  Worten  beginnt  er  auch  das  vierte 
Bucli,  das  letzte,  welches  leider  nur  bis  zum  Anfange  des  Jahres 
843  reicht^  dann,  scheint  ea,  wurde  Nithard  wieder  durch  andere 
Pflichten  abgerufen,  und  fand  am  15.  Mai  vermuthlich  in  einem  der 
iüelneren  Gefechte  jener  Zeit  seinen  Tod^).  Wir  hören  nichts  weiter 

*)  Hier  ist  c.  6  — 8  zum  Theil  wörtliche  üfberfinslimmimg  mit  Vitt  Hlod* 
c.  59  sq.  Pfrlz  nimmt  Bfnutzung  der  lelzleren  bei  Nithard  an,  Pälz  das  umge- 
kehrte Verhältnis.  Vielleicht  gab  es  eine  Aufzeichnung,  weiche  beide  beoutzteo. 

*)  Wahrsehetnlieh  im  Lager  Earb  ca  S.  Cloud,  s.  Funck  p.274,  DOmmler 
Ostfr.  I,  164. 

^)  Pätz  meint,  dafs  er  wegen  der  freien  Aetifseningen  im  letzten  Buch  in 
Ungnade  gefallen  sei  und  sich  in  sein  Kloster  zurückgezogen  habe.  Spätere  Kloster- 
sage ISlH  ihn  hier  als  Anffihrer  gegen  die  Normannen  hWtn.  Amn  wenn  dat- 
wahr wäre,  wfirde  man  im  Kloster  wohl  etwas  mehr  von  ihm  gewofst  haben ;  zu 
Flariulfs  Zeit  war  sein  Andenken  schon  vöilifi;  nelielhaff.  Von  dem  einst  unter 
seinem  Bilde  in  S.  Kiquier  befindlichen  Epitaphium  hat  Keiflenberg  im  Annuaire 
de  la  BikHothique  Royale  de  Bnixcnes  IV,  116  die  BÜttt  miigetheill.  Vollilind^ 
holet  et  nach  cbcr  Absebrifl  des  Stad.  WohlwiO: 

Hie  rotilat  tpecies  Nilhardi  picta  sagacia, 

Nomen  recloris  qiii  modico  lenuit. 
Eheu  quod  subito  in  hello  rapuit  gemebundo 

Mors  inimica  saüa  aeu  faribonoa  nimia. 
Invidia  siquidem  multalua  hostis  iniqui, 

Qui  primus  nocuus  perslilil  innocnis. 
Aslu  nam  belli  viguit  quasi  forlis  Asilas      (cL  Juven.  VI,  267) 

Kec  noQ  ex  aophia  floruit  ipae  sacra. 
Extitit  elatoa  rigidua  mitcs  humUiaque 

Contra  eoniniissum  pacificusque  gregem. 
Cuius  de  Caroli  gemino  (sie)  processit  origo 

Nobilis  ae  ceba  cacaaria  egregiL 
Occubuit  Junii  octavo  deelmoque  Kalendaf 

Hoslili  gladio:  hac  reqniescit  humo. 
Hos  quicumque  legis  versusi  miserere  suique 

Die:  Animae  ipaioi  itt  vtmm  dominut» 
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von  ihm,  als  dafs  im  elften  Jahrhundert,  als  Angilberts  Grab  in 
S.  Riquier  eiQflfnet  wnrde,  man  darin  auch  die  Leiche  Nithards 
fuid|  in  Sali  gelegt,  in  dem  hölzernen^  mit  Leder  bedeckten  Sarge, 
worin  er  eintt  Tom  Sehlaelitfolde  heimgetragen  war,  an  seinem  Haopt 
die  Wunde  welehe  ihm  den  Tod  gegeben.  Denn  aneh  Nithard  war 
naeh  d«r  Sitte  der  Zeit  Abt  yon  &•  Biqiüer  gewesen,  obwohl  niebt 
gelitliehen  Standes. 

üngem  trennen  wir  nnt  von  dieeem  Bttehldni  dem  W«rke  eines 
.  waekem  Kriegshelden  und  einsiehtigen  BtaatsmanneSi  weleher  soreeht 
ans  der  Mitte  der  Begebenheiten  mit  Emst  nnd  Wahrheitsliebe  be- 
richtet, was  er  selbst  dnrehlebt,  woran  er  selbst  den  bedentendsten 
Anthetl  genommen  hat  ünwillkttriich  knüpft  sieh  daran  der  Ge- 
danke, wie  gans  anders  die  Geschichtschreibmig  sieh  httte  entwiekehi 
können,  wenn  die  Laien  der  folgenden  Jahrhunderte  es  nicht  ver- 
Bchmäht  hätten  zu  schreiben,  wenn  nicht  die  Feder  ansschliefBlich 
der  Geistlichkeit  überlassen  wäre,  der  wir  zwar  viel  Schönes  und 
Treffliches  zu  danken  haben,  die  aber  mit  Nothwendigkeit  ihre  kirch- 
liche Auffassung  in  alle  Verhältnisse  Ubertrug.  Wir  möchten  ihre 
Werke  nicht  missen,  aber  gar  gerne  hätten  wir  daneben  auch  die 
Stimmen  einsichtiger  Laien. 

Doch  ist  Nithard  nicht  der  einzige  von  den  Kämpfern  in  der 
Schlacht  von  Fontenoy,  dessen  Worte  uns  vorliegen;  auch  von  Lo- 
thars Seite  ist  uns  eine  Schilderung  der  Schlacht  erhalten  in  dem 
Klagelied  jenes  A n gilber t,  der,  im  ersten  Trefi"en  kämpfend,  von 
Vielen  allein  übrig  geblieben  war.  Voll  tiefen  Grames  sind  seine 
Worte,  nirgends  tritt  uns  so  lebendig  der  bittere  .Schmerz  entgegen 
Uber  diese  allzu  harte  Nacht,  in  welcher  die  Tapferen  gefallen  sind, 
die  Kundigsten  des  Krieges^).  Die  Sprache  dieser  Verse  ist  die- 
jenige, welche  uns  schon  ami  der  merowingischen  Zeit  bekannt  ist, 
lateinisch,  wie  es  ein  Romane  sprechen  und  schreiben  konnte,  ohne 
es  schslmMfaig  erlernt  sn  haben.  Daher  haben  wir  auch  dergleichen 

Jam  qnia  tublatm  torris  regione  locktat 

Sit  prccibus  sancta,  hocque  frequcot  n^pUM, 

Donec  e  tumtilo  salient  cinrrfs  quoqtie  vivi. 
Corpore  susceplo  quo  reparalus  eat 

Ad  loca  uodoram,^  fulkit  hine  iode  maoipiii 
Angdkia  aaDcUi  com  patribaa  rdiquii. 

^)  6edra«it  h  der  Orlavaiittabe  dea  mduurd  |».  65. 56  md  aeoat  bliific. 

lieber  die  S.  Oaller  Handschrift  s.  Dammlrr  Oslfr.  I,  155.  Die  Verse  fangen  naeh 
der  Reihe  mit  den  Burhstaben  des  Alphabets  an;  die  zweite  Hälfte  fehlt.  Cha- 
rakteristiach  ist  für  diese  Poesie  die  rhythmische  Form,  im  G^CDsatz  der  metrisch 
grmeaacnen  Kaoaldidiliing. 
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Diehtnngen  nur  ans  Frankreich  und  Italien'),  «äs  DenfBcbland  nur 
EmiBtpoeBie  gelehrter  Geistlicher.  Daneben  sang  das  Volk  seine 
deutaehfln  Lieder,  die  wM  gelegentlieh  erwMhnt  werden,  die  aber 
niemand  anftchrieb.  Nnr  der  Lndwlgaleieb,  gedidiiet  anf  die 
Koimannenaohlaeht  bei  Saneonrt  (881)  bildet  davon  dne  Ananahme"). 


Wir  haben  bia  jetat  diejenigen  geaehidiHiehen  Eraeognliae  der 
Earolingeraeit  betraehtet,  welche  den  Ereignisaen  der  Gegenwart 
gewidmet  waren.  Diese  ninlehal  nahmen  die  Anftnerktamkelt  in 
Ansprach,  und  mit  ihrer  Beeehrdbnag  begsnn  man;  doch  mnftle 
sich  sehr  bald  auch  das  Bedtirfnifs  regen,  die  fast  yerlorene  ¥er- 
bindung  mit  der  Vergangenheit  wieder  herzustellen,  und  einen  Üeber- 
blick  über  die  Weltgeschichte  zu  gewinnen.  Ein  Exemplar  des 
Fredegar  mit  seinen  Fortsetzungen  konnte  diesem  Bedürfnifs  unmög- 
lich genügen,  schon  der  barbarischen  Form  wegen,  welche  dieses 
Zeitalter  am  wenigsten  vertrug.  Schon  bei  Einhard  haben  wir  ge- 
sehen, wie  sehr  die  Ausbildung  formaler  Gewandtheit  damals  vor- 
herrschte, wie  dagegen  die  kritische  Geschichtsforschung  ganz  zu- 
zückstand.  Dieser  Richtung  entspricht  es,  dafs  zahlreiche  ältere 
Heiligenlegenden  in  diesem  Jahrhundert  überarbeitet  wurden,  was 
mehr  aus  dem  praktischen  Bedürfnifii  der  Kirche  als  ans  geschieht, 
lichem  Interesse  hervorging.  Doch  versuchte  man  sich  auch  an 
Oompendien  der  WeUgeschichte,  aber  freilich  noch  mit  geringem 

^)  Bei  Dum^ril,  Poesies  populaires  Latinrs  anfenpiires  au  douzieme  siede 
finden  sich  p.  251  ein  Klagelied  um  Hugo's  Tod  (Ö44),  p.  253  eine  Klage  Got- 
■cballts  b  sdaer  Ycfbtimung  (846  oder  847),  p.  266  Vene  auf  die  ZdilSmaa 
des  FloreotUklosters  Glonna  bei  Saiimur  durch  die  Bretonrn  (850),  p.  266  Sidoira 
Klagelied  um  Fulko  von  Reims  {900).  Anderer  Art  ist  Theodulfs  Ode  auf  Lud- 
wigs des  Frommen  Ankunft  in  Orleans  bei  Canis.  ed.  Basn.  II,  2,  75  und  in 
Tours»  bei  Baupt  in  den  Berichten  der  königl.  Sücbs.  Ges.  der  Wiss.  II,  1. 

^)  Rhythmische  Beschreibung  von  Verona,  aus  Pippins  Zeit,  von  Raiher  mit» 
gebracht  und  ncbsl  einem  Gemälde  von  Verona  in  eine  üandschrift  des  Klosters 
Lobbes  eingetragen,  bei  Mab.  Anal.  ed.  II  p.  409;  Verse  auf  K.  Pippins  Sieg  Uber 
die  Avaren  796  in  der  Octavausgabe  von  Einhards  V.  Caroli  p.  35;  Paulioos  Khce 
über  Herzog  Erichs  Tod  (799)  ib.  p.  37,  Dumeril  p.  241  etc.  Planctus  C^ffoli 
(8l4)  vermulhlich  aus  Bobbio  bei  Einhard  p.  41,  Dume'ril  p.  245  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  späteren  Kirchenliede:  Urbs  Aqiiensis,  urbs  regalis).  Zwei  Dich- 
tungen aus  Aquileja  bei  Dumeril  p.  234.261  aus  Endlicher,  Codd.  Philolog.  p.  298. 300. 
lieber  Ludwigs  II  Gefangeoschaft  (871)  Dumeril  p.  264.  Das  Wächteilied  a«t 
•Modena  während  der  Belagerung  durch  die  Ungern  904  bei  Dunieril  p.  268. 

*)  Gervious  1,84.  Wackernagels  Lilleralur- Gesch.  p.  67.  Lesebuch,  vierte 
Ausgabe  I,  103.  MüllenholT  und  Scherer  p.  15.  284,  übersetzt  bei  DUmmler  Ostfr. 
1, 154.  Denselben  Ludwig  feierte  in  laictniachen  Versen  Abt  Angilbert  von  Corble 
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Erfolge.  Die  älteste  Arbeit  der  Art  ist  die  Chronik  der  sechs 
Welt  alter,  welche  bis  810  reicht,  von  eioem  ungenannten  Ver- 
fiuier^),  ein  mageres  ehronologischet  Gerippe^  ohne  BeLbst&ndlgeB 
geechichtlichen  Werth. 

Bis  818  reicht  dieOhronik  von  Moissac'),  eine  gro&e  nnver- 
arhelteie  OompiUtiony  wdehe  «ns  Bedn,  den  Annalen  von  Lorsch 
,  und  andeien  bekannten  Werken  gesehSpIt  ist,  aber  doeh  hin  und 
wieder  aneh  eigenthttmliehe  Naefaiiehten  ans  jetet  Terlefenen  be- 
Bondeta  aquitaniaehen  Quellen  hat*);  im  Garnen  aber  ist  der  Ver- 
ftaier  bo  nnaelbatindigi  vnd  wdirelbt  bo  gewiaaenhaft  seine  Vorlagen 
wVrtlieh  ab,  dalb  ihm  andh  die  wertim>lle  Fortsetrang  TOn  803  bis 
818  niefat  msntranen  ist.  Diese  sehlielbt  sieh  vielmehr  in  der  ganaen 
Wdse  der  BralhlaDg  so  genaa  den  bis  dahin  benntsten  Annales 
Lanreshamenses  an,  dafii  wir  wolil  mit  Ii.  Giesebreeht  annehmen 
mttssen,  es  habe  dem  Schreiber  der  Handschrift  ein  voIIstXndigeres 
Exemplar  derselben  vorgelegen,  dessen  Schlufs  uns  nur  hier  er- 
halten ist. 

Ganz  anderer  Art,  und  das  Werk  eines  wirklich  bedeutenden 
Mannes  ist  die  Weltchronik  des  Bischofs  Frekulf  von  Lisieux. 
Unbekannter  Herkunft  nennt  er  Helisachar,  den  vielvermögenden 
Kanzler  Kaiser  Ludwigs  seinen  Lehrer,  und  die  Freundschaft  welche 
ihn  mit  Hraban  verband,  wird  wohl  schon  damals  geschlossen  sein, 
ala  dieser  zu  Alkains  Füisen  aais^).  Vermathlich  ans  dem  Kreise 

^)  Chronica  de  tcx  aetalibns  mondi»  bei  KoRar,  Analeda  Vindob.  p.  602.  Dm 

Ende  allein  Mon.  SS.  II,  256;  vgl.  Arrhiv  VII,  272.  Die  unter  Ludwig  dem 
Frommen  verfafste,  unter  dem  falschen  Namen  des  Claudius  Taurin.  bei  Labbe 
Bibl.  nova  1,309  —  315  gedruckte  Chronik  ist  vollends  nur  ein  chronologischer 
Venork  Z«  diaacn  EnUiDnvmaclicii  gehörco  auch  di«  Ana.  FakL  814  (oko 
p.  104),  die  Jovav.  min.  und  Flavin.  816  (p.  102). 

*)  Chron.  Moissiacense,  bis  auf  den  Kaiser  Honorius  ungednirkt;  von  da  an 
Mon.  SS.  1,280—  313;  vk  11,257,  wo  die  Jabre  804  —  813  nach  einer  neu 
«fiittdcneD  Handaehrift  verteaaert  aind.  BVbr  p.  166.  Die  Onindlage  bildet  eine 
Compüatiaa  aas  Beda  mit  HieroDjmmai  OfOillia,  Fredegar  und  Fortsetzungen,  Oeala 
Francorum  und  den  Lauresham.  verwandten  Annalen  bis  741 ,  welche  im  Cod. 
Leid.  Seal.  28  allein  vorhanden  ist.  Jaffe  in  Mommsens  Chron.  Cassiod.  p.  680. 

*)  Dovr,  De  bdKa  Franeoram  cum  AnUbus  gestis  (DIaa.  Regiom.  1861) 
p.  39  — 48  unterscheidet  Armales  ÄquitaniH  (p.  4S»  aber  711  iat  am  Ana.  Laa- 
resh.)  und  ein  Chronicon  Aquitanicum  ohne  genaue  Chronologie;  aas  diesem  aei 
mit  Zuziehung  der  Fortsetzung  des  Fredegar  und  Ann.  Lauriss.  eine  überarbeitete 
Conpflation  gemacht,  die  man  b  den  Oeata  abb.  FontanelL  und  Ann.  Mett  ericenne. 
Auch  in  den  Ann.  Einhardi  scheine  sie  benutzt  zu  sein.  Herstellung  des  Chron. 
Aquit  von  Witiza  bis  812  p.  43  —  48.  Ein  späteres  kurzca  Chron*  AqoiL  (c^go*^ 
Uch  Annah»)  830  —  886.  930. 102Ö.  Jtton.  II,  252.  253. 

*)  Dab  er  ein  Saehae  und  MSndi  in  Pidda  geweaen  ae!,  berabt  aOein  auf 
dem  Trithemischen  tfeginfrid  von  Magdeburg  und  ist,  da  dieser  fingirt  ist,  wohl 
nur  ein  Schlufs  aus  dem  Freundschaflsbund  mit  Hraban.  Die  Biim  hcider  enfe- 
halten  aber  nicht  dv  geiingate  Hindeotong  darau£ 
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der  na%eiBflichMt  wurde  Freknlf  auf  den  BifehofirtaU  eriioben; 
In  Liiieiiz  fimd  er  dne  In  tiefe  ünwiitenhelt  Yersankene  Heerde  m 
weideU}  und  einen  eokhen  Bttohermangel  dafii  nicbt  einniftl  die 
Bibel  TOiiianden  war*  Er  wandte  sieh  deehalb  an  seinen  Frennd 
Hrabani  leit  822  Abt  von  Folda,  mit  der  Bitte  nm  einen  Commentar 
inm  Pentateueb)  der  die  EiUlmngen  der  aUen  Klrehenlebrer  mit 
Beifügung  ihrer  Namen  enthalten  sollte,  und  Hraban  erfttUte  seine 
Bitte.  Wohl  bald  nachher  sandte  der  Kaiser  ihn  824  an  den  Pabst 
Eugen  II  wegen  des  damals  lebhaft  geführten  Streites  Uber  den  Bilder- 
dienst; bis  849  wird  noch  seine  Theilnabme  an  verschiedenen  Sy- 
noden erwähnt,  853  aber  erscheint  sein  Nachfolger  Eirard. 

Ohne  Zweifel  hat  Frekulf  seine  Verbindungen  und  wohl  auch 
die  Reise  nach  Rom  benutzt,  um  dem  Büchermangel  abzuhelfen,  so 
dafs  er  bald  im  Stande  war,  auf  Helisachars  Wunsch  und  Autrieb 
mit  einer  für  die  damalige  Zeit  nicht  unbedeutenden  Gelehrsamkeit 
und  Kunst  ein  Werk  über  die  alte  Geschichte  zu  Stande  zu  bringen, 
in  welchem  die  ausgehobenen  Stellen  der  benutzten  Autoren  zu  einer 
ausführlichen  Darstellung  nicht  ungeschickt  verbunden  sind.  Zu 
diesem  ersten  Theile  fügte  er  bald  noch  einen  zweiten,  welcher  die 
Geschichte  des  römlachen  Reiches  von  Christi  Geburt  bis  zur  Ver- 
treibung der  römischen  und  gothischen  Obrigkeiten  aus  Gallien  und 
Italien  und  der  AuMohtung  TQllig  selbsländiger  Reiche  durch  die 
Franken  und  Langobarden  fortfuhrt}  die  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  fimd  ihren  Absohlub  durch  Gregors  des  Groften  Pontifieat 
Diese  sweite  Abtheilnng  seines  Werkes  tlberrdehte  er  BSO  oder  etwas 
froher  der  Kaiserin  Judith,  deren  Gelehrsamkdt  auch  von  Hraban 
vnd  Walafrid  gepriesen  wird*),  um  davon  fiir  den  Unterricht  des 
noch  larten  Knaben  Karl  Gebrauch  su  machen.  Uelierans  mei^- 
wttrdig  ist  es,  dab  Freknlf  hierdurch  die  sonst  so  Sugstlieh^fest-  ' 
gehaltene  OontinuiUit  des  rOmischen  Reiches  gänslich  aufgab,  dafs 
er  es  wagte,  die  neuen  Reiche  auf  rOmischem  Boden  als  etwas  wirk- 
lich neues,  ihre  Stiftung  als  den  Beginn  einer  neuen  Zeit  zu  be- 
trachten. Nachfolger  hat  diese  Abweichung  von  dem  herrschenden 
Systeme  nicht  gefunden^). 

1)  Dümmler,  Ostfr.  I,  43. 

*)  Vgl.  Büdinger  in  v.  Sybeb  Zdtiebrift  VII»  115.  Die  grIiadBdwte  Unter- 

SQcbuDg  über  Frekulfs  Werk  mit  gentuer  Analyse  dessdben  uch  dea  von  ftm 
bcDulzten  Quellen  hat  Ktnil  Grünauer  aus  Winlerthur  gegeben  in  seiner  Diss.  de 
fonlibus  historiae  Frecbuipbi  ep.  Lixovieosis,  Frechulph  uod  Frecbulf  ist 

die  Scbreibart  der  ilteetea  und  besten  (S.  Qaller)  HandsebriR,  am  wdeber  hier 
nebst  FacB.  die  in  den  Ausgaben  fehlenden  Capitel  mitgelheilt  sbd.  —  Die  von 
Ff.  JEUaie  im  Bneliiucr  Ind.  leclt.  hiem.  1860  gedruckte  Widmung  einet  Abecbrift 
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In  dem  herkSmmUclieii  Gdfliie  Uieb  kneh  Ado,  EnUichofTOii 
Vienne  (st  874)  der  VerfiuBer  des  MartyrologiniiiB,  welcher  lieh  aach 
an  einer  Weltduronik  venmehte^).  Er  verband  an  dieaem  Zwecke 
mit  der  Chronüc  des  Beda  Anssttge  der  gewöhnlichen  Quellen/  die 
er  Jedoch  stilistisch  m  einer  snsanmienlülngenden  EnKhlnng  ttber- 
arbdtete.  Den  Faden  fttr  die  Verbindung  des  Gauen  gab  ihm  die 
Folge  der  Kaiser;  an  Oonstantin  nnd  Irene  knttpft  sich  unmittelbar 
Karl  der  Grofse,  dann  Ludwig,  Lothar,  Ludwig  II:  so  wird  der  Ge- 
danke der  Einheit  des  römisclien  Reiches  durchaus  festgehalten. 
Die  Erhebungen  der  Söhne  gegen  Ludwig  den  Frommen  erscheinen 
nur  als  unberechtigte  Revolutionen;  dann  wird  Karl  der  Kahle  als 
trefflicher  und  weiser  Regent  gepriesen,  alle  aber  Uberstrahlt  die 
Hoheit  des  Pabstes  Nikolaus.  Es  ist  die  Geschichte  vom  Standpunkte 
der  Autorität  und  der  vorgefafsten  Meinungen,  der  sie  so  lange  be- 
herrscht hat  und  eine  oubefangene  AuffassoBg  der  ^reignisBe  un- 
möglich machte. 

Auch  eine  Volksgeschichte  der  Franken  liegt  uns  vor,  aus  dem 
Jahre  826|  die  einem  übrigens  unbekannten  Erchanbert,  doch 
ohne  genCtgende  Sicherheit,  zugeschrieben  wird*).  Doch  ist  kein  ' 
•großer  schriftstellerischer  Buhm  daran  zu  verlieren  oder  zu  ge- 
winnen; sie  beruht  gans^  und  gar  auf  dem  bekannten  Buche  von 
den  Thaten  der  Franken,  und  der  angehXngte  Scliluil^  ist  ttber  alle 
Haben  dürftig:  nur  die  sagenhafte  SraShlung  ttber  die  Beseitigung 
des  totsten  Merowingers  sieht  unsere  Anfinerksamk^  auf  sich. 

Die  Loealgesehiehten,  welche  spiter  au  so  bedeutender 
Bntwickelung  gelangten ,  aeigen  sich  in  dieser  Zeit  noch  kaum  in 
ihren  ersten  Anftingen.  Wir  erwihnten  sch<m  des  Paulus  Diaconus 
Gesdiiehte  der  Bisel^fe  von  Mets;  auDEwrdem  ist  nur  noch  die  Ge- 
tdiiehte  der  Aebte  tob  S.  Wandrille  sn  nennen^);  bis  smn  Jahre 

des  VegeHos  in  dncn  KVolg  Inim  döA  woU  nur  von  Fnkolf  sefai,  nach  den 

Worteo:  jmpiI  lUtros  ab  inicio  mundi  uaque  ad  regna  Francorum  in  Gaüia  a 
•  parvitate  mea  conpestos  ex  hagiographorum  sive  gmtilium  Mitoriit*  Oer  Efinig 

h%  dann  Karl  der  Kahle.  Vgl  auch  Diimmler,  Ostfr.  I,  384. 

Aunlige,  QDd  von  8U  an  voIbUndig  Blon.  SS.  II,  816—828;  die  beiden 
iiDbedeutenden  Fortsetzungen  p.  324.  325.   Eine  weitere,  ebenfalls  unbedeutende 
Fortsetzung  aus  dem  elften  Jahrhunderl  p.  326.  Bähr  p.  182.  500.  Die  erste  Fort- 
setzung ist  grofsentheils  entnommen  aus  der  kurzen  Francorum  Regxm  hUtoria 
■840—869,  fortgesetzt  bis  885;  gedraekt  Mon.  II,  324. 895. 

^)  Erchanberti  Breviarium  Regum  FraDCorum  ed.  Pertz  Mon.  SS.  Iii  827; 
nur  der  letzte  Theil  ist  abgedruckt  nach  Ussermann.  Die  Handschrift  (Mon.  hB§> 
I,  267.  III,  9)  ist  jetzt  in  Stuttgart  Cod.  Jur.  134. 

*)  Geste  abbatam  FonteneDenstam,  ed.  Perts  Hon.  SS.  11,270—801,  nebst 
einem  Fragraentum  Chronic!  Font.  841—859  p.  801 — 804.  —  Im  Münchener 
historischen  Jahcbudi  1885  von  F.  Both  benntst,  um  acine  Anficht  ttber  die  Sä- 
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833|  mit  einer  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  850.  Sie  enthält  mancherlei 
Merkwürdiges,  z.  6.  Uber  Einhards  Stellung  als  Aufseher  der  könig- 
lichen Bauten,  und  ist  besonders  ausführlich  über  die  Thätigkeit  des 
Abtes  Ansegis,  jenes  bedeutenden  Mannes^  dessen  Kapitnlarien- 
Bammloog  so  groises  Ansehen  gewann. 

§  12.  Dentschland  unter  den  Karolingern. 

Keichsannalen. 

Mit  dem  äalsersten  Widerstreben  hatten  die  deutschen  Stämme 
sich  der  Herrschaft  der  Franken  unterworfen,  welche  von  ihrer  nieder» 
rheinischen  Heimath  ans  sowohl  am  Oberrhein  wie  am  Ifain  festen 
FnSk  ikfiiten  und  in  grOAwren  Massen  sieh  ansiedelten^  wShrend  ein- 
lelne  Herren  dieses  heneehenden  Stammes  ttberall  im  ganien  Lande 
sn  finden  waren.  Mit  ihnen  kam  die  fremdOi  rVmisehe  Kirehe  ud 
die  rein  dentsohe,  ur^gene  Entwiekehmg  wurde  doreh  das  Ueber- 
gewicht  der  fremden  Bildung  erdrückt.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  wir 
Überhaupt  berechtigt  sind,  hier  Ton  einer  Entwiekelung  zu  sprechen; 
so  lange  wir  Ton  den  Deutschen  Nachricht  haben,  ist  dne  solche^ 
wo  sie  nnberflhrt  blieben,  kanm  wahnnnehmen,  nnd  gerade  das  am 
BpStesten  unterworfene  sächsische  Heidenthum  ist  völlig  starr  und 
jeder  Veränderung  widerstrebend ;  das  waren  Zustände,  die  ungestört 
viele  Jahrhunderte  ohne  merkliche  Entwiekelung  fortbestehen  konnten. 

Gewaltsam  wurden  die  Schwaben,  Baiem,  Sachsen  dem  Franken- 
reiche einverleibt;  aber  nachdem  bei  ihnen  die  Kirche  durch  Boni- 
facius  sicher  gegründet  und  durch  Karls  feste  Hand  auch  Uber 
Sachsen  ausgebreitet  war,  nahmen  sie  nun  auch  an  dem  Leben 
innerhalb  derselben,  an  der  Entwiekelung  aller  der  durch  Karl  ge- 
legten und  gepflegten  Keime,  den  lebhaftesten  selbstthätigsten  Antheil. 
Als  das  grofse  Reich  zerfiel,  hatte  diese  Pflanzung  bereits  so  tiefe 
Wurzeln  bei  ihnen  geschlagen,  dafs  die  Trennung  keinen  nachthei- 
ligen Einflufs  darauf  äufserte;  auch  blieb  ja  die  Einheit  der  KirchCi 
welche  die  einzelnen  Glieder  schätite  gegen  das  Schicksal  jener 
alten,  in  ihrer  Vereinselung  verkommenden  Gemeinden  der  irischen 
Glaubensboten. 

Ludwig  dem  Deutschen  fehlte  es  nieht  an  Bildung^);  er  fand 
Freude  und  Oescbmaek  daran  und  schehit  namentlich  auch,  wie  sein 
Tater,  den  Wunsch  gehabt  su  haben,  den  Deutschen  das  Christen* 

coltritatioii  unter  den  Karolingern  zu  unterstützen.  Auch  die  der  Vita  S.  Wandre- 
gisili  angehängten  Miracula  (Mab.  II,  547.  Acta  SS.  Jul.  V,  281)  von  TCIldkie^ 
denen  Verfas^rm  bis  nach  895  fortgeführt,  sind  nicht  unwichüa. 

S.  Dmnmler,  Ostfr.  1,808-^867*  11,66t   - 
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thnm  dnrch  Werke  in  der  Volkssprache  näher  zu  bringen.  Ihm 
gelber  glaubt  man  die  Aufzeichnung  des  deutschen  Gedichtes  vom 
Jüngsten  Tage  in  einer  ihm  gewidmeten  Handschrift  zuschreiben  zu 
dürfen^);  ihm  übersandte  auch  Otfrid  um  865  sein  Evangelienbuch. 
Nicht  minder  nahm  aber  auch  Ludwig,  wie  sein  Vater  und  seine 
Brüder,  lebhaften  Antheil  an  den  Fragen  und  Untersuchungen,  welche 
die  gelehrten  Theologen  seiner  Zeit  beschäftigten,  in  so  eingehender 
Weise,  wie  es  nur  bei  der  gründlichen  Schulbildung  der  Karolinger 
ml^glich  war.  Der  Erzbischof  Adalram  von  Salzbarg  (821  —  83^) 
übersandte  ihm  die  Abschrift  einer  Predigt  des  heiligen  Angustin, 
dieselbe  welcher  die  eben  erwähnten  deutschen  Verse  beigefügt  sind; 
ein  Priester  Begimar  mehrere  Schriften  des  h.  Ambrosius^).  Beson- 
ders ftber  stand  er  in  lebhaftem  Verkehr  mit  Hraban,  der  ihm  meh- 
rere s^er  Werke  theils  ans  eigenem  Antriebe^  theils  auf  ansdrttck- 
liehe  Anffordening  des  KQnigs  llberreieht  hat.  Aiieh  ni  der  Unter- 
redung mit  seinem  Bmder  Karl  Im  Jahre  866  führte  Ludwig  den 
Bisefaof  Attfrid  von  fißldesheim  mit  sieh  nnd  henntite  die  Anwesen- 
heit des  gelehrten  Hinkmar/  um  diesen  beiden  MMnnem  einige 
schwierige  Stellen  der  Heiligen  Schrift  sar  Erklltnmg  Torsnlegen. 
Dadnreh  yeranlafst,  ver&Ate  Hinkmar  seine  Auslegung  des  U.YeatM 
des  103.  Psalmes,  welche  er  dem  Könige  ttbersandte').  Auch  fehlte 
es  am  ostfirXnkiBchen  Hofe  nicht  an  einer  Hoftchule  für  die  Tor- 
nehmen  Jünglinge,  welche  nach  alter  Sitte  dort  sich  auszubilden 
suchten.  Erzkanzler  war  von  829  bis  833  der  gelehrte  Abt  Gozbald 
von  Nieder-Altaich,  welcher  später  (841  —  855)  das  Bisthum  WUrz- 
burg  erhielt.  Ihn  nennt  Ermanrich  von  Elwangen  seinen  Lehrer, 
vorzüglich  aber  kann  er  nicht  Worte  genug  finden  zum  Preise  des 
weisesten  der  Lehrer,  des  Erzkaplans  Grimald,  der  noch  an  Karls 
Hofe  gebildet  war,  man  sagte  sogar  dafs  er  noch  Alkuins  Unterricht 
genossen  habe,  dann  in  der  Reichenau  höhere  Ausbildung  suchte, 
und  von  833  bis  870,  wenngleich  nicht  ohne  Unterbrechung,  der 
Kanzlei,  bald  auch  der  Kapelle  Ludwigs  vorstand.  Mit  drei  Abteien, 
Weifsenburg,  S.  Gallen  und  vielleicht  Elwangen  bedacht,  hielt  er 
sich  doch  noch  immer  vorattglich  am  Hofe  auf,  wo  die  wichtigsten 

*)  Schmeller,  Muspilli,  München  1832.  Wackernagel,  Litteraturgesch.  p.  56. 
Vgl.  über  die  vermutblich  auch  ihm  gewidmete  Wieoer  Handschrift  552  von  Ka- 
njao  in  tlen  Sitzunnberieliten  der  Wiener  Akademie  XXVIII,  311. 

»)  Cod.  S.  GalTi  98.    S.  Dümmler,  Ostfr.  I,  854. 

»)  Dümmler  1,  554.  855.  II,  692.  Wenn  dieser  I,  871  die  Existenz  einer 
Ho&chule  schon  unter  Ludwig  bestreitet,  so  ist  doch  damit  nur  die  Theilnahme 
der  Laien  am  Unterricht  eemeiot;  auch  diese  ist  freilich  nicht  nachweisbar,  aber 
doch  vielleicht  nicht  ao  tuaibedingt  so  leupMo. 
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Geschäfte  ihm  anvertraut  wurden.  Zu  den  bedeutendsten  Gelehrten 
der  Zeit  stand  er  in  freundschaftlichen  Beziehungen;  so  übersandte 
Hraban  ihm  sein  Martyrologium  mit  einer  poetischen  Widmung^), 
und  nie  versäumte  Grimald  Uber  den  StMUigMohäften  die  Pflege 
der  Wissenschaft.  Veranlafst  war  Hraban  sn  jenem  Werke  durch 
Batleik,  einst  Einhards  Schreiber,  dann  dessen  Kachfolger  als  Abt 
von  Seligenstadt  und  von  839  bis  853  Kanzler  an  Grimalds  SteUe*)f 
Auch  Witgar,  Abt  Yon  Ottobeoenii  der  ▼on  668—860  Kansler  wtti 
dum  Biflohof  toh  Augsburg  warde,  aeidmete  lieh  dnreb  Liebe  n 
gelebrten  Studien  ms;  nioht  minder  «leh  Gfimalda  Kadifolger 
Lintbert^  der  Enbiiehof  Ton  Heins"). 

Allein  der  KSnlgshof  war  dbdi  nieht  melir  wie  in  Karls  2Seit 
der  Ifittelponlct  aller  ütterariseben  Bestrebangen,  welohe  sieh  nan 
vielmehr  an  die  Orte  anaohleaaeoi  wo  die  bedeutendsten  Lehrer  der 
Zeit  wirirten,  and  namenttteli  bei  dem  bald  naehber  ebitretenden 
Verfall  des  Bdehes  kann  man  ea  nar  als  dne  glUcUiebe  Bniwieke* 
Inng  betrachten,  dafs  diese  Stadien  in  voller  Unabhängigkeit  an  den 
verschiedensten  Orten  feste  Wurzeln  getrieben  hatten.  Naturgemäfs 
verbreiteten  sie  sich  im  ganzen  Reiche,  erblühten  bald  hier  bald  da 
zu  reicher  Entfaltung  und  folgten  so  derselben  Richtung  der  Ver- 
einzelung und  Absonderung,  welche  im  deutschen  Reiche  sich  überall 
und  immer  von  neuem  geltend  macht.  Daher  ergiebt  sich  denn  auch 

.  die  Betrachtung  nach  landschaftlichen  Gruppen  als  die  einzige  ittr 
die  deutsche  historische  Litteratur  anwendbare. 

Aber  wie  überhaupt  die  Zeit  der  deutschen  Karolinger  sich 

-  aufs  Genaueste  den  Zuständen  des  Frankenreiches  anschliefst,  so 
finden  wir  auch  unter  Ludwig  und  seinen  Söhnen  noch  eine  Fort- 
setaung  der  alten  Beichsannalen.  Denn  wenn  aueh  die  Annalen 
von  Fulda ^)  aus  einem  Kloster  hervorgegangen  sind  und  diesen 
localen  Ursprung  nicht  verleugnen,  so  nmfafst  doch  auch  ihr  Qesiohts- 
kreis  das  ganze  Beieh,  und  die  Klosteigeschichte  erscheint  ganz  ala 
Nebensaehe.  Die  Ver&aser  mttssen  in  naher  Verbindung  mit  dem 
Hofe  gestanden,  unter  dem  BinflnAi  desselben  gesohrieben  haben, 

^)  DUmmler,  S.  Gall.  Denkmale  (Alitlh.  der  Antiqu.  Oes.  XU,  6)  p.  215;  ib. 
p.  248— 350  fiber  Gozbald  und  Grimald  oder  CMmold,  und  Uber  dieten  Oitfr. 
1 441. 867-  875. 

')  An  ihn  ist  eine  zweite  Widmung  gerichte!»  Mab.  Anakda  Vd.  p.  419; 

vd.  Dümmler,  Oatfr.  1,868  —  870.  •  , 

•)  Döroniler,  Ostfr.  1,872  —  876. 

Annales  FuIJenses  ed.  Pertz  Mmi.  SS.  I,  337—415.  CoIlaÜon  der  Leipziger 
ehemals  Allaicher  Handschrift  im  Serapeum  I,  145  ff.  üebersetzt  von  Rehdantz, 
Berl.  1852.  Bähr  p.  170—172.  Die  Fulder  Fortsetzung  der  Laar.  nun.  bia  817 
iat  oben  p.  160  erwähnt,  die  Ann.  Fuldenaes  antiqui  p.  104. 
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wenn  sich  auch  kein  Zeugnifs  dafür  beibringen  läfst;  sie  zeigen  sich 
ÄUfaerordentlich  gut  unterrichtet  und  beobachten  auch  als  officielle 
Reichshistoriographen  dieselben  Rücksichten,  welche  schon  in  den 
Fortoetsimgen  des  Fredegar  und  in  den  Lorscher  Annalen  wahr- 
nmehmen  sind,  üebrigens  haben  sie  Tortrefflich  geschrieben  in 
Jener  durch  Einhard  festgestellten  Weise:  dieselbe  in  ruhiger  Würde 
▼Ollig  objectiv  gehaltene  Darstellung,  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitend| 
mit  der  dentUohen  Absicht^  der  Nachwelt  Kunde  von  den  Ereignissen 
m  binterlanen  nnd  sngieioh  ihr  ürtheil  m  beBtimmen.  Nicht  jedes 
Jahr  ist  daran  gesehrieben »  aber  doeh  immer  siemlieh  bald  naeh 
den  Erdgnisseny  nnd  deshalb  haben  wir  an  ihnen  eine  nnschStibare 
Quelle  ersten  Baogei,  l>ei  der  wir  nnr  die  Absiehtiiehkeit  der  Dar^ 
stellnng  nicht  aniser  Aeht  lassen  dürfen.  Die  Form  ist  anspmehsloSi 
nnd  doch  mnft  man  bei  nXherer  Betraehtang  die  Ennst  anerlcenneni 
welche  dam  gehSrte^  in  diesen  wirren  Zeiten  alles  im  Auge  in  be- 
halten, sich  durch  Nebensachen  nicht  abwenden  sn  lassen,  und  mit 
kii*n[ier  Besehrlaknng  das  Wichtigste  UberriehtHeh  msammeii  m 
stellen. 

Enhard,  ein  nicht  weiter  bekannter  fnldischer  Mönch,  war  es 
der  zuerst  die  Aufgabe  Ubernahm,  das  von  Einhard  829  abgebrochene 
Werk  für  Ludwigs  Reich  weiter  zu  führen.  Er  besafs  jedoch  das- 
selbe, wie  es  scheint,  nicht  vollständig,  sondern  wie  in  der  Wiener 
Handschrift  612  (bist.  prof.  989.  cod.  6.  bei  Pertz)  nur  von  771  an; 
dazu  die  Laurissenses  minores  von  714  an  und  die  Sithienses  741 
bis  823.  Gewifs  war  es  wünschenswerth,  hieraus  ein  Ubersichtliches 
Handbuch  zusammenzustellen,  und  zu  diesem  Zwecke  empfahlen 
sich  ihm  vorzüglich  die  Sithienses  durch  ihre  knappe  und  nicht  in- 
correcte  Form:  die  für  ihn  nothwendige  Aufgabe,  die  alten  Lorscher 
Annalen  zugleich  zusammen  zu  ziehen  und  ihrer  rohen  Gestalt  m 
entkleiden,  war  hier  bereits  erfüllt;  nur  fUr  den  Anfang  hatte  er  es 
noch  nachzuholen«  Der  Übergroßen  Kürze  nnd  Dürftigkeit  wurde 
durch  Zusätze  aus  den  kleinen,  von  771  an  überwiegend  nnd  bald 
lUna^efsUch  ans  den  grSÜMien  Lorsoher  Annalen  abgeholfen;  diesen 
▼ertrnnt  er  sich  nnn  gana  an,  ohne  doch  bis  828  die  FOhrong  der 
SItiiienses  Tellig  sn  verlassen >)•  Ans  der  Vita  Stephani  HI  (768-766) 

nnd  der  Translatio  SS.  Marcellini  et  Petri  (826. 828)  ist  einiges 

«   •  • 

*)  Tgl*  .ol>£<i  Eli^^'  ^^^S'  ^'^^  Ansicht  B.  Simsons,  uDgeacbtek  des 
Widmimiebt  von  Waitc,  welcher  io  den  Sitb.  aar  eiani  Annas  aos  den  Fuld. 
ridit;  bcii  genauer  eigener  Nachprüfung  fand  ich  SimtOBS  Beweisführung  völlig  be- 
stltigt;  s.  Wailz  in  Pertz  Archiv  VI,  739.  Simson,  Ueber  die  Ann.  Enhardi  Fuld. 
und  Ann.  Sitbieoses,  Jenaer  Ilahihtatioosschrift  1863.  WaitZi  Nacbricbten  von  der 
0.  A  naiv.  1864^  N*  3.  S'vamn,  Forschungen  IV»  67&  .  ■ 
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zügesetzt,  auch  das  gröfsere  Leben  Ludwigs  des  Frommen  (826) 
scheint  ihm  zur  Hand  gewesen  zu  sein;  vorzüglich  aber  verfehlte 
er  nicht,  die  Hausgeschichte  seines  Klosters  mit  Hülfe  der  alten 
Annalen  in  die  Reicbsgeschichte  zu  verflechten.  Die  eigene  wenig 
reichhaltige  Fortsetzung  bis  838  berührt  jedoch  nur  die  allgemeinen 
Angelegenheiten,  aber  von  einer  Einwirkung  des  Hofes  ist  noch 
nichts  zu  spüren,  ein  eigenes  Urtheil  nur  leise  angedeatet»  £nhard 
hatte  wohl  nur  die  Belehmiig  seiner  Klosterbrüder  im  Auge,  und 
nachdem  einmal  die  vOUig  ausgebildeten  Annalen  vorlagen,  mufste 
auch  ohne  einen  äufseren  Antrieb  überall,  wo  man  eine  Abschrift 
besafs,  der  Wunseh  rieh  geltend  machen ,  diese  werthyoUe  Qnelie 
viehtiger  Beiehrang  weiter  in  fthren. 

Kaeh  Bnhard  Übernahm  die  FortBetiang  (839— $63)  Bndolf, 
Hrabans  würdiger  Sehüler,  nnd  nnter  Beinen  HXnden  Inderte  sieh 
der  Oharaeter  des  Werkes.  Ehi  Tertnmtea  VerhSltnift  Bndolft  ra 
Ktfnig  Lndwigi  als  dessen  Beichtvater  er  beieiehnet  whrd,  Ubt  sieh 
freilieh  nicht  nachweisen,  da  die  üiknnde^  ans  welcher  jene  Naeh- 
rieht  entnommen  is^  als  nnecht  verworfiNi  werden  mnft'),  aber  ans 
den  Annalen  selbst  geht  sehr  dentUeh  hervor,  daili  Bndotf  nicht  nur 
von  den  wiehtigeren  Begebenheiten  ans  den  versdiiedenen  Theilen 
des  Reiches  genaue  und  gleichmäfsige  Nachrichten  erhielt,  sondern 
auch  in  die  Denkweise,  die  Absichten  und  Gesichtspunkte  des  Hofes 
völlig  eingeweiht  war;  kaum  läfst  sich  bezweifeln,  dafs  er  im  Auftrage 
des  Königs  schrieb  und  von  diesem  seine  Feder  leiten  liefs.  Die 
Reinheit  seiner  Sprache  und  die  Klarheit  der  Darstellung  stellen 
seine  Jahrbücher  würdig  den  Einhardischen  zur  Seite,  und  wenn  in 
uns  auch  häufig  der  Wunsch  sich  regt,  dafs  es  ihm  gefallen  haben 
möchte,  etwas  mehr  Uber  das  zu  berichten,  was  er  ohne  Zweifel 
wufste,  so  macht  sich  doch  eben  so  entschieden  auch  die  Sehnsucht 
nach  diesem  treflFlichen  Führer  geltend,  wenn  wir  an  die  Zeiten 
kommen,  wo  jeder  Anhalt  dieser  Art  uns  verläfst,  wo  auch  bei  sonst 
reichlich  fliefsenden  Nachrichten  doch  von  den  Absichten  und  Mo- 
tiven des  Hofes  niemand  uns  Kunde  giebt,  niemand  die  Breignisse 
von  diesem  Gesichtspunkte  berichtet 

Die  weitere  Fortsetsnng  von  863  bis  882  kommt  Rudolfs  Arbeit 
an  Behiheit  der  Sprache  nicht  gleich,  behält  aber  denselben  Cha- 
rakter nnd  ist  dnrch  ihre  ansftthrlichen  nnd  snverlSssigen  Nach- 

»)  ürk.  vom  27.  Jan.  849  bei  Schannal,  Hist  Fuld.  p.  56.  Dronkc,  Cod. 
dipl.  Fuld.  p.  249  ex  Cod.  Eberhard!;  vgl.  Sickel,  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen 
D.  60.  lieber  Rudolf  s.  Bähr  p.  228.  Dümmler,  Ostfr.  I,  876.  II,  651  und  deo 
n^^ndai  Paragraphen. 
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riehten  sehr  eehitebtr;  Tcm  dem  eigenen  Kloster  ist  selten  und  andi 

bei  bedeutenden  AnlSssen  gar  nicht  die  Rede,  während  das  West* 
reich  wie  die  Mährer  gleiche  Berücksichtigung  finden.  Schwerlidi 
ist  der  Verfasser  ruhig  im  einsamen  Fulda  geblieben,  und  nahe  liegt  • 
die  Vermuthung,  dafs  der  gelehrte  Erzkaplan  Liutbert,  Erzbischof 
von  Mainz ;  ihn  an  seinen  Hof  gezogen  haben  möge').  Mit  dem 
Tode  Ludwigs  des  Jüngeren  schliefst  das  Werk  in  der  ältesten  Hand- 
schrift; es  fand  zwar  noch  Fortsetzer,  aber  dem  Zustande  des 
Kelches  entsprechend  theilen  sie  sich  jetzt  in  verschiedene  Richtun- 
gen. Den  fuldischen  Mönchen  stand  Karl  fern ;  sie  verloren  das  Amt 
der  officiellen  Annalistik,  und  ihre  weitere  Fortsetzung  bis  zum 
Jahre  887  kündigt  durch  rücksichtslosen  Tadel  des  Königs  und 
seiner  Räthe  sogleich  ihre  veränderte  Natur  an:  man  setzte  zwar 
die  gewohnte  Thätigkeit  fort,  aber  nur  aus  eigenem  Antriebe,  und 
der  hielt  nicht  lange  vor.  Nach  der  Vertreibung  Lintwards  scheint 
man  in  Fulda  anf  bessere  Zeiten  gehofft  su  haben ;  als  aber  atatt 
dessen  die  Entthronung  des  Kaisers  durch  Arnulf  erfolgte^  sah  man 
neuer  Zerrüttung  entgegen  nnd  legte  die  Feder  nieder. 

Aber  aneh  Karl  blieb  bei  dem  alten  Herkommen,  nnd  aneh  er 
fimd  einen  Historlograpbeni  der  sieh  kein  tadelndes  Wort  ttber  den 
Kaiser  entsehlttpfen  VM,  und  ihm  sehlie&lieh  seine  Belohnung  im 
Himmel  anwrist  Aneh  die  Absetsung  des  Kaisers  iHrd  von  ihm 
noeh  mit  loyalem  Unwillen  beriehtet|  Arnulf  jedoeh  mit  gro&em 
Qesehiek  geschonti  nnd  von  dem  Angenblieke  seiner  Erhebung  an 
tritt  dieser  in  die  gebührende  Stellung  des  rechtmäfsigen  KOnigs 
dn.  Der  VerüMser,  dem  bei  dem  lasehen  Ter&U  der  Sehnlen  berdts 
alles  Gefühl  für  grammatische  Oorreetheit  abhanden  gekommen  ist, 
mufs  dem  Hofe  nahe  gestanden  haben,  seine  Heimath  aber  scheint 
Baiern  zu  sein,  lieber  dieses  Land  sind  seine  Nachrichten  aus- 
führlich und  genau,  die  Miihrer  trifft  sein  leidenschaftlichster  Hafs*). 
Ungeachtet  der  rohen  Sprache,  der  Mangelhaftigkeit  der  Darstellung, 
wird  doch  von  ihm,  so  lange  Arnulf  lebt,  die  Würde  der  Keichs- 
historiographie  ungemindert  aufrecht  gehalten.  Man  versuchte  sogar 
auch  unter  dem  Kinde  Ludwig  in  alter  Weise  fortzufahren^  allein 

*)  S.  Diimmler,  Ostfr.  II,  169.  Die  vielen  Nacbrichlen  aus  dem  Wormsfeld 
und  Rheiogaa  kÖQDen  freilich  bei  den  zahlreichen  Besitzungen  des  Klosters  in  diesen 
Gegenden  nicht  befremden.  —  Mon.  SS.  III,  669  ist  ein  von  Bfihmer  cntdfcklM 
Fragment  über  Ludwigs  des  Jüngeren  Krieg  gegen  die  Söhne  Ludwigs  des  Stamm- 
lers 8Ö0  gedruckt.  Die  dem  König  ungiinstige  Auffassung  bildet  einen  scharfen 
Gegensatz  gegen  die  hier  sehr  kurze  diplomatische  Sprache  der  Ann.  Fuldenses. 

*)  Oanmler,  De  Arnulfo  rege  p.  172.  Ortfr.  II,  488.  Die  liiert»  HaodKhiUI  * 
■tammt  ana  MiedcnlUich, 
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bei  der  rasch  Uberhand  nehmenden  Zerrlittnng  verschwand  auch 
diese  Erbschaft  aus  dem  Reiche  des  grofsen  Karl,  und  mit  dem 
Jahre  901  erlischt  die  Fackel)  welche  bis  dahin  unserem  Wege  so 
treulich  leuchtete. 

§  13.    Fulda  und  Hersfeld. 

KtmBtmaDn,  Hr&baoiu  Magneatiua  Maurus.  Mainz  1841.  8.  Rettberg  I,  370 — 374.  605 — 688« 

Die  litterarische  Thätigkeit  der  Mönche  zu  Fulda  beschränkte 
Bidi  nicht  auf  die  Reichsannalen;  sie  ist  umfangreich  genug,  um 
einen  eigenen  Abschnitt  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  die  Bedeutung 
des  Klosters  für  die  Anfänge  gelehrter  Bildung  auf  deutschem  Boden 
ist  so  gröliiy  daüi  wir  auch  seiner  GescMchte  eine  etwas  umständ- 
liehere  Betrachtung  widmen  müssen. 

Die  QrOndnng  Fuldas  wurde  yeranlalht  dnroh  Bonifi»,  welcher 
sich  seine  Ruhestätte  dort  erwählte ,  und  wohl  aueh  noch  bei  Leb* 
leiten  Bich  dahin  surlIckgeBOgen  hätte,  wenn  nicht  schon  froher  die 
Ifär^jrrerkrone  ihm  an  Theil  geworden  wäre.  In  schmuckloser,  aber 
ausiÜirlicher  Ersählung  wird  uns  mit  anmuthiger  Schlichtheit  dte 
Geschichte  der  ersten  GrUndung  berichtet  in  dem  Leben  des  ersten 
Abtes  Sturmi,  der,  von  Geburt  ein  Baier,  schon  als  Knabe  Bonifas 
übergeben,  in  Fritzlar  von  Wigbert  unterwiesen  war,  und  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  als  Pfarrer,  von  der  Sehnsucht  nach  dem 
kösterlichen  Leben  in  der  Einsamkeit  ergriflfen  wurde.  Bereitwillig 
förderte  Bonifaz  sein  Streben,  und  sandte  ihn,  nachdem  in  Fulda 
die  neue  Stiftung  begründet  war,  nach  Italien,  um  an  der  Quelle 
die  rechte  EinrichtuDg  des  Klosterlebens  kennen  zu  lernen;  er  hielt 
sich  deshalb  längere  Zeit  in  Moutecasino  auf),  welches  als  des 
Abendlandes  Mutterkloster  von  fränkischen  Pilgern  häufig  aufgesucht 
wurde.  Unter  königlichen  und  päbstlichen  Schutz  gestellt  und  bald 
auch  durch  den  Leib  des  hochverehrten  Apostels  der  Deutsehen 
geheiligt,  gewann  das  Kloster  Fulda  rasch  eine  kräftige  Entwicke- 
lung  und  nahm  zu  an  Glanz  und  Reichthum.  Sturm  vertheidigte, 
nach  manchen  Wechselfällen  doch  zuletzt  mit  glücklichem  Erfolge, 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Stiftes  gegen  den  Erzbischof 
Lull;  sein  Nachfolger  Baugolf  (779 — 802)  schmückte  es  mit  Bau« 
werlrän,  und  erst  jetst  begann  auch  das  wissenschaftliche  Leben  in 
seinen  Mauern  rieh  lu  entwickeln,  obwcdil  es  an  einer  Schule  Ton 
An&ng  an  nicht  gefehlt  hatte.  Alkuin  hat  damals  Fulda  besucht, 
und  Karls  berühmtes  Bundschreiben  über  dte  üfothwendigkeit  ge- 

Ruodolfi  V.  Liobie  e.  10.  LibcOoi  supplex  §  la 
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lehrter  BUdmig  fttr  die  Qdillidieii  ist  mit  gerade  in  der  an  Btugblf 
gerichteten  AmifertigaDg  eriialten;  er  ist  et  such,  der  Einharde 
glttekliohe  Anlagen  früh  eikannley  nnd  ihn  deshalb  an  des  EOnigs 
Hof  sandte.  Die  iltesten  Fnlder  Annalen  (oben  p.  104)  beginnen  mit 
angelsichsisefaen  Namen  nnd  in  ihren  Handschriften  begegnen  nns 
die  Schriftzüge  der  Angelsachsen;  es  kann  niehl  ohne  gUoBtigen 
Einflufs  geblieben  sein,  dafs  diese  hSher  gebildeten  Mönche  gerne 
bei  den  Reliquien  ihres  gefeiertsten  Landsmannes  weilten,  und  auch 
gelehrte  Schotten  fanden  sich  schon  bald,  des  alten  Gegensatzes 
ihrer  Kirche  vergessend,  an  Winfrids  Grabe  ein,  wie  jener  Probus, 
der  Freund  des  Lupus  und  Walafrids.  Baugolfs  Nachfolger  Ratgar 
(802 — 817)  sandte  die  fähigsten  Mönche  seines  Stiftes  zu  den  be- 
rühmtesten Lehrern  der  Zeit,  Hraban  und  Hatto  nach  Tours  zu 
Alkuin,  Brun  zu  Einhard,  Modestos  nebst  mehreren  anderen  zu  dem 
Schotten  Clemens'). 

Dagegen  brachte  freilich  andererseits  Ratgars  ungemessene  Bau- 
lust,  seine  Härte  und  Hoffart  schlimme  Zeiten  Uber  Fulda j  heftige 
innere  Zerwürfnisse  waren  die  Folge'),  und  der  Friede  kehrte  erst 
wieder,  als  817  Ratgar  abgesetzt  wurde.  £s  war  das  Jahr,  in  wel- 
chem der  Kaiser  sich  emstlich  der  Reform  der  Klöster  annahm  nnd 
anf  der  Achener  Versammlang  die  Kapitel  verordnetCi  welche  lange 
Zeit  fast  gleiches  Ansehen  mit  der  Regel  selber  genossen.  Zwei 
westfrinkische  HttnchCi  Aaron  nnd  Adalfrid,  führten  diese  Reform 
anch  in  Fnlda  dn;  als  sie  sich  hinlingUch  befestigt  hatte,  erlaubte 
der  Kaiser  eine  nene  Wahl|  nnd  Eigil  ttbemahm  die  Leitnng  des 
Stiftes.  Dieseri  den  wir  ans  Einhards  Briefen  als  dessen  Frennd 
kennen  lernen ,  war  noch  ein  Schiller  Stnrms;  ehi  Baleri  wie  er, 
nnd  sein  Verwandter,  war  er  schon  als  Kind  nach  Fnlda  gebracht 
vnd  der  Klosterschnle  Übergeben:  Uber  20  Jahre  hatte  er  nnter 
Stvrms  Zncht  gelebt,  nnd  ia  dankbarer  Erinnerung  schrieb  er  das 
Leben  seines  Meisters'},  anf  Bitten  der  Angildmth,  yielleicht  einer 
Könne  von  Bisehofthefm,  dem  ebenftdls  Yon  Bonif as  gestifteten  gro Aen 
Nonnenkloster.  Die  Sprache  Eigils  ist  nicht  frei  von  Germanismen, 
sie  trägt  noch  den  Stempel  der  älteren,  vor  Allniins  Wirksamkeit 

Calalogus  abbatum  in  Böhmers  Fontes  III,  162.  Clcinens  wird  als  Lehrer 
an  Ludwigs  des  Frommen  Hofe  erwähnt,  er  widmete  in  recht  guten  Versen  dem 
jaogrn  Lothar  ein  grammatisches  Werk,  Grammaticl  Lat  ed.  KtSi  I  p.XXI;  et 
DÜmmler,  Oslfr.  II,  649. 

*)  Libellus  supplex  Monarborum  Fuldensium,  Carolo  Magno  Imperator!  porre- 
Ctas.  Broweri  Antt.  Fuld.  p.  212.  Scbannat  Cod.  Prob.  p.  84.  Mab.  IV,  1,260  —  262. 

S)  Vita  S.  Sturmi  ed.  Perti  Hml  SS.  II,  865->877.  BShr  p.  196.  Bei  MigiM 
CV,  421-444  nach  UabilloiL  Uebenettt  Toa  W.  Amdl  mit  dem  Leben  des  hei- 
ligea  BonifiMioi. 
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liegenden  Zeit  Doch  Tcrietrt  'sie  sieht  mehr  dnreh  die  groben 
Fehler  der  merowingieehen  Zeit^  Qdd  reiehlieh  entaehiidigt  fllr  die 
Xingel  dei  Stils  der  ein&eh  fromme  Siui  dee  Haimesi  seine  an- 
sprechende und  nngesnehte  Er^Oilnng  dieser  Begebenheiteni  welehe 
*  er  fheils  noch  selbst  erlebf,  theils  ans  dem  linnde  der  IQterai  Brttder 
nnd  seines  Mdsters  erikhren  hatte«  Naeh  seiner  Anordnung  wnrde 
diese  Legende  jShriieh  an  Sturms  Gedenktage  (17.  Dec.)  während 
der  Mahlzeit  den  München  yorgelesen. 

Das  Leben  des  zweiten  Abtes  Baugolf  schrieb,  durch  Eigil 
veranlafst,  Bruun,  mit  dem  Beinamen  Candidus,  wohl  derselbe 
den  Ratgar  zu  Einhard  gesandt  hatte,  noch  in  seiner  ersten,  guten 
Zeit,  als  er  erst  kürzlich  in  wunderbarer  Einigkeit  von  den  Brlidern 
zum  Abt  erwählt  war,  wie  Brun  berichtet.  Leider  ist  dieses  Leben 
Baugolfs  verloren;  erhalten  aber  ist  uns  das  Leben  Eigils  von 
demselben  Verfasser'),  das  nicht  ohne  Geschick  verfafst  ist,  und 
wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  doch  in  der  anspruchsvolleren  Form  den 
Schüler  Einhards  wohl. erkennen  läfst.  Besonders  gelungen  ist  die 
sehr  lebensvolle  Schilderung  der  Bewegung,  welche  die  Abtswahl 
im  Kloster  hervormit}  die  Ansichten  und  Aeufserungen  der  yet» 
Bchiedenen  Wortführer  werden  in  der  gewöhnlichen  Umgangsprache 
wiedergegeben!  nnd  ein  Kampf  der  Meinungen'  und  Wünsche,  wie 
er  sich  ohne  grotse  Yerändemngen  noeh  hentiges  Tages  bei  solcher 
GelegenhMt  beobaehften  VU^t,  stellt  sieh  nns  mit  grofter  Ijebendig- 
Iceit  dar.  Darauf  venmelkt  sieli  der  VerüMser  in  langen  Bedeni  die 
man  nnn  einmal  nach  dem  Vorbilde  des  Alterihnms  als  notfawendig 
iMtraehtetey  wenn  man  seh9n  sehreiben  wollte  |  Beden  des  Kaisers 
nnd  des  Einbisehoft  von  Hains!  in  denen  Bmn  die  Betraehtongen 
niedergelegt  hat,  an  welehen  ilin  Batgars  Amtsftthmng  nnd  die  da- 
durch hervorgerufenen  Wirren  veranlaftten.  Der  Hanptinliait  desseui 
was  er  dann  von  Eigils  eigener  übätigkeit  beriehtet,  bilden  wiederum 
dessen  Bauten,  namentlich  die  noch  jetit  stehende  aehteokige  Ro- 
tunde, die  uns  wieder  an  die  Freundschaft  mit  Einhard  erinnert; 
Brun,  Einhards  Schüler,  nahm  selbst  an  diesen  Arbeiten  Theil:  die 
Absidä  Uber  dem  Grabe  des  h.  Bonifaz  hatte  seine  Hand  mit  Ge- 
mälden geschmückt. 

Der  prosaischen  Biographie  schliefst  sich  eine  zweite  in  Hexa- 
metern an;  der  Inhalt  ist  fast  ganz  derselbe,  und  die  Form  giebt 
ein  neues  Zeugnifs  von  der  im  früheren  Mittelalter  so  sehr  ver- 
breiteten Fertigkeit  in  dieser  Kunst,  deren  wir  schon  bei  Karls 
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Zeitgenossen  häufig  bii  gedenken  hatten.  In  jeder  Schale  bildete 
die  Uebong  im  Versemachen  einen  stehenden  Theil  des  Unterrichtay 
und  dadurch  entstand  die  Vorliebe  fUr  poetische  Einkteidnngi  die 
•0  oft  dem  inneren  Gehalte  nachtheilig  geworden  ist 

Zugeeignet  hat  Candidos  oder  Bmn  sein  Werk  dem  Modeatnty 
oder  mit  dentichem  Namen  Beocheo,  der  die  ünthaten  des  Batgar, 
des  Eiohonii^  welehes  in  die  fromme  Heerde  eii^;eliroolieii  witi  dnreh 
beigefügte  Zeiehnongen  noch  amehanUeher  maehte. 

Am  16.  Juni  d22  ttaib  Bigil;  ihm  folgte  sein  Freund  Hraban, 
der  bis  dahin  der  Klostersohnle  rorgestanden  hatte,  einer  der  giOAten 
Mehrten  seüier  Zeit'),  dessen  Böhm  sich  schon  dnreh  das  ganae 
Frankenreieh  rerbreitet  hatte.  Er  war  ein  Schüler  Alkuins;  Ratgar 
hatte  ihn,  wie  oben  erwlhnt,  nach  Tonrs  gesandt,  nachdem  er  im 
Jahre  801  snm  Diaconns  geweiht  war^);  und  kurze  Zeit  genügte, 
nm  ein  warmes  Frenndsehaftsband  zwischen  ihm  und  dem  allver- 
ehrten Lehrer  zu  knüpfen.  Alkuin  nannte  ihn  Maurus  nach  dem 
Lieblingsjunger  des  heiligen  Benedict,  und  nach  seiner  Heimkehr 
schrieb  er  ihm  einen  Brief,  in  welchem  er  erwähnt,  dafs  er  einst 
(olim)  eine  Schrift  unter  seinem  und  seines  Mitachülers  Samuel 
Namen  verfafst  habe:  sehr  bald  darauf  (19.  Mai  804)  mufa  Alkuin 
gestorben  sein.  Damals  stand  Hraban  bereits  der  Klosterschule  in 
Fulda  vor,  welche  nun  eine  Pflanzstätte  gelehrter  Bildung  für  ganz 
Deutschland  wurde,  denn  ungestört  durch  die  Bedenklichkeiten 
seines  alternden  Lehrers  erklärt  Hraban '  in  seiner  Schrift  de  insti- 
tutione  clericorum  auch  das  Studium  der  heidnischen  Autoren  für 
unentbehrlich  zum  Verständnifs  der  heiligen  Schrift;  auch  durch  die 
Ungunat  der  Zeiten  unter  Ratgar  wurde  die  Schule  nur  theilweise 
in  ihrer  segensreichen  Wirksamkeit  gehemmt.  Fuldisohe  Mönche 
finden  wir  bald  in  den  angesehensten  Stellungen;  so  wurde  jener 
Bamnel  Abt  Ton  Lorsch,  dann  841—869  Bisehof  Ton  Worms,  Batu- 
rleh  (817  —  848)  Bisehof.  Ton  Begensbnrg  und  ErsoapUm,  Haimo 

^)  Kunstmann  L  1.  Wackeroagels  Litteraturgeschlchte  p.  52.  Bacb,  Brabanus 
Maurus  der  SchSpfer  des  deatschfn  Scfaulwesens,  Zimmermanns  Zeitschrift  fBr  Alt 
11,636.  Opera  ed.  CoKoncr.  1627.  Mignc  CVII— CXII  cf.  Bäbr  p.  105-107. 
415-447.  DUmmler,  Oslfr.  1,299  —  303.383  —  390.  Derselbe  über  eine  ver- 
scbollene  Fuld.  Uriefsammluoe  des  Dcunteo  Jahrhunderts,  Forsch.  V,  369  —  395, 
dae  Sammlung  der  von  den  Magd.  CentorittoMa  cflisltencn  F^sgnente  einer  wich- 
^gen  Fuldisfhen  Briersammliing  von  c.  818  —  870. 

*)  Dieses  Datum  der  Ann.  Laur.  min.  in  der  Fulder  Handsrhrlft  stimmt  gut 
SU  seiner  Absendung  durch  Raigar,  denn  dafs  dieser  schon  802  Abt  wurde,  müssen 
wir  doch  wohl  den  Ann.  Fuld.  nad  lat  Fuld.  drabca,  und  also  io  den  Urkondea 
bei  Droake  p.  100.  101  vom  1.  und  5.  Mai  w8,  welche  noch  Baugolf  nennen, 
einen  Fehler  annehmen;  sie  slad  aot  dem  fihalh,  Wd  ■MB  ▼ielldchi  den  Wechsel 
noch  nicht  erfahren  hatte. 
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(840-^868)  Biflehof  Ton  Haibentedt;  HrabanB  SehOler  wir  Otfrid, 
der  MSiieh  ron  WeidMnbnrg  mit  Beüieii  Gefthrton  Werinbert  und 
Hartmnt  «u  B.  GaUen').  Einhard  laadta  ihm  seinen  Sohn  Vmainns, 
Alderioh  Enbisehof  Ton  Bern*)  den  Lnpne,  der  qpiter  als  Abt 
Ton  Ferriöres  einen  groflten  Namen  gewann ,  nnd  von  dem  eine 
Brieftammtong*)  voU  reieher  Belehning  sieh  erhalten  liat  Aneh 
Fkeknlf  Ton  Liiieiix  war  mit  ihm  befreundet,  doch  Tennnthlieh 
sehen  seit  seiner  Lehneit  in  Toms  (oben  p.  146).  Ermanrieh  ¥on 
EIwaDgen  Übersandte  seinem  Lehrer  Bndolf,  der  Hraban  rar  Sdte 
stand,  das  von  ihm  yerfafste  Leben  des  heiligen  Sola.  Vor  altem 
aber  glänzt  unter  Hrabans  Schülern  Walafrid  der  Abt  von  Reichenau, 
der  bald  selbst  daa  Haupt  einer  neuen  Schule  wurde.  Auch  Bern- 
hard, der  unglückliche  König  von  Italien,  war  ihm  zur  Erziehung 
übersandt  worden.  Nicht  zu  den  unbedeutendsten  Schülern  des 
Hraban  gehört  endlich  auch  der  Mann,  der  ihm  und  der  ganzen 
Reichsgeistlichkeit  in  der  Folge  so  viel  zu  schaffen  machte,  der 
Mönch  Godschalk,  der  ungeachtet  seines  Standes  den  Muth  hatte, 
eine  unabhängige  üeberzeugung  auszusprechen  und  zu  verfechten*). 

Wie  glückliche  Erfolge  für  das  eigene  Kloster  Hrabans  Wirk- 
samkeit hatte,  haben  wir  schon  an  den  Verfassern  der  Annalen  ge- 
sehen. Unter  seinen  eigenen  Werken  sind  keine  geschichtliche,  wenn 
man  nicht  etwa  das  schon  früher  erwähnte  Martyrologium  SO  be- 
zeichnen will;  wohl  aber  enthalten  seine  Vorreden,  Widmnngen  und 
Qediehte  viele  schätzbare  Naehriehten  Uber  sein  Kloster  nnd  ttber 
seine  mitslnbenden  Zeitgenossen,  nnd  mehrere  seiner  Sehriften  stehen 
in  Verbindong  mit  den  Zerwürfhisien  der  ludseiliehen  Famüie.  Naeh 
ElgU  wurde  er  Abt  des  Stifts;  da  er  a1>er  dem  Kaiser  Lndwig  treu 
eigeben,  Lothar  befreundet  war,  verlieft  er  842  sein  ElOsteri  wo 
statt  seiner  Hatto,  einst  sein  Mitsehttler  in  Tours,  erwihlt  wnrde^ 
nnd  widmete  sieh  nun  ungestört  seinen  wissensehaftUohen  Arbeiten, 
die  ilmi  olmehin  melir  sussgton.  Mit  den  Fnldern  blieb  er  in  freund- 
schaftlichem Verkehr  und  sQhnto  sieh  bald  aueh  mit  König  Ludwig 
ans,  der  Ilm  gegen  seine  Keigung  nach  Otgars  Tod  zum  BrsbiMdiof 

')  Olfrid  bezeichnet  als  seinen  Lehrer,  vielleirht  in  Fulda,  Mich  SalomOD  iL 
von  Constanz,  s.  Dümmler,  Formelbuch  Salomons  III,  p.  138. 

*)  Er  war  Lehrer  der  Uofschule  unter  Ludwig  dem  Frommen  naeh  seiner 
Vita,  Mab.  IV,  1,  568  —  575.  Ada  SS.  Jun.  I,  753—758. 

8)  Du  Chesne  II,  726—788.  Er  verfafsle  836  auf  den  Wunsch  des  Abtes 
Bun  von  Uersfeld  auch  ein  Leben  des  heiligen  Wigbert,  den  Bonifaz  zum  Abt 
von  Fritzlar  eingesetzt  hatte,  mit  Wundern,  in  denen  einige  geschichtliche  Nach- 
richten von  fienfeld  sind.  Mab.  lU,  1,  671.  Acta  SS.  Aug.  III,  188—187. 
Bihr  p.  228.  456—461.  Sein  und  Haimons  SchUler  war  Erich  von  AnxoM. 

4)  S.  über  ihn  Dünuiikr,  Ostfr.  1, 311  &  884. 
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von  Maioi  (847—856)  erhob.  Diese  ansehnliche  Stellung  des  alten 
Meisters,  wie  so  mindier  anderer  fiilducher  Mönche,  ist  ohne  Zweifel 
aach  den  Annaleii  m  Gute  gekommen;  die  Sehlde  aber  behielt  an 
Bndoü^  der  lie  tehon  unter  und  neben  Hraban  geleitet  hattOy  einen 
wttrdigen  Voisteher,  nnd  behanptete  ihren  alten  Böhm. 

'  In  hohen  Qrade  theilte  Hraban  dM  eifrige  Streben  der  dentMhen 
QeistUehkeity  den  an  folehen  Sehitien  noeh  armen  Boden  dieeea 
Landes  mit  Gebeinen  der  Eiligen  ni  bereichem;  die  italieniaehen 
Beliqnienkrimer  hatten  an  ihm  ihren  betten  Kunden.  Seit  alter  Zeit 
bewahrte  Fnlda  den  Leib  der  heiligen  Lioba  oder  Leobgyth;  dieien 
lieb  Hraban  naeh  dem  Petersberge  bringen,  nnd  veranlaMe  Bndolfy 
ihr  Leben  in  beaehrdben^).  Ihm  atmden  dain  die  Anfieiehnmigen 
des  Prieeten  Magno  zn  Gebote,  welche  die  Erzählungen  von  Schü- 
lerinnen der  Heiligen  enthielten.  Anderes  hatte  sich  noch  in  münd- 
licher Tradition  erhalten.  Leobgyth  war  eine  Verwandte  des  Bonifaz, 
und  von  ihm  aus  England  berufen,  um  in  dem  Kloster  Bischofs- 
heim an  der  Tauber  einen  Mittelpunkt  geistlicher  Belehrung  für 
Nonnen  zu  errichten ;  auch  ihnen  waren  die  lateinische  Sprache  und 
mancherlei  andere  Kenntnisse  unentbehrlich  zum  Veretändnifs  der 
heiligen  Schriften  und  des  Gottesdienstes.  Rudolfs  Nachrichten  geben 
daher  eine  erwünschte  Ergänzung  für  die  Kenntnifs  von  der  Wirk- 
samkeit des  Bonifaz;  später  war  Leobgyth  auch  mit  der  Königin 
Hildegard  befreundet.  Diese  Nachrichten  sind  nun  verbunden  mit 
einer  Fülle  von  Wundergeschichten;  ao  wenig  in  Budolfs  Annalen 
der  kirchliche  Standpunkt  hervortritt,  so  sehr  zeigt  er  sich  hier  von 
der  die  Zeit  beherrschenden  Richtung  erfüllt.  In  noch  höherem  Grade 
tritt  das  hervor  in  seiner  Schrift  über  die  Wunder  der  unter  Hraban 
nach  Fulda  gebrachten  Beliqmen')|  welohe  auch  einige  geaehiehtliehe 
Naehriehten  entfallt^  ttbrigent  aber  eine  Fülle  Jener  sieh  immer  und 
überall  in  ermüdendster  EintBni|^it  wiederholenden  Wnndeige- 
sehiehten)  welche  nor  doreh  die  Namen  der  Personen  und  Ort- 
aehaften^  nnd  gelegentliche  Angaben  über  Sitten  nnd  GebrSnehe  der 
Zeit  einigen  Werth  erhalten. 

Dieses  Werk  BndoUb  war  es  wohl,  welches  Waltbraht,  den 
■Enkel  Widnkinds,  der  im  Jahre  861  den  Leib  dea  h.  Alexander 

«)  Rudolfi  Vila  S.  Liobae,  Mab.  111,2,245.  Ada  SS.  Sept.  VH,  748;  cf. 
Mone  Quellens,  p.  51.  528.  Sie  starb  nach  dem  Necrol.  Fuld.  780,  wo  ftir  IX  Kai. 
Oct.  wobl  zu  scbreibeo  ist  IV  Kai.  Im  Auszug  übersetzt  von  W.  Arndt  hinter 
der  V.  BonifiMÜ. 

*)  Sdiaiuiat  Cod.  Prob.  p.  117 — 132  aus  Browen  Antiquitates  Fuldenses, 
der  einzigen  Originalausgabe,  da  die  Handschrift  verloren  ist.  Unter  dem  faUffhf 
Titel  V.  Rabani  tuch  bei  Mab.  IV,  2, 1.  AcU  SS.  Feb.  1, 500. 
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YOn  Born  naeh  Wildeshansen  brachte,  zu  dem  Wünsche  and  der 
Bitte  veranUbtey  da(s  Bsdolf  «aeh  diem  Oebeinen  eine  XhnUdie 
Schrift  widmen  laSehte«).  Die  Art,  wie  Bndolf  dieM  Anfgabe  er- 
lilkte,  Migt  selMB  geMhiehtKehen  Sinn;  erfüllt  daTOB  deb  haapfe* 
eXehlieh  diese  UebertragmigBii  yon  Bali^prien  das  Christenfiiiiiii  wakat 
den  Saehsen  ausbreiteten  nnd  befeatigtea,  ging  er  larOek  auf  die 
alte  Heidemseit,  um  m  seigen  von  welchen  Irrthllmeni  das  Volk 
dueh  die  Etnittbruig  des  Christanthnms  befreit  sei.  Er  begsan  mit 
einem  knrsen  AbrUb  der  Stammsage^  die  WidnUnd  Ton  Korvei  ans* 
fthrlieher  erhalten  hat;  dann  aber  entlehnt  er  die  nlheien  Angaben^ 
ttber  Oianben  and  Sitten  der  Saehsen  aas  der  Germania  des  Taeitns/ 
Das  ist  ein  guter  Beweis  fttr  die  gelehrten  Stadien  der  fUdlsehea 
Klosterschule,  ein  Zeichen  dafs  Rudolf  fortfnhr  sie  im  Geiste  Hrabaas 
zn  leiten.  Zugleich  aber  ist  es  charakteristisch  für  Rudolf  nicht 
allein,  sondern  für  die  mittelalterlichen  Gelehrten  überhaupt,  dafs 
er  in  Fulda,  wo  doch  noch  kürzlich  das  Hildebrandslied  aufge- 
schrieben war,  Uber  das  sächsische  Heidentfaum  nichts  aus  eigener 
Kunde  und  Beobaohtung  mittheUt|  sondern  sich  genau  an  die  Worte 
des  Tacitus  hält. 

Rudolf  fügte  noch  eine  kurze  Uebersicht  der  Bezwingung  der 
Sachsen  durch  Karl  den  Grofsen  nach  Einhard  hinzu ;  dann  rief  ihn 
der  Tod  (865  d.  8.  März)  ab  von  dem  wohl  angelegten  Werke;  die 
Fortsetzung  Ubernahm  sein  Schüler  Meginhard.  Die  Taufe  Widu- 
kindSi  mit  der  Rudolfs  Erzählung  abbriobty  gab  diesem  den  lieber- 
gang  auf  dessen  Enkel  Waltbraht,  der,  an  Lothars  Hofe  erzogen, 
Bich  mit  vollem  Eifer  dem  Ghristenthume  anwandte^  nnd  am  das 
Christenthnm  in  Sachsen  besser  zu  befestigen,  auszog  nm  aus  Rom 
Reliquien  zu  holen.  Die  Empfehlungsbriefe,  welehe  ihm  Kaiser 
Lothar  mitgab,  hat  Meginliard  ToÜsttndig  aufeenommen,  hSlt  sieh 
dann  aber  bd  den  VorfkUen  der  Beise  nioht  lange  aa(  sondern  geht 
bald  SU  seinem  eigentlidien  Gegenstaade^  dea  Wnadem,  über«  Biae 
swdte  Sehrift  Shnlieher  Art,  Uber  dea  heiligen  Ferratias  aad 
dessea  üebertragnng  naeh.  Bleidenstadt  dnreh  deaErsbiNhof  Lall^ 
hat  eiaea  gaas  ttberwiegead  erbaaliehea  Charakter  aad  Terdeckt 
dareh  eiae  groüw  FttUe  voa  Phnuräa  dea  Mangel  aa  gesohiehtttehem 
Inhalt 

Ob  Meginhard  aaeh  aa  der  Fortseisung  der  Aaaalea  Aatheil' 
gehabt  hat,  ist  aabekaaat;  aar  aus  ihnen  sehen  wir  aber,  daA  die 

1)  Trandatio  8.  Akzaadif  ed.  Pcil^  SS.  II,  678—681.  Ucbcn.  ▼<»  BIchlcr, 

Beriin  1856. 

*)  Bei  Surius  zoin  28.  October. 
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litteraiiiche  ThStigkeit  in  cliesem  Kloster  noch  nicht  erstarb. 
Nur  ans  dem  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  haben  wir  noch 
eine  knne  Qetehiohte  der  Aebte  von  Fnlda^),  einen  sehr 
kurzen  nnd  gedrSngten,  aber  reeht  httbieh  geeehriebenen  Bericht, 
der  jedoch  nur  mii  Vonleht  in  benatieD  isty  da  er  dorehani  pane- 
gyriioher  Nato  and  keineawege  geeehichtlieh  irahrhaftig  ist  Dann 
matnmmt  dieses  einst  so  beiedte  Kloster  fiwt  voUsüfadIgi  obgldeii 
seine  Bohnle  efaien  gaton  Namen  bewahrte  und  iMTrorragende  MXnner 
dort  ihre  BÜdmig  empfingen"). 

Llager  dagegen,  wenn  aiieh  mit  geringerem  Olame^  erldelt  ideh 
litteraxische  Thätigkeit  in  dem  nahe  gelegenen,  ebeafidls  iMSirisdheii 
Kloater  Hersfeld|  welehes  Yon  LvOus  begründet  wurde,  als  Fnlda 
mit  Erfolg  seine  SelbstXndigkeit  gegen  ihn  behauptete  nnd  bald  zn 
krXftiger  Entwickelang  gelangte*).  Auch  von  seiner  Schnle,  seinen 
gelehrten  Mönchen  würde  wohl  manches  zu  berichten  sein,  wenn 
nicht  die  Ueberlieferungen  dieses  Klosters  ein  besonders  ungünstiges 
Geschick  betroffen  hätte;  die  Ilersfelder  Annalen,  Lamberts 
Geschichte  von  Hersfeld,  sind  verloren,  und  auch  von  Lamberts 
Jahrbüchern  ist  keine  alte  Handschrift  vorhanden;  da  mag  noch  an- 
deres spurlos  für  uns  verschwunden  sein.  Nachzuweisen  aber  ist, 
dafs  man  in  Hersfeld,  ganz  ähnlich  wie  in  Fulda,  mit  dem  immer 
ein  reger  Verkehr  Statt  fand,  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
Annalen,  mit  der  Erschaffung  der  Welt  beginnend,  in  der  gewöhn- 
lichen dürftigen  und  äolherlichen  Weise  compilirte  oder  abschrieb; 
die  Materialien  weisen  nach  Fulda,  ohne  daft  die  Quellen  sich  ge- 
nügend nachweisen  liefsen.  Eine  Fortsetzung  schliefst  sich  auch  hier 
daran,  aber  niohl^  aneftthrlich  und  durch  besondere  Verbindungen 
mit  dem  Hofe  begünstig^  wie  in  Foldsi  sondern  kork  und  abgerissen 
worden  dnielne  Ereignisse  und  lange  Zeit  fiut  nur  dte  Folge  der 
Aebte  des*  Klosters  nnd  der  BrsbisidiSfe.Ton  Maüis  eingetragen.  Is 
der  ersten  ffiOfte  des  selmten  Jahrhunderte  bis  967  ist  die  üeber> 
Stimmung  mit  der  Fortseteung  des  Begino  so  gro(b|  dafli  W«ite 
«bie  Benutmng  derselben  vermutiiet;  von  da  an  werden  sie  selb- 

^)  Ada  vctusla  Abbatum  Fuldensium  a.  744  —  916,  Schannat  Cod.  Prob.  1 — 3. 
Böhmers  Fontes  UI,  XXVIU  und  161—164  aus  Dronke,  Tradilt.  Fuld.  p.  162 
bis  164. 

*)  Eine  atufttbrliche  Geschichte  des  Klosters,  die  aber  verloren  ist,  erwlbnt 
und  lobt  Lambert,  Mon.  SS.  V,  137.  Wenig  bedeutend  sind  die  Ännales  S.  Bo' 
nifacii  716—830.910—1024.  Mod.  SS.  III,  117;  der  erst«  Theil  ist  Excerpt 
lut  den  HenfeMer,  im  swdten  910—978  ftst  gm  ideoHach  mit  denoi  v«i 
Iiobbes.  In  der  Anm.  ein  Catalogut  M,  IM  bit  auf  Rnlhud.  Jfm.  8.  .Bon. 
hrwifiimi  936—1011  p.  118. 

•)  Rettberg  1,602  —  60ö. 
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•tiBdlg  und  iMfl&ieitig  fortgefthrt  bii  98A.  Bald  flMton  wir 
▼iel&ch  verbreitet,  und  als  ein  beqnemea  Handbnoh  la  chronolo- 
paoher  Orientiening  bemitit  und  geeohitit. 

In  ihrer  nraprUngliclien  Gestalt  sind  diese  Hersftlder  Annalep| 
Irie  gesagt  y  yerloren,  aber  die  wtfrflieh  Abersinatimmenden  Kaeb- 
fiefaten  lassen  die  geneinsdnlttiohe  Quelle  erkennen,  niebt  nnr  in 
den  S{»llteren  Jabrbttebem  des  Hersfelder  MSnobes  Lsjnber^  sondern 
aueh  in  den  Annalen  Von  Hildesbeim,  Quedlinburg  und  WeiAenburg 
än  Elsaft,  welobe  desbaib  von  Ports  bis  984  nebsa  dnander  abge- 
druckt sind^);  als  fttnftee  Exemplar  kommen  die  Annalen  von  Otto- 
beuern  hinzu während  die  Elwanger  stark  abgekürzt,  die  Altaicher 
unvollständig  erhalten  sind.  In  den  Annalen  von  Fulda  (S.  Bonifacii), 
Lobbes,  Münster  im  Gregorienthai,  bei  Marianus  Scotua,  beschränkt  , 
Bich  die  üebereinatimmung  auf  den  älteren  Theil,  und  ist  daher 
schwerlich 'durch  directe  Benutzung  zu  erklttren|  mindestens  fehlte 
ihnen  die  allein  werthvolle  Fortsetzung. 

Beide  Klöster,  Fulda  und  Hersfeld,  blieben  in  engster  Verbin- 
dung mit  dem  Erzbisthum  Mainz;  ihr  Theil  war  die  Pflege  der 
Wissenschaft,  während  die  Metropole  zu  sehr  in  die  politischen 
Hjindel  verwickelt  wurde,  um  in  litterarischer  Beziehung  eine 
bervorragende  Stelle  einzunehmen.  Auf  Lulls  Naobfolger  Riculf 
(786—813),  den  der  Mönch  von  8.  Qallen  als  dumm  und  bochmtttbig 
schildert,  wohl  Übertreibend,  da  er  unter  dem  Namen  Damoetas  zu 
Karls  Hofgelehrten  gehörte,  folgte  zuerst  Lulls  Schüler  Haistulf 
(813—825),  dann  bis  8i7  O^ar,  ein  Verwandter  Rienlft  und  eifriger 
Parteimann.  Er  ist  es,  weloher  den  Diaeonns  Benedikt  snr  Ecgln- 
inng  der  Oapitulariensammlnng  des  Ansogis  TersnlalMe,  und  man 
bat  ibn  desbaib  fttr  den  Hitscbuldigen  der  bierin  entbaltenen  FXl- 
sobuQgen  gebalten,  eine  Ansidit  welebe  Jeist  von  P.  Hinsebins  als 
unbegrUndet  widerlegt  ist,  da  Benedikts  Werk  erst  naeb  Olgars  Tod 
Toilendet  worden  ist  Fttr  seine  Metropole  braobte  (Hgar  von  seineff 
Gesandtsebaft  an  Lothar  naeb  Pavia  884  die  Beliquien  des  b.  8eTeru% 
Ksebolii  von  Bavenna,  nebst  Fimu  und  Toehter,  beim;  efai  franid- 
sisober  fipeeuUuit  der  soleb  koattMve  Wasre  dureh  lüig  und  Trug 

i)  Mob.  SS.  111,22-66.  Vgl.  Walls  im  Archiv  VI,  668  -  688.  laWeis- 
M&burg  schlierst  sich  eine  selbständige  locale  FortselKUDg  985  —  1075.  1087.1147 
an,  p.  70 — 72.  Andere  kurze  Ann.  Weisaenhurgevscs  763  —  846.  Mon.  I,  III 
aus  dem  Cod.  Weisseob.  81  in  WolfenbUUel,  aber  ohne  Beziehung  auf  das  Kloster, 
da/^egen  mit  Hervorhebung  des  B.  Drogo  von  lUdz.  Berichtigungen  von  Mone  nebat 
kalendarischen  Weissenburger  Nachrichten  aus  dcnelben  Haadichrift  in  dcr  Zdt- 
•cfarift  für  Geschichte  dea  Obenh.  XIU,  482. 

>)  Mon.  SS.  V,  L 
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Bich  diebischer  Weise  tu  yerschaffen  und  dum  thmer  zn  yerkaafen 
pflegte I  fand  aa  Otgar  einen  Knute,  denn  um  so  heiligen  Beuti 
sa  gewinnen,  galt  aneh  te  Moimiten  Miimeni  MaliMid  lud  Dieb- 
•tahl  fttr  ndlii^.  Gioft  war  di«  Fraode  in  Maina  vnd  in  Extaxi, 
wohin  rar  Beförderung  des  Ohriatentiiiima  in  Tlittringen  8.  Sewns 
nbgelaaBen  wurde,  allein  man  hatte  noeh  keine  Kunde  von  dem 
Leben  des  Heiligeni  bia  der  Frieetor  Lindnlf  .eine  Piigerfidirt  naeh 
Bom  mit  einem  Besnehe  in  BaTenna  wlHuid,  nnd  die  dort  gewon»' 
nene  Anakonft  mitfheilto;  IdnzagefUgt  ist  von  ilim  die  geaehichflieh 
nicht  gans  nnwlehtlge  BnlUang  von  der  ESrweibnng  der  BeUqnien 
dnieh  Otgar  Br  sehrieb  unter  Bxabans  Nachfolger  Karl  (856—868)^ 
'  dem  aqnitanischen  Prinsen,  von  dessen  gelehrten  Stadien  nichts  be- 
kannt ist.  Nach  ihm  verwaltete  Liutbert  2G  Jahre  lang  das  Erz- 
bisthum, ein  wohlgesinnter  und  nicht  ungelehrter  Herr,  aber  die 
wirren  Zeiten,  die  immer  schrecklicheren  Einfälle  der  Normannen 
drängten  alle  wissenschaftliche  Beschäftigung  in  den  Hintergrund: 
im  Kampfe  gegen  diese  Unholde  verlor  891  Liutberts  Nachfolger 
Sunderold  oder  Sunzo  nach  kurzer  Amtsdauer  das  Leben,  ein  Fulder 
Mönch,  dem  einst,  da  er  noch  einfacher  Priester  war,  Meginhard 
die  Erzählung  von  der  Uebertragung  des  h.  Alexander  gewidmet 
hatte.  An  seiner  Statt  erhob  Kaiser  Arnulf  Hatto  den  Abt  von  Rei- 
ehenaa,  bertihmt  durch  seine  Klugheit  und  Thatkraft,  auch  wegen 
seiner  kirchlichen  Gelehrsamkeit  hoch  geleiert,  aber  die  äufseren 
Sorgen  ftlr  Kirchenzucht  und  Reichsregiernng  nahmen  ihn  voUatänr 
dig  in  Ansprach;  diesen  Zwecken  diente  aneh  das  Werk  de  ijfno' 
daUbui  cmuii,  welehea  Begino  ilim  gewidmet  hat*). 

§  14.  Sachsen.  Münster,  Bremen,  Hamburg. 

Als  Storm  raerst  in  Hersföld  sein  neues  Kloster  gründen  wollte, 
verwarf  Bonifiu  diesen  Voiaehlag  wegen  der  KVhe  der  heidnisehen 
Saehsen.  Karl  aber  aog  aneh  dieses  Volk  tat  den  Kreis  der  ehrist» 
liehen  Bildnng,  nnd  so  gewaltsam  aneh  die  nene  Pflansnng  begründet 
wurde,  sie  sdilug  doeh  bald  kriftiige  Wnrieln,  nnd  die  SShne  der 
Bekehrten  gaben  sieh  bereits  mit  regem  Eifer  der  neuen  Lebeos- 
richtuüg  hin.   Lange  schon  hatten  die  Angelsachsen  sich  danach 

1)  ViU  et  TransUlio  S.  Scveri  auct.  Liudulfo  prcsb.  Ada  SS.  Fcb.  I,  88—91. 
Auf  Hrabans  mUndliche  Erzählung  beruft  sich  der  Verfasser  der  oben  p.  187  er- 
wlhnlen  Visio  Caroii,  ein  Mainzer  Geistlicher. 

*)  S.  Uber  Liutbert  und  Sunzo  Dümmler,  Ostfr.  II.  329;  über  Hatto  p.  352. 
495  Vgl  auch  deaMU»ea  p.  168  ugdEHhiCe  Abhaadliiog  fiJicr  <Ue  Fnldcr  fimf- 
MUDmluog. 
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gesehnt,  hin  und  wieder  aneh  vemteht,  ihren  alten  Stammeibrttdem 
das  Byangeliiim  ni  bringen;  Jetet  drang«!  lie  unter  dem  Sehntie 
Karls  YOTf  nnd  pHamten  den  BMun  der  neuen  Lehre,  der  in  dem 
fUsehen  Erdreleh  bald  kriftig  und  segmvoU  gedieh. 

Biner  der  hervorragendsten  unter  ihnen  war  Liudcr«T|  Ton 
Geburt  swar  ein  Friese,  aber  ein  BchUler  der  angelsichsisehen 
Olaubensboten.  Er  selbst  hat  uns  in  dem  Leben  seines  Lehrwi^ 
Gregor  von  ITtreeht^),  die  Werhitatt gesehüderti  wo  ein  grefiwr 
Theil  der  Lehrer  fttr  das  Saehsenyolk  ansgebildet  wurde;  ergänat 
werden  seine  Nachrichten  durch  seine  eigene  Lebenabeschreibimg 
von  Altfrid. 

Liudgers  Grofsvater  Wnrsing,  ein  reicher  und  vornehmer  Friese, 
hatte  sich,  von  Radbod  vertrieben,  zu  den  Pranken  geflüchtet  und 
die  Taufe  angenommen;  als  dann  Karl  Martell  nach  der  Besiegung 
des  Landes  das  Bisthum  Utrecht  begründete,  siedelte  er  auch  Wur- 
sing  mit  den  Seinen  dort  an,  und  an  ihnen  fand  Willibrord  die 
kräftigste  Stütze.  Nach  Willibrords  Tode  nahm  Bonifaz  sich  des 
verwaisten  Bisthums  an ;  dann  ward  es  der  Pflege  Gregors  tibergeben, 
der  lange  Zeit  ein  treuer  Begleiter  und  GehUlfe  seines  Lehrers  Bo- 
nifaz gewesen  war  und  nun  als  Abt  dem  Martinsstifte  vorstand.  Die 
bischöflichen  Geschäfte  versah  neben  ihm  der  Angelsachse  Alubert 
Von  Wnrsings  Naehkommen  widmeten  sich  mehrere  der  Kirche,  und 
der  jonge  Lindger  wurde  in  York  Alkuins  eifriger  Schüler,  bis  ein 
Streit  der  Friesen  und  Angein  ihn  nitthigte,  naeh  Utrecht  heimsu- 
kehren^  wo  Gregor  sahlreiehe  Sehttler  aus  allen  deutsehen  SÜmmeui 
naoh  Liudgers  Angabe  aneh  Baehseui  um  sieh  versammelte.  ünter 
Gregors  Keta  und  Kaehfolger  Alberioh  war  die  Leitung  dieser 
flehule  fai  soleher  Weise  Tertheilt,  dafii  abweefasehid  Albericb  selbsi^ 
Liudger,  Adalgar  und  Thiatbrat,  jeder  ein  Vlerteyahri  derselben  vor- 
standen. Die  Übrige  Zeit  verwandten  sie  auf  die  Seelsorge  und  die 
weitere  Bekehrung  des  Volkes.  Der  Aufttand  der  Saehseu  unter 
Widnkind  782  brachte  auch  in  Friesland  das  Heidenthum  wieder 
Bum  Siege,  und  Liudger  begab  sich  damals  nach  Montecasino,  dessen 
klösterliche  Einrichtung  er  später  auf  seine  Stiftung  Werden  über- 
trug. Karl  der  Grofse  aber  vertraute  ihm  die  geistliche  Leitung  von 
fünf  friesischen  Gauen  an  und  verband  damit  im  Anfange  des 
neunten  Jahrhunderts  das  neu  errichtete  Bistbum  Münster  in  West- 

^)  Broweri  Sidera  illustrium  et  saDctorum  virorum,  MoetiDt  1616.  Mab.  III, 
9,819.  AcU  SS.  Aug.  y,  354.  Migne  XCIX«  749— 770  ^di  HabiQon.  Die  Oim 
bei  Rettberg  I,  333  zugeschriebene  V.  BoDifacii  ist  AliGsverslSndiiilk  der  Stelle  Y« 
Liiidg.  11, 6  über  die  ia  der  V.  Gregorü  cathaltcDeii  Nachrichten  von  Bonifiut. 
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lUeii*  Hier  wirirte  er  fttr  die  Befeitigiiiig  der  iwimb  Lebre  bis  n 
wdam  Tode  am  26.  MSrs  809. 

Die  von  ihm  Ter&ftte  Biogriphie  Oiegon  iit  in  dem  geirtthii- 
liehen  Legendeaetil  geselirieb«ii|  aber  die  atereo^rpen  Phxiue&.aiiid 
hier  von  wbrldieher  WKrme  eilllUty  von  inniger  Liebe  tn  seinem 
Lehrer  nnd  einer  kindUehen  DemnÜiy  wo  et  seines  eigenen  Wirkens 
gedenkt  Es  finden  lieh  dsrin  einige  sebitsbsre  Kachriehten  iber 
Bonifks  so  wie  ttber  das  Bisthnm  Utreeht;  gesohidiflicher  Sinn  sdgt 
sieh  Jedodi  wenig  darin ,  nnd  in  dieser  Besiehmig  ist  Liudgers 
dgenes  Leben  von  A  Itfrid  weit  yorsosieheiiy  obgleich  aneh  dieses 
von  dem  Verfasser,  Liudgers  Verwandtem  nnd  sweitem  Nachfolger 
(839 — 849),  auf  Bitten  der  Mönche  von  Werden  zunächst  zum  Zweck 
der  Erbauung  geschrieben  wurde.  Die  Darstellung  ist  einfach  und 
ansprechend,  und  die  ganze  Misslonsthätigkeit  tritt  hier  mit  beson- 
derer Anschaulichkeit  uns  entgegen. 

Dem  Kreise  dieser  Männer  gehört  auch  Liafwin  oder  Lehn  in 
an,  ein  Angelsachse,  der  zu  Gregor  nach  Utrecht  kam  nnd  sich, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  an  der  Yssel  gewirkt  hatte,  nach  Sachsen 
begab,  wo  er  auf  dem  Landtage  zu  Marklo  unerschrocken  das  Chri- 
Btenthum  verkündete.  Seine  Legende,  welche  besonders  durch  die 
Nachricht  ttber  diese  Landtage  und  die  Verfassung  der  Sachsen 
merkwürdig  ist,  wurde  jedoch  erst  am  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
bnnderts  von  Hucbald  von  S.  Amsnd  verfafst;  nicht  in  Mttnster, 
dessen  wir  nach  diesen  so  viel  verspreohenden  AnfKngen.  nieht 
wieder  zu  gedenken  haben  werden'). 

Ein  anderer  Angelaaehse  war  Willehad  ans  Northnmberland, 
der  ebenfidls  seine  Missionsthitigkeit  in  Friesland  begann  nnd  781 
von  Karl  dem  OroAwn  ttber  den  Gan  Wihmodia  gesetst  wnrde.  Aneh 
ihn  verti^ieb  der  Anfttand  Widnkinds  dem  dn  grofiwr  Theil 
seiner  Sehttler  nnd  OehtOfiBn  snm  Opfer  fiel;  er  selbst  fittehteta  naeh 
Friesland  nnd  pilgerte  naeh  Bom;  dann  lebte  er  eine  Zeit  lang  in 
stiller  Znrttekgezogenheit  in  Eptemaeb;  Karl  aber  rief  ihn  naeh  der 
Besiegung  der  Saehsen  sn  seiner  firOberea  ThMtigkelt  sorllek  nnd 
sriiob  ihn  787  znm  Bisehof  von  Bremen,  wo  er  am  8.  November  789 

^)  V.  Liadgeri  aiict  Altfrido  ed.  Pertz.  Mon.  11,403  —  425  mit  Zusätzen 
und  Alirakdo  tut  den  tpItneD  Bioj^raphieo.  Bei  Jttigiie  XCIX,  769—796  nach 
LeibDiz. 

')  Zu  diesem  Kreise  gehört  auch  die  Legende  über  die  Stifluag  des  Klosters 
Freckenhorst  oder  Vita  S.  Thiadildis,  ed.  Jo.  Gamans,  Acta  SS.  Jan.  II,  1156 
bis  1160  (Kindlinger,  MQnst.  Beitr.  11,9;  deutsch  In  Ikxoy/^B  Deakni.),  wddie 
aber  erst  apät  au^^eseiduiek  und  wenig  bedeutend  ist. 
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gestorben  ist  Seiii  Lelyen')  ist  in  knner  und  einfiudier  DsnMimg 
beselirieben  tob  seinem  beiUhmteren  HiehUnlger  Anaknrins,  dem 
Apostel  des  Hördens. 

Wir  gedaohten  sehon  oben  der  groüudrtigeii  Idee  Kaiser  Karls, 
an  den  Inftersten  Orenien  seines  Beiehes  Ketropoleii  an  erriehteni 
wetebe  das  Christentiram  weit  über  die  Mirken  hinaus  tragen  und 
den  geistUehen  Einflaft  des  Kaiserthnms  dabin  «rstreoken  sollten) 
wo  man  seine  Waffen  nicht  mehr  flirchtete.  Das  Heidenthum  war 
der  christlichen  Kirche  unversöhnlicher  Feind,  ea  hing  genau  zu- 
sammen mit  der  alten  freien  Gemeinde  Verfassung,  und  aus  beiden 
entsprangen  die  unablässigen  Raubzüge,  von  denen  die  germanischen 
Nationen  jetzt  abgelassen  hatten,  vor  denen  sie  aber  nun  in  ihren 
geflüirdeten  Grenzen  keine  Ruhe  fanden,  bis  die  Ausbreitung  des 
Ghristenthums  dem  alten  Unwesen  ein  Ende  machte. 

Hamburg  war  dazu  bestimmt,  der  kirchliche  Mittelpunkt  des 
Nordens  zu  werden^).  Ludwig  achtete  nicht  auf  den  unausgeführt 
gebliebenen  Gedanken  seines  Vaters;  als  aber  der  flüchtige  Dänen- 
k5nig  Harald  die  Taufe  verlangte  nnd  AnskariuSi  der  ihn  als  Lehrer 
der  Seinen  begleitete,  bald  auch  auf  Schweden  seine  Wirksamkeit 
Msdelinte,  da  wurde  der  alte  Plan  wieder  aufgenommen  und  Anskar 
831  zum  Ersbisobof  von  Hamborg  geweiht.  Doch  fehlte  Karls  starke 
Hand  aom  Sehntw  der  neuen  Sehüpfting,  welehe  dem  in  Dtnemark 
imd  Bebweden  neu  eistarkton  Heidenfliune  gegenüber  keine  eibeb- 
Uehe  Wirksamkeit  gewinnen  kMite^  Die  Reiehstbeibing  entaog 
Anskar  die  Bänkllnfle  der  ihm  angewiesenen  Zelle  Thnrbolt  in  Flan- 
dem,  nnd  846  wnrde  Hamburg  sdbst  von  den  DVnta  yerwUstet 
Dft  vereinigfe  Ludwig  der  Dentsebe  847  das  erledigte  Bisflmm 
Bremen  mit  dem  Erabislbnin  nnd  sieberte  dadnrefa  dessen  Bestand. 
Anskarins  konnte  nnn  mit  ansreiehenden  Ifitteln  sefaie  Wirksamkeit 
fortsetsen  nnd  starb  naeb  einem  Leben  toU  rastloser  ThStigkeit  am 
3.  Febr.  865.  Einst  hatte  er  in  seiner  Zelle  Thurholt  in  Flandern 
einen  Knaben  bemerkt,  der  ihm  besonders  hoffnungsreich  erschien: 
es  war  Rimbert,  den  er  zum  Geistlichen  erziehen  liefs,  und  der 
dann  bald  als  sein  treuester  und  liebster  Jünger  sein  unzertrenn- 
licher Geffihrte,  zuletzt  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser  ist  es,  der 
mit  einem  anderen  Schüler  Anskars  zusammen  in  Hamborg  das  Leben 


>)  V.  Willehad!  auct  Anikario  ed.  Pertz,  Mob.  8&  II,  878—890.  Uebenctit 
von  Laurent,  Berl.  1856. 

*)  Rimberts  bctÜDiBile  Ai^abtt  Ober  Kaiii  Abildik  za  bezwcilielB,  iche  icb 
keinen  Grund,  wom  toeh  mzageben  itt,  dili  lie  keine  vS%  genfif^de  Sicher- 
hcit  gewähieo. 
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d«t  Heilten  bald  nach  dem  Tode  denenMii  feieliriebea  lial*)|  iroB 
warmer  imd  inniger  Liebe,  sngleieli  aber  relelier  an  Inhalt  all  die 
MebnaU  der  llbrigen  Biographien  Ihnlieher  Art  Anikan  Leben 
gehSrt  ohne  Fkage  m  den  bedeulenditen  QneDeniehriften  des  Mittel- 
altera;  die  ganae  leiehe  Wirfcaaakeit  dea  g^benutsiken  Bnbiiehofr, 
daa  yoUe  Büd  leiner  grolbartlgen,  UndHeh  demtttidgen  nnd  doeh  lo 
ventlndigen  PenSnIiehkeit  tritt  nna  lebenavoU  darin  entgegen,  imd 
ttber  die  Znitilnde  dei  Nordeni  Yerbreiten  die  einfMhen  nnd  asm- 
Utosigen  Anlkeiehnmigen  Rimberfei  daa  erate  Lieht  Dafli  andi  Ttfune, 
Visionen,  Wnnder  einen  groAen  Ravm  darin  einnehmen,  liegt  in  der 
Natur  der  VerbKltniise ;  geschrieben  wurde  das  Bnch  ftlr  die  Mönche 
des  Klosters  Corbie,  aus  dem  Anskar  hervorgegangen  war,  dessen 
Mönche  ihn  begleitet  hatten,  und  diesen  lag  mehr  daran,  ihren  grofsen 
Klosterbruder  als  einen  Heiligen  geschildert  zu  sehen,  als  von  den 
nordischen  Heiden  genaue  Nachrichten  zu  erhalten.  Man  darf  es 
bei  der  Beurtheilung  dieser  Litteratur  nie  vergessen,  dafs  was  wir 
am  meisten  darin  zu  finden  wünschen,  gewöhnlich  von  den  Ver^ 
£sBBern  wie  von  den  Lesern  als  Nebensache  betrachtet  wurde. 

Hier  aber  brachte  es  die  ganze  Art  der  Thätigkeit  Anskars  mit 
sich,  daä  auch  die  äufseren  Verhältnisse,  in  denen  er  sich  bewegte, 
geicluldert  werden  mufsten,  und  uns  zum  Glück  hat  Rimbert  vieles 
Ton  dem,  was  er  berichtet,  selbst  mit  durchlebt  und  gesehen.  Damm 
reiht  sieh  dieses  Leben  dem  früheren  Severins,  dem  spiteren  dea 
Otto '  von  Bamberg  an.  Unbedeutend  dagegen  ist  dei  wackeren 
Rimbert  eigene  Lebenibeiebreibnng'),  nach  Lappenberga  Yermn- 
thnng  von  demselben  ungenannten  Mitaobttler  Bimberta  Terfabt^ 
welcher  mit  dieiem  an  dem  Leben  Anakan  gearbeitet  hatte.  Ge- 
lehrieben  iit  sie  an  Lebseiten  leinea  Naehfolgers  Adalgar^  der  too 
888  bis  909  Bnbisehof  war. 

§  16.  Fortsetiung.  Korvei.  Gandersheim. 
•         •  • 

In  FnldSy  wie  in  Friedand,  in  Mttnster  nnd  Bremen,  waren  es 
Angelsachsen,  welchen  die  Grundlagen  der  neuen  Entwickelung  ver- 
dankt wurden;  bei  Anakar  aber  war  ein  solcher  Einflufo  nicht  nach- 

1)  V.  Rinb.  C  9.  Adam  Br.  I,  36.  V.  Anskarii  in  Mon.  Germ.  SS.  II,  683 
bis  725,  hmusgegfbcD  von  Dahlmann,  der  in  den  Anmerkungen  leider  noch  das 
nnechte  Chron.  Corbeieöse  benutzt  hat.  Vgl.  Dahlmanns  Geschieht«  von  Dänemark 
I,  38  ff.  Lappenberg  in  Schmidts  Zeitsehr.  V,  535  —  552.  Danmkr,  Oitfr.  1, 258  tt 
682.  Bihr  p.  234  — 237.  UeberseUt  von  Laurent,  Berl.  1868. 

S)  V.  Rimb.  rd.  Pertz,  Mon.  II,  764—775.  Uebersetzt  vott  LminbI,  BoL 
1866,  Abdruck  oich  MabiUoo  bei  Migne  CXXVI,  991-1010. 
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saireim.  Vod  Kindheit'  an  In  Klotfer  Corbie  an  te  Bomme  er* 
sogen,  1ll»enialini  er  dort  edion  firllli  die  Leltnsg  der  Kloeleneliide 
nnd  wurde  dann  der  erste  Vorateher  der  Belmle  in  dem  nen  gegrün- 
deten Tochterkloater  Korrei  in  Sachien. 

Dleae  StÜtong  war  eine  Frnelit  der  nielit  bloa  iofteriieli  dnreh 
Zwang  nnd  Brobemng,  sondern  aneli  innerlieh  Tollsogenen  Einigung 
des  firlnkisehen  nnd  des  siehslsehen  Stammes.  Beben  KSnig  Pippins 
Bnitat  Bernhard  hatte  eine  sKehslsehe  Gemahlin  nnd  Bernhards 
söhne,  Adalhard  nnd  Wala,  nahmen  sich  eifrigst  der  Bekehrung 
und  Belehrung  ihres  Volkes  an. 

Adalhard  hatte  Karls  Hof  verlassen,  als  dieser  die  Tochter  des 
Königs  Desiderius  verstiefs,  war  in  Corbie  Mönch  geworden  und, 
weil  hier  die  Besuche  seiner  vornehmen  Verwandten  die  klösterliche 
Ruhe  störten,  nach  Montecasino  entwichen.  Aber  Karl  rief  ihn  von 
da  zurück ;  er  wurde  Abt  von  Corbie  und  mufste  von  neuem  an  den 
Reichsgeschaften  Theil  nehmen.  Als  Karl  starb,  verwaltete  Adalhard 
Italien  für  den  jungen  König  Bernhard ,  Wala  aber  war  über  Sach- 
sen gesetzt 

Karl  wttnschte  aus  den  Sachsen  selbst  Lehrer  des  Christenthums 
sn  erziehen,  und  deshalb  hatte  er  gefangene  und  als  Geiseln  über- 
gebene,8aohsenknaben  in  verschiedene  Klöster  vertheilt;  viele  der- 
selben waren  Adalhards  Obhut  in  Corbie  Ubergeben,  nnd  dieser 
gedachte  in  Sachsen  selbst  ein  Kloster  sn  gründen,  aber  seine  Sen- 
dung nadk  Italien  verhinderte  die  Ausführung.  Als  Ludwig  snrBe- 
giemng  kam  nnd  mit  dem  kleinlichsten  Hasse  die  StaatsmKnner 
seines  Vateis  verfolgte^  wnrde  Adalhard  naeh  Nohrmontton  verbann^  ' 
Wala  aber  MOneh  In  Cknrble.  Dieser  betrieb  nnn  mit  dem  grOftten 
Eifer  die  Stiftung  eines  Klosteis  unter  dem  Volkai  dem  er  dnreh 
seine  Mntter  angehörte ,  nnd  dnreh  seinen  ElnflnÜi  Im  Lande  kam 
sie  aneh  wirkUeh  sn  Stüde,  fing  aber  erst  an  sn  gedeihen,  als  der 
wieder  sn  Gnaden  angenommene  Adalhard  heim  Kaiser  die  Sehen- 
kong  des  Kttnigshofes  Hnxere  answirkto  im  Jahre  ^1.  Hier  erbllihte 
nnn  die  nene  Oorb^a  raseh  nnd  krtlftig;  naeh  Adalhards  Tode 
(3.  Januar  826)  wurde  Warin  zum  Abt  erwihlt,  der  Sohn  des 
alten  Sachsenftlrsten  Ekb&rt  und  der  karolingischen  Ida.  Auch  er 
hatte  bereits  das  Schwert  geführt  und  erst  im  späteren  Alter  mit 
der  Mönchskutte  vertauscht.  Im  Jahre  830  empfing  er  in  seinem 
Kloster  einen  vornehmen  Gast,  Hilduin,  den  Abt  von  8.  Denis,  der 
nach  Korvei  verbannt  war.  Die  liebevolle  Aufnahme,  welche  dieser 
bei  Wariu  fand^  dankte  er  ihm  später  nach  seiner  Bttckkehr  durch 
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ein  kostbares  Geschenk,  den  Leib  des  heiligen  Veit,  der  836  nach 
Korvei  gebracht  nnd  hinfort  all  der  Hort  und  Seliati  dos  BXohsticheB 
Volkes  betrachtet  wurde. 

Ueber  diese  Ereignisse  berichtet  nns  ein  migeiLUinter  Mönch 
▼on  Korvei  in  der  Ersihlnng  tob  der  Uebertragnng  des  he.ili- 
gen  Veit|  der  er  Bcilbrt  beigewohnt  hatte 0-  In  Corbie  dagegen 
aohrieb  Radbert,  mit  dem  Beinamen  PasehaaiiUy  einer  der  bedeii> 
tendaten  unter  den  gelehrtea  Tbedogen  dieser  Zeit,  das  Leben  der 
Brüder  Adalhard  nnd  Wala,  jedoeh  lo  ttbeiladen  mit  xedneriseliett 
Sohmneky  dafii  die  Thatsachen  nor  mlfliiam  henmoniinden  sind. 
Adalhards  Leben*)  ist  bald  nach  seinem  Tode,  noeh  bei  Leb- 
leiften  des  Wala  gesebrieben;  es  ist  ein&eher  «nd  itfebt  ao  ttberladen 
wie  das  Leben  des  Wala^)  (f  836),  welehea  in  Qespriohform 
▼erfiiftt  nnd  ans  Fnreht  vor  dem  Kaiser  nnd  Karl  dem  Kahlen  in 
absichtliche  Dunkelheit  gehüllt  ist. 

Verloren  sind  uns  leider  Adalhards  Briefe,  und  nur  in  einem 
Auszüge  Hinkmars  erhalten  seine  Schrift  über  die  Hof  Ordnung 
Karls  des  Grofsen,  welche  auch  so  noch  zu  den  lehrreichsten 
Denkmälern  dieser  Zeit  gehört,  deren  ZuverläSfliglLeit  aber  durch  die 
üeberarbeitung  ungewifs  geworden  ist*). 

Das  Leben  der  Ida,  der  Mutter  Warins,  ist  erst  nach  hun- 
dert Jahren  von  Uffing,  einem  Werdener  MönohOi  gewhrieben  und 
erscheint  wenig  glaubwürdig"^). 

Einige  Nachrichten  über  diese  ersten  geistlichen  Stiftungen  im 
Baehsenlande  sind  uns  ferner  noch  erhalten  in  den  Berichten  flhet 
die  Erwerbung  und  Uebertragung  der  Beliqnien,  welche  zu  ihrem 
Gedeihen  nun  einmal  nnerläfelieh  waren;  so  erhielt  Herford,  das 
neben  Korvei  von  Soissons  aua  gegründete  Nonnenkloster ,  860  die 

Hhloria  Tnnslationis  S.  Viti  ed.  Papebrodi,  Ada  SS.  Jon.  II,10S9  bis 

1037.  Perlz  Mon.  II,  576  —  585  wiederholte  die  ältere  Ausgabe  Mabillons,  welcher 
der  Prolog  fehlt;  Ilandsrhriflen  fehlen.  Neue  kritische  Ausgabe  von  Jaffe,  Bibl. 
I,  1—26.  —  Der  Verfasser  hat  die  V.  Adalhardi  schon  benutzt.  Späten  ürspruoes 
nnd  kaum  bnucbbar  Ist  S.JtuUni  tranalaHo  Borna  Cfarbttam  S91,  wocn  9& 
Min  Kopf  von  Magdeburg  kam,  ed.  Meibom  SS.  I,  769;  cf.  Acta  SS.  Aug.  I,  33. 

s)  AeU  SS.  Jim.  J,  96— III.  Mab.  IV,  1, 308— 341.  £xcerpte  Mon.  U,  524 
bis  532. 

•)  Mab.  IV,  1, 46fi— 6«.  Exeerple  Mon.  II.  588— 589.  Vgl.  Himljr,  Wala 

et  Louis  le  Debonnaiw,  Par.1849.  Bahr  p.  233.  462  — 471. 

*)  Iliocmari  epiatola  de  ordine  palatii,  gedruckt  u.  a.  in  Wallliers  Corp.  Jur. 
Germ.  111,761—772.  Vgl.  Pemice,  De  ComiUbus  paiatinis  (1863)  p.  47— 50. 
C.    Noorden,  Hinkmar  p.  885. 

B)  Acta  SS.  Sept  n,  260  — 270.  Leibn.  1, 171  naeh  Snrius.  Excerpta  Mon. 
SS.  II,  569  —  576.  Eine  Kritik  der  iiicran  geknöpften  genealogjachen  Systeme  bei 
Waitz,  Heiorich  I  p.  185-194. 
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heilige  Pusinna^),  Paderborn  schon  836  S.  Liborius');  die  Er- 
zählungen davon  sind  aber  erst  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrh. 
veriarst.  Auch  das  Leben  der  heiligen  Liutbirg  einer  Klausnerin 
bei  Halberstadt;  die  bis  zu  den  Zeiten  König  Ludwig  des  Jüngeren 
(876 — 882)  lebte,  giebt  Knude  yipn  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Nen- 
bekehrten  sich  der  Kirche  zuwandten,  und  ist  merkwürdig  durch  die 
darin  enthaltenen  Angaben  über  die  Nachkommen  jenes  Ilessi,  den 
Ftlrsten  der  Ostiatoni  weleli«r  sieh  775  Karl  dem  Groiaen  nnter- 
woifen  hatte; 

Ana  Koryei  aber  sind  nna  noch  Oatertafeln  erhalteoi  im  Demb 
ten  Jahrhundert  Ton  angelBlebaiaeher  Hand  geaofariebeB  und  mtt 
wenigen  Bemerkungen  veneben,  m  wetohen  die  Wnehe  dea  Kloatera 
im  Lanfe  der  Zeiten  andere  hinsngefttgt  haben;  ala  Oeaehiehtawerk 
kann  man  dieae  koiaen  Notlien  nieht  betraehten,  nnd  anoh  der  ma- 
terielle Inhält  iat  für  die  vorliegende  Periode  faat  ohne  Bedentnng*). 
Dagegen  hat  der  Abt  Boyo  (879-^90),  ein  Enkel  Warins,  eine 
Geachiehte  aeiner  Zeit  gea^hrieben,  ana  weloher  Adam  von  IbreaMii 
(I,  41)  ein  Bnichatttck  1|ber  die  Normannenaohlaeht  von  885  erhalten 
hat,  welches  den  Verlnat  dieses  Werkes  sehr  bedauern  iSfst*).  Dann 
ruhte  auch  hier  die  Feder,  bis  die  Thaten  der  Ottonen  neuen  Anstola 
zu  schriftstellerischer  Thfitigkeit  gaben. 

Dasselbe  war  der  Fall  in  einem  anderen  Kloster,  welches  den 
Ludolfingern  noch  näher  stand  wie  Korvei,  in  Gandersheim,  wo 
Graf  Ludolf  selbst  um  850  eine  ältere  Stiftung  erneuert  hatte  und 
Prinzessinnen  seines  Hauses  als  Aebtissinnen  walteten.  Die  erste, 
bis  zum  Jahre  874,  war  Ludolfs  Tochter  Hathumod,  deren  Leben 
von  ihrem  Bruder  Agius,  wahrscheinlich  Mönch  in  dem  nahe  ge- 
legenen Kloster  Lammspring,  beschrieben  wurde.  Zu  der  in  Prosa 
geschriebenen  Biographie  ftlgte  er  Elegien,  die  eine  tiefgefühlte 
rührende  Todtenklage  enthalten*).  Sowc^  die  reine  nnd  fehlerfreie 

»)  Translatio  S.  Pusinnae,  Mod.  SS.  II,  681— 683  im  Auszuge.  Vollst.  Act 
SS.  Apr.  III,  170.  Leibn.  SS.  Brunsv.  1,181.  Bei  Hcnr.  de  üttvordit  cd.  Pott- 
hast p.  59  sind  Doch  mehr  Wunder. 

«)  Translatio  S.  LlborS  Mob.  SS.  IV,  149-157. 

s)  Bei  A.  Lang,  De  Sanctit  0. 8.  BcnedldL  B.P»  Thcs.  11,8,146.  Hon. 

•  SS.  IV,  158—164  im  Auszuge. 

*)  Annales  Corbeienses,  Alon.  SS.  III,  1 — 18;  berichtigte  Ausgabe  von  Jaffe, 
BibL  1, 28  —  65,  wo  7  Nöthen  809—840  als  ilnfi.  auf  Mmathrtm»«»  mdWer- 
•    ttlneuMt  ansgeschirclen  sind.  Von  anderer  Hand  sind  Ann.  Corb.  822  —  879  ein- 
getragen, dann  gleirhzeilige  Forlsetzungen  880  — 1117.   Vgl.  oben  p.  104.  Zu 
warnen  ist  vor  der  VerwechseluDg  mit  dem  unechten  Chron.  Corbeiense. 

'  *)  Abgesondert  als  Booonis  de  aui  iemporis  actis  frctgmmium  herausgegeben 
▼on  Jaff^  Bibl.  I,  27. 

•)  Agii  Vita  Ilaihumodae  ed.  Perts,  Moo.  SS.  IV,  165--189.  Ucbenctenng 
▼Oll  Bockert.  SiuUg.  184&  8. 
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Sprache,  die  gewandte  Ansdrucksweise,  der  fliefsende,  wenn  auch 
nicht  ganz  correcte  Versbau,  wie  das  zarte  und  sinnige  GemUth  dea 
Vertassers,  den  die  innigste  Liebesgemeinschaft  mit  seiner  Schwester 
verbunden  hatte,  verleihen  diesen  Schritten  einen  ganz  besonderen 
Beiz;  die  mancherlei  Nachrichten  Uber  die  verschiedenen  Mitglieder 
dieser  zahlreichen  und  aasgezeichneten  Füretenfamilie  geben  ihnen 
anlserdem  noch  einen  gr^^fseren  Werth  fttr  den  Geschichtsforscher. 

Pertz  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  wohl  derselbe 
Agius  jener  sächsische  Dichter  sein  möge,  welcher  Einhards  Jahr- 
bücher metrisch  bearbeitete.  Dieselben  Vonttge  des  Ausdruckes 
finden  sieh  darin  wieder,  nnd  die  einaige  Torhandene  Handaehrift 
itammt  ana  dem  Kloster  Lammspring'}.  Doeh  ist  sie  kein  Originali 
und  jene  Annahme  nieht  ohne  Bedenken.  DenfUeh  aber  beaeiehnet 
der  nngenannte  Diohter  sich  als  ebien  Baehsen,  den  in  den  eisten 
Jahren  der  Begiemng  EOnig  Anrnlft  die  Dankbarkeit  gegen  den 
groben  Saehsenbekehrer,  welehem  er  nieht  allein  den  Ghmbeni  son- 
dern aneh  die  Utterarisehe  Bildung  allein  verdankte,  an  dem  Unter- 
nehmen getrieben  habe,  Karls  Leben  nnd  Tliaten  in  Versen  an  Ter^ 
herrlichen.  Er  hllt  sieh  dabei  ganz  genan  an  die  Einhardlschen 
Annalen  und  an  das  ausdrücklich  eitierte  Leben  Karls  von  Einhard; 
nur  wenige  Schilderungen  aus  eigener  Kenntnila  beleben  die  reizlose 
Paraphrase.  Von  801  an  haben  ihm  jedoch,  wie  Bernhard  Sirason 
nachgewiesen  hat,  jene  Annalen  nicht  mehr  vorgelegen,  sondern 
dürftigere,  den  Hersfelder  verwandte,  vermuthlich  Halberstädter 
Annalen,  aus  welchen  die  falsche  Angabe  Uber  den  803  zu  Sala 
mit  den  Sachsen  abgesohlosBenen  Frieden  sich  erklärt'). 

§  16.  Lothringen. 

Richbod  von  Trier  (795—804)  ist  als  Schüler  Alkuins  bekannt, 
und  wird  als  ein  Mann  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  und  Bildung 
gerühmt;  ohne  Zweifel  wird  er  sich  um  die  Schulen  in  seinem  Sprengel 
verdient  gemacht  haben.  Auch  Amalarias  (809—814)  machte  sich 
als  Schriftsteller  bekannt'),  nnd  Thegan,  der  schon  erwähnte  Biograph 
Ludwigs  des  Frommen,  war  Ohorbischof  yon  Trier.  Am  Ende  des  Jahr- 

*)  IKe  DMiitrlgN»  gefimdcne  Brüsseler  Hmdtrhrift  (Archiv  VII,  379)  fcficiBt 
der  Lammsprioger  zu  eDtstammen,  wenigstrns  hat  sie  diesdbea  LQcken. 

')  Poelac  Saxonis  Annales  de  Geslis  CaroH  maffni  imperatoris,  ed.  Perlz,  Moo.  . 
1,225  —  379.   Wieder  abgedruckt  bei  Migoe  XCIX,  683-736.   Bähr  p.  124. 
CRiBSon,  Der  Poeta  gaxo  und  der  Friede  zu  Salz,  Forschungen  I,  301—336. 

■)  Aurser  seiner  Schrift  über  die  Taufe  schrieb  er  auf  der  GesandlschaflsrelM, 
die  er  810  mit  Abt  Peter  von  Nonanlula  nach  CoDStantinopel  unternalun,  die  dun- 
kelo  und  in  der  Ueberlieferuoe  verderbten  Vertu»  marini,  gedruckt  in  AUiuins 
Walai,  cd.  Proben  Ho,  63&.  BUkr  p.  881 
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hunderts  (883 — 915)  war  Ratbod  Erzbischof,  welcher  den  vertrie- 
benen Abt  von  Prüm,  Regino^),  zu  gelehrten  Arbeiten  veranlafste. 

Dieser  Regino  war  von  Jugend  auf  im  Kloster  Prüm  erzogen, 
wo  Bchon  unter  dem  Abte  Markward  (829—853)  litterarische  Thä- 
tigkeit  bemerkbar  wird.  Verwandt  mit  Lupus,  war  nämlich  auch 
Markward  in  Ferriöres  Mönch  geworden,  wo  damals  Alderich,  später 
IkibiBchof  von  Sans,  Abt  war,  und  nach  seiner  Erhebung  tum  Abt 
von  Prüm  folgte  sein  Klosterbruder  Ado,  der  als  Erzbischof  von 
Vienne  seine  Neigung  zur  Geschiehtiehreibang  bewährte,  der  Ein- 
ladung,  eine  Zeit  lang  in  Prüm  in  wirken.  Hier  yerfafste  anf 
Mnrkwarda  Veniilaigiing  Wandalbert  889  die  gwebiehtlieli  niebt 
gani  unwichtigen  Wunder  des  beUigen  Goar,  welebe  er  ni  dar 
Uebenurbeitang  der  alten  Legende  hinmfttgte^*  Aneh  beattien  wir 
Ton  Wandalbert  noch  Qediohte  in  kttnitlieben  Vemaabeni  und  das 
sefaon  oben  erwMbnte,  metrisob  bearbeitete  U^Mjioleginm*).  Mark- 
ward  aber  Übertrag  im  Jahr  844  die  Gebeine  der  heiligen  Chrysaa* 
tiiQB  und  Daria  nach  8.  Avold  (8.  Naboris)  im  Metier  8prengel| 
welebea  damals  in  Prflm  i^ehSrte;  Theganbert  oderThegan  war  ei» 
der  sie  hier  am  26.  Octdber  ^erUch  beisetste,  nnd  der  Abt  ver^ 
sänmte  nicht,  für  die  Anfseichnnng  dieser  Begebenheit  sn  sorgen^). 
Unter  Abt  Eigil  (853 — 860)  brachte  der  Tod  des  Kaisers  Lothar 
in  der  Kutte  eines  PrUmer  Mönches  dem  Kloster  hohen  Ruhm  und 
reiches  Gut;  Eigil  selbst,  ein  gelehrter  Mann,  an  den  Hraban  eine 
Abhandlung  gerichtet  hat,  gelangte  als  Erzbischof  von  Sens  zu  hö- 
heren Ehren.  Allein  nach  drei  Jahrzehnten  erlag  auch  dieses  herr- 
liche Kloster  892  den  räuberischen  Dänen;  der  Abt  Farabert  legte 
nach  der  Zerstörung  desselben  sein  Amt  nieder,  und  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Regino  gewählt.  Aber  die  Parteikämpfe,  welche 
damals  Lothringen  zerrissen,  liefsen  auch  ihm  keine  Ruhe;  er  mufste 
899  seinen  Gegnern  weichen,  und  fand  eine  Zuflucht  im  Kloster 
8.  Maximin  bei  Trier,  wo  er  915  bestattet  ist  Der  Erzbischof  Uber- 
gab  ihm  das  ebenfalls  von  den  Normannen  verwüstete  Martinskloster, 
welches  unter  seiner  Leitung  hergestellt  sein  soll*);  TonUgUoh  aber 

>)  Bihr  p.  184^186.  535  —  538.  Dümmler  io  der  Vorrede  zur  Uebersetzung 
dar  Chronik. 

Die  wcriWose  alle  Vila  S.  Goaris  bei  Mab.  II,  276—280;  dann  folgt  die 
von  Wand,  mit  den  Wundem.  Die  CcUa  8.  Goani  war  durch  Pippin  ao  f  riim 
gekoEnmen. 

•)  8.  Obw  Um  Blkr  p.  114. 299. 

*)  Historia  translationis  Chiiaautlii  ct  Dariie,  Mab.  IV,  1, 611— 61&  Vg^ 
Haupts  Zeitschrift  XU,  407. 

*)  Viu  S.  JUagoerici,  Mon.  SS.  VIII,  208;  vel.  Archiv  UI^  291.  Regino  soll 
■ach  apitcfeo  AufiBadinungen  am  Albip  aaa  Kbm  geUMig  am. 
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scheint  er  aich  seiner  Gelehrsamkeit  bei  der  Verwaltung  seines 
kirchlichen  Amtes  bedient  zu  haben.  Oft,  sagt  Regino,  habe  er  ge- 
sehen, wie  der  Erzbischof  eich  erzürnt  habe  Uber  den  unmelodischen 
und  fehlerhaften  Gesang  in  den  Chören  seiner  Sprengel,  zu  welchen 
er  ihn  also  vennuthlich  auf  Visitationsreisen  begleitet  hat.  Und  wie 
er  diesem  Mangel  dnroh  seine  Schrift  de  harmonica  insHtuHone ') 
absnhelfen  sachte,  so  verfafste  er  auch  auf  Ratbods  Wiinseh  aein 
vmfassendes  und  lehrreiches  Werk  Uber  die  Kirchenzucht  zu  dem 
praktischen  ZweckCy  bei  ViBitaüonen  alle  erforderlichen  Vorschriften 
des  eaaoDiachen  Bechls  in  milbigem  Umfang  darsubieilen*)  Diese 
um  906  nntemommene  Schrift  widmete  er  Hatto  von  Mains, 'dem 
damaligen  Regenten  des  Reichs;  an  den  Bisieher  des  Jungen  KtteigSy 
den  gelehrten  Bischof  Adalbero  von  Augsburg,  sandte  er  908  seine 
Ohronilc  yon  Christi  Geburt  bis  cum  Jahre  906.  Dieses  Werk 
verdient  unsere  Beachtung  als  einer  der  frühesten  yersuche,  die 
Weltgeschichte  In  einer  liemUch  ausftihrlichen  Brslhlung  snssai- 
mensu&ssen,  eine  Aufgabe^an  welche  sich  damals  nicht  leicht  Jemand 
wagte  und  deren  Sdiwlerii^iten  anfserordentlich  grofk  waren.  Die 
AnsftthruDg  ist  freilich  auch  sehr  mangelhaft  geblieben  und  nament* 
lieh  die  Chronologie  in  der  höchsten  Verwirrung.  Beda,  die  Thaton 
der  Frankenkönige,  und  andere  bekannte  Quellen  bilden  die  Grund- 
lage seines  Werkes,  welches  anfangs  nach  den  Regierungen  der 
Kaiser  angeordnet  ist;  weiterhin  geht  er,  der  Natur  seiner  Quellen 
folgend,  in  die  annalistische  Form  über  und  fShrt  auch  selbst  in 
dieser  Weise  fort.  Darin  ist  seine  Chronik  den  auch  von  ihm  be- 
nutzten Reichsannalen  ähnlich ,  aber  sie  unterscheidet  sich  sehr 
wesentlich  dadurch,  dafs  er  nicht  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten 
schrieb  und  deshalb  auch  gerade  in  der  chronologischen  Anordnung 
derselben  wenig  zuverlässig  ist^). 

In  dieser  Beziehung  hat  bei  ihm  wie  bei  manchem  anderen  das 
Vorbild  der  Annalen  nachtheilig  gewirkt,  denn  für  die  Aufzeichnung 
unbestimmt  gewordener  Ueberlieferungen  ist  die  annalistische  Form 
nicht  nur  hinderlich ,  sondern  die  scheinbare  Bestimmtheit  verleitet 

Gedruckt,  doch  ohne  den  tonariiis,  bei  Gerbert,  SS.  eccl.  de  murica  sacra 
1,380 —  247,  wie  DOmmler  mir  mittheilte;  Pertz  hielt  die  Schrift  für  uogedruckt* 
Sie  war  für  den  Erziiischof,  als  gelehrten  Musiker,  und  Tiir  tüchtige  Sänger  be- 
stimmt, nicht  für  Walcaud,  frustra  eoim  lyra  asino  canitur.  ~  Walcaud  presb. 
im  Cal.  S.  Maximini  zum  10.  August.  Archiv  XI,  290. 

^)  Reginonis  Übri  duo  de  synodaUbus  caoiif  et  diaciplints  ecderiaslicify  cd. 
Wassersrhleben.  Lips.  1840, 

3)  Reginonis  Clironicon  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  1,536  —  612.  Vgl.  Arch.  VIT,  381. 
XI,  299.  Dümmler,  De  Arnulfo  p.  174.  175.  Ostfr.  II,  655.  Uebersetzung  von 
Dttminkr,  BeiL  1857.  ¥«0  der  Forlsettiu^  a.  wUca  III,  6. 
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aach  dAzn,  den  Angaben  mehr  Gewicht  beisnlegen,  als  Umeii  ni* 
kommt  Bis  ram  Jahre-  814  hat  Begino  di«  Lmeher  Amulaa  be> 
imtst;.  Yon  da  an  aber  Ibhlten  ihm  BehrilUiehe  HlUftmittel,  vnd  er 
mnürte  sieh  nur  AnsflUlnng  der  groltoi  Liieke  von  Kaili  dei  Groften 
Tode  bis  anf  sefaie  Zeit  allein  auf  die  so  nndoheie  mUndUehe  Tra^ 
dition  Terlassen;  mir  Uber  die  HSndely  welehe  Lothars  n  Irgeiliehe 
eheliehe  Verhiltnisse  Teranlabten,  standen  ihm  ürimnden  in  Gebote  >). 

AnlMlend  und  für  die  Btellung  Lothringens  eharakteristiseh  ist 
es  dabei,  wie  wenig  Regino  Ton  dem  Ostfrankenreiehe  sa  sagen 
welAy  wXhrend  er  von  den  Westfranken  viel  nnd-  eingehend  ertfUt^ 
nnd  namentUoh  die  Bretagne  besonders  berücksichtigt,  ein  Umstand, 
den  Dttmmler  dnrch  die  dort  gelegenen  Besitzungen  der  MOnche  yon 
Prüm  erklärt,  üeber  das,  was  er  selbst  mit  erlebt  hat,  giebt  Re- 
gino sodann  ausführliche  und  schätzbare  Nachrichten.  Dafs  er  von 
den  entfernteren  Ereignissen  nur  unsichere  Kunde  erhalten  hat,  wird 
man  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  machen;  Uber  Lothringen  aber  war 
er  genau  und  zuverlässig  unterrichtet,  und  würde  gewifs  noch  tiefer 
in  die  dortigen  Verhältnisse  blicken  lassen,  wenn  ihn  nicht  die  Be- 
sorgnifs  vor  dem  Zorne  der  Machthaber  verhindert  hätte,  die  ganze 
Wahrheit  zu  sagen.  Diese  Zurückhaltung  hat  ihn  jedoch  nicht  da- 
vor schützen  können,  dafs  aus  seinem  Werke  ein  bedeutendes  Stück, 
in  welchem  er  von  seinen  eigenen  Sohicksalen  enKhlte,  ausgeschnitten 
nnd  vernichtet  wurde. 

Seine  Schreibart  ist  einfach  nnd  dem  Gegenstande  angemessen, 
und  wenn  es  ihm  auch  keineswegs  gelungen  ist^  die  Weltgeschichte 
in  wirklich  historischer  Weise  in  bearbeiten,  so  zeigt  er  doch  für 
die  ihm  näher  liegenden  Zeiten  nnd  VerliVltnisse  einen  freien  Blick 
nnd  gesondes  Urtheilf  die  eigenen  Erfiübmngen  nnd  die  frenndsehaA> 
liehe  ISesiehnng  sn  einmn  hoehstehenden  Khrahenfttrsten  eihoben  Ihn 
Uber  die  gewOhnliehen  Annalisten,  nnd  sein  Werk  steht  am  Ende 
der  karolhigisehen  Zeit  ahi  eine  bedentende  Ersohefainng  da,  der  sieh 
wohl  weitere  FortMhrilte  angesehlossen  haben  wttrden,  wenn  nioht 
gerade  Jetst  die  UnÜMre  Noth  fttr  hinge  Zeit  alle  wisseneehaftliehen 
Beetrebnngen  erdrückt  bitte. 

Als  die  hü  allen -ihren  HMngeln  doeh  bei  weitem  beste  um- 
lkssende  Behandlung  der  Weltgesehidite  ist  Regino*»Chronik  bis  bis 

*)  Die  Aclenstückc  hierüber  und  besonders  Uber  die  nach  Gunthars  Absetiung 
am  7.  Jan.  870  vollzogene  Wahl  Williberts  von  Cötn  sind  jetzt  vermehrt  durch 
die  TOB  nod,  Die  PapstwaU  unter  4eo  Ottonea,  ürkniideB  p.  84—108  bmiM- 
gegebenen  Schreiben.  —  Dttmmler,  Oitfr.  II,  169  giebt  aus  einer  Londoner  Hand- 
schrift der  Chronilc  den  E^doo  &  ▼00  LMpcnbenr  entdeckte  Onbichrift  des  Gn£n 
Heinrich  (f  886). 
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iwQlfte  Jahrhundert  viel  benutzt  worden  und  hat  grolse  Verbreitung 
gefonden,  wobei  denn  auch  seine  groÜMa  ohronologiBehen  IrrthUmer 
flumchen  irre  geleitet  haben. 

Man  kann  wohl  nicht  bezweifobii  cUtfr  Lotliringen  mit  seinen 
bedeutenden  Kirchen  nnd  Klöstern  noch  manches  andere  GeschiehtB- 
werk  hervorgebracht  hnty  welehes  in  den  lorehtbaren  Verheerungen 
dee  Landes  durch  Normannen  nnd  Ungern  m  Omnde  gegangen  iat| 
die  blttheoditen  KMIeler  verödeten  md  kamen  in  Laienhindey  ao 
dalh  eine  Periode  tiefer  Dnnkelheit  «ntra^  welche  apiler  der  kedken 
Erdiehtong  freien  Spiehranm  darbot  Merkwttrdig  sind  anoh  in  dieaer 
Bedehnng  die  Annalen  von  Xanten^),  weil  von  einer  litterariaehen 
-  ThStigkeit  in  diesem  Stifte  dnrehana  nielits  bekannt  war,  bia  Perli 
1627  diese  Jahrbtteher  in  einer  angebrannten  Handschrift  der  Goi» 
tonsohen  Bibliothek  entdeckte.  80  war  anok  dieser  weinaelte  Best 
der-  höheren  Ansbildang  jener  Periode  dem  ginalidien  Untergänge 
schon  gani  nahe  gewesen.  AvS  Excerpte  ans  Einhard  n.  A.  folgen 
darin  von  881—873  aelbstllndige  und  gleichseitige  Anfseiehnangen, 
welche  hin  und  wieder  siemlich  ansflihrlich  werden,  nicht  in  der 
gleichmäfsig  umfassenden  Weise  der  Reichsannalen ,  welche  an 
diesem  entlegenen  Orte  nicht  möglich  war,  aber  übrigens  in  der- 
selben Art.  Kaum  treten  die  lothringischen  Angelegenheiten  beson- 
ders hervor  —  denn  Lothars  Ehescheidung  beschäftigte  die  ganze 
Christenheit  —  und  nur  die  genauere  Erzählung  Uber  die  Vernich- 
tung Xantens  durch  die  Normannen  im  Jahre  863  verräth  den  Chor- 
herrn von  8.  Victor^). 

In  Cöln  hat  Karls  des  Grofsen  Erzkaplan  Hildebald  (f  819), 
der  von  Theodulf  unter  dem  Namen  Aaron  gefeiert  wird,  wissen- 
ßchaftliche  Studien  begründet;  viele  unter  seinem  Pontificat  ge- 
schriebene Mannscripte  bewahrt  jetzt  die  Darmstädter  Bibliothek 
nnd  es  sind  auch  kurze  Annalen  daraus  gewonnen*).  Die  Ersbischöfe 
fiildun  (842-^849)  und  Gunthar  (863  entsetzt)  werden  von  Sedalios 
gepriesen,  Gunthar  machte  selbst  Verse  und  bei  ihm  erhielt  sein 
Neffe  Badbod,  später  Bisohof  von  Utreeht,  den  ersten  Unterricht'), 

1)  Anoales  Xantenses  ed.  Pertz,  Mod.  SS.  II,  217—235.  Der  Anfang  640 
Uf  ISB  bt  jttogmn  Ursprungs. 

*)  Doch  ist  auch  hier,  wie  fast  durchgängig,  die  Jahreszahl  um  eine  Ziffer 
zu  hoch,  vgl.  Dümmler,  Osifr.  I,  489.  Dfr  Ursprung  der  in  diese  Compiliüoa  auf- 
genommenen Original- Annalen  ist  deshalb  nicht  sicher. 

s)  HarlthciiB,  CafaL  UbL  Cdon.  (CoL  1762);  c£  Aicbiv  VUI,  617  ft  BMI- 
b«ffg  1,540. 

*)  Ann.  S.  Petri  Coloniensis  810  — 818.  Mon.  SS.  XVI,  730.  Ann.  Col  bie- 
.▼issimi  814— Ö70,  1,  97.  Ann.  Col.  breves  898  —  964,  XVI,  730. 
•)  Ofiminkr,  Ottfr.  1, 664. 
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aber  von  litterarischen  EnengniBsen,  wozu  jene  kleinen  Annriwi 
kaum  za  rechnen  sind,  ist  nichts  auf  uns  g/tkxumaiUL 

Fast  dasselbe  gilt  von  LUttieh,  dessen  spXter  so  berühmte 
Schale  jetzt  nar  in  ihren  Anfängen  erscheint  und  vonttglicli  dnicli 
die  Gedichte  dea  Iren  Sed alias  bekannt  ist,  den  nebst  anderai 
gelehrten  Schotten  Bischof  Harlgar  (840— 854) ,  der  Brbmier  eines 
nenen,  mit  Gemälden  sehOi^  gesolunttekten  Bisehofthofes,  In  Llltfeleli 
«n&alim  nnd  «Is  Lehrer  an  der  SeWe  m  8.  Lambert  verwandte. 
Sednlinsi  der  Ver&sser  yerschiedener  theologischer  Werke  und  einet 
Fttrstenspiegels*},  war  nieht  ohne  mancherlei  Gelehrsamkeit  nnd 
metrische  Gewandtheit,  aber  doch  inconect,  oft  schwülstig  nnd  dun- 
kel, ein  Freund  willkfirlich  nengebildeter  Worte.  Seine  adnlatorisdie 
Hoi^sie,  der  es  snweilen  nicht  an  ergötzlichem  Humor  fehlt,  feiert 
Harlgar  nnd  seinen  Nachfolger  Fraaco  (854—901),  Gnnftar  von 
GDln  nnd  andere  Zeitgenossen.  Ohne  Zweifel  gebtthrt  ihm  nnd  seinen 
.  Genossen  ein  Antbeil  an  der  späteren  BlUthc  der  LUtticher  Schale, 
aber  auch  an  der  gesuchten  und  verkUustelten  Schreibart,  welche 
dort  lange  licnsclieDd  blieb  ^). 

Aufser  der  kurzen  Erzählung  von  der  Uebertragung  des  h. 
Hubertus^)  nach  Hubert  in  den  Ardennen  (825),  des  h.  Justus 
bald  nach  900  nach  Malmödy*),  ist  schliefslich  nur  noch  die  Bis- 
thumsgeschichte von  Verdun^)  zu  erwähnen,  von  Berthar, 
der  erste  Versuch  einer  Localgeschichte,  an  denen  später  Lothringen 
so  reich  war,  nach  der  traurigen  Zeit  der  feindlichen  Verwüstungen, 
denn  der  Verfasser  schrieb  erst  nach  dem  Brande  der  Domkirche 
im  Jahre  916  oder  917;  sein  Werk  reicht  aber  nur  bis  in  die  Zeit 

')  Sedulii  Uber  de  rectoribus  christianis,  ed.  A.  Mai,  Spicil.  Ron.  VIII»  1^69. 
JNach  Dümmlers  Vcrmiilliiinj^  vielleirlit  für  T,oth.ir  II  beslimnit. 

*)  Dümmler,  5  Gedichte  des  Seduiius  ScoUus  an  den  IMarkgrafen  Eberhard 
▼OD  Friaal,  im  Jabrhodi  fHr  vat«rltndtseh'e  Gctehidite  (Wien  1861)  p.  167—188, 
an  Abt  Hatto  von  Fulda  Forsch.  V,  394;  vgl.  Oslfr.  II,  654.  682.  Vorher  haUe 
schon  Rriflenbcrg  im  Anniiaire  de  la  Bibliolhcquc  de  Bnixcllcs  IV,  83—98  (=  Bulle- 
tin de  l'Academie  de  Bruxelles  VIII,  ^,4öl)  Auszüge  aus  derselben  Handschrift 
gegeben.  —  Bischof  Franco  transferirte  in  Eiin  bei  Haseyk  die  ersten  AcbtiiMiiiien 
Uarlindis  und  Rcinila,  angeblich  von  Willibrord  und  Bonifas  geweiht,  derea 
inhaltloses  Leben  bald  darauf,  vor  der  Verwüstung  durch  die  Normannen  881,  ge- 
schrieben ist,  ed.  Act.  SS.  Mart.  HI,  306  bis  392,  und  daraus  Mab.  HI,  1,  654 
bis  663. 

')  Vom  Bischof  Jonas  von  Orleans  verfafst,  Mab.  IV,  1,  295  (278  ed.  Ven.). 
Ueber  Jonas  s.  Bahr  p.  394.  Seine  Schriften  de  institutione  laicali  u.  de  inslitu- 
tione  regia  (um  828  für  K.  Pippin  verfalst)  sind  sehr  lehrreich  tut  die  Kenntniis 
der  damaligen  Zustände. 

*)  Alarteno  Coli.  VI,  833.  Spät  und  fabelhaft  is{  die  Trtw.slatio  S.  Quirini 
Malinundarium,  angeblich  808,  mit  einem  fingirten  Briefe  Hildebalds  von  Cöhl  SB 
Karl  den  Grofsen.  Mart.  Thes.  III,  1685—1690. 

^)  Bei  iharii  Gesta  episcoporum  VirduDensium,  ed.  Wsitz,  Mon.  SS.  IV,  36. 

13 
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des  Kaisers  Arnulf  und  ist  wegen  des  fast  gänzlichen  Mangels  an 
älteren  Quellen  sehr  dürftig*).  Veranlafst  war  er  zu  seinem  Unter- 
nehmen durch  den  Bischof  D  ad o  (880 — 923),  den  Freund  SalomonsIU 
Ton  Gonstanz,  von  dessen  eigenen  Anfiuichnnngen  Uber  seine  und 
seiner  Vorgänger  Geschichte  ein  Fragment  sich  erhalten  hat.  Ans 
Metz  besitzen  wir  Briefe  und  ein  Epitapliiiun  desBisehoft  Adven- 
tiuB  (858 — 875);  den  auch  Sednlins  gepriesen  hat');  ana  Toni 
sind  uns  einige  Briefe  des  Biaehofii  Frothar  (813—848)  erhalten*), 

§  17.  Schwaben. 

StUta  I,  186  — S40.  Bfthr  p.  118— ISS.  Ild.  Arx,  OeMUeht«  too  S.  QaUen.  Weid> 
naim,  Oesehiebte  der  BibUolhek  Ton  8.  GaUen,  1841.  F.  K«Ucr,  Bilder  und  Seiirift- 
7.üge  in  den  irischen  Maaueripten  der  schweizer  Bibliotheken,  in  den  Mitthcilungcn 
der  Antiquarischen  GeseUechaft  in  Zürieh  VII,  3.  1851.  Dümmler,  Dm  Formelbuch 
im  Bisdiofb  Salono  lU  tob  OouImis,  1897.  Dendbe,  8.  Oellieehe  DealoMle  mu 
dn  EHoIbger  Zeil»  MitOieilnBgen  der  Aati^MiiMliMi  OeMlIeehall  XU,  8.  1868. 

Wenden  wir  unsem  Blick  nach  dem  Süden  Deutschlands,  so 
zieht  vor  allem  S.  Gallen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nebst 
dem  nahe  gelegenen  Reichenau.  Hatten  wir  früher  schon  in  dem 
alten  Leben  des  heiligen  Gall  wenigstens  einen  ersten  Versuch  litte- 
rarischer Thätigkeit  zu  erwähnen,  so  finden  wir  nun  auch  hier  einen 
Schüler  Alkuins,  Grimald,  als  Abt  (8^1—872);  S.  Galler  Mönche 
wie  Werinbert  und  Hartmut,  Otfrids  Mitschüler,  besuchen  die  be- 
rühmte Schule  des  Klosters  Fulda,  und  Hrabans  Schüler  Walafrid 
wird  Abt  von  Reichenau  (842 — 849).  Hierzu  kommt  noch  der  Un- 
terricht gelehrter  Iren,  welche  auch  die  Eenntnifs  des  Griechischen 
hier  heimisch  machen,  während  der  lebhafte  Verkehr  mit  Italien  nicht 
minder  anregend  wirkt.  Die  S.  Galler  Schule  war  vielleicht  von 
allen  die  bedeutendste,  und  glücklicher  Weise  besitzen  wir  zugleich 
Ton  ihr  das  lebendigste  Bild  in  der  reichhaltigen  Klosterchronik ^), 
welche  Yon  Terachiedenen  Verfiiaaem  bis  1830  fortgeführt  wurde. 

»)  üeber  die  fabelhafte  Vita  S.  Mengoldi  s.  oben  p.  119. 
*)  Ueber  Adventius  8.  Bähr  p.  110;  aus  seiner  Briefsammlung,  die  sich 
auf  den  Lotharischeo  Khehantfel  bezieht,  sind  bei  Baronius  noeh  mdbr  Biicfe,  alle 

von  DUmmler  sorgfältig  benutzt  und  aDgefÜbit 
»)  Du  Chesne  II,  712  —  723. 

«)  Casus  S.  Galli  ed.  v.  Arx,  Mon.  SS.  II,  59-183  (bis  zum  Jahre  1233). 
Zwischen  883  und  890  ist  ein  Stück  yerloren ,  auf  welches  sich  Ekkehard  p.  83 

mit  den  Worten  bezieht:  Gerhaldo  (coiT.  ßernhardo)  itaque  abbate,  ut  alias  in  alio 
libro  relatum  est,  deposito  (890).  —  Ratperli  Casus  S.  Galli  nach  obiger  Ausgabe 
bei  iMigue  CXXVI ,  1055—1080.  Aufserdem  sind  die  Ann.  brevtssimi  S.  Gall. 
7e8-<889  und  814 961  (Mon.  I,  69.  70)  local,  aber  sehr  dOrflig»  wihicnd  die 
Forlsetzung  der  Ann.  S.  6.  Baluzii  (oben  p.  99)  768  —  814  allgemeiner  Art  ist, 
die  Ann.  S.  G.  brevcs  708  —  815  (Mon.  1,  63  —  66)  ein  Excerpl  der  Ann.  Alam. 
sind.  —  Calal.  abb.  8.  Galli,  Augieosium,  epp.  ConsUnU  Mon.  11,  34  —  39. 
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Die  Schnle  war  hier  lange  Zeit  der  HiHelpankt  des  Elosterlebens, 

der  Stolz  und  die  Freude  der  S.  Galler  Manche,  und  die  Lebens- 
nachrichten  von  den  bedeutenderen  Lehrern  nebst  mannigfachen 
Schulgeschichten  verschiedener  Art  nehmen  einen  sehr  hervorragenden 
Raum  in  der  Chronik  ein.  Doch  die  Aufzeichnung  dieses  Theiles 
derselben  gehört  einer  späteren  Zeit  an^);  der  erste  Theil  bis  zum 
Jahre  883,  von  Ratpert  verfafst,  ist  erfüllt  von  den  äufseren  Schick- 
salen des  Klosters,  den  langen  Kämpfen  um  seine  Unabhängigkeit  und 
Selbständigkeit,  welche  den  Bischöfen  von  Konstanz  nur  mit  MUhe 
abgerungen  war,  und  gegen  verschiedene  Anfechtungen  vertheidigt 
wurde.  Das  Verhältnifs  zu  den  Bischöfen,  welche  formell  völlig  im 
Rechte  waren,  hat  Katpert,  der  schon  ganz  entstellten  Klostertradition 
folgend,  durchaus  umgekehrt  dargestellt,  wie  kürzlich  Sickel  auf  dio 
Urkunden  gestutzt  nachgewieBen  hat*);  seine  Aufmerksamkeit  war 
aber  diesem  Gegenstand  so  vorwiegend  zugewandt,  dafs  er  auch 
ans  der  späteren  Zeit  der  Bittthe  wenig  über  das  innere  Leben  des 
Klostera  betiehtet. 

Die  ersten  Zeiten  des  angestrengten  und  oft  ongltteklichen 
Kampfes  waren  der  litierarisehen  Entwiekelnng  nioht  gttnstigi  nnd 
das  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  ver&fiite  Leben  des  Stifters 
geirrt  dnreli  seine  nnbehttlfliehe  Sprache  noch  gans  der  frtthmn 
Stufe  der  Bildung  an« 

Eine  Zierde  des  Klosters  war  jedoch  sehen  damals  Waldo  oder 
Baldo^  der  snm  Abt  edioben,  nach  Batperts  Darstellung  wegen  der 
BedrMngung  dureh  den  Bisehof  nach  1%  Jahren  (784)  die  Abtei 
Beiehenan  erhielt,  welcher  er  22  Jahre  vorstand,  endlich  aber  als 
Abt  von  S.  Denis  bis  an  seinen  Tod  810  an  dem  litterarischen 
Treiben  des  Hofes  Theil  nahm'). 

Die  neugewonnene  Freiheit  unter  dem  selbständigen  Abte  Goz- 
bert  (816 — 837)  erwies  sich  flir  das  Gedeihen  des  Klosters  sehr 
förderlich ;  830  begann  Gozbert  den  Bau  der  neuen  Kirche,  zu  welcher 
er  den  noch  vorhandenen  Grundriss  von  den  königlichen  Baumeistern 
entwerfen  liefs.  Um  diese  Zeit  beschrieb  Gozbert,  des  Abtes 
gleichnamiger  Neflfe,  das  Leben  des  ersten  S.  Galler  Abtes  Othmar, 
welcher  am  16.  November  759  in  der  Verbannung  gestorben  war, 
und  fügte  auch  zum  Leben  des  heiligen  Gallus  ein  Buch  über  die 
Wunder  desselbeii  hinzu.  Doch  genügten  ihm  selber  diese  Arbeiten 

Und  ist  leider  sehr  UDZUverfiiiiig,  8.J)ümmler,  Formelbiirh  p.  108. 

*)  Th.  Sickel,  S.  Gallen  unter  den  ersten  Karoling^i  iD  den  MiUheiiuiigMl 
des  historischen  Vereins  in  S.  GalicD.  4.  Heft.  1864. 

')  Vene  von  König  Ludwig  und  von  dem  Schotten  Dun«il  an  ihn  lut  Diimin- 
icr  beniugcgebco  im  Araiiv.  d.  W.  AIl  HXll,  288,  c£  p. 
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aifihty  und  er  l>at  den  bertUiniten  Abt  von  Beichenani  Walafridi 
beide  «a  ttbenurbeiAen^).  Uns  liegt  daher  das  Leben  Othnuun  nnr 
in  Walafrida  reiner  Spraolie  vor;  es  enthSlt  einige  sehStsbare  Naeh- 
riehten  Uber  die  damaligen  VerblUtniBBe  yon  Alamannien.  Begreif  lieh 
iat  eSf  daft  man  daneben  aneh  des  heiligen  Oallns  Leben  in  seiner 
BohUehteni  nnaanberen  Gestalt  nieht  mehr  ertragen  konnte:  wenn  es 
bei  der  Ifahlseit  oder  am  QedXehnifistage  des  heiligen  Mannes  Ter- 
lesen  wurde,  starten  die  Germanismen  nnd  Sprachfehler  die  Andacht 
der  Zuhörer.  Walafrid  mufste  deshalb  auch  dieses  ehrwürdige  Denk- 
mal des  Alterthums  in  eine  zeitgemäfae  Form  bringen");  doch  hielt 
man  es  zu  sehr  in  Ehren,  um  das  Original  verloren  gehen  zu  lassen. 

Nach  dem  Bürgerkriege  verlieh  Ludwig  der  Deutsche  die  Abtei 
seinem  Erzkaplan  Grimald  (8U-872),  der  sich  das  Wohl  derselben 
sehr  angelegen  sein  liefs,  so  dals  jetzt  die  rechte  BlUthezeit  des 
Klosters  und  namentlich  der  Schule  beginnt').  Da  er  selbt  nicht 
Mönch  war  und  in  der  Regel  am  Ilofe  lebte,  vertraute  er  Hrabans 
Schüler  Hartmut  die  unmittelbare  Verwaltung  des  Klosters  an,  und 
nach  Grimalds  Tod  stand  dieser  demselben  bis  883  als  Abt  vor. 
Beide  sorgten  eifrig  für  die  Bereicherung  der  Bibliothek,  und  als 
der  erste  bedeutende  Lehrer  wird  unter  ihnen  Iso  genannt^);  ihm 
zur  Seite  der  Schotte  Moengal,  auch  Marcellus  genannt'),  welcher 
in  der  inneren  Schule  die  für  das  Mönchskleid  bestimmten  Knaben 
unterwies,  während  jener  in  der  ftnfteren  Schule  die  Sdhne  des 
Adels  illr  ihren  Beruf  ahi  Domherrn  nnd  BisehSfe  vorbereitete. 

Im  Jahre  864  wurde  Othmars  Leib  erhoben  nnd  in  der  neuen 
Kirche  des  heiligen  Gallus  feierlich  beigesetst,  bis  867  die  ihm  be- 
stimmte eigene  Eirehe  ToUendet  war,  welehe  aueh  Grimalds  Buhe- 
stttte  wurde,  der  870  suletst  als  Eansler  erscheint,  und  den  Best 
seiner  Tage  in  8.  Gallen  anbraohte.  Von  jener  Erhebung  Othmars 
mit  den  Wundem,  die  dabei  natürlich  nicht  fehlten,  berichtet  uns 
dne  bald  nachher '  verfiUkte  Schrift  Iso's*).  SpSter  soll  er  jedoch 
das  Kloster  auf  eine  Euüadung  des  Königs  von  Burgund  verlassen, 

0  Sie  sind  nur  in  dieser  Form  vorhanden,  V.  S.  Olhmari  SS.  II,  41  —  47. 
TTebers.  v.  Potihast  1857.  Miraciila  S.  Oalli  ib.  31—81.  Goxbol  starb  ab  Pfobst 

8ö9.  DUmmler,  Denkm.  p.  251. 

«)  Gedruckt  bei  Mabillon  Act.  II,  227  —  250. 

Vgl.  oben  p.l50.  Gegen  Scherers  einseitige  HervoTbdiaiig  des  Eünfliuses 

der  Fulder  Schule  s.  Dümmler  Oslfr.  II,  653. 

*)  Urkundlich  in  S.  Gallen  erwähnt  von  852  bis  868. 
^)  Von  Si8  bis  8G5  urkundlich  erwähnt. 

6)  TsoDis  de  Miraculis  S.  Othmari  Bbri  Moo.  SS.  H,  47  —  54.  Ekkehards 
Erzählung  von  Iso's  Wirksamkeit  in  Baijg^iad  bezwdfeU  Dttminler  Deokm.  p.  260^ 
weil  er  870  noch  in  S.  Gailen  war. 
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und  als  Lehrer  im  Kloster  Granval  eine  grofse  Wirktamkeit  und 
aufserordentlichen  Ruf  erlangt  haben,  bis  er  am  14.  Mai  871  starb. 

Die  volle  geistliche  Bildung  der  inneren  Schule  erhielten  drei 
Bchtiler  des  Iso,  welche  Marcellus  von  ihm  Ubernahm,  und  nicht 
minder  wie  in  der  Wissenschaft,  auch  in  der  Musik  und  anderen 
Künsten  unterwies,  deren  er  als  Irländer  Meister  war.  Diese  waren 
Notker  der  Stammler*),  später  Marcellus  GehUlfe,  Verfasser  des  oben 
erwähnten  Martyrologiums,  der  kunstreiche  Tutilo'^),  und  Katpert, 
ein  Zürcher,  welcher  bis  an  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  der 
Klosterschule  vorstand,  und  wie  schon  erwähnt,  den  ersten  Thdl 
der  Klosterchronik  verfafste.  Auch  die  Einweihung  der  von  der 
Aebtissin  Bertha,  Ludwigs  des  Deutschen  Tochter  neu  erbauten 
FranmUnsterkirche  in  Zürich  verlockte  ihn  zn  einer  WaU£ahrt|  die 
er  in  Versen  ansfUhrlich  beschrieb^);  übrigens  aber  war  er  80 eifrig 
in  seinem  Amte,  dafs  er  jede  Entfemnng  vom  Eloater  dem  Tode 
gleieh  aehtete^  imd  nieht  mehr  als  twei  Sehnlie  im  Jalire  Yerbranehte; 
selbet  die  IfeBsen  nnd  Gebete  yerBlamte  er  darüberi  denn,  aagte  er| 
wir  h9ren  die  besten  Messen,  wenn  wir  andere  lehren,  sie  sn  feiern. 
Unnaehsiehtig  handhabte  er  den  Stock,  der  ttberhanpt  in  diesen 
Jahrhunderten  eine  groAe  Bolle  In  der  Ersiehting  spielte,  und  doch 
wnftte  er  sich  durch  seine  Berafstrene  nnd  wahres  Wohlwollen  auch 
die  Liebe  sdner  Sehttler  sn  gewinnen.  Als  er  anf  seinem  Todbette 
lag,  hatte  gerade  das  F^st  des  heiHgen  Gallus  (Oet  16)  die  Geist- 
liehkeit  Alamanniens  im  Kloster  Tersammelt,  und  40  seiner  Sehttler, 
sVmmtlich  Domherren,  umgaben  das  Sterbelager  ihres  Lehrers^). 

Kaum  beachtet  von  diesen  gelehrten  Herren,  die  auf  ihre  Kennt- 
nisse nicht  wenig  stolz  waren,  lebte  in  S.  Gallen  noch  ein  alter 
Mönch  der  früheren  Generation,  deren  grammatischer  Unterricht 
weniger  gründlich  gewesen  war;  dafür  aber  reichte  sein  Gedächtnifs 
noch  in  die  Zeit  des  grofsen  Karl  und  er  wufste  die  Geschichten 
zu  erzählen,  welche  er  einst  von  des  tapfern  Gerolds  WaflTengefährten 
gehört  hatte.  Karl  der  Dicke,  von  dem  sonst  wenig  Löbliches  zu 
berichten  ist,  hatte  an  diesen  Geschiebten,  als  er  883  das  Kloster 

0  S.  fiber  ihn  Dammler  Denkm.  p.  2440*.  258 ff. 

^)  Dessen  berühmte»  Diptyrhon  abgebildet  in:  Das  Kloitcr  8*  Oallcn  I.  HcT- 
»iwgegebfn  vom  historischen  Verein  in  S.  Gallen.  1863. 

3)  Erhalten  ist  nur  ein  ßruchslück,  die  Beschreibung  der  neuen  Kirche  und 
der  üebertragung  der  hh.  Felix  et  Regula,  herausgegeben  von  G.  von  Wyfs,  Ge- 
schichte der  Abtei  Zürich  (Mittheil  \U])  Beilagen  p.  11:  vgl.  Diimmlcr  DenVm. 
p.  255.  Ost  fr.  I,  8C4.  Sein  Lohgesnng  auf  den  heiligen  Gallus  in  Ekkehards  lat. 
Uebersetzuug  bei  Müllenhoff  und  Scherer  p.  17. 

«)  Ratpert  wird  nodi  am  10.  Februar  902  erwXhnt  bei  C.  D.  iklen. 

1, 681.  D.  684. 
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bemohte'),  solohe  Freode,  dafB  er  den  guten  AHeii  yenoilaArte,  sie 
«nfiniiehTeiben;  emsig  ging  er  aa  die  Arbeit,  sdieint  aber  vor  der 
Vollendung  gestorben  in  sein.  Keiner  bat  nnt  seinen  Kamen  auf- 
bewahrt, die  KloBterebronik  weife  niebts  von  ibm,  nicbt  einmal  eine 
Abschrift  seines  Werkes  findet  sich  in  der  reichen  Bibliothek  von 
8.  Gallen,  auswärts  aber  hat  man  an  seinem  Buche  schon  früh  und 
vielfach  Gefallen  gefunden,  und  es  trotz  seiner  mangelhaften  Form 
mit  Einhards  Meisterwerk  verbunden'). 

Am  Schlüsse  dieser  Periode  steht  Notkers  berühmtester  Schüler 
Salomo  III,  von  890 — 920  Bischof  von  Konstanz  und  zugleich  Abt 
von  S.  Gallen,  ein  Mann  von  den  glänzendsten  Geistesgaben,  der 
kluge  und  gelehrte  Freund  Hatto's  von  Mainz,  der  das  schöne  und 
blühende  Kloster  wie  seinen  Augapfel  liebte  und  hegte.  Mehrere 
uns  erhaltene  Briefe  nnd  Gedichte  zeugen  von  Notkers  Liebe  zu  ihm 
und  zugleich  von  der  Sorge  des  trencn  Lehrers  um  das  Seelenheil 
Beines  Schülers  in  den  Gefahren  der  Welt,  denen  er  am  EQnigshofe 
ausgesetst  war.  Salomo  selbst  sammelte,  wie  DItmmler  nachgewiesen 
bat,  um  das  Jahr  890  eine  Mustersammlung  von  ürkundenformeln 
und  Briefen,  in  welcher  uns  einige  auch  für  die  Geschichte  der  Zeit 
wichtige  Briefe  aufbewahrt  sind,  während  die  Urkunden  Uber  man- 
nigfache VerbttltnisBe  reichen  Aufsehluib  gewähren Schon  waren  in 
8.  Gallen  selbst  Iso*),  in  Beichenan  andere')  mit  Hbnlieben  Sammlun- 

*)  Hierhin  gehört  wohl  das  Gcilichl  des  Mönchs  Waidram,  eines  Schülers 
von  Iso,  mit  anderen  Gedichten  von  Ratpert,  Uartuiaon,  Kolker  Balbulus  u.  a. 
die  sieh  vieDcicht  die  auf  dieif  OdegmheK  bexiehcii,  nea  h«tiH«fdicDVOB  DOmmler, 
Denkm.  p.  218  —  221,  vgl.  255fr.  und  ein  späteres  vidL  Ton  8  87  p.  231,  vg|.S57. 
Litanei  aus  König  Konrads  Zeit  p.  222,  vgL  258. 

«)  S.  oben  jp.  136. 

*)  Früher  Formulae  Alaalicae  genamit  Zum  ervten  Mal  Initlach  nnd  toH« 

ständig  heraus^gdwn  von  Dümmlcr:  Das  Formelbuch  des  Bischofs  Salomo  III. 
Leipzig  1857.  Verbesserungen  S.  Gall.  Denkm.  p  261.  Verse  von  Notker  an  Sa- 
lomo ib.  p.  225.  Vgl.  auch  Ostfr.  II,  656;  über  Salomo  Formeibuch  103  ff.  Denkm. 
962  ft  Eine  popaKie  SehUdening  In:  Das  Kloaler  S.  GalieD,  vom  historiachen 
Verein,  II,  IBGd,  mit  schöner  Abbildung  seines  grofsen  C  in  Sinlrams  Evangelium 
longum  Das  Formelbuch  nach  der  Miinchener  Handschrift  ed.  Rorkinger,  Quellen 
zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte  VII,  und  in  De  Roziere's  Sammlung. 
Ein  mcrkwOrdigM  DenitDial  S.  Oaller  Odehraanik^  nnd  SrhreibkuBBt  ist  daa  Paal- 
terium,  vrelches  Salomo  909  schreiben  liefs,  mit  3  lateinischen  Versionen  und  dem 
griechischen  Text  in  lateinischen  Buchstaben,  mit  einem  einleitenden  Gedicht,  neu 
herausgegeben  von  Diimmler,  Ostfr.  Ii,  6bl.  Die  Handschrift  kam  durch  Heinrich  II 
nich  Bamberg,  ein  anderes  Exemplar  iat  ia  Darmaladt 
*)  DUmmler  p.  XIV. 

8)  Eine  ältere  Sammlung  aus  dem  8.  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Mone 
in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrbeins  III,  385 — 397  (1852),  eine  zweite 
von  Eug.  de  Roil^:  Formulea  in^dUca  publ.  d'aprh  ua  MS.>  de  Ia  bibl  de  8traa- 
boDig.  Paris  1851.  (Bibl.  de  T^cole  des  chartes,  Ser.  III.  T.  2,  504  —  526)  und 
Form.  in^.  pobL  d'aprea  un  MS.  de  la  Bibl  de  &  GalL  Paru  185^  Vgl.Dammkr 
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gen  vorangegangen,  aber  die  Sammlnng  Salomons  I^fst  sie  durch  ihren 
Inhalt  wie  dnreh  ihre  Form  weit  hinter  sich.  Aus  der  späteren  Zeit 
besitaen  wir  von  ihm  iwei  schöne  poetiBche  Episteln  an  den  Bischof 
Dado  von  Verdun,  deren  ansprechender,  von  wahrem  Gefühl  getra- 
gener  Inhalt  die  siemlich  incorrekte  Form  übersehen  IKIkt  In  der 
einen  ^)  beklagt  er  in  elegischer  Form  voU  tiefer  Tnuier  den  Tod 
seines  letsten  BmderSi  des  Bischöfe  Waldo  von  Freising  (906);  in 
der  anderen*),'  schon  firVher  gesehrlebeneni  schildert  er  mit  den  leb- 
haftesten Farben  das  ünglttck  des  Vaterlandes,  dessen  EQnig  efai 
Kind  ist,  dessen  Gane  erfUlt  ^d  von  aUgemeiner  Zwietracht,  yon 
innerem  Kampfe  in  allen  Stinden  des  Volkes,  wXhrend  die  üngem 
nngehindert  das  Land  Terheerend  dorehiiehen. 

Ekkehards  lebendige  Sehilderang  hat  die  8.  Galler  Sehlde  un- 
sterblich gemacht;  ohne  ihn  würden  wir  nicht  so  gar  viel  davon 
wissen,  und  ohne  Zweifel  herrschte  in  manchem  andern  Kloster  ein 
ganz  ähnliches  Treiben,  von  dem  nur  niemand  nns  Nachrichten  auf- 
bewahrt hat.  So  vor  allem  in  Reichenau,  welches  schon  in  hoher 
BlUthe  stand,  als  S.Gallen  noch  schwach  und  ujibedentend  war*). 
Abt  Waldo  (784 — 806)  ein  vornehmer  Herr,  mit  Grimald  nahe 
verwandt,  hatte  schon  den  Mönch  Wadilooz  nach  S.  Martin  bei  Tours 
geschickt,  der  von  dort  Bücher  für  die  Bibliothek  Übersandte,  welche 
Waldo  mit  grofsem  Eifer  zu  bereichem  bestrebt  war*);  unter  ihm 
begann  der  fleifsige  Reginbert  seine  musterhafte  Thätigkeit  für 
dieselbe,  welche  er  bis  an  seinen  Tod  8 IG  rastlos  fortsetzte,  theils 
durch  eigene  Arbeit,  theils  durch  Geschenke  die  Sammlung  zu  sehr 
ansehnlichem  Um&ng  vermehrend^).  Ihm  übersandten  seine  Schüler 

p.  XT.  XIT,  lind  jetzt  die  umfassende,  nach  Materien  geordnete  Sammlung  von  Eng. 
de  Kozit-re:  Recueil  generai  des  formulea  usiiees  daos  Tempire  des  Fraocs  du  5. 
au  10.  siede.  2  Bände  1861. 

>)  Nach  Canis  (II,  3, 245)  berichligt  nach  der  Handschrift  von  DUmmler,  Denkn.  « 
p.  239,  mit  dem  grofslenlheils  ans  Reniinisrenzen  von  VenantillS  bcstchmdcn  IVott» 
gedieht  von  Waldram,  und  anderen  Gedichten  desselben. 

Bei  Dümmler  Denkm.  p.  230  —  239  (v.  9. 1.  iterare  v.  42:  si  domui  con- 
iuncla  domus  primordia  sumpsit.);  vgl.  W.  Giesebrccht»  Geschichte  der  Kaiserzeit  I, 
174.  Dümmler  Ostfr.  II,  524.  Ueber  die  Saloroo  log^briebene  Eocydopidie  (Glot-. 
sae  Salomonis)  s.  Stalin  I,  404. 

Die  älteste  Lebensbeschreibung  des  Stifters,  S.  Pirmin,  mit  der  Gründungs- 
geichichte  von  Reichenau  (un  724),  tuerst  gedruckt  von  Monr,  Quellens.  90^86, 
ist  nach  Mone  im  neunten  Jahrhundert  in  Reichenau  verfafst;  in  den  Nachträgen 
p.  528  verlegt  jedoch  derselbe  den  Ursprung  nach  Ifnrnbach  und  frifFi  darin  zu- 
sammen mit  Rellberg  (II,  51),  welcher  ihre  geschichtliche  Werlhlosigkeil  nachweist. 

*)  Neugart  Ep.  Const.  I,  14S  am  Ohcnt  Cbnwik,  der  Ober  Waldo  eine  jettt 
verlorene  Quelle  gehabt  haben  mufs. 

8)  S.  den  821  begonnenen  Catalog  bei  Neugarl  I,  536  —  552,  vgl.  p.  152  und 
Mommsen,  die  Chronik  des  Gass.  Senator  p.  573  S. 
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Grimald  und  Tatto  die  Klosterregel  nebst  den  Boschllissen  des  Reichs- 
tages von  817,  der  wohl  ihre  Aiissendung  veranlafst  hatte*).  Als 
Lehrer  war  neben  ihm  Haito  thStig^  ein  Bruder  jenes  WadiIcoS| 
W&ldos  Nachfolger  als  Abt  und  807  Bischof  von  Basel.  Karl  der 
Grofse  sandte  ihn  811  nach  Gonstantinopel,  nnd  über  diese  Sendung 
yerfafste  er  eine  Reisebeschreibung'),  die  leider  verloren  ist;  823 
entiagte  er  seinem  Bisthum  nnd  zog  sich  in  sein  altes  Kloster  Eurttck, 
wo  .er  836  gestorben  ist  Hier  standen  der  Selmle  jetst  Tstto  (t  847) 
Tor^  den  WalaMd  seinen  Lehrer  nennt ,  und  Wettin,  ein  naher 
Verwandter  Grimalds  nnd  Waldo*8,  Haito's  Sefattler.  Dieser  hatte 
knn  vor  seinem  Tode  884  eine  Vision,  indem  er,  wie  so  viele  an- 
dere nach  ihm,  Himmel  nnd  H911e  an  dDrchwandem  glaubte,  nnd 
was  er  in  diesen  Begionen  gesehen  in  haben  vermeinte,  den  glXn- 
bigen  Brüdern  beriehiete.  Haito  hat  diese  Yhion  in  Prosa,  Walafrid 
in  Versen  bearbeitet'),  und  der  Eindmel[  derselben  anf  die  Zeit- 

*)  ßaliizii  Capit.  II,  1382.  Reginberl  wird  von  iluicn  ßos  iurenum  forma 
tpeeioma  amoena  genannt.  Das  Buch  nebsl  eiaem  zweiten  von  denselben  geschenk- 
teni  im  Catalog  p.  o60. 

3)  Herrn.  Contr.  *a.  811,  vgl.  über  ihn  BShr  p.  879  and  die  Rciehenanef  In- 
•cbriften  bei  Mone,  Quellens.  III,  133. 

»)  Visio  Wetlini,  Mab.  IV,  1,  272  (Migne  CV,  769)  und  280.  Walafrids 
Bcarbdtaog  ist  darch  trine  Znthaten  besonders  wichtig.  Durch  OOminlen  QQte 
bin  ich  auch  im  Stande,  aus  dem  Cod.  S.  Gall.  573  und  Lambac  qu.  77.  SMC  XII| 
das  Vorwort  sa  Haito's  Arbeit  vollstä'ndiger  mitzutbeileo : 

PRAEFATIO  IN  VISIONEN  WETTINI. 

In  proviniia  Alemarmorum  vel  Suevorum  in  monasterio  S.  Mariae  Semper 
virginift  quod  Auua  nominatur,  fuit  qxtidam  frater  nomine  Wettinun,  Valfoni 
(Waldoni)  qui  temporibus  bonae  memoriae  Karoli  imperatoria  ipsum  coenO' 
hium  nahilUer  rtasU,  cotuanguMkUe  prosimui.  Hie  in  sanefae  eonoereaiioni* 
eruditione  profieien»,  viiam  quidem  monatfieam,  ut  in  ßne  damit,  mediocriter 
durit ;  studio  autem  discenai  sclenfiafm)  divinantm  ncc  non  et  liheraJium  dis- 
ciplinarum  prae  ceteris  iunc  teinporis  circa  mamntibm  est  comecutus.  Cuius 
viiionem  guae  wbieeta  ett,  venerabUit  vir  Heito  guondam  Beaäieneis  epiacopu», 
^  huiuB  autem  hei  monachua,  veriesHna  rtUione  descripsit.  Contigit  autem  eadem 
revehitio  anno  XI.  Hludouuici  imperatoria,  id  est  anno  ah  incamafione  do' 
mini  DC(JCXXlllI.  JSovembre  menae  id  eat  III.  Aon.  eiuadem,  feria  quarta, 
Nam  irieesimo  die  Oetobria  if^rmatua  eat  die  aabbati,  NoeU  atdam  fisrine 
guartae  ipaam  vidit  vieionemf  quinia  vero  feria,  id  eai  priäie  iVon.  Nov,  ere- 
puaculo  veapertino  migracit  ad  dominum. 

In  denselben  Handschriften  befindet  sich  auch  folgende: 

VISIO  CUIÜSDAM  PAUPERCULAE  MÜUERIS. 

Fuit  namque  in  Laudonico  pago  quaedam  mulier  paupercula,  quae  in  ex- 
iaei  rapta  rediena  multa  ac  miranda  narravit.  Ducebat  autem  iliam,  ut  ipaa 
referebat,  quidam  hämo  in  numaehieo  habUu  eemaUMua,  ubi  reguiem  eaneh' 
rum  et  poenam  iniquorum  eemehat,  totem  qualem  Paulua  apoatolua  in  epielolß 
aua  acribit:  quod  ncuhis  non  vidit  ncc  nnris  nudivit  nee  in  cor  hominis  aacen- 
dit.  Ibi  etiam  videbat  quendam  principem  Itaiiae  (Karl  d.  Gr.  ganz  ähnlich 
wie  in  der  Yieto  Wettin!)  In  tormenüe,  nudtotgue  oUoe  notoa,  guoedam  In 
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genossen  war  aufserordentlich  grofs ;  hatte  er  doch  sogar  den  grofsen 
Kaiser  Karl  im  Fegefeuer  Schlimmes  leiden  gesehen.  Unter  den 
Märtyrern  dagegen  erscheint  darin  Gerold,  der  Königin  Hildegard 
Bruder,  welcher  im  Kampfe  gegen  die  Avaren  gefiillen  war,  ein  ge- 
borener Alamanne,  und  des  Klosters  Hort  und  Beschirmer.  Eine 
vielleicht  von  Walafrid  verfafste  Grabschrift  auf  ihn  *)  findet  sich  in 
einer  Handschrift  neben  dem  Epitaph  des  Bernald,  an  den  die 
Reichenaner  ebenfalls  mit  Stolz  znrttekdachten.  Dieser  Bemald  mr 
nKmlich  ein  geborener  Sachse,  aber  in  Eeichenan  erzogen;  er  kam 
dann  in  die  kaiserliche  Capelle,  nnd  erhielt  nm  daa  Jahr  821  das 
Bisthnm  Strafsbnrg.  Zu  den  treuen  Anhängern  des  alten  Kaisers 
gehörend,  wurde  er  826  als  Gewaltbote  nach  Rhätien,  832  nach 
Born  gesandt,  und  starb  am  17.  April  840.  Man  rtthmte  ihn  als 

poena,  quotdam  In  ghritt*  InterrogaoH  ^  evndem  duehrem  UUu»,  H  iUt  ad 

aetemam  ultra  vitam  redire  debuisaet.  At  iBe,*  dehet.  Natu  8i  Hlodo- 

vuicus,  inquit,  imperator,  natus  ehis,  sepiem  agapes  pro  illo  pleniter  dispensatf 


iaeere  in  lermentit,  ittrosque  spirUm  du09  aurum  Uque/aeere  ti  in  o§  eiu8  in- 
ßmdere  dicentes:  Hinc  sititü  in  Mucuh  fM0  «t^ort'  poiuitHi  iiHMb>  «d 

satnritatem !  Irmingartam  namque  reginam  aeque  in  tormentis,  qitae  super  se 
habebat  cauies  quasi  molares,  unwn  super  captäy  alterum  super  pectus,  tertium 

$  «iipcr  domtm,  gut  Semper  eam  in  profundwn  menf^umi,  Mira  namque  diefie- 
ruä  tum»  Clamavit  namque  ad  istam  dicendo:  Vade  et  dominum  meum  roga 
imperatorem,  ui  me  misellam  adiuvare  dignetur.  Et  da  ei  Signum  ut  sciat  a  me 
missam  defore  (te  foref)  istud,  quod  meae  depositionis  (desponsationisf)  iem- 
petkUe  »ola  cum  ipso  loqtubar  in  uno  pomerio,  et  hoe  ttaUm  bmu  eognoeedt 
qaia  adftiie  hodie  cundos  tatet  eadem  heuth  ntti  noe  taräum,  Oanque  inde 
pergerenf,  ostcndif  ei  ductor  iüius  murum  ctiins  cacumen  coelum  usque  tendebat, 
et  post  eum  alterum  qui  totus  scriptus  erat  aureis  caracteribus,  IrUerrogoDitque 
tfla  giid  hoe  eetei.  Terreeiris,  inquit,  paradinu  eet,  ubi  miUue  intrah^  (nisi) 
qui  hie  ecriptus  repperitur.  Irnperavitque  Uli  ut  legerei.  At  illa  ait:  Non  didiet 
Utteras.  Scio  inquit,  sed  tarnen  lege.  Legit  namque  illa,  et  invenit  nomen  Bem- 
hartl  quondam  regis  tarn  luculentis  litteris  exaratum  sictU  nuUius  ibidem  fuit. 
Poetea  HhdomUei  regia  tarn  obeemvm  H  oMtfl«ralum,  vi  vi»  agnoteipeitdetet, 

'  At  illa:  Quid  est,  inquit,  quod  ietud  nomen  iam  ohUtteredwm  estf  Antequam, 
ait,  in  Bernhartum  hnmicidium  perpetrasset,  nullius  ihi  nomen  clarius  erat.  II- 
lius  interjectio  istius  oblitteraiio  Juit.  Vade  et  cave  dUigenter,  ne  herum  quid 
regem  edanert».  JBa  ffero  non  au»a  eonHeu^  Non  poei  muUim  ruraum  ammo- 
nuit  eam,  quae  ut  prius  conticuit.  Tertia  vero  viee  venit  et  dixit:  Quid  Ott  quod 
non  gestis  obsecundare  verho  dominif  Quae  respondit:  Domine,  vilis  sum  per- 
sona, et  ista  non  audeo  in  medium  proferre.  Ex  hoc  ait  iUi:  Luminum  iuorum 
(neu  von)  gaudebis,  donee  ea  eoram  rege  exponie»  Cuha  ilieo  pupiUa  caligine 
obduäa  eet*  iW  diet  muUo»  venii  in  praetenttam  regia,  mnäa  tradldU,  Ai- 
ntenque  recepit. 

Irmgard  st.  den  3.  Octob«r  818 ;  ihr  schreibt  auch  Andreas  Berg.  c.  8.  Bern- 
hards Tod  CO. 


Herausgegeben  von  Aschbach  im  Rhein.  Museum  1854,  IX,  299.  Bei 
Canis.  VI,  510.  611  und  daraus  bei  Du  Meril  p.  246.  248,  jetzt  aus  der  Hand- 
schrift bei  DUmmler,  S.  Gall.  Denkm.  p.  216.  cf.  254.  Ostfr.  I,  öö  finden  sich  Verse 
zum  Empfang  Lothars  (829)  und  des  Knaben  Karl  (830)  ia  BtidMuii,  vermuth- 
Uch  von  W^fnd. 


resolutus  est.  Richonem  vero  huv 
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einen  klugen  nnd  gelehrten  Hann,  der  andi  die  deutsche  Sprache 

zur  Unterweisung  des  Volkes  verwandte*). 

Den  gröfsten  Glanz  aber  verbreitete  über  Reichenau  der  Abt 
Walafrid,  mit  dem  Beinamen  Strabo  oder  Strabus,  einer  der  besten 
Lateiner  seiner  Zeit,  ein  viel  bewunderter  Gelehrter  und  gewandter 
Dichter.  lieber  sein  Leben  haben  wir  leider  nur  wenig  sichere 
Nachrichten,  und  so  befreundet  er  auch  mit  den  8.  Galler  Gelehrten 
war,  wird  er  doch  in  der  Klosterchronik  gar  nicht  genannt.  Er  selbst 
nennt  in  seiner  metrischen  Behandlung  der  Wettinischen  Vision 
neben  Tatto  auch  Grimald  als  seinen  Lehrer'');  ihm  Übersendet  er 
sie  als  ncbtzehnjähriger  Jüngling;  später  hat  er  in  Fulda  Hrabans 
Unterricht  genossen.  Im  Sommer  829  finden  wir  ihn  am  Hofe  zu 
Aachen ,  wo  er  in  einem  merkwürdigen  Gedichte  die  auB  Kavenna 
hingeführte  Reiterstatue  Theoderichs  beschreibt,  Hildnin,  Grimald, 
Einhard  feiert,  vor  allem  aber  dem  Kaiser,  der  Kaiserin  Judith  und 
dem  kleinen  Karl  überschwengliches  Lob  widmet;  837  fungirt  er 
als  Notar  der  Kaiserin^).  Mit  ThegaOi  dem  Diaeon  FloroB  und  an- 
deren der  elaanseh  nnd  kirehlieh  gebildeten  MXnner  jener  Zeit  war 
er  befirenndel^  nnd  obwohl  eifriger  Anhänger  Lndwigs  des  Frommen^ 
gewann  er  doeh  naeh  deaaen  Tode  anoh  Lndwiga  des  Denteehen' 
Gnnat  nnd  Yertranen.  Vielleieht  dnreh  Grimalds  Einflnl^  erhielt  er 
842  die  herrliche  Abtei  Beiehenan  in  seiner  Heimath  Schwaben^  die 
er  sehon  889  besessen  hatte,  YOn  neuem,  nnd  im  Jahre  849  wnrde 
ihm  eine  Botschaft  des  Königs  an  dessen  Bmder  Karl  anyertraut 
Anf  dieser  Reise  starb  er,  kanm  TiersigjShrig^  am  18.  August 

Die  Ton  WalafHd  ttberarbeiteten  Lebensbesehrdbnngen  des  Oalfais 
und  Othmar,  sein  Vorwort  zu  Eünhards  und  Thegans  Werken  er- 
wähnten wir  schon;  selbständige  geschichtliche  Werke  hat  er  so 
wenig  wie  Hraban  verfafst,  aber  sein  Buch  Uber  Ursprung  und  Ent- 
wickelung  der  kirchlichen  Einrichtungen  enthält  viel  Beachtens- 
werthes  Uber  die  Verfassung  der  Kirche  in  jenen  Zeiten^). 

1)  Vgl.  Diimmler,  Ostfr,  I,  306. 

'*)  Vcl.  Diimmler  S.  G.  Dcnkm.  p.  249.  253.  Grimald  ist  auch  Walafrids  an- 
muthiger  Uortulus  (ed.  Keufs.  Wirceb.  1834)  gewidmet.  Als  Homer  wird  er  ia 
den  Venen  de  Grimaldo  oiagistro  sefeiert,  DOmmler  S.  6.  Oenkm.  314,  weldbe 
mit  einem  Lobgrdicht  auf  Ludwig  d.  Fr.  anriditig  verbunden  tind,  s.  Dttmnder 
Ostfr.  I,  42  und  die  folgende  Note. 

*)  Nach  einer  Vermulhung  von  Q.  P.  Bork,  der  in  den  Jahrbüchern  des 
Ternnt  von  Alterthumsfreonden  im  Rheinland  V  (1844)  dieses  bei  Causint  lei^ 
rissene  Gedicht  hergestellt  hat,  zu  welchem  auch  die  eben  erwähnten  Stücke  ge- 
hören. Diimmler,  welchem  diese  Abhandlung  früher  entgangen  war,  hat  jel/f  den 
nach  der  S.  Galler  Handschrift  berichtigten  Text  ediert  in  Haupts  Zeitschrift  XII, 
461—470. 

«)  Ueber  ihn  Bübr  p.  100-105.  217  -  219.  8d8— 401. 
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Unter  Walafrids  Schülern  ist  vor  allen  Otfrid,  der  Mönch  von 
Weifscnburg;  bekannt.  Eines  der  merkwürdigsten  Zeugnisse  aber 
fUr  den  emstlichen  Eifer,  mit  welchem  man  in  diesen  Klöstern  damals  * 
das  Studium  des  clasaiachen  Alterthnms  betrieb,  bietet  um  die  durch 
Mabillon  bekannt  gewordene  Handschrift  von  Ein  sied  ein, 
deren  Urschrift  aus  Reichenau  zu  stammen  scheint.  Wohl  ein  Schttler 
Walafrids,  im  vollen  Besitz  der  damaligen  Schulbildung,  und  auch 
des  Qriechisohen  kundig,  hat  er  eine  dmr-  damals  so  httnfigen  Pilger- 
fahrten nach  Rom  benaCiti  um  nicht  nur  «ine  Beschieibiing  des  da- 
maligen Rom  und  des  Ceremcniels  der  kirchlichen  Feste  in  sein 
Gedenkbach  einintragen,  sondern  auch  antike  Inschriften  ans  Pavia 
nnd  Born  mit  grOfrter  Qenanigkeit  nnd  Sorgfidt  copirt;  alles  direct 
anf  den  heidnischen  Onlt  beittgliche  hat  er  jedoch  in  frommem  Ab- 
sehen weggelassen^). 

Durch  besondere  Lembegierde  seichnete  sich  auch  Brmenrich 
aus,  ehi  Elwanger  MSnch«  Wie  Walafrid,  ging  auch  er  nach  Fulda, 
▼0  er  Hrabans  und  Rudolfii  Schiller  wurde.  Besondere  Freundschaft 
verband  ihn  mit  Hrabans  Ncübd,  dem  Diaeon  und  kSnigUchen  Oaplan 
Gundram,  welcher  der  fhldischen  Zelle  Solenhofen  vorstand,  und 
diesem,  der  den  Stifter  seiner  Kirche,  S.  Sola,  feierlich  transferirt 
hatte,  zu  Liebe  schrieb  er  das  Leben  desselben  und  übersandte  es 
Hraban  zur  Durchsicht').  Sola  gehörte  zu  den  Begleitern  des 
h.  Bonifaz;  Ermenrich  standen  aber  nur  mündliche  Erzählungen 
Uber  ihn  zu  Gebote,  und  der  geschichtliche  Werth  seiner  Nachrichten 
ist  dalrer  unbedeutend.  Wo  er  dieses  Werk  geschrieben  hat,  wissen 
wir  nicht;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  er  zu  den  Hof- 
caplänen  gehört  hat,  und  von  dieser  Zeit  her  den  Erzkanzler  Gozbald 
(829—833)  als  seinen  Lehrer  bezeichnet,  sowie  er  auch  Grimald  als 
seinen  Herrn  und  Meister  verehrt^). 

An  Gozbald  sandte  er,  schon  als  Priester,  eine  kleine  Schrift  in 
Form  eines  Dialogs,  über  die  Gründung  seines  Klosters  El  wangen, 
das  Leben  des  Stifters  Hariolf,  König  Pippins  Zeitgenossen,  Bru- 
ders und  später  Nachfolgers  des  Bischofs  Erlolf  von  Langres,  und 
die  Wunder,  welche  man  ihm  zuschrieb*). 

Im  Jahre  849  finden  wir  Ermenrieh  wieder  im  Kloster  Reichenau 

*)  Mab.  Anal.  p.  358.  Hänel  in  Jahn  und  Seebode's  Archiv,  5.  Supplemeiil- 
band  p.  115.  Mommsen  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  K.  Sachs. 
6.  d.  W.  Phil.  bist.  Cl  1850.  IV,  987.  Rheim  Museum  1854.  IX,  2%. 

Als  Hraban  noch  Abt  war,  also  vor  842.    Gedruckt  mit  den  Briefen, 
welche  sich  darauf  beziehen,  bei  Canis.  II,  2, 169^175.  Vgl  Rcttbei^  11,  360. 

S)  Dümmler  S.  Gail.  Denkm.  p.  248. 

«)  Vha  Hariolft  ed.  Pertx,  Mon^  SS.  X,  11- 1& 
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als  Schüler  Walafrids;  als  dieser  seine  unglückliche  Reise  nach 
Frankreich  antrat,  berief  ihn  Griraald  nach  S.  Gallen,  um  dort  seine 
"Studien  fortzusetzen.  Walafrid  hatte  sterbend  das  Versprechen  un- 
erfüllt gelassen,  das  Leben  S.  Galls  metrisch  zu  bearbeiten,  und 
etUrmisch  gedrängt  von  Gozbert  dem  Kahlkopf,  dem  Neffen  des 
gleichnamigen  Abtes,  übernahm  Ermenrich  dioRe  Aufgabe,  scheint 
sie  jedoch  unvollendet  gelassen  zu  haben £r  schrieh  aber  swisehen 
850  und  855  eine  Abhandlung  in  der  Form  eines  Briefes  an  den 
Abt  Grimald,  der  von  der  Grammstik  and  Tielen  anderen  Dingen 
handelt  nnd  in  der  sebwülstigen,  gesierteii  Weise  vieler  Mehrton 
4er  damaligen  Zeit  Ter&llit  ist;  eine  Schreibart  die  anch  das  Leben 
des  h.  Sola  entstellt  und  am  venigsten  in  dem  Leben  HariolA  her- 
vortritt *).  Es  enthSlt  aber  Jener  Brief  aneh  ehiige  wiehtige  gesefaieht- 
Uohe  Daten  nnd  eine  Lobpreisang  Grimalds  nnd  der  gelehrten  lind 
.  konstreichen  S.  Qaller  MVnehei  welehe  siir  Erginnmg  der  dortigen 
Klosterehronik  dient. 

In  der  Anftehrift  dieses  Briefes  hat  eine  etwas  spXtere  Hand 
in  dem  Hamen  Ermenrich  das  Wort  Bisehof  gesetzt,  nnd  man  hat 
deshalb  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,  dafii  der  YerfiMser 
identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Passau,  den  Ludwig 
der  Deutsche  867  zu  den  Bulgaren  sandte,  und  dessen  Tod  am 
26.  Dec.  873  sich  in  alamannischen  Jahrbüchern  und  im  Todtenbuche 
von  Reichenau  verzeichnet  findet'). 

Ermenrichs  Name  ist  dann  auch  gemifsbraucht  in  einer  häfs- 
lichen  Betrügerei,  dem  angeblichen  Leben  des  h.  Magnus  von 
Theodorus,  das  bei  der  Uebertragung  der  Gebeine  in  der  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  in  S.  Magnus  Grab  soll  gefunden  sein.  Der- 
Bischof  Lanto  von  Augsburg  soll  dann  den  Elwanger  Mönch  Ermen- 
rich veranlafat  haben,  das  kaum  noch  loaharo  Denkmal  zu  erneuen. 
So  wird  dort  erzählt;  die  Art,  wie  Ermenrichs  Name  erwähnt  wird, 

Ein  Stttek  divon  Hon.  SS.  II,  31—33. 

*)  Dieses  erwähnt  Ermenrich  in  dem  Briefe  mit  folgenden  Worten:  Adjunxi 
autem  et  huic  operi  breve  opuseulam,  quod  de  inceplionc  nostri  coenobii  et  fra- 
Irum  ibidem  Deo  famulantium  vita  conscrtpsi  ipsaque  dicta  viro  per  omnia  doctis- 
simo  Gozbaldo  episcopo  vel  approbanda  seo  refutanda  rommendavi.  Diese  Worte 
lassen  kaam  daran  zwdtiBb,  dafs  die  Vila  Hariolfi  <:rinf;[it  ist,  obgleich  von  den 
Elwanger  Mönchen  nur  wenig  darin  vorkommt.  Dafs  ein  anderer  Ermenrich  aus 
Reichenau  zu  derselben  Zeit  eine  Geschichte  dieses  Klosters  verfafst  und  ebenfalls 
an  Gozbald  gesandt  haben  sollte,  ist  unglaublich.  Gedruckt  ist  der  Brief  an  Gri- 
maM  ausxugsweise  in  Mabillons  Analecten  IV,  329,  und  jetzt  verbessert  und  ver- 
mehrt, wenn  gleich  auch  nicfit  vollsländig,  bei  Diinimlcr,  S.  Gall.  Denkm.  p.205 — 213, 
.vgl.  p.  IV  und  24b.  Er  ist  voll  von  grammatischen  Fehlern,  die  zum  Tbeil  vom 
AoBUireiber  herrühren  mögen. 

*)  Dfimnler»  Piligrini  von  Passan  p.  Iii. 
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macht  es  aber  nicht  wahrscheinUch,  daüi  wirklicJi  er  aelbet  in  dieser 

FUschnog  seine  Hand  geboten  habe^). 

Aueh  Beiehenau  beiog  wie  Fulda  seine  Reliquien  ans  Italien, 
doch  seheint  man  damit  wenig  GMek  gehabt  sn  haben.  Die  Ifttncfae 
behaupteten  swar,  im  Jahre  830  den  Leib  des  heiligen  Marens  des 
Evangelisten  ans  Venedig  erhalten  sn  haben  |  aber  man  wellte  es 
ihnen  nieht  glauben ,  und  ihre  eigene  Eralhlung  lifst  den  Betrug 
deutlich  genug  erkennen*).  Senesius  und  Theopompns,  die  in  dem- 
selben Jahre  dnreh  Bischof  Batolf  von  Verona  ans  Treviso  gebracht 
sein  sollten,  wurden  ohne  Btlcksicht  auf  Beichenan  911  nach  Nonan- 
tala  Übertragen.  Dem  Besits  des  h.  Januarius  und  seiner  Genos- 
sen, welche  im  J.  871  ein  wackerer  Bittersmann  ans  Schwaben  auf 
'  einer  Heerfahrt  unter  Kaiser  Ludwig  U  ans  einer  verödeten  Kirche 
geraubt  und  nach  der  Reichenau  gebracht  haben  sollte,  traute  man 
dort  vermuthlich  selbst  nicht,  da  in  jüngeren  Handschriften  anstatt 
ihrer  die  h.  Fortunata  mit  ihren  Brüdern  in  derselben  Erzählung 
erscheint.  Aber  auch  diese  waren  bereits  780  nach  Neapel  in  das 
Nonnenkloster  des  h.  Gaudiosua  übertragen,  wo  sie  fortfuhren  die 
schönsten  Wunder  zu  thun^).  Unbestritten  blieb  den  Reichenauern 
nur  ein  Krug  von  der  Hochzeit  zü  Cana,  den  ein  griechischer  Mönch 
ihnen  aufgeschwatzt  hatte*). 

In  Rheinau  wurde  gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  das 
Leben  eines  Schottenm'dnches,  des  h.  Findan,  aufgezeichnet  (1878), 
welches  fiir  das  Treiben  dieser  fremden  Pilger  charakteristisch  und 
durch  einige  Stellen  in  irischer  Sprache  merkwürdig,  übrigens  aber 
sehr  fabelhaft  und  geschichtlich  wenig  bedeutend  ist^).  Fast  ttberaii 
finden  wir  theils  dto  asoetische,  theils  die  formale  Richtung  tot- 

MabiUons  IrrfTlichr  Krilik  ist  bestätigt  und  ergänzt  durch  Rettberg  II, 
147—150,  wo  Plac.  Brauus  Versuch,  den  zweiten  Theil  zu  retten,  widerlegt  ist. 
Das  letzte  Stück  mit  der  Translationsgescbichte  Mon.  SS.  IV,  882.  4S5— 427.  Ueber 
eine  jüngere  Bearbeitung  Archiv  XI,  270. 

^)  Mirarula  S.  Marri  bei  Mone  Quellens*  1,  62 — 67;  im  Auszug  Mon.  SS.  IV| 
449—452.  Vgl.  auch  QueUens.  III,  135. 

Mooe  Qttdlens.  1, 232  c£  Acte  SS.  Sept.  VI,  787.  Auf  Fortimala  und  das 
Jahr  874  angewandt  auch  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  p.  150  aus  2 
Münchener  Handschriften,  da  ich  sie  für  ungedruckt  hielt;  vgl.  Ada  SS.  Oct.  VI,  456. 

Auszüge  aus  der  gänzlich  fabelhaften  Vita  Symeonis  Achivi  ed.  Waitz 
Hon.  SS.  IV,        Annales  Aug.  breviss.  641—817  ib.  III,  136  sind  ohne  Werth. 

^)  Mone,  Qucllcnsanimlung  I,  54;  vgl.  Rellberg  II,  125.  —  üeber  die  Vita 
S.  Reginswindis  (f  837  in  Laufen)  Acta  SS.  Jul.  IV,  90-96,  und  Meinradi 
(t  861)  Jan.  II,  382.  cf.  Mone  I,  53.  s.  Stalin  I,  238.  239.  Beide  sind  späteren  Ur- 
sprungs. Meinfftd  soll  in  Reidhenta  von  Erlebold  nnterriditet,  and  ab  dieser  als 
Abt  auf  Haito  folgte,  Mönch  geworden  sein.  Er  wurde  nach  einer  Reichenauer 
Zelle  am  Zürcher  See,  man  meint  Bollingen,  geschickt,  um  Schule  zu  halten,  ging 
aber  bald  statt  dessen  als  Eremit  ins  Gebirg,  und  wurde  von  Räubern  erschlagen. 
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herrschend  in  der  Litteratur  dieser  Zeit^  den  historischen  Sinn  aber 
noch  wenig  entwickelt. 

Als  eigentlich  historische  Arbeit  ist  nnr  die  Fortsetzung  der 
Ohionik  Brchanberts  (p.  148)  zu  erwähnen,  welchem  ein  unbekannter 
AUmanne  eine  kurze  Uebersicht  Uber  die  Theilungen  und  Regenten- 
folge  im  karolingischen  Reiche  hinzufügte.  Er  schrieb  bald  nach 
der  KaiaerkrOnnng  Karls  des  Dicken  (881),  von  dem  er,  wie  die 
Alamannen  tlberhaapt,  mit  grofser  Yerehmiig  q^rieht^}. 

Anoh  in  der  Bischofiitadt  Angab  arg  war  ein  gelehrter  und 
ansgeieieluieter  Bischof,  Adalbero  (887—910),  der  Ersieher  Lnd- 
wigs  des  Kindes,  ein  Tertraater  Frennd  der  8.  Galler  Lehrer,  und 
ohne  Zweübl  derselbe,  welchem  Begino,  der  seiner  mit  groüwm  Lobe 
gedenkt,  seine  Chronik  widmete;  wir  haben  eine  Biographie  von  ihm, 
sie  ist  aber  erst  im  zwVIfteii  Jahrhundert  tob  Udalsehalk  geschrieben 
und  gewührt  uns  keine  Belehrung'). 

§  18.  Baiern, 

Baiem,  wo  schon  miter  den  Agilolfingem  eine  rege  litterarische 
ThStigkeit  begonnen  hatte,  zeigt  auch  in  diesem  Abschnitte  Spuren 
derselben,  und  es  wird  an  geschichtlichen  Aufzeichnungen  in  den 
zahlreichen  und  blühenden  Klöstern  des  Landes  nicht  gefehlt  haben, 
obgleich  im  Ganzen  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens,  der 
Geschäftsthätigkeit  und  des  Schulunterrichts  die  Kräfte  Uberwiegend 
in  Anspruch  nahmen.  Doch  ist  in  den  Verheerungen  des  Landes 
durch  die  Ungern  ohne  Zweifel  vieles  zu  Grunde  gegangen. 

In  Frei  sing  zeugen  die  zahlreichen  grammatischen  Hand- 
schriften aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert^)  von  eitrigen 
Studien.  Nach  Aribo,  dessen  wir  schon  früher  gedachten,  machte  • 
sich  hier  der  Bischof  Hit  to  (810 — 835)  sehr  verdient;  er  veranlagte 
seinen  £[otar  Oozroh,  das  höchst  schätabare  Traditionsbuch  der' 
Kirche  anzulegen,  welches  dann  von  demselben  unter  seinem  Kach- 
folger  Erchanbert  (bis  853)  fortgesetzt  wurde^).  An  seinem  Bischof- 
sits  gründete  Hitto  das  Kloster  Weihenstephan,  dem  er  aus  Rom  834 
den  h.  Atezander  zuführte.  Wenig  sjAter  hielt  dort  der  Pfalzgraf 
Hümo  Qerieht,  wobei  sein  Hund  den  Frevel  beging,  ans  dem  heili- 

Mon.  SS.  II,  .329.  Der  Vf.  kann  aber  kein  Mönrh  von  Weisseaan  gewcMO 
•ein,  da  dieses  erat  1145  gestiflet  wurde,  s.  Dümmler  Ostfr.  II,  171. 
s)  S.  Mon.  SS.  IV,  382. 

8)  Pe7.  Thes.  I,  Praef.  p.  XXVII. 

*)  Meichelb.  Hisl.  Fris.  I,  1,  115.  116.  Jos.  Zahn  im  Archiv  f.  Ocslr.  G.  Q. 
XXVll,  200  f.  wo  auch  K.  Roths  Arbeiten  über  Kozroh  aufgezählt  sind.  Auiser- 
dcm  BdSi  BUto  viele  theoleg^he  Schiiftcn  Rlr  die  BiU.  ibaäieibea. 
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gen  Quell  zu  trinken.  Rascher  Tod  war  die  Strafe,  und  dieses 
Wunder  feiert  ein  Gedicht,  welches  merkwürdig  ist  durch  Beschrei- 
bung des  Gerichtsverfahrens,  der  strengen  Justiz  die  dort  geübt  ward, 
und  durch  sehr  entschiedene  Bekämpfiuig  der  OrdaUen*}.  Auch  Waldo 
(884  bis  906)  ein  Bruder  Salomons  IQ  von  ConstanE,  seielinete  sich 
durch  seine  winensehafttiehe  Bildung  ans,  und  Bcheint  aneli  ils 
Biflchof  in  dieser  Biohtong  tJiXtig  gewesen  lu  sein*). 

In  Begensbnrg  war  Batnrieb  (817—848)  Ksebof  und  Abt 
tu  8.  Emmeram,  sngleich  Erscaplan  des  EOnigSi  dn  geborener  Baieri 
der  in  Fulda  Örabans  Unterricht  genossen  battCy  und  durch  die  Be- 
sorgung von  Abschriften  kirchlicher  Werke  seinen  wissenscbafUichen 
EiÜBT  bewies').  SpXter  sammelte  hier  Anamod  die  Urkonden  ttber 
Stdienkungen  an  das  Kloster  B.  Emmeram,  und  eignete  das  Wei^ 
dem  Bisohof  Aspert  (891—893)  zu,  welcher  Kaiser  Amnlft  Kanzler 
gewesen  war^).  Hier  verwahrte  man  auch  jene  merkwürdige  Auf- 
zeichnung Uber  die  Gaue  der  Slaven,  welche  aus  einer  Handschrift 
von  S.  Emmeram  durch  Hormayr  zuerst  bekannt  gemacht  ist*). 

In  Nieder  -  Altaich  und  Würzburg  wird  Gozbald,  einst 
Erzkanzler  Ludwig  des  Deutschen  und  immer  in  hoher  Gunst  bei 
ihm,  ein  gelehrter  Mann,  den  Ermanrich  von  Elwangen  seinen  Lehrer 
nennt,  ohne  Zweifel  die  Studien  befördert  haben,  wenn  uns  auch 
nichts  darüber  bekannt  gewordeu  ist.  Einer  Handschrift  von  Nieder- 
Altiiich  verdanken  wir  jene  geschichtlich  wichtige,  wenn  auch  in 
der  Form  verwilderte  Fortsetzung  der  Fulder  Annalen  von  882  —  901, 
welche  in  Baiern,  aber  schwerlich  in  einem  Kloster,  geschrieben  ist^). 

In  Elohstedt  Ue£i  B.  Erchanbald  nicht  nur  viele  Bücher 
abschreiben,  sondern  er  yeranUfste  auch  den  Priester  Wolfhard, 
das  Leben  der  h.  Walbnrga^)  zu  schreiben,  deren  Reliquien  er 

1)  Meididb.  1 6, 38  —41  cf.  Dilmmkr  (ML 1, 878.  Der  Anfaog  ist  leider  verioren. 
3)  S.  Dammlcr,  Formeibodi  SäbmoM  III,  p.  154.  Nfillenhoff  und  Scfaercr 

p.297.  45L 

>)  DUmmler  Oslfr.  I,  870.  II,  692.  Mülleoboff  u.  Scherer  p.  44a  460.  K.  Lud- 
wig ertauscbte  später  fBr  seine  KapeÜe  von  der  Regensbarger  Kirche  den  (Herilier 
Gundpert  wegen  seiner  lilterarischen  Bildung,  B.  Pez  Thes.  I,  3,  199. 

lieber  ihn  s.  DUmmler  Ottfr.  II,  4Ö0.  Der  Codex  Tiaditionum  gedr.  bei  B. 

Pez  Thes.  I,  3, 191-286. 

»)  Archiv  Tür  österreichische  Geschichte  1827 ,  p.  283.  Iloez^  Cod.  Dipl 
Horaviae  I,  67.  Zeufs,  die  Deutschen  und  die  Nachbarslämtne  p.  600. 

6)  S.  oben  p.  150.  154.  Ueber  Go/b.ild  Dümmler  Oslfr.  I,  865,  866.  Seinem 
Vorgänger  Ilumbert  von  Würzburg  widmete  liraban  den  Commentar  zu  den  Büchern 
der  Kicbler  und  Rulh.  Der  Nachfolger  Am  wird  Gozbalds  Schüler  genannt;  s.  Ober 
ihn  Dttmnücr  Ostfr.  II,  355. 

7)  Act.i  SS.  Feb.  III,  523.  Mab.  III,  2,  787.  Vgl.  den  Anon.  Ilaser.  c.  3.  10, 
Mon.  SS.  VII,  255.  256.  Retlberg  U,  359.  Die  893  beginnenden  Mirakel  sind  ge- 
achiciillich  uiclit  unwichtig. 
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893  nach  Monheim  Ubertragen  hatte ,  der  Schwester  Willibalds  — 
eine  der  zahhreichen  Aufzeichnungen  solcher  Art,  welche  diese  Zeit 
mit  ihrer  immer  wachsenden  Heiligenverehrong  hervorbrachte,  we- 
niger durch  geschichtlichen  Sinn  als  durch  das  BedUrfhük  einer  Le- 
gende veranlalBt  und  mit  Wundergeschichten  überreich  ausgestattet. 
ia  ausgedehntestem  Mafse  sorgte  aber  Wolfhard  fUr  die  Befriedigung 
dieses  Bedürfnisses  dueh  das  ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Bischofo 
Erehanbald  von  ihm  gesammelte,  schon  früher  erwähnte  grolse  Le- 
gendarium. 

Die  Paisauer  Kirehe  erwarb  904  durch  Tauseh  die  anaelin- 
Udie  BiUiothek  des  Ghorbischofo  Uadalwin');  Tielltteht  auf  Sr- 
menrieh  surtteksuflUiren  ist  das  Tonllglicli  ans  Hrabans  Sehriften 
geschöpfte  Lehrbuohi  welches  sieb  in  einer  Tegemseer  Handschrift 
erhalten  bat*). 

Aus  BaUburg  endlich  ist  uns,  auiher  uAundlichen  Aufzeich- 
nungen und'  der  Bralhlung  von  der  üebertragung  des  h.  Her- 
mes *)  ans  Rom  vom  J.-851y  ein  ttberaus  werthvolles  Denkmal  er- 
balten,  eine  Denkschrift ,  welche  durch  die  Errichtung  eines  selb- 
stlndigen  mährischen  Erzbisthuras  veranlafst  und  871  dem  Könige 
tiberreicht  wurde.  Die  Verdienste  und  Berechtigungen  der  Salzburger 
Kirche  sollten  darin  dargestellt  werden,  und  wie  billig  steht  an  der 
Spitze  das  alte  Leben  des  h.  Rupert,  welches  wohl  ohne  Zweifel 
schon  in  älterer  Aufzeichnung  vorhanden  war.  Die  weitere  Erzäh- 
lung sttitzt  sich  durchweg  auf  Urkunden  und  andere  Aufzeiclmungen 
der  Kirche,  es  ist  mehr  eine  rechtliche  Deduction,  als  ein  eigent- 
liches Geschichtswerk,  und  weil  der  Verfasser  sich  streng  auf  das 
beschränkt,  was  für  seinen  Zweck  von  Wichtigkeit  war,  anderes, 
wie  namentlich  die  ganze  Wirksamkeit  des  Bonifaz,  völlig  mit  Still- 
schweigen tlbergehty  genügt  die  Schrift  unseren  Wünschen  nicht,  aber 
was  sie  giebt,  ist  unschätzbar,  und  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel 
anderer  Quellen  Uber  die  Verhältnisse  dieser  südöstlichen  Lande,  bei 
dem  Verlust  der  Annalen,  von  denen  nur  geringe  Reste  übrig  ge- 
blieben sind,  ist  Jedes  Wort  des  Verfassers  von  hohem  Werthe 
für  uns*). 

»)  Mon.  B.  XXVni,  3, 900-203. 

•)  Einige  Formeln  mit  der  Uebcrschrlfl  Epistolae  Alati  ed.  Rockinger,  Quelloi 
inr  bayerischen  Ceschichtp  VII,  169—185.  cf.  21—29  und  E.  de  Roiiere,  Revue 
hist.  du  droit  fran^ais  et  etrauger,  IV.  jNach  Paaaau  weist  die  bischöfliche  Kirche 
des  heiligen  Stephan. 

^)  Translatio  S.  Hermetis.  HaulE  Germ.  Sacr.  929.  Dflmmler  In  Ardiiv 
d.  W.  Ak.  XXII,  295. 

*)  Ausgabe  von  VVallenbach,  Mon.  SS.  XI,  1 — 17,  mit  den  Computaliones 
saec.  XII  de  tempore  S.  Rudberti,  auf  welchen  die  fehlerhafte  sogenauote  Tradition 
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§  19.  Frankreich. 

Der  Vertrag  von  Verdnn  beaiegelte  die  politische  Theilung  des 
karolingischen  BeioheB,  aber  er  serstörte  nicht  die  Gemeinsamkeit  # 
der  litterarifloheit  Entwiekelung.  Diese  bemhte,  besonders  in  Dentseh- 
UmkI  und  Fra&krdeb|  Jahfiumderte  lang  ansseldieDilleh  auf  der  Geist- 
liehkdty  die  von  dem  GelUil  erftlUt  war,  eine  grofiM  Coiporation 
ni  bilden,  deieii  Mitglieder  in  den  yersohiedenen  LSndern  sieh  sehr 
hSnfig  einander  niher  verbunden  ftthlten  als  mit  den  Laien  ihres 
Volkes.  Dieses  GefOhl  der  Gemelnsehaft  tritt  auch  in  späterer  Zeit 
hln^  anfterordentlieh  stark  hervor;  gani  besonders  lebhsft  aber 
war  es,  so  lange  die  Earolinger  herrsehten  nnd  die  Erinnerang  an 
die  Einheit  des  Kaiserreiehes  noeh  die  Gemttther  erfttllte.  In  der 
Litterator  sind  es  Jedoeh  die  kirehlieben  Fragen ,  in  denen  die  Ge- 
meinsamkeit der  Bildung  wie  der  Interessen  sich  vornehmlich  zeigt; 
die  ttberans  reiche  und  bedentende  theologische  Litteratnr  des  nenn- 
ten Jahrhunderts  Ififst  sich  gar  nicht  getrennt  behandeln.  In  der 
historischen  dagegen  verhält  es  sich  anders;  diese  wird  natnrgemMfs 
von  der  politiBchen  Trennung  weit  stärker  berührt  und  sondert  sich 
rascher  in  verschiedene  Zweige.  Alles  was  die  Localgeschichte  be- 
triflPt,  gewinnt  nur  noch  in  einzelnen  Fällen  Bedeutung  für  das 
Nachbarland;  die  bedeutenderen  Werke  allgemeinerer  Art  aber  dür- 
fen nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  und  bei  der  engen  Verbin- 
dung der  karolingischen  Theilreiche  finden  wir  in  diesen  immer 
auch  die  Nachbarländer  wenn  nicht  gleiclimäfsig,  so  doch  mit  wenig 
geringerer  Sorgfalt  berücksichtigt,  wie  das  eigene.  Vor  allem  gilt 
das  von  der  Keichshistoriographie  der  Annalen.  Wie  die  Fulder 
Annalen  auch  für  Frankreich  von  Wichtigkeit  sind,  ao  die  Ber- 
tinianiflcheu^)  für  Deutschland« 

beruht.  Wie  Dümmler.  bemerkt,  Ift  der  erste,  von  mir  übersehene  Herausgeb« 
Flacius  lllyricus,  Calalogi  teslium  veritatis  (1597)  II,  121—129  aus  dpr  Wiener 
Handschrift  hist.  eccl.  73.  — •  Vgl,  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  in  Hlbwn  und  Böhmen,  Wien  1849.  8.  Dümmler,  die  pannonisrbe  Legende 
vom  heiligen  Method,  im  Archiv  Tür  Kunde  österreichischer  Gesch.  Quellen  XIII, 
Ginzel,  Geschichte  der  Slavenapostel  Cyrill  und  IMelhod,  Leitm.  1857,  für  die  Ab- 
fassung 873.  Dümmler,  Ostfr.  I,  814—818  setzt  die  Abfassung  ins  Jahr  872  und 
cbnbt,  daft  die  Schrift  dir  den  Pabtt  bcetimmt  war.  Doch  iit  a  mir  1In^attMifl^ 
oafs  man  diesem  gegenüber  es  gewagt  haben  würde,  die  von  plbstlicher  Seite  in 
dieser  Sache  getroffenen  Anordnungen  so  gän/lich  zu  ignorieren.  —  Unter  Karl  ver- 
fällst und  zwischen  855  und  859  theilweise  fortgesetzt  sind  die  Versus  de  ordine 
eotnprooineiaihtm  «pijKOponim  (Sabburg,  Regensburg,  Frriaiiur,  Paasau,  Biixen), 
neu  herausgegeben  mit  anderen  Salabuner  VerMB  der  Zeit  von  Dümmler  im  Archiv 
d.  W.  Ak.  XXII,  283  f. 

^)  Annales  BertinUni  ed.  Pertz.  Moo.  SS.  I,  il9— 515.  Vgl  II,  193  die  Va- 
rianten  der  Brttaader  Handaebrift.  Blibr  p.  167.  ^ 
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Einhards  Annalen  bilden  für  beide  Reiche  gleichmäfsig  den 
Ausgangspunkt;  während  man  aber  am  ostfränkischen  Hofe  diese 
Aufgabe  erst  nach  einiger  Zeit  wieder  aufoahm,  trat  im  westlichen 
#  Franken  keine  Unterbrechung  ein,  und  wir  finden  schon  in  den  Jah- 
ren 830 — 835  eine  gleichseitige  Fortsetzung.  Das  Kloster  8.  Bertin 
hat  nnr  deshalb  den  Namen  dazu  hergegeben,  weil  diese  Annalen 
raerat  aus  einer  Haadeehrift  deaaelben  bekannt  worden;  sie  tragen 
einen  dnrehaiiB  nniveneUen  Oharakter  und  haften  an  keinem  be- 
stimmten Orte.  Die  weitere  Fortsetning  bis  nun  Jahre  861  hat  den 
Prndentins^)  mm  YerfiMser,  einen  Spanier,  der  am  franiOsisehen 
Hofe  lebte  imd  spSter  (tot  847)  Bisehof  yon  Troyes  wurde.  Der 
Brief  Hinkmars,  welcher  allein  nns  die  Kunde  Ton  Fmdentins  Autor- 
sehaft  erhalten  hat,  zeigt  zugleieh  daft  die  Urschrift  des  Werices  in 
des  EOnigs  Händen  war  und  bestlttigt  dadnreh  den  offlclellen  Cha- 
rakter desselben.  Nur  darf  man  nicht  vergessen,  wie  selbstSndig 
die  BischSfe  Firsnkraiehs  ihrem  KSnige  gegenüber  standen,  nnd  es 
ist  deshalb  nicht  zu  verwundem,  dafs  Prudentins  seine  eigene  Mei- 
nung mit  einer  Entschiedenheit  ausspricht,  welche  Rudolf  von  Fnlda 
ganz  fern  liegt,  uud  selbst  einen  ausdrücklichen  Tadel  des  Königs 
nicht  scheut').  Noch  weit  unabhängiger  erscheint  die  Fortsetzung, 
welche  der  Erzbischof  Hinkmar  von  Reims  bis  zum  Jahre  882, 
dem  Jahre  seines  Todes  fortgeführt  hat.  Sie  bietet  uns  die  Reichs- 
geschichte aus  dem  Standpunkte  des  Verfassers,  des  bedeutendsten 
Staatsmannes  im  Reiche  Karls  des  Kahlen,  der  unablässig  bis  an 
seinen  Tod  für  das  Wohl  des  Reiches  und  die  Selbständigkeit  der 
westfränkischen  Kirche  auch  gegen  König  und  Pabst  gearbeitet  und 
gekämpft  hat,  niclit  imraer  mit  redlichen  Mitteln  allein:  unzweifel- 
haft hat  er  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  auch  Fälschungen  und 
Erdichtungen  nicht  verschmäht,  aber  seine  Annalen  sind  von  solchen 
Flecken  rein,  und  als  die  hervorragendste  Geschiohtsqaelle  dieser 
Zeit  sn  betrachten.*) 

w 

»)  Bahr  p.  453—456. 

C.  V.  Noorden,  Hinkmar  p.  152. 

^)  Als  Verfasser  der  Aooalen  aeont  ihn  Richer  iin  Prolog  seiner  Geschichte. 
Ueber  deim  Olanbwfirdigkeit  v.  Noorden  p.  153.  ~  Hincmari  Opusciila  et  epist. 
ed.  Cordesius,  Par.  1615.  qu.  Opera  ed.  Sirmond  1645.  f.  Neuer  Abdruck  bei 
Migne  Vol.CXXV.CXXVI.  Yen  bei  Noorden  p.  403-412.  Vgl.  Bahr  p.  507-523. 
C.  V.  Noordeo,  Uinktnar  Erzb.  v.  Hheims  1863,  rec.  von  Wenk  in  Sybels  Zeitschr. 
XI,  322,  von  Dammler  im  litterariMhen  Centralbl.  1864  p.  1197.  Dflmmler  Ostfr. 
n,  211—214  und  sonst.  In  diesen  Werken  sind  auch  die  übrigen  geschichtlich 
wichtigen  Schriften  Ilinkmars  besprochen  und  ausgebeutet.  Seine  für  Karlmann 
geschriebene  Darslellung  der  Regierungaweise  Karls  des  GroCsen  ist  oben  p.  170  er^ 
wihnt.  Qeiciiiditfidi  wichtig  sind  aoeh  die  ParteiKbrifkeo:  Nanalio  dericoram 
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Von  d6m  einflnlimiohBtooii  nor  vorübergehend  bei  Seite  gedrXn- 
ten  Staatamaime  herrtdifeiidi  nntersehdiden  Hinkmm  Annaleü  sidi 
noeh  woMiiflieh  von  eiii&dieii  Ariyatarbeiteii;  mit  leinem  Tode  w- 
taegpd  in  Fkanknieh  Boeh  früher  wie  in  DentMlihuid  dieae  Art  der 
QeedhiehtMhxeibuigi  wie  denn  «ich  der  VerfkU  des  Beichee  hier 
nodi  raaeher  und  nnanf  baltMuner  eintrat 

Allein  in  gans  Xhnlieher  Weise  wie  wir  in  Dentidiland  neben 
den  Belehaannalen  die  Jahrblleher  von  Xanten  finden,  wie  aneh  naefa 
dem  Üebergange  der  amtUehen  Gesebiehtsohreibnng  an  die  Baiem 
die  Jahrblleher  von  Folda  nnabhlbigig  am  freiem  Antriebe  weiter 
forigeietit  worden,  so  ateben  aneh  in  Frankreieh  den  Annalen  Hink- 
man  die  Jahrbttcher  von  8.  Vaast^)  bei  Arrag  zor  Seite.  Sie  rei- 
chen von  874  bis  900;  vielleicht  ist  aber  was  uns  vorliegt  nur  ein 
Bruchstück.  Auf  das  Kloster  des  heiligen  Vedast  weisen  mehrere 
Stellen  hin,  aber  die  Absicht  des  Verfassers  war,  die  Geschichte  des 
westfraukischin  Reiches  zu  schreiben;  die  Darstellung  ist  ausführlich 
nnd  umfassend,  und  dabei  frei  von  den  Rücksichten,  welche  iu  den 
Bertinianischen  Annalen  unverkennbar  sind.  Wie  in  Deutschland 
die  Xantener  Annalen,  so  blieben  auch  hier  die  Vedastiner  fast  un- 
bekannt; in  Reims  wufste  man  nichts  von  ihnen,  als  Richer  seine 
Geschichte  schrieb,  und  wir  haben  ihre  ^rhaltUAg  als  einen  beson- 
deren Glücksfall  zu  betrachten. 

So  finden  wir  also  auch  in  Frankreich  diese  Art  der  gleich- 
zeitigen Geschichtschreibung  bedeutend  entwickelt,  bis  sie  durch  den 
Verfall  dea  Beiohea  erstickt  wird').  Von  AufiMiobnungen  anderer  Art 

Remeosium,  qualiler  Ebbo  Rem.  archiep.  deposilus,  mox  restitutus  ac  iUriim  de- 
iectai  Mt,  bd  Docbetne  II,  340.  Bouqoel  VII,  377  und  Apologeticon  EUwnis, 
Bouquet  VII,  281.  —  Die  Translatio  S.  Remigii,  der  882  wpf^rn  tler  Normannen 
nach  Epernai,  von  da  nach  Orbais,  883  von  Fulco  zurückgebracht  wurde  (Acta 
SS.  Oct.  I,  170)  enthält  fast  nichts,  was  nicht  auch  bei  Flodoard  steht.  Vielleicht 
enthalten  die  Reiniwr  Amnleo  (Ghron.  breve  Rem.  1—1190  nnd  880—999,  Labb< 
BUd.  I,  358—362)  schon  für  diese  Zeit  gleichzeitig  aufgezeichnclcs. 

Annales  Vedastini  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  I,  516 — 531,  und  nach  Auffindung 
der  Brüsseler  Uandscbrift  in  verbessertem  Abdruck  II,  196 — 209.  Vgl  Dümniler 
de  Ainidfo  rege  p.  176.  UiAenetet  von  jMBmd,  1867.  An  Abt  Haimgoin  von 
&  Vedast  richtete  Mllo  die  Schrift  de  translalione  S.  Amandi,  Ada  SS.  Febr.  I,  889. 

*)  Von  den  unbedeutenderen  kleinen  Annalen,  welche  doch  häufig  einzelne 
•ehätzbare  Nachrichten  eolbalten,  erwähne  ich  Ann.  S.  QuitUini  Veromandenaes 
ed.  Belhnann  SS.  XVI,  607,  von  796—994  mdtt  gleicbiellig,  aber  dOrftig;  Ai- 
goUmenaes  ed.  Pertz  SS.  XVI,  485,  von  815—870  und  noch  dürftiger  fortgesetzt 
886  —930.  940  —991  (daraus  mit  einigen  Zusätzen  Chron.  Aquitanicttm  SS.  II, 
252,  und  Ann,  Enaolümtnaes  SS.  IV,  5);  Lugdunenses  I,  110  von  769—841; 
Mcuciacenui  SS.  III,  168  vra  738—894  und  rortgNcCct  883—1018;  FhHaem^ 
899  II,  254  von  864—1060;  Flaviniacenses  und  Lausonenses,  s.  oben  p.  102.  — 
Im  Jahr  1316  angeblich  nach  einer  verlorenen  Chronik  über  und  aus  Karls  des 
Kahlen  Zeit  verfafst,  in  der  That  aber  ganz  fabelhaft  ist:  Le  rouian  en  vers  de 

18» 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


196 


n.  Karolinger.  §  19.  Fkankfcich. 


ist  nur  noeh  die  poetische  Behandlang  der  Belagenug  der  Stadt 
Paria  dnieh  die  Normaimeii  yom  November  886  bis  886  ond  der 
weiteren  ESmpfe  bis  896  sa  erwähnen,  verfaftt  von  Abbo^),  einem 
Wnehe  ron  S.  Germain -des -Pria^  snr  VerherrUehuig  aeinea  Hel- 
ligen; aohittabar  dnieh  ihren  Inhalt,  da  der  Dichter  diese  Ereignisse 
selbst  mit  dnrehlebt  hatte,  aber  kaum  als  Oesohlehtswerk  an  rechnen. 
Im  Allgemeinen  Überwog  in  Frankreich  noch  mehr  wie  in  Deutsch- 
land die  BiehtuDg  auf  theologische  und  philosophische  Oelehrsamkeit; 
die  kirchlichen  Fragen  beschäftigten  die  Geister  im  hlSchsten  Grade 
nnd  die  wissenschaftliche  Thätigkeit,  welche  Karl  der  Kahle  bei  aller 
Schwäche  seiner  Regierung  lebhaft  begünstigte  kam  der  Geschichte 
wenig  zu  Gute.  Denn  die  üeberarbeitung  oder  auch  neue  Aufzeich- 
nung älterer  Heiligenleben,  welche  auch  hier  vielfach  vorkommt,  hatte 
mehr  einen  liturgischen  oder  doch  erbaulichen  Zweck;  die  Form 
ist  die  Hauptsache  dabei  und  von  ernstlicher  geschichtlicher  For- 
schung nicht  die  Rede. 

Zu  den  berühmtesten  Gelehrten  dieser  Zeit  gehörte  Hei  rieh 
ans  Auxerre,  841  geboren  und  seit  850  zum  Diener  des  heiligen 
Germanus  gescjioren ;  859  wurde  er  zum  Subdiaconus  geweiht.  Eine 
alte  Aufzeichnung  nennt  ihn  einen  ScliUler  des  Scliotten  Elias,  Bi- 
schofs von  Angouleme  (t  860)  und  als  seine  Schüler  wieder  Remi- 
ginSy  der  die  Reimser  Schule  herstellte,  und  Hucbald  den  Kahlkopf 
7on  S.  Amand^).  Er  selbst  nennt  Lupus  und  Haimo  seine  Lehrer, 
in  den  Versen,  mit  welchen  er  dem  Bischof  Hildebold  von  Auxerre 
die  OoUeotaneen  Überreichte ,  die  er  jenen  yerdankte,  AnsaUge  aus 

\xh  cKcdlant,  pnissant  et  noble  komne  Oinrt  de  Roerilloii,  jadis  dae  de  Bonr- 

gogne,  publie  par  Mi<;nnrd,  a  Paris  1858.  8. 

Abbonis  de  bellis  Parisiacae  urbis  libri  III  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  II,  806—839. 
Bäbr  p.  123.  Sein  Klosterbruder  Aimoin  giebt  in  seinen  2  Büchern  de  S.  Germani 
niraculis  ebenfalls  Nachrichten  Uber  frOhere  Verheerungen  der  Normannen ;  s.  Uber 
seine  Schriften  Brihr  p.  243.  Tramlatio  S.  Mederki  (Mab.  III,  1,  14.  Acta  SS. 
Aug.  II,  524)  in  Paris  8Ö4  durch  Bischof  Gau7.1in,  Abt  von  S.  Germain  und 
S.  Denis,  enthält  sonst  keine  Nachrichten.  Tramlatio  S.  Bertae  (Mab.  III,  1,  454. 
Acta  SS.  JdI.  II,  54)  von  BItDgi  bei  Amicns  895  nach  Erstein  im  Elsafe,  um  sie 
vor  den  Normannen  zu  retten,  geden^  dner  Synode  zu  Tribor,  wo  dieAebtisnn 
Rotrndis  von  Erstein  anwesend  war. 

lieber  die  Uofscbule  unter  Karl  dem  Kahlen  Diimmler  Ostfr.  II,  57.  650. 
Graf  VIvian,  Laienabt  von  S.  Martin,  widmete  ihm  die  herrliehe  Melxer  Bibel  mit 
den  Versen  in  Baluzii  Capitul.  II,  1568.  Vermi  Johannis  Sapientissimi  (A.  Mni, 
Auetores  Class.  V,  426 — 450,  wiederholt  hinter  Joh.  Scotus  de  divisione  naturae 
ed.  Schlüter,  Monast.  1838  p.  593—610  u.  Migne  CXXII  ed.  Flofs  p.  1221—1240 
ex.  eod.  Vat.  Christ  1587)  voH  ycrfaerriidbiing  Karis  und  der  Irmindrud  von  einem 
Iren,  wahrscheinlich  dem  bekannten  Philosophen.  Bei  Flofs  p.  1194  übt  bcilaatde 
Spottverse  auf  Rom.  Vgl.  auch  Dümmler  Ostfr.  II,  42.  QdO. 
*)  Pertz  Archiv  X,  334.  Ademarus  Caban.  III,  5. 
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Valerius  Maximns  und  anderen  SchriftsteUern^).  Sogar  den  unaanbe- 
ren  Petroniua  hat  er  atadicrt,  und  Verse  von  ihm  znm  Preise  des 
heiligen  Germaans  benutzt  Denn  dessen  Legende  in  Verse  zu 
bringen,  das  war  die  grofse  Aufgabe,  welche  ihm  der  jngendliohe 
und  früh  (865)  verBtorbene  Abt  Lothar,  Karls  des  Kahlen  Sohn  ge- 
stellt hatte,  als  er  eben  der  Sehnle  entwaehsen  war.  In  langer  Ar- 
belt hat  er  das  Werk  vollftthrt,  nnd  dem  Kaiser  Karl  mit  vielen 

*.  Lobsprfiohen  ttberreicht;  hinzugefügt  sind  xwei  Bttoher  in  Prosa 
Uber  die  Wunder  des  heiligen  Qermanus,  welehe  auch  gesehiehtlich 

^  brauehbare  Angaben  enthalten*).  Seine  ungewöhnliche  Gelehrsam- 
keit hat  Heirieh  auch  durch  seine,  in  ttronisehen  Noten  gesehriebenen 
Bemerkungen  su  astronomisch-chronologischen  Schriften  von  Beda 
und  anderen  bewiesen,  während  die  kurzen  Annalen  von  826—875 
in  derselben  Handschrift  wenig  Sinn  für  geschichtliche  Au&eich- 
nungen  Torrafhen*).  Doch  hat  Heirieh  sich  auch  an  der  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Auxerre  betheiligt,  die  er  in  Gemeinschaft  mit 
den  Domherren  Rainogala  und  Alagus  verfafste,  ein  Werk  das  als 
einer  der  frühesten  Versuche  der  Art  Beachtung  verdient,  übrigens 
aber  für  die  ältere  Zeit  unzuverlässig,  für  die  näher  liegende 
dürftig  ist*^). 

§  20.  Italien. 

W.  GieaebTecht ,  De  literarum  stndüs  apaJ  Italos,  1854.  4.  Kwsergesph.  I,  343 — 861. 
817.  Oaaiuun  ,  Des  ecoles  en  lulie  aux  tempa  bar  bares,  Oearrea  compL  II,  8öS. 
Gngororfim,  Geidddite  d«r  Stedt  Born  im  lUttäblter. 

In  auffallendem  Gegensätze  gegen  die  beiden  fränkischen  Reiche 
*  steht  Italien.  Hier  war  die  Geistlichkeit  unberührt  von  der  Boni- 
fazlschen  Beform ;  ihr  fehlte  der  wissenschaftliche  Sinn,  welcher  vor- 
nehmlich von  den  Angelsachsen  ausgehend  die  frttnkische  Kirche 
durchdrungen  hatte ,  und  an  den  theologischen  FrageUi  die  dort  im 
neunten  Jahrhundert  so  eifrig  erörtert  wurden,  nimmt  sie  keinen 
Antheil.  Eben  so  wenig  ttbt  der  königliche  Hof  hier  eine  bedeu- 
tende Einwirkung,  und  niemand  machte  auch  nur  den  Versuch,  die 
Beichsgeschichte  in  susammenhXngender  Darstellung  Übt  cUe  Kach- 

>)  Mib.  Anal.  p.  422. 

*)  Petrouius  ed.  Buecheler  p.  XI. 

»)  Ada  SS.  Jul.  VIT,  221,  die  Wunder  p.  255-283. 

*)  Sickcl,  Lettre  sur  ua  Manutcrit  de  Melk,  Bibl.  de  l'ecole  des  Cbartes, 
'5  8Me,  Tome  III,  p.  35. 

^)  Gesta  episcoporum  Autisiodorensiiim,  fortgesetzt  bis  1593,  bei  Labb^  BibL 
I,  411  —  526,  neue  Ausgabe  von  Duruy,  Bibl.  hist.  de  ITonne,  I,  Auxerre  1850. 
VgL  Roth,  Beoeficialwesen  p.  444—450  und  über  Ueinch  Bäbjr  p.  III.  Dümmler 
Oslfr.  II,  57. 
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weit  aa&uzeichnen.  Weit  bedeutender  tritt  der  römische  Hof  hervori 
wo  die  amtlichen  Aufzeichnungen  Uber  die  ThMtigkeit  der  eiiiseliien 
Pibste,  deren  wir  ichon  früher  gedachteni  immer  forfgeietat^),  und 
gerade  in  diesem  Jahrhindert  ansfllhrlieher  nnd  rdeher  worden^  so 
daih  sie  rieh  mit  den  Beiehaannalen  Tergleiehen  lassen.  In  Berag 
auf  die  Darstellnng  imd  historisefae  Kunst  stehen  sie  aber  weit  da- 
gegen anrttek;  es  seheint  den  YerfasBem  ein  solches  Bestreben  gani 
fem  gelegen  zu  haben.  Der  Bibliothekar  Anastasius,  dem  man 
früher  das  ganse  Werk  rasehrieb,  ehi  gelehrter  Hann,  der  versehie* 
dene  Werke  aus  dem  Qrieohischen  ttbeisettt  hat,  Ist  viellrieht  der  ^ 
Verfasser  des  Lebens  Nikolaus  I,  Jenes  gewaltigen  PabsteSi  der  den 
sehwachen  Karolingern  gegenttber  die  Weltherrsohaft  des  rOmischen 
Stuhles  schon  dem  Ziele  nahe  fUhrte.  Es  war  nicht  der  Vorrang 
wissenschaftlicher  Bildung,  worauf  der  Primat  des  heiligen  Petrus 
sich  gründete;  die  grammatischen  Studien  betrachtete  man  in  Rom 
wegen  ihrer  heidnisclien  Antecedentien  und  der  Beschäftigung  mit 
,  den  heidnischen  Schriftstellern  stets  mit  Abneigung,  und  völlig  be- 
wufst  verachtete  man  die  feinere  litterarische  Bildung.  Es  giebt 
nichts  Charakteristischeres  dafür,  wie  die  Worte  des  päbstlichen  Le- 
gaten Leo,  mit  denen  er  im  Jahre  991  der  gallischen  Kirche  ent- 
gegentrat. Diese  hatte  durch  Gerbert  ausgesprochen,  es  sei  in  Rom 
niemand  der  eine  litterarische  Bildung  empfangen  habe  und  folglich 
auch  niemand  der  nach  den  kanonischen  Vorschriften  auch  nur  die 
Weihe  zum  Thürhliter  erhalten  dürfe.  Leo  erklärt  das  kurzweg  fUr 
Ketzerei ;  auch  Petras  habe  sich  um  das  Vieh  von  Philosophen  nicht 
bekümmert  und  sei  doch  Pförtner  des  Himmels  geworden'). 

Die  naehtheiligen  Folgen  einer  solchen  Aufünssung  konnten  nieht 

^)  Oben  p.  45.  Liber  pootlficalis  oder  Gesta  poDtificum  Rotnauorum  bis  auf 
HadriaD  II  (867—  872)  nebt  einer  unvollständigen  Vita  Stephan!  VI  (885—891) 
ed.  Bianchini  (Romae  1718.  4  Voll,  fol.)  Vignolius  (Romae  1724.  3  Voll.  qn.). 
Murat  SS.  III  nach  Bianrhini;  cf.  Bahr  p.  261—271.  Die  Resultate  der  Forschungen 
von  Pertz  werden  seit  40  Jahren  geduldig  erwartet.  Nach  Kr.  in  der  Ree.  von 
Mock  de  donatione  Caroli  Magni  (Centralbl.  1862  Sp.  76)  ist  die  V.  Hadriani  I 
(772—795)  erst  20—80  Jahre  nach  dessen  Tod  abge&lkl  und  Mhemt  von  dcm- 
iclben  Vf.  wie  die  V.  Leonis  III  (795—816). 

3)  Et  quia  vicarU  Petri  et  eius  discipuli  nolunt  habere  magistrum  Platonem 
neque  Virgilium  neque  Terentium  neque  eeterm  pccudes  philosophorum ,  qui  vo- 
hndo  süperbe  ut  avis  aerem  et  cma^entes  io  proflbodum  nt  pisce«  mtre,  et  ut 
pecora  gradientes  terram  descripserunt :  dicitis  cos  nec  hostiarios  deberc  esse,  quia 
tali  carinine  imbuli  noD  sunt.  Pro  qua  re  sclatis  eos  esse  mentitos,  qui  talia  dixe- 
runt.  Nam  Petrus  noa  novit  talia,  et  hostiarius  codi  cffeetus  est  Mon.  SS.  III,  687. 
AchDÜch  schreibt  Alexanders  VIII  Secr.  Sergardl  1690  an  Mabitton:  Pauei  sodI 
qui  in  hac  aula  operam  dent  inutilibiis,  ut  aiunt,  studiis.  Nostrorum  ingeniorum 
occupatio  forum  est  clientumque  defensio,  quique  ab  infelici  pupiUo  plus  auii  cor- 
rodit,  litteratior  habetur.  Valery  II,  240. 
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ausbleiben ;  aber  andererseits  bewahrte  man  auch  hier,  während  man 
sich  nie  durch  ideale  Bestrebungen  von  den  praktischen  Zwecken 
ablenken  liefs,  eine  aufserordentliche  Sicherheit  in  der  Behandlung 
der  kirchlich-politischen  Angelegenheiten,  und  der  Geschäftstil  der 
Curie  gewann  eine  ungemeine  Ausbildung  und  Festigkeit  Die  Briefe 
der  Päbste  geben  davon  Zeugnifs,  und  die  erhaltenen  grOfseren  Samm- 
lungen  ans  den  Zeiten  Kikolaus  I  und  Johanns  VIII  sind  in  ihrer 
Art  wahrhaft  bewunderungswürdig.  Davon  erhielt  sich  auch  später 
bei  annehmender  Barbarei  die  Tradition,  obgleich  mit  dem  Ende  des 
nennten  Jahrhunderts  die  Einwirkung  des  pSbatUohen  Hofes  anf  die 
Kirehe  diesseit  der  Alpen  fast  ganz  verschwand,  nnd  wie  hier  die 
Annalen,  so  verstammlen  «noh  in  Born  die  Pabetleben  mit  dem 
Jahre  891.  In  der  nXchstfolgenden  Zeit  veranUükten  npeh  die  Strei- 
tigkeiten ttber  die  Besetinng  des  pibttliehen  Stahles  und  die  Ge- 
schicke des  Pabstee  Formosns  die  hSchst  merkwürdigen  Streitschriften 
des  Priesters  Anxilins^);  dann  aber  versinkt  hier,  wihrend  die 
Factionen  der  rOmischen  GroAen  ttber  den  Stohl  PeCri  streiten,  alles 
in  Schweigen,  nnd  fttr  lange  Zeit  geht  k^e  Bracheinnng  der  Litte- 
ratnr  von  Bom  ans. 

IMe  bltthendsten  KUfster  Italiens  erlagen  alle  gegen  das  Ende 
dieses  Jahrhunderts  den  Sarazenen  oder  verkamen  durch  die  inneren 
Kriege  und  die  allgemeine  Unsicherheit  und  Verwilderung ;  bis  dahin 
finden  wir  auch  iu  ihnen  einige  Pflege  der  Wissenschaft,  welche  sich 
jedoch  mit  der  litterarischen  Bedeutung  der  transalpinischen  Klöster 
nicht  vergleichen  läfst.  In  dem  Mutterkloster  Montecasino  wurden 
im  Jahre  872  einige  Nachrichten  über  die  Geschichte  des  Klosters 
und  der  Fürsten  von  Benevent  aufgezeichnet,  welche  materiell  für 
uns  sehr  wichtig  sind,  aber  die  Form  ist  in  hohem  Grade  roh  und 
mangelhaft^).  Im  Jahre  883  wurde,  wie  schon  früher  S.  Vincenz 
am  Volturno,  so  auch  M.  Casino  von  den  Sarazenen  verwüstet,  und 
die  Casincscn  flüchteten  nach  Capua;  hier  schrieb  Erchempert 
eine  Geschichte  der  langobardischen  Fürsten  von  Benevent^),  an 
das  Werk  des  Paulas  Diaconus  anknüpfend,  bis  zum  Jahre  889.  In 
schlichter  nnd  znverlltsaiger  Erzählung  berichtet  er  von  den  Schick- 
salen dieser  Lande,  von  den  Kriegen,  durch  welche  sie  verheert 

»)  Bahr  p.  530.  Düramicr  de  Araulfo  p.  101.  Ostfr.  II,  597. 

*)  Chronica  de  Monasterio  Sanctissimi  Benedicti  ed.  Pertz,  AloD.  SS.  III,  198. 
GhroiL  Casinense  ib.  222;  vgl.  BethmaoD  im  Archiv  X,  889—395;  dasdhitistandi 
von  den  übrigen  Oe8chichtM|ueUeo  des  langobaidischcn  Italieot  ans  dieier  Zdt 

Ijachricht  gegeben. 

')  Hystoriola  Langobardorum  BeDeventum  degeutium  ed.  Pertz.  Mon.  SS.  III, 
SMO-'Sei.  Vgl  Belhmaiui  p.  874 
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wurden,  und  den  Verwüstungen  der  Sarazenen;  sein  eigenes  Urtlieil 
über  die  Anstifter  des  Uebels  hält  er  nicht  zurück,  sondern  spricht 
es  hSufig  mit  biblischen  Worten  aus.  Die  feinere  karolingische 
Bildung  ist  ihm  fremd,  3,ber  seine  Sprache  ist  doch  weit  reiner,  als 
wir  sie  sonst  bei  den  Italienern  dieser  Zeit  zu  finden  gewohnt  sind, 
und  sein  Werk  zeichnet  sich  daher  sehr  vortheilhaft  aus. 

Im  mittleren  Italien  war  im  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts 
das  Kloster  Farfa  in  blühendem  Zustande,  bis  auch  hier  die  Sara- 
zenen alles  wüste  legten.  Merkwürdiger  Weise  waren  hier  schon  im  . 
achten  Jahrhundert  immer  fränkische  Aebte.  Für  das  gute  Gedeihen 
der  klösterlichen  Zucht* und  der  Schule  spricht  die  reine  Sprache, 
in  welcher  die  Geschichte  der  Gründung  des  Stiftes  and  seiner  Aebte 
bis  tarn  Jahre  857  aufgezeichnet  ist^). 

Ganz  aufserordentlich  barbarisch  dagegen  und  an  die  Werke 
'  des  achten  Jahrhnnderts  erinnernd  ist  die  Langobardengeschichte  des 
Priesters  Andreas  von  Bergamo,  welcher  um  877  einen  Anssng 
ans  der  Geschichte  des  Psnliis  Diaoonns  machte  nnd  ihn  bis  anf 
seine  Zeit  fortsetste*).  ünd  dieses  ist  fast  das  einsige  lilterarisehe 
Erzeugnifii  der  Lombardei  im  nennten  Jahrhundert,  da  Glandins  von 
Turin  nnd  Dnngal  als  AnslSnder  nicht  sn  redinen  sind*). 

Die  Bavennater  Bisthnmsgeschicfate  TonAgnellns  g^ndie* 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  verfiifet*),  und  des  Diaeon  Johannes 
OhronilE  der  BisohSfe  yon  NeapeP)  bis  872  sind  aueh  nieht  eben 
geeignet,  die  litterarische  Bildung  der  italienischen  Geistlichkeit  in 
günstigerem  "Lichte  erseheinen  bu  lassen. 

Es  würde  aber  ein  grolher  Irrthum  sein,  wenn  man  hiemaeh 
den  allgemeinen  Standpunkt  der  Bildung  in  Italien  beurtheilen  wollte. 
Aus  Verona  z.  B.  besitzen  wir  ein  langes  Gedicht  zum  Preise  des 
Bischofs  Adalhard  im  sapphischem  Versmafse,  aus  dem  Ende  des 

Constructio  Farfensis,  ed.  Bethmann.  Mod.  SS.  XI,  520—630. 

*)  Andreae  presb.  Bergomatis  Chronicon,  eigentlirh  Adbreviatio  de  geatis  Lan- 
gobardonim ,  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  III,  231.  Bethmann  S.  367  ergänzt  dfn  Anfang. 

Ebenso  wenig  kann  man  das  sogenannte  Chronicon  Brixiense,  oder  wenig- 
atens  was  uns  davon  erhalten  ist,  zu  den  6esct\icht8werkeD  reebnen.  Mon.  SS.  III,  238; 
vgl.  Bethmann  p.  401.  —  Die  Translatio  S.  Hahundü  mart.  von  FoDgno  nach 
DCrceto  (Mab.  III,  1,  487  ed  Ven.)  gedenkt  einer  Svnndc  lu  Pavia  unter  Lothar. 

*)  Murat.  SS.  II,  1  —  187.  Bähr  p.  220.  Schwülstiger  Bombast  wechselt  mit 
treuherzig  einrähiger  Erzählung;  Solöcismen  fehlen  nirgends.  Der  Inhalt  liegt  der 
deotscben  Geschiente  fem,  doch  aiod  Uber  Kaiser  Karl  und  seine  Nachfolger,  be- 
sonders über  die  Schlacht  von  Fontenoy,  einige  merkwürdige  und  wichtige  Stellen. 
Für  die  frühere  Zeil  benutzte  Agnellus  aufser  vielen  Insrhriflen  und  der  Lango- 
bardengescliichte  des  Paulus  aurh  eine  sonst  unbekannte  Chronik  des  Bischofs  Maxi- 
oiUd  vod  Ravenna,  eines  Zeitgenossen  des  Kaisent  Jnstiniaii;  Vjg^.  oben  p. 44. 
Hunl.  SS.  1, 2, 291.  Bäbr  p.  271. 
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neunten  Jahrhunderts,  dessen  Correctheit  in  Erstaunen  setzt').  Und 
im  ttberraschendstea  Qegeniatze  zu  der  Barbarei  eines  Andreas  von 
Bergamo  tritt  uns  aus  dem  Anfange  dei  lehnten  Jahrhunderts  (zwi- 
sehen  916  und  924)  ein  Werk  entgegen,  weiobes  in  RUckaioht  der 
Form  den  meisten  karolingischen  Prodnctionen  ebenbürtig  war  Seite 
■tebty  nlmlieh  das  Lobgedioht  auf  den  Kaiser  Berengar'), 
dABien  nugenaimter  Ver&A«r  die  Bpnebe  nicht  ohne  Gewandtheit  be- 
handelt und  regehreehte  Hexameter  ohne  AnitoA  an  fertigen  Tentand. 
Andere  fireilieh  finden  ilch  daranter,  welche  holperig  genug  sind,  nnd 
geauchte  Ausdrucke,  verkttnstelte  Oonstniotionen  yerdnnkeln  nicht 
selten  den  Sinn.  Der  üntersohied  Igt  nicht  schwer  an  bemerken, 
wenn  plOtslicb  der  melodlsehe  Wohllaut  Virgils  oder  die  knnstrollen 
Verse  des  Statins  sich  vernehmen  lassen.  Das  sind  fremde  Federn, 
mit  denen  der  Antor  sieh  geachmttckt  hat;  Bilder  nnd  dniehie  Schlaebt- 
soenen  machte  er  sich  anf  solche  Wdse  an  eigen. 

Die  Tliaten  nnd  Schicksale  Berengars,  seine  KXmpfe  nm  die 
Krone  Italiens  sind  es,  welche  er  schildert,  und  allem  Anschein  nach 
schrieb  er  bald  nach  der  Kaiserkrönung  seines  Helden  (24.  März  916). 
Er  war  also  ein  Zeitgenosse,  und  sein  Werk  ist  in  manchen  Einzel- 
heiten nicht  oline  geschichtlichen  Werth.  Doch  ist  er  zu  sehr  Lob- 
redner und  zu  ungenau,  um  als  eigentliche  Geschichtsquelle  gelten 
zu  können.  Die  Verhältnisse  sind  nicht  ohne  Geschick,  aber  mit 
arger  Entstellung  so  gewandt,  dafs  Berengar  als  der  allein  berech- 
tigte und  legitime  Herrscher  erscheint.  Es  ist  merkwürdig,  dafs, 
während  thatsUchlich  die  Gewalt  allein  den  Ausschlag  gab,  doch 
nachträglich  man  ängstlich  bemüht  war,  vor  der  Welt  den  Anschein 
einer  formellen  Berechtigung  zu  gewinnen.  Wir  haben  Aehnliches 
schon  in  Bezug  auf  die  Karolinger  gesehen  und  werden  es  in  noch 
aoffallenderer  Weise  bei  den  Magyaren  wiederfinden. 

In  der  Form  der  Darstellung  schlielst  sich  der  Panegyrist  durch- 
aus den  alten  heidnischen  Mustern  an,  so  gut  er  es  vermochte.  Er 
aeigt  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  Virgil,  Statins  und  Juvenal 
und  hat  unverkennbar  eine  gute  grammatische  Schule  durchgemacht. 
Auch  stand  er  mit  diesen  Kenntnissen  nnd  dieser  Kunst  keineswegs 
▼ereinselt  da:  Niemand,  aagt  er,  sich  selbst  anredend,  kttmmert  sieh 
Jetat  um  deüie  Verse;  deigleichen  wissen  die  Lente  anf  dem  Lande 
wie  in  der  Stadt  an  machen* 

*)  Bei  Baroniat  cd.  Luc.  XV,  480. 

*)  Pancgyricus  Berengani,  ed.  Valesius,  cum  Adalberonis  ep.  Laudun.  carmine 
ad  Rotbertum  regem,  Paris.  1663.  8.  Leibn.  1, 2'dö.  Murat.  II,  371.  Bouq.  VIII,  106. 
Pcrti,  HoD.  SS.  IV,  189—210.  Vgl.  DHmmkr  de  Aranlfo  p.  176.  Bihr  p.  129. 
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Ob  der  Verfasser  ein  Geistlicher  oder  ein  Laie  war,  geht  aus 
Beinem  Werke  nicht  hervor;  auf  jeden  Fall  aber  verdankt  er  seine 
Bildung  nicht  der  Kirche,  sondern  jenen  einzeln  stehenden  Gram- 
matikern, deren  Wirksamkeit  in  Italien  niemals  aufgehört  hat.  Es 
ist  W.  Giesebrechtg  Verdienst,  zum  ersten  Male  nachgewiesen  zn 
haben^  dafs  diese  Schalen  in  Italien  immer  fortbestanden  haben  und 
nnter  den  Laien  einen  Grad  der  Bildung  verbreiteten,  den  man 
diesseit  der  Alpen  niebt  kannte.  In  Italien,  sagt  Wipo  im  elften 
Jahrhonderty  geht  die  ganse  Jugend  oidentticsli  mr  Sohnle,  und  nnr 
in  BentBchland  bUt  mair  es  fttr  llberfltlflaig  oder  nnanattindlgi  einen 
Knaben  nnterriehten  sn  Uunen^  wenn  er  nicht  snm  geistfiehen  Stande 
bestimmt  ist  Der  italienisohe  Laie  las  seinen  Viigfl.imd  Horasy 
aber  er  schrieb  keine  Bücher,  wShrend  die  Geistlichkeit  tbeUs  in 
Rohheit  yersank,  theihi  sn  sehr  in  den  politischen  HKndeln  be&ngen 
waXf  um  an  den  wissenschaftlidien  Bestrebungen  der  Zeit  Theil  zu 
nehmen.  Daraus  erklllrt  sich  der  Mangel  litterarischer  Frodnctivitftt 
und  die  Dürftigkeit  der  vorliandenen  Litteratnr,  wihrend  iCnderer- 
seits  bei  Jenem  Panegyristen  und  etwas  später  bd  I4adimmd  pHNs* 
Ueh  eine  Uberraschende  Fttlle  klassischer  Oelehrsamkeit  und  grofse 
Gewandheit  im  Ausdruck  hervortritt,  namentlich  im  Versificiren, 
welches  ein  llauptgegenstand  der  Schulbildung  war.  Denn  einzelne 
vom  geistlichen  Stande  naschten  auch  von  jener  verbotenen  Frucht; 
im  allgemeinen  aber  stand  der  Clerus  in  Opposition  zu  diesem  Trei- 
ben, in  dem  er  nicht  mit  Unrecht  ein  heidnisches  Element  erkannte. 
Die  Wissenschaft  war  hier  nicht  in  den  Dienst  der  Kirche  genom- 
men; sie  behauptete  einen  unabhängigen  Standpunkt,  war  aber  fast 
aoBSchlielBlich  formaler  Natur  und  darum  wesentlich  unproductiv. 
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in.  DIE  ZEIT  DEE  OTTONEN. 

Von  Heiniioli  I  bii  som  Tode  Heinriolui  H,  dl^^VOÜ. 


§  1.  Allgemeines. 

Contzen,  Die  Gescbicbiscbreiber  der  Bichs.  Eaiserzeit.  Regensbnrg  18S7.  8.  Entstellt 
durch  BenatsnDg  der  faltehen  Korreier  Chronik,  und  durch  die  neuen  Ausgaben  der 
Quellen  fast  gaot  onbranehbar  gemaobt.  —  StAlin  Wirt.  Gesch.  I.  418 — 4S6.  L.  Giese- 
brecbt,  Wendiscbe  Getebiebten  III,  t94  — 107.  Waits,  Ueber  die  Entwiekelang  der 
denyeben  Historiographie  im  Mittelalter,  in  Sebmidts  Zeitschrift  f.  Geschichte  II,  97 
bis  108.  —  W.  Giesebreeht,  Gesebisbte  der  dentoebea  Kaiserseit  I,  777—789.  U. 
S55— 659.  —  ChdD.  MBOMdbrMlar  im  hlilaifaii  iaalmi  iiiedtt  aeriptoiibu .  qtA  m 
ab  Ottone  Magqo  gestM  nuMMriM  tvadidcnnt,  Boobm  106t  i  TgL  Lft.  CeniratbUti 
1868.  Sp.  887. 

Mit  dem  Jahre  906  endigt  Reginoa  Chronik,  ein  Jahr  bevor  Her- 
zog Liutpold  mit  der  BlUthe  des  bairischen  Volksstammes  von  den 
Ungern  erschlagen  wurde.  Ein  schwaches  Kind  safs  auf  dem  Throne 
und  vermochte  nicht  das  Reich  zu  schirmen.  Es  hatte  den  Anschein, 
als  ob  die  ganze  von  Karl  dem  Grofsen  neu  gepflanzte  Kultur  be- 
reits dahin  sinken  sollte.  Ein  Stift  nach  dem  anderen  wurde  den 
Normannen  zur  Beute,  und  was  übrig  blieb,  rissen  die  räuberischen 
Grofsen  an  sich,  die  in  ihren  gegenseitigen  Fehden  verheerten,  was 
dem  äufseren  Feinde  noch  entgangen  war.  Die  Sitze  der  Bildung 
und  Qelehmmkeit  verstummten;  auch  wenn  sie  der  gänzlichen  Ver- 
ödung entgingen,  liefs  doch  die  nagende  Sorge  um  die  stets  geflUir- 
dete  Existenz  keine  wiBsenschaftliche  Thätigkeit  aufkommen. 

Sehlimmer  nocfay  wie  in  Deutschland,  sah  es  in  den  Nachbar- 
ländern aus ;  die  Normannen,  ans  Sachsen  znrlfckgeschlageni  hansteD 
in  Frankreieh  und  Lothringen  ohne  Widerstand  sn  findeiiy  wShrend 
der  Sttden  von  sarasenisehen  SeerSnbem  verheert  wurde.  Die  Bre- 
tonen  und  Waskonen  scbttttelten  das  friakisehe  Joeh  ab,  und  die 
Ungern  streiften  auf  ihren  leichten  Bossen  bis  an  den  Ooean.  In 
Italien  begegneten  spanisehe  nnd  afrikanisdie  Sarazenen  den  Ungern, 
und  die  Innere  Zwietraeht  war  In  beiden  Lladem  noeh  Irger,  wie 
In  DentsoUand.  • 
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Allein  die  Keime,  welche  einst  Karl  der  Grofse  gelegt  hatte, 
waren  bereits  so  stark  und  kräftig  geworden  und  hatten  so  tiefe 
Wurzeln  geschlagen,  dafs  sie  auch  diese  Feuerprobe  Uberdauerten. 

Wie  einst  von  Austrasien,  so  ging  jetzt  von  Sachsen  die  Ret- 
tung aus.  Hier  hatte  man  zuerst  sich  ermannt  und  unter  den  Lu- 
dolfingern  in  festem  Zusammenhalten  die  Kraft  gefunden,  der  Feinde 
fierr  zu  werden.  Reginbern,  aus  Widnkinds  Stamm,  der  Bruder  der 
Königin  Mahthild,  schlug  die  Dttnen  so,  dafs  sie  nioht  wiederkamen. 
Die  Wenden,  welche  die  Ostgrenze  bedrängten,  wurden  sorttck- 
geworfen.  Heinrich  I  stellte,  wie  einst  Karl  Martel  nnd  Pippin, 
das  Reich  her  nnd  wies  die  Ungern  snrttek;  was  er  begonnen,  ▼oU- 
endete  sdn  Nachfolger,  bis  er  die  inneren  und  Itafoeren  Feinde  be- 
swnngen  hatte.  In  dieser  eisernen  Zeit  war  noch  für  die  Feder 
kein  Raum,  aber  nach  dem  Siege  konnte  Otto  an  die  Herstellung 
der  geistigen  Bildung  denicen.  Da  sehen  wir  ttberaU  die  TcrlSdeten 
Klöster  aus  der  Asche  erstehen,  sie  werden  den  Händen  der  Laien- 
Xbte  entrissen  und  ihrer  Bestimmung  wiedergegeben.  Bald  regt  sieh 
in  ihnen,  niülehBt  in  denen,  welche  von  den  Stürmen  dieser  Zeit 
weniger  gelitten  hatten,  von  neuem  wisaensehafUiche  Thätigkeit. 

Wie  Karl,  schätzte  auch  Otto  die  Wissenschaften,  ohne  selbst 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten  zu  haben;  seine  Erziehung  war  krie- 
gerisch gewesen,  und  erst  spät,  nach  dem  Tode  der  Königin  Edid 
(26.  Januar  946),  lernte  er  lateinisehe  Bücher  lesen  und  verstehen ') ; 
reden  konnte  er  die  Sprache  der  Gelehrten  nicht*).  Auf  der  Synode 
zu  Ingelheim  948  wurden  der  Könige  wegen  die  päbstlichen  Schreiben 
in  deutscher  Sprache  verlesen^),  und  auch  in  seinem  Alter  liefs  er 
sich  einen  lateinisch  geschriebenen  Brief  von  seinem  Sohne  Otto  U 
übersetzen*). 

Wie  Karl,  suchte  auch  Otto  gelehrte  Ausländer  ins  Land  zu 
ziehen.  So  bemühte  er  sich  lange  vergeblich,  den  Gunzo  von  No- 
vara,  einen  jener  italischen  Grammatiker,  nach  Deutschland  zu  be- 
kommen, bis  es  ihm  zuletzt  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  go* 
lang,  ihn  an  gewinnen^).  An  100  Bücher  behauptet  Gunzo  mitge- 

»)  Widuk.  II,  36. 
Liudpr.  Bist,  Olt.  11. 

8)  Flodoard  h.  a.  Mon.  SS.  III,  396. 

Casus  S.  Galli  Mon.  SS.  II,  139.  Eineo  anderen  übersetzt  die  Kaiserin  Adal- 
heid,  nam  lilteratissima  erat;  ib.  p.  146. 

^)  So  erzählt  Gunzo  selbst  in  seiner  Epistoli  ad  Augienses  fratres  bei  Marlene 
Coli.  I,  294.  Da  er  Otto  nur  König  nennt,  mufs  sein  erster  lu^  nach  Ihlien  ge- 
meint sein.  Gatterer  hat  eine  Commrntatio  de  Gunzone  Italo  geschrieben.  Er  scheint 
ab  Probst  von  Ebersberg  in  Baiem  gestorben  zu  sein.  Chron.  Ebersb.  ap.  Ocfii 
U,  &  18. 
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bracht  zu  haben,  darunter  Schriften  von  Plato  und  Aristoteles;  er 
verstand  auch  griechisch.  Dennoch  geschah  es  ihm  zuweilen,  durch 
das  Italieniflche  verleitet,  da(s  er  die  Casus  verwechselte'),  und  dflii- 
halb  wurde  er  in  S.  Gallen  mit  einem  Spottliede  verhöhnt,  denn  er 
hatte  statt  eines  Ablativs  einen  AccuBatiy  gesetzt.  Dagegen  recht- 
fertigte  sich  nun  Gunso  in  einem  sehr  langen  und  sehr  pednntiiehen 
Briefe  an  die  HOnohe  von  Reichenau  |  in  welchem  er  seine  ganie 
gelehrte  Sehnlweiaheit  nur  Behau  stellt 

Einen  Landsmann  von  ihm,  Kam^  Stephan,  hatte  Bisehof 
Poppe  von  Wttrsbnrg  (d41— 961)  ans  Itelien  berufen,  nnd  der  Bnf 
seiner  Vorträge  Uber  llareianiu  Gapella  sog  den  Jungen  Wolfgang 
ans  Beiohenan  nach  WOnbnig*). 

Die  poUAisehen  Yerwickelnngeil  ftthrten  auch  die  gelehrton  Bl- 
schSfe  Rather  von  Verona  nnd  Lindprand  yon  Oremona  an  Ottos  n 
Hof,  wo  sie  gate  Anfiiahme  fimden,  und  auch  Qerbert  wnrde  von 
Pabst  Johann  XEH  im  Jahre  971  anm  Kaiser  gesandt,  verweilte  aber 
damals  nnr  knrse  Zeit  am  Hofe,  weil  er  Torher  noch  in  Bdms  seine 
philosophische  AnsbUdong  m  ToUenden  wllnsehte*). 

Gern  gesehen  an  Ottos  Hofis  war  Ekkehard  yon  8.  Gallen, 
den  man  deshalb  im  Kloster  den  Höfling  (palatinus)  nannte;  er  war 
einer  der  Lehrer  Ottos  II*).  Dieser  hatte  unter  der  Leitung  Vol- 
cßlds,  und  nach  dessen  Het orderung  zum  Bischof  von  Meifaen  des 
Willigis^),  einen  vollständigen  wissenschaftlichen  Unterricht  erhalten; 
er  liebte  und  beförderte  die  Wissenschaften  und  nalim  lebhaften  An- 
theil  an  den  gelehrten  Problemen,  welche  damals  die  Menschen  be- 
schäftigten °).  Boswitha  feiert  ihn  als  einen  zweiten  Salomo.  £r  zog 

*)  Falso  pntavit  S.  GalÜ  monachus  me  remotiim  a  scienlia  grammalicae  arliS| 
licet  aliquando  retarder  usu  nostrae  vulgaris  linguae  quae  latinitati  vicina  est. 

V.  Wolfkaosi  c.  5.  Bei  Oegg,  Versuch  einer  Corographie  der  Stadt  Wttra> 
huT^  Ii  542  stehen  feigende  Verse  von  ihm,  die  dne  Art  von  Teetament  cnthalteD: 
,  Novaria  genitus  Stephanus  prae  moenibus  alta» 

Ulraque  ut  patuit,  doclor  in  urbe  fui. 
Ast  Popo  antistes  banc  me  perduxit  in  urbem. 

Qua  Sophiae  stndiis  dogmata  erebra  dedL 
Quoe  ha!)iii  ymuros  decrevi  fradere  libros, 

Marlyr  sancle  dei,  en  Kiliane  tibi. 
Caetera  quae  restat  mihimet  sat  parva  supellex, 

Cedat  fraternis  uaibiis  apU  nimis. 
Qniaquis  ades  noslri,  rogilo,  possessor  ovilis, 
Adde  diem  mortis,  quem  deus  ipse  sapit. 

Actum  anno  dorn.  ine.  970.  17  Kai.  Aug. 
Ein  grofses  Lobgedicht  auf  die  Würzburger  Schule,  gegen  einen  mifsgünstigen 
Wormser  gerichtet,  ant  Fromimda  Sammlnng,  ist  gedracn  bei  Pcs  Thea.  Aneed. 
VI,  1,  189-199. 

3)  Richer  U,  44  45.  Vgl.  Büdinger  über  Gerbert  p.  44. 

«)  Casui  S.  Gam  p.  126.        •)  Thidm.  IV,  6.        ^  Rieher  m,  67. 
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den  Gerbert  wieder  an  sich,  und  noch  ist  uns  ein  Fragment  der 
Disputation  erhalten,  welche  dieser  980  vor  dem  Kaiser  zu  Kavenna 
hielt  gegen  den  berühmten  Magdeburger  Lehrer  0 trieb,  den  Otto 
ebenfalls  an  seinen  Hof  berufen  hatte*).  Auch  der  Abt  Ad  so  von 
Monstier^-Der,  einer  der  berühmtesten  Gelehrten  Frankreichs,  war 
dabei  sngegeiiy  nebst  einer  grofsen  Menge  von  Scholastern  oder 
Oimmmatikem.  Auoh  von  S*  Wolfgang  wird  uns  berichtet^  dafs  er 
▼or  diesem  Kaiser  gQgen  einen  Ketzer  disputirte.  Den  Bischof  Gum- 
pold  von  Mantna  yemilaAta  er,  das  Leben  des'heilii^  WenseBlans 
la  beschreibeil. 

Knrz  vor  dem  Tode  des  alten  KaiaerB,  im  Jahre  972^  besuchten 
Vater  und  Bohn  das  Kloster  S.  Oallen.  Der  Vater  fragte  mudi  dem 
alten  Kotker,  dem  gelehrten  Maler  and  Ante /mit  dem  Beinamen 
Pfeffiarkom;  sehwaoh  nnd  erblindet  eafii  er  anf  einem  Sesiel.  Anf 
das  GehdA  des  Vaters  ftthrto  der  Jnnge  Kaiser  ihn  herbei,  nnd 
der  Alte  leitete  ihn  naeh  sirtUeher  ümarmnng  sorgsam  ins  Kloster 
nnd  setste  ihn  an  seine  Seite.  Otto  II  aber  lie&  sieh  nnn  hier  die 
Bibliothek  Qfhen  und  nahm,  von  den  reiehen  Sehtttsen  deiaelben 
geloökty  eine  Ansaht  der  besten  Btteher  wXt  sieh  fort;  einige  gab  er 
anf  Ekkehards  Bitte  später  snrllek*). 

Otto  III  endUeh  wurde  von  seiner  Untter  Theophano,  von  dem 
Gslabresen  Johannes  nnd  Benivard  Yon  ffildesheim  anf  das  8oi^ 
fiUtigBte  erzogen'),  and  sein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  Gerbert 
ist  weltbekannt;  wie  es  nur  zu  leicht  geschah,  wendeten  ihn  diese 
ganz  auf  firemdlfindischen  Grundlagen  beruhenden  Studien  vom  vater- 
ländischen Wesen  ab,  und  störten  die  harmonische  Entwickelung 
seinea  Geistes. 

Heinrich  II  war  in  seiner  Kindheit  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt,  und  erhielt  in  Hildesheim,  später  unter  Bischof  Wolfgangs 
Leitung  in  Kegensburg  eine  gelehrte  Erziehung*);  wissenschaftliche 
Thätigkeit  förderte  er.  nicht  unmittelbar^),  aber  seine  Bestrebungen 
für  die  Reform  verwilderter  Klöster  kamen  auch  den  Schulen  zu  Gute, 
wovon  namentlich  die  Geschichte  des  Bischofs  Godehard  von  Hil- 
desheim ein  Beispiel  giebt,  und  die  Stiftung  des  neuen  Bisthums  zu 
Bamberg,  welchem  er  es  auch  an  Büchern  nicht  fehlen  lieiB|  eröffnete 
den  gelehrten  Stadien  eine  neue  Stiltte^). 

>)  Richer  lU,  55  £  Vgl.  Btidinger  p.  52  iL 

«)  Casus  S.  Galli,  Mon.  SS.  II,  147. 

*)  Giesebrccht  Kaiserzeit  I,  670.  Lüntzel,  Bernward  p.  14. 
•*)  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  90  —  92.  Giesebr.  Kaiserzeit  II,  78.  594. 
s)  Giesebr.  II,  598. 

•)  Aflifittirikh  handdt  daiUbirCHtMliMdilll,  68*66^  vg).  5d2  undHrndi, 
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Bei  den  Frauen  fand  man  im  früheren  Mittelalter  weit  eher 
als  bei  den  Männern  aus  dem  Laienstande  die  Anfänge  einer  ge- 
lehrten Bildung,  die  schwierige  KniiBt  des  LeBeiu  and  Schreibens, 
nebst  einer  Eenntnifs  der  aUgemeinen  Schriftsprache,  welche  nun 
Ventändnifs  des  Psalters  ansreichte  Leicht  knüpfte  sich  mehr  darany 
und  auch  der  Einflufs,  welchen  Geistliche  Uber  weibliche  GkmUther 
80  leicht  erlangen,  begünstigte  ihre  Beflohttlügung  mit  dem  besonde- 
ren Erbtheile  dieses  Standet,  den  Bttohem.  Die  Frömmigkeit  der 
Königinnen  Mahthild>)  und  Bdid  int  bekannt;  Adnlheid  aber, 
die  Bnrgiinderin,  nnd  TheophanOi  die  Grieehin,  seiohneten  aleli 
dnreh  eine  in  DentMhland  aeltene  >Iitlerarisehe  Büdnng  ana,'  die  sioli 
anoh  in  der  sorgsamen  Bniehnng  Ihrer  lUnder  erkennen  UAt  Oans 
besonders  wird  vis  die  hohe  BUdong  der  sefal^nen  Hersogin  Hed- 
wig TOn  Sehwaben  gerUhmt,  der  Toehter  yon  Ottos  des  Groilwn 
Bmder  Heinrieh  von  Baiem.  Anfimgs  nr  Brant  eines  griechisehen 
Kaisers  bestimmt^  warde  sie  durch  KXmnierlinge,  welche  dieser  eigens 
deshalb  gesandt  hatte^  im  Grieohlsehen  unterrichtet;  aber  sie  lerrlAi 
diese  Verbindung,  welche  ihr  miftfiel. 

Bpiter  mit  Herzog  Borehard  Termihlt  nnd  frtth  (973)  verwittwet, 
bcSherrsdite  sie  Sohwaben  mit  mXnnlieher  Festigkeit,  ja  mit  Härte, 
mid  ihre  weehselnden  Launen  waren  sehr  gefürchtet.  Ihre  liebste 

Heinrich  II,  Band  II.  Der  Bamberger  Diaconus  Bebo  begleitete  für  den  Kaiser 
ttfiertigte  Absehriften  mit  schwiitsUgeD  Anreden  in  Prosa  und  Versen,  in  denen 
aas  Lob  von  Heinrichs  Bemühungen  für  den  Landfrieden  und  die  von  Adalbert 
benutzte  Schilderung  des  Besuches  von  Benedict  VIII  in  Bamberg  1020  merk- 
würdig sind,  herausgegeben  von  Hirsch,  Heinr.  II,  I,  545 — 554  und  von  Guten- 
Scker  im  85.  Jahresnerieht  des  historischen  Vereins  in  Bamberg.  In  einem  andern 
Hanuscript  preist  Abt  Gerhard  von  Seon  Hdorichs  Stiftung,  gedr.  bei  Hirsch 
p.  554.  Vgl.  ^ndi  (lip  Versus  Gutüni  de  morle  Constantii  scholastici  Luxo- 
viensis:  Ueioricus  in  Romano  restdens  palaUo  et  arcana  sapientum  conoprobans  in- 
genio  dolet  nosqatm  faivenlri  simflem  Constantio.  Htb.  Anal.  p.  217.  DnmM 
p.  280  nnd  über  CMStantias  die  Unterschrift  dct  Cod.  Bern.  f.  87 :  Ego  Constantios 
pecrator  et  indignus  sacerdos  S.  Pclri  Luxov,  coenobii  scripsi  ad  serviendum  ei 
hos  Ubros  Boetii  de  geomebia  diebus  tantum  XI  infra  Idus  Jun.  et  VI.  Kai.  a.  M. 
Dil.  ab  ine.  Doniini,  convcratoib  totem  mottne  II  pnecepto  pü  patris  Ililofl&. 
Sit  ogo  utenti  gratia,  acriptoii  voiia,  ftiuditoii  anathcma.  Cantor,  MaUwm.  Bd- 
trlge  (1863)  p.  404. 

^)  Vgl  Giesebr.  I,  545.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  p.  91.  V.  Bardonia 
»ai.  e.  1*  BaUere  und  aU§  buche,  dU  tu  güiii  dMt  horm,  dU  vrowm  pMegm 
zu  Uiene,  gehören  nach  dem  Sachsenspiegel  I,  34,  8  zur  Gerade.  Yentindnirs 
der  Sprache  war  jedoch  mit  dem  Lesen  nicht  nothvvendig  verbunden,  so  verstand 
Hildegard  vor  ihrer  Erleuchtung  den  Inhalt  nicht:  solum  psalterium  l^ere  didice- 
nt  ffiore  notriBon  paeDanun  a  qoidani  iadoia  in  monte  Dysibodl.  Alberid  Ghron. 
ad  a.  1141. 

')  Domesticos  omnes  famulos  et  ancillas  variis  arlibus,  litteris  quoqne  insti- 
tuit;  nam  et  ipsa  litteras  novit,  ouas  post  mortem  reeis  lucide  satis  didicit.  Widuk. 
m,  74.  Anakar  schickte  der  Lintbirg  (oben  p.  171)  junge  HiEddiai  mr  Uatc»> 
wdiiiqg  im  Ptdeiai^ai  uid  HandatMik 
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BeschMftignng  aber  auf  ihrer  Feste  Hohentwiel  bestand  darin,  mit 
dem  S.  Galler  Mönche  Ekkehard,  den  sie  sich  dazu  vom  Abte  au8- 
gebeten  hatte,  die  alten  lateinischen  Dichter  zu  lesen.  Den  jungen 
Bnrchard,  der  später  Abt  wurde,  lehrte  sie  selbst  griechisch  und  be- 
schenkte ihn  zum  Abschied  mit  einem  Horaz^). 

Ihre  Schwester  Gerbirg,  die  Aebtissin  von  Gandersheim,  war, 
80  sagt  Roswitha,  wie  es  der  Nichte  des  Kaisers  gebührte,  von  hö- 
herer wissenschaftlicher  Bildung  und  unterwies  mich  in  den  AutoreSi 
welche  zuvor  die  gelehrtesten  Meister  mit  ihr  gelesen  hatten'). 

Auch  Heinrichs  II  GemiAlin  Kunigunde  zeichnete  sich  durch 
Kenntnis  lud  Vei8ti(ndBi&  der  kirchlichen  nicht  nnr^  sondem  auch 
der  weltUchen  SehriMeUer  aiis,  und  In  der  sf^Meien  Zelt  betrach- 
tete man  die  feine  Büdnng  der  Tomehmen  Franca  als  dnen  beson- 
deren Vomg  dieses  Zeitalten  *).  Aber  aneh  Uber  sdne  Standesge- 
noBsen  klagte  Graf  üdalrich  vtm  Ebersberg  (t  1098)  in  seinen  alten 
Tagen :  In  seiner  Jngend,  sagte  er,  habe  Jeder  Edelmann  sich  sohXmen 
müssen,  wenn  er  die  Beditsbttdier  nickt  in  lesen  nnd  ansnwenden 
gelernt  hxtte«). 

Finden  wir  also  das  Ottonische  Ealserhaos  wlssensdiafUtcher 
Bildung  geneigt  and  gltaistigy  so  ttberstrahlt  doch  alle,  sowohl  durch 
sefaie  eigene  griladliehe  Gelehrsamkeit,  wie  durch  seine  fruchtrdcfae 
ThStigkeit  fttr  Kirche  und  Schule  der  groAe  Enblsdiof  BrnUi  Ottos 
des  QroAen  jüngster  Bruder*). 

Nachdem  er  in  Utrecht  unter  der  Aufsicht  des  Bischofs  Balde- 
rich erwachsen  war  und  hier  die  erste  grammatische  Bildung  erhal- 
ten hatte,  wurde  er  noch  iu  früher  Jugend  (940)  zum  Kanzler  und 
Erzkaplan  erhoben,  und  bald  lag  in  seinen  Händen  fast  die  ganze 
Verwaltung  des  Reiches,  deren  Fäden  in  der  königlichen  Kanzlei 
zusammenliefen,  vor  allem  aber  die  Leitung  der  kirchlichen  Angele- 
genheiten. Mit  Geschäften  aller  Art  überhäuft,  fand  er  doch  noch 
.Zeit  fttr  seine  geliebten  Bücher,  die  ihn  überall  hin  begieUeten,  für 

»)  Casus  S.  Galli  Mon.  SS.  II,  122  —  126. 

')  Gerberga,  euius  nunc  subdor  dominio  abbatiae,  aetate  minor  sed  ut  impe- 
lialem  deeebat  nepicm,  adentia  provectior,  aliquod  auctores  quo«  ipta  prior  a  aa- 
plentissimis  didicit,  me  admodiim  erudivit.  Praef.  ad  vitam  b.  Mariae. 

')  Im  ChroD.  Gozec.  I,  2  (Mon.  SS.  X,  142)  heist  c»  von  der  Agnes  von  Wei- 
mar, Gemahlia  des  1036  veretorbenen  Pfalzgrafen  Friedrieb  von  Sachsen:  more 
aDtiqaoram  Um  litteris  quam  dimsarom  artinm  diaeiptinia  apad  Qidd^iigebaig 
indchre  fuit  inslructa.  Uebcr  Kunigunde  s.  unten  V.  §  14. 

*)  Chron.  Ebersb.  bei  Oefele  II,  9,  und  daraus  diese  Stelle  bei  Giesebr.  II,  662. 

^)  S.  Uber  ihn  und  seine  Wirksamkeit  W.  Giesebrecbt,  Geschichte  der  Kaiser- 
.zeit  1, 321-881,  vgl.  816;  401-403.431-486»  vgI.888.8St.  Vogel,  Ratherioi 
I,  166  iL  iaammMb  Vonrott  tur  Ucbcnctiing  dm  Rootgv. 
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den  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  den  Meistern  der  Wissenachai^ 
die,  wie  Ruotger  sagt,  von  allen  Enden  der  Welt  sich  hier  zasammei- 
fanden.  Batherius,  Liudprand,  der  Spanier  Recemund,  Bischof  von 
£Wira|  worden  durch  politische  Ereignisse  diesem  Kreise  zugeführt^ 
nahmen  aber  während  ihres  Aufenthaltes  daselbsl  ebenfalls  an  den 
wissenschaftiichen  Bestrebongen  Theil.  Die  Anwesenheit  gelehrter 
Griechen  benntste  Bnuii  um  von  ihnen,  deren  Sprache  ihm  schon 
yertrant  war,  sn  lernen;  besonders  aber  ▼erehrto  er  als  seinen  Lehrer 
einen  irlMndischen  Bischof  Namens  Israel. 

Ungeachtet  seiner  hohen  Stelhing  verschmUhte  Brun  es  nichts 
auch  selbst  als  Lehrer  sn  wirken;  wieder  gab  es,  wie  sn  Karls  Zei- 
ten, eine  Hoftchnle,  und  die  IdSnigliche  Eanslei  wurde  au  einer 
Pflanaschule  trefflicher  Bischöfe,  deren  Wichtigkeit  fttr  das  Bdch 
nicht  hoch  genug  ansuschlagen  ist,  denn  mit  diesen  BischSfen  re- 
gierten die  Kaiser  von  nun  an  bis  au  den  Zeiten  Heinrichs  IV  ihr 
Reich,  und  &st  allein  in  ihnen  bildete  sieh  ein  Blement  der  BtMtig- 
keit  in  der  Beiehsregiemng  aus,  welehes  von  dem  Wechsel  der  Per- 
sonen uoabhKngig  war. 

Brun  selbst  wurde  ira  Jahre  953  Erzbischof  von  Cöln,  wo  er 
noch  12  Jahre  wirkte,  ohne  doch  darum  der  kaiserlichen  Kanzlei 
fremd  zu  werden.  Die  schwierigsten  Aufgaben  ruhten  auf  ihm,  denn 
das  unruhige,  unzuverlässige  Lothringen  war  seiner  Leitung  anver- 
traut, und  seine  Schwester,  die  Königin  von  Frankreich,  baute  fast 
allein  auf  seine  Hülfe.  Aber  wahrend  man  nie  in  ihm  die  Thatkraft 
Beines  grofsen  Bruders  vermifstc,  vergafs  er  doch  über  den  welt- 
lichen Sorgen  nie  seines  bischöflichen  Amtes.  Die  ganz  zerrütteten 
Kirchen  Lothringens  richtete  er  aus  ihrer  Versunkcnheit  auf ;  kirch- 
liche und  klösterliche  Zucht  wurden  erneut,  die  Schulen  mit  gröfster 
Sorgfalt  gepflegt,  und  bald  entfaltete  sich  hier  das  rege  litterarische 
Treiben,  welches  von  nun  an  Lothringen  besonders  auszeichuet. 

Nicht  minder  erblühten  nun  auch  in  den  Übrigen  Beichslanden 
unter  so  guter  Pflege  alle  die  Keime,  welche  die  vorhergegangenen 
Stürme  noch  überdauert  hatten;  frisches  Leben  erfüllte  die  alten 
Klöster,  welche  wie  Korvei,  Gandersheim,  S.  Gallen  weniger  gelitten 
hatten,  und  neben  ihnen  erhoben  sich  sahireiche  neue  StMtten  litte- 
rarischer  Bilduug^)« 

Wohl  konnte  deshalb  Brun  zum  König  sagen: 
Deciderat  studioi»  vetcroin  AI  tua  dextm  ubi  sctptn  tcac^ 

Et  vigilancia  paene  patrum,  Publica  rrs  sibi  tuta  placet. 


Vom  hbtcr  dncr  Abaduift  des  FmhÜb,  bd  Haase,  lod.  kelt.  Vntbl.  hicB.  1800 


Caeraque  saecula  barbaries 
Saeva  premebat  et  error  iners. 


Exacuit  caiamos  Studium 
Fertque  quod  apparat  ad  soliunii 
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III.  Ottoneil.  §  1.  AllgemciiiM.  §  2.  Sacluen. 


Sehr  bald  liefsen  sich  auch  schon  Stimmen  vernehmen,  welche 
die  heidnische  Gelehrsamkeit  als  aUndlich  verwarfen  und  gegen  die 
klassischen  Studien  eiferten^),  wie  ja  auch  lloswitha  ihre  Dramen 
BChrieby  um  den  Terenz  aus  den  Händen  der  Christen  zu  verdrängen. 
AUein  diese  Richtung  drang  nur  an  einzelnen  Orten  und  bei  ein- 
seinen  Männern  durch;  in  den  Schulen  behaupteten  sich  bis  ins 
zwölfte  Jahrhundert  Virgil  and  Horaz,  Terenz,  Ovid  und  Sallust,  und 
verlockten  immer  von  neuem  die  jugendlichen  Gemüther  durch  den 
Zanber  ihrer  Anmuth  von  den  trockeneren  Vätern  der  Kirche. 

Die  Gewandheit  im  Ausdruck,  der  leiehte  Finlk  der  lateinischen 
Bede,  im  karaÜngiadien  Jahrhundert  so  allgemein  verbreitet,  waren 
jedodi  in  der  ftmfeigjShrigen  Unterbreehung  sehriftstellerischer  Thä- 
tigkeit  verloren  gegangen;  mit  grolker  Anstrengung  mufete  man 
wieder  von  neuem  beginnen.  Die  mühsam  erworbene  gelehrte  Bil- 
dung ist  fiut  ttberall  kenntlich;  man  war  stols  auf  die  neue  Kunst 
und  trug -sie  gern  anr  Schau.  Die  schwerfiUligen  Phrasen  sind  er- 
fttllt  von  ungeschickt  eingefügten  Ausdrtt<&en  der  alten  Schriftsteller, 
man  prunkt  gern  mit  Gitaten  und  bringt  die  geirrten  Beminiscensen 
auch  da  an,  wo  sie  am  wenigsten  passend  sind,  wie  s.  B.  Liudprand 
die  Ungern  in  ihrem  Kriegsrath  mit  pedantischer  Aflfectation  grie- 
chische Worte  einmischen  ISfet  SchnlmSfsig  gekünstelte  Beden  sind 
besonders  beliebt,  und  nur  zu  häufig  erschwert  der  gesuchte  Aus- 
druck das  Verständnifs  des  Inhaltes.  Aber  die  frische  Lebenskraft, 
welche  jetzt  wiederum  die  von  jugendlichem  Aufschwung  erfüllte 
Generation  durchdrang,  ist  auch  in  dieser  Vermummuug  nicht  zu 
verkennen 

Wie  nun  unter  den  ersten  Karolingern  die  kräftige  Neugestal- 
tung des  Reiches  naturgemäfs  dahin  geführt  hatte,  die  Begebenheiten 
der  Gegenwart  aufzuzeichnen,  weil  man  wieder  Lust  und  BedUrfnifs 
empfand,  sie  festzuhalten,  so  geschah  es  auch  nach  langer. Pause 

p.  20.  Leider  bleibt  es  ungewifs,  ob  der  Brano  htus  dieser  Bruder  ist;  der  CSaw- 
MT  ilt  nicht  genannt  Diese  Anrede  setzt  Übrigens  nicht  nothwendig  die  Kaiser^ 
krVnting  voraus. 

')  Schon  Hieronymus  büfste  im  Traum  die  Vorliebe,  womit  er  Plautus  und 
Cicero  gelesen  (ad  Eustochium,  Opera  ed.  Vall.  I,  113).  In  Karoliugischer  Zeit 
sprach  sich  der  alt  gewordene  Alcuin  in  diesem  Sinne  aus;  am  Ende  des  neunten 
Jahrhundert  empfiehlt  Notker  dem  jungen  Salomo  den  Pnidentiiis :  non  sunt  tibi 
necessariae  gentilium  fabulae.  Dümmler,  Formelbuch  p.  73  Odo  von  Cluny  wird 
durch  eineo  Traum  von  Virgil  abgeschreclit,  Vita  auct.  Job.  man.  I,  §  12.  Vgl. 
auch  Thietm.  II,  10.  Im  12.  Jahrhundert  straft  S.  Lorenz  einen  Mönch  seines 
Klosters,  weil  er  mit  seinen  SchOlem  den  Terens  lieist.  Reinen  Palmariam  vir- 
glnale,  Pez  Thes.  IV,  3,  85. 

*)  Vgl  aber  den  Charakter  der  Litteratur  dieser  Zeit  W.  Giesebreeht,  Kalscr- 
xcK  h  309. 
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unter  den  Ottonen.  Auch  jetzt  suchte  man  zunächst  die  Zeitge- 
schichte festzuhalten;  die  Weltgeschichte  zu  umfassen,  versuchte  man 
noch  kaum.  Aber  Uberall  begann  man  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts, die  Zeitereignisse  aufzuschreiben.  Beziehungen  zum  kaiserlichen 
Hofe  wirkten  auch  hier  anregend,  aber  nirgends  erhob  man  sich 
doch  zu  einem  so  klaren  Ueberblicke  der  Verhältnisse,  wie  ihn  die 
karoUngisehen  Beichsannalen  zeigen;  locale  Gesichtspunkte  herraohei 
überall  vor,  und  es  entwickeln  sich  selbständige  Mittelpunkte  ge-  ' 
lehrter  Thätigkeit.  Deshalb  betrachten  wir  nach  einander  die  ein- 
lelnen  Reichslande  and  beginnen  mit  demjenigeni  von  weleliem  die 
Hemehaft  der  Ottonen  aasging,  mit  Saebaen. 

§  2,  Sachsen.  KorveL 

Das  Kloster  Eorvei,  von  Anfang  an  in  enger  Verbindnng  mit 
dem  Hanse  der  Lndolfinger  nnd  ihrer  Gunst  nnd  ihres  Sehntses  sich 
erfreuend,  hatte  von  der  üngnnst  der  Zeiten  weniger  gelitten  wie 
andere  Stifter.  Naeh  dem  Abte  Boro^  der  als  GesehiehtBohreiber  ni 
nennen  war,  seiehnete  ein  sweiter  Abt  desselben  Namens  nnd  ans 
derselben  Familie  (900  -  916)  sich  dnreh  seine  Eenntnilb  des  Grie-. 
ehisehen  ans;  es  erregte  allgemeine  Bewundemng,  dalb  er  ein  grie- 
chisches Sehreiben  dem  KOnig  Eonrad  hatte  auslegen  können  Doch 
versehwindet  dann  auch  hier,  mit  Ausnahme  der  dürftigen  Annalen*), 
jede  Spur  litterarischer  Thätigkeit,  bis  der  Glanz  von  Ottos  des 
Grofsen  Thaten  ein  Gescbichtswork  aus  diesem  Kloster  bervorrief| 
wie  noch  keines  in  Sachsen  ans  Licht  getreten  war. 

W  i  d  0  k  i  n  d. 

Widokio^  R«a  geiUe  S«xonioM  ed.  Waits.  Hon.  SS.  III,  408—467.  Besonderer  Abdraek 
in  OeUT.  Üe1)erietsimg  Ton  Sehottin,  mit  Einleitong  tob  Wattenbaeh  185>.  Waiti 

in  Srhmidts  Zeltsf  lirift  11,100.   L.  Giesehrccht,  Wend.  Geschichten  III,  SM.  W.Ci«. 
aebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  779.    Maurenbrecher  p.  SS  —  43. 

Im  Jahr  967,  als  Kaiser  Otto  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
unternahm  es  Widukind,  Münch  im  Kloster  Korvei,  die  Geschichte 
seines  Volkes  zn  schreiben,  nachdem  er  vorher  sich  mit  der  Bear> 
f  beitang  von  Heiligenleben  beschäftigt  hatte.  Dadurch,  so  sagt  er 
<  selbst,  habe  er  seinem  Berufe  genug  gethan;  jetzt  erfülle  er  die 
Pflicht  gegen  seinen  Stamm  nnd  sein  Volk,  indem  er  die  Thaten 
ihrer  Fttraten  niedersehreibe.  In  der  Widmung  an  die  Aebtisiin  TOn 

^)  Qai  Gneras  litlerts  coram  Caoniado  rege  legendo  factus  est  danis.  Cod. 

Steinveld.  ad  Widuk.  III,  2 

Oben  p.  171.  Durch  ihren  Inhalt  sind  sie  bei  dem  Mangel  anderer  Nach- 
richUn  wichtig.  —  £ine  Abtreihe,  mit  Angabe  der  recipirlen  Möoche,  bis  1146 
fortgefabit,  isl  ebaabUs  von  JalB  1.66  -72  nach  der  Handschrift  neo  hefa«. 
gegebco. 
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m.  Ottoncn.  §  S.  Sachsen. 


Quedlinburg,  des  Kaisers  Tochter  Mahthild,  bezeichnet  er  genauer 
als  seinen  Gegenstand  die  Thaten  Heinrichs  und  Ottos;  die  üeber- 
Bchrift  aber  bezeichnet  sein  Werk  als  die  Geschichte  der  Sachsen. 
Denn  Volk  und  Herrscher  waren  auf  das  Innigste  verbunden,  and 
In  dem  Ruhme  des  Kaisers  fühlte  das  ganze  Volk  sich  gehoben,  wie 
es  denn  auch  seinen  reichen  Theil  daran  hatte.  Gänzlich  fern  lag 
es  Wldukindi  nach  der  Weise  der  Chronisten  an  das  römische  Reich 
ansaknttpfen)  sondern  vDIUg  dem  Verlaufe  der  gescbichtliGhen  Eni* 
Wickelung  entspreehend,  nimmt  er  snm  Ausgangspunkte  seiner  Er- 
sählnng  die  Urgesohichte  der  Sachsen.  Ihre  alten  Sagen  seiebnet  er 
auf,  nnd  obgleich  er  es  nicht  lassen  kann,  sie  dnrcb  Übel  angewandte 
Scbnlgelehrsamkeit  sa  entstellen,  so  erkennt  man  doch  in  jedem 
Worte  die  Freude  des  HSncbes  an  seinen  alten  beidniscben  Vor- 
fahren, an  diesem  krafhroUen  GescblecbtCi  vor  dem  schon  damals 
die  Franken  sich  flirobteten.  Heiden  freilich  durften  sie  nicht  bleiben, 
und  darum  mu&ten  sie  nach  tapferer  Gegenwehr  den  Franken  unter- 
liegen, um  durch  die  Taufe  nun  mit  ihnen  ein  Volk  su  werden. 
Alm  das  Oeflibl  der  Unterdrackung  lastet  dennoeb  auf  ihnen,  bis 
nun  S«  Veit  su  ihnen  kommt,  und  mit  ihm  das  Gltlck,  welches  die 
Westfranken  jetzt  yerlHfst.  Unter  seinem  Schutze  gedeihen  und  er- 
starken die  Sachsen,  und  werden  unter  ihrem  grofsen  König  Hein- 
rich aller  übrigen  Völker  und  selbst  der  Frauken  Herr  j  kein  fremder 
Gebieter  beschränkt  hinfort  ihre  Freiheit. 

Gegen  Otto  erheben  sich  noch  oinm<al  alle  Stamme,  schon  schwin- 
det die  HoflFnung,  dafs  das  Reich  ferner  bei  den  Sachsen  bleibe, 
aber  mit  Gottes  Hülfe  Uberwindet  Otto  alle  seine  Widersacher,  er 
bändigt  die  Slaven,  die  Ungern,  die  Westfranken,  bringt  auch  Italien 
wieder  ans  Reich  und  l)eherrscht  nun,  von  Gott  und  S.  Veit  beachUtat, 
mit  seinen  Sachsen  die  ChristcDhcit. 

Durch  diese  durchgehende  Einheit  der  Auffassung  und  durch 
die  naturfrische  Lebendigkeit  der  Darstellung  hat  das  ganze  Werk 
eine  epische  Färbung;  was  in  der  Ferne  vorgeht,  berührt  Widukind 
nur  kurz,  nnd  ist  auch  darüber  wenig  genau  unterrichtet,  so  wie  er 
für  die  älteren  Zeiten  freilich  auf  Beda  und  die  Geschichte  der 
Franken  und  Langobarden  hinweisty  auch  Jordanis  über  den  Ursprung 
der  Hunnen  ausschreibt,  aber  von  ernstlicher  kritischer  Forschung 
doob  kaum  eine  Vorstellung  hat.  Auch  darin  steht  er  dem  £pos 
nahe,  dafii  er  ▼orsttglich  bei  der  Schilderung  der  Schlachten  und 
anderer  Begebenheiten  Terweill^  ttber  ihre  gesehicbtliche  Verknttpfiing 
aber  rasch  hinwegeilt  Einen  seltsamen  Segensata  lu  diesem  gans 
▼oUcsthttmlichen  Inhalt  bildet  der  gesuchte  sallustisohe  Ansdiuek, 
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gemischt  mit  den  Worten  und  Wendungen  der  lateinischen  Bibel. 
Mühsam  zieht  er  dem  widerstrebenden  Gedanken  ein  altrömischeB 
Kleid  an,  das  oft  nur  schwer  und  unvollkommen  erkennen  läfst, 
was  er  eigentlich  sagen  will.  Die  l^achahmung  der  antiken  Rede- 
weise beherrscht  ihn  so  sehr,  dafs  er  sogar  Heinrich  wie  Otto  nach 
dem  Siege  über  die  Ungern  Tom  Heere  als  Imperator  begrlifsen  V&CbU 
und  Otto  auch  von  da  an  so  nennt,  die  Kaiserkrönnng  in  Rom  aber 
ganz  übergeht  y  wie  denn  überhaupt  der  Pabit  in  der  eSgentlichea 
Geiehiehtaenählang  gar  nicht  genannt  wird'). 

Betraehten  wir  Widukinda  Biieh  ala  ^ntliebea  Gesoblehtawerki 
10  kSnnen  wir  nicht  umhin,  es  für  sehr  mangelhaft  in  erkliren} 
seine  Anf&asnng  der  Dinge  und  namentlieh  seines  gioiten  jCaiaers 
ist  keineswegs  richtig:  so  wie  der  Kaiser  selbst  den  Standpunkt 
eines  Saohsenfttrsten  verlie/h,  wurde  er  dadurch  dem  Gesichtskreise 
Widokinds  entrtickt.  Obgleich  lIQnch,  Übersieht  dieser  fiut  gans  die 
so  ttberans  wichtige  kirchliche  Wirlcsamkeit  Ottos,  und  besonders 
anfißdlend  ist  sein  Schweigen  übet  die  Stiftung  des  neuen  Erabisthums 
in  Hagdehnrg.  Er  stand  dem  kaiserlichen  Hause  nicht  gans  feme^ 
wie  seine  Widmung  an  Mahthild  seigt,  und  es  kamen  ihm  gute 
Nachrichten  zn,  aber  er  blieb  doch  als  MOnch  in  seinem  Kloster, 
und  war  daher  nicht  im  Stande,  sich  diejenige  Uebersicht  der  Ver- 
hältnisse zu  verschaffen,  welche  damals  wohl  nur  am  kaiserlichen 
Hofe  zu  erlangen  war.  Dagegen  verleiht  ihm  aber  gerade  seine 
Einseitigkeit  und  die  lebendige  Wiirme  des  Volksbewufstseins  einen 
Reiz,  der  den  objectiver  gehaltenen  Annalen  fehlt,  und  stofflich  be- 
trachtet, sind  aeine  Mittheilungen  für  uns  von  dem  unschätzbarsten 
Werthe.  In  allem  was  ihm  nahe  lag,  zeigt  er  sich  durchaus  zuver- 
lässig, unbefangen  und  wahrheitsliebend  in  der  Schilderung  der  han- 
delnden Personen,  und  so  sehr  er  aucJi  für  das  Ottonische  Haus 
begeistert  ist,  liegt  eine  absichtliche  Entstellung  der  Thatsachen  zu 
ihren  Gunsten  ihm  doch  gänzlich  fern.  Sogar  für  jene  kühnen 
Recken,  die  im  unbändigen  Trotze  lieber  alles  erdulden,  als  der 
Herrschaft  ihres  Vetters  sich  fügen  wollten,  bezeugt  er  eine  offen- 
bare Theilnaluney  ja  Vorliebe,  wie  auch  beim  Volke  solche  Naturen 

*)  Maiirrnbrerhei  [j.  40  bemerkt  neblig,  dafii  Widukind  dem  im  Mittelaller 

häufigen  Sprachgebiaucli  fol<;en(l  unter  Imperalor  deo  Herrscher  Uber  mehrere 
Völker  vtrslehl,  weshalb  er  auch  Theuderich  ao  nennt,  vgl.  Ann.  Fuld.  a.  869; 
MoD.  S.  Gali.  II,  11  und  die  Titel  des  angelsächsischen  Königs  Eadgar,  die  Krö- 
noDg  Alfons  von  Spanien  1135.  Aber  das  gänzlirhe  Schweigen  von  der  Kaitei^ 
krönung  ist  dariirn  nicht  minder  auffallend.  In  Bezug  auf  sein  Verhallen  zum 
Wunderglauben  seiner  Zeit  ist  zu  bemerken,  dafs  proiars  bei  ihm  nicht  billigen, 
sondern  erproben  bedeutet, *und  er  deshalb  über  S.  Wenzels  Wunder  keine  Mifs- 
bUligung,  sondfcn  nnr  einen  kritischen  Zwcifd  ausspricht 
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immer  Anklang  finden.  Widukind  ist  eben  mit  seinen  VorzUgen, 
wie  mit  seinen  Mängeln  ein  ganzer  Sachse  des  zehnten  Jahrhunderts, 
und  in  ihm  spiegelt  sich  die  Natur  seines  Stammes  treu  und  wahr. 
Es  konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  dafs  sein  Werk  gern  und  viel 
gelesen  wurde;  es  findet  sich  bei  den  späteren  Schriftstellern  Uberall 
benatoty  jedoch  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  nicht  mehr  unmittel- 
hstf  sondern  nur  durch  die  Vermittelang  Ekkehards,  der  et  fast  gani 
in  seine  grofse  Weltchronik  aufgenommen  hatte.  Darans  erklärt  es 
sich  wohly  dafs  nns  nar  drei  Handschriften  davon  erhalten  sind. 
Wie  es  scheint,  enthält  von  ihnen  die  eine,  jetst  Dresdener  (A),  das 
Werk  in  seiner  ursprünglichen  Qestalt;  spitter  hat  WidnUnd  am 
Bchlnsse  noch  einiges  in  loserer  Verhnlipfting  hinxagefUgt,  den  so 
sehr  merkwUrdigen  Brief  des  Kaisers  ans  Gapna  und  die  schöne 
Schttdemng  vom  Tode  der  Königin  Mahthild  nnd  von  des  Kaisers 
Heimkehr  nnd  Tod.  Zugleich  yerXnderte  er  einige  Ausdrucke;  viel- 
leicht auch  die  Stelle  Uber  des  Ersbischofii  Hatto  Nachstellungen 
gegen  Heinrich  (I,  11),  in  welcher  die  Dresdener  Handschrift  von 
Her  Schuld  des  Ersbischofe  schweigt^).  Die  in  dieser  Weise  ttber- 
arbeitete  Handschrift  wurde  etwas  spiter  in  Korvei  interpolirt,  um 
eine  Notix  über  den  Abt  Boto  und  eine  ausführliche  Erslhlung  der 
beliebten  Yolkssage  von  dem  Untergänge  des  Qrafen  Adalbert  von 
Babenberg  durch  Hattos  Verrath  anzubringen.  In  dieser  Gestalt 
findet  sich  das  Werk  in  der  Steinvelder  Handschrift 

§  3.  Fortsetsung.  Gandersheim.  Quedlinburg. 

Während  die  schwerfällige,  von  Fehlern  keineswegs  freie  Sprache 
Widukinds  von  den  gelehrten  Studien  in  Korvei  eben  kein  günstiges 
Zeugnifs  ablegt,  überrascht  im  Kloster  Gandersheim  die  Nonne  Ros- 
witha (eigentlich  Hrotsuit)  durch  ihre  klassische  Bildung  und  ihre 
grofse  Herrschaft  über  die  Form  des  Ausdruckes;  ihr  bedeutendes 
Talent  war  durch  eine  sorgfältige  Schulbildung  entwickelt,  und  sie 
hatte  dann  diese  Studien  unter  der  Leitung  der  Nichte  des  Kaisers, 
Gerberga,  fortgesetzt.  Sie  bearbeitete  verschiedene  Gegenstände  aus 
der  älteren  Kirchengeschichte  in  metrischer  Form  und  verfafete  dar- 
auf auch  sechs  Komödien  Uber  verwandte  StoiTe,  weil  es  ihr  an- 
stOfsig  war»  dalli  der  leichtfertige  Terena  überall  mit  so  groftem 
Vergnügen  gelesen  wurde. 

Diese  Darstellung  der  Dresdener  Handschrift  ist  jedoch  so  wenig  in  Widu- 
kinds Stil  gesrhriebeo,  dafs  ich  darin  lieber  mit  Wailz  die  Hand  eines  Fremden 
erkennen  möchte.  Für  die  Halsbandgeschichle  findet  urh  ein  merkwürdiges  Seitoi- 
■Mck  in  Konrad  SloUes  Erfuifer  Cbronilt,  heraoig^bflii  von  Bau,  p.  177. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  Widukind  wurde  aber  auch  Roswitha 
dorob  die  gUtnzenden  Thaten  Ottos  des  Qrol'sen  der  Geschichte  der 
Gegenwart  ngefUhrt;  üire  Aebtissin  Gerberga  (959 — 1001),  Herzog 
HeinrichB  von  Baiem  Toohteri  forderte  sie  auf,  ein  Heldengedieltl 
lam  Preise  ihres  Oheims  sa  yerfasseni  welehes  dem  Brsbisehof  Wil- 
helm von  Mains ;  dem  Sohne  des  Kaisers,  ttbeneieht  werden  sollte. 
Im  Jahre  968  war  es  Tollendet'],  und  die  Dichterin  ttbersandte  es 
mit  einer  poetisohen  Widmong  nieht  nur  dem  jttngeren  Kaiser,  wel- 
cher ein  Exemplar  davon  verlangt  hatte,  sondern  anch  dem  alten 
Kaiser  selbst  Kein  Bnoh,  so  sagt  sie,  habe  ihr  dabei  rar  Httlfe 
gedient;  es  sind  die  Mitglieder  der  Iniserliehen  Familie,  welche  ihr 
den  Stoff  gegeben  haben,  nnd  so  ist  es  denn  nicht  ra  verwundern, 
dafe  verschiedene  Rücksichten  auf  die  Darstellung  eingewirkt  haben, 
üeber  die  Vergangenheit  Heinrichs  von  Baiem  konnte  hier  nnr  mit 
der  Sufsersten  Vorsicht  gesprochen  werden.  Es  war  nur  zu  viel  in 
der  kaiserlichen  Familie  vorgefallen,  dessen  man  ungoiQ  gedachte. 
Allein  daneben  gab  es  doch  auch  des  Stoffes  noch  reichlich  genug, 
und  hier  hat  Roswitha  nicht  nur  manches,  wie  namentlich  die  Flucht 
der  Kaiserin  Adulheid,  in  hübscher  und  ansprechender  Weise  behan- 
delt, sondern  sie  hat  auch  geschichtlich  wichtige  Thatsachen  und 
Umstände  aufbewahrt.  Denn  hier,  wie  in  ihren  übrigen  Werken, 
hält  sie  sich  ganz  genau  an  den  ihr  überlieferten  Gegenstand  und 
erlaubt  sich  nie,  ihn  der  poetischen  Darstellung  zu  Liebe  umzuge- 
stalten. Die  metrische  Form  bleibt  bei  ihr  nur  ein  Uufserliches  Ge- 
wand, und  wir  können  daher  ihre  Erzählung  geradezu  als  Geschichts- 
quelle benutzen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  etwa  die 
HälCte  ihres  Werkes  verloren  ist,  und  zwar  gerade  die  so  inhait- 
reichen  Jahre  953  bis  962$  nur  ein  kleines  Bruchstück  daraus  ist 
vorhanden. 

Später  behandelte  Roswitha  in  ähnlicher  Weise  auch  die  An- 
ftnge  ihres  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zum  Jahre  919,  bis 
anm  Tode  der  Christina,  der  letsten  von  den  drei  Töchtern  Lndolfii, 
welche  nach  einander  dem  Stifte  vorstanden*).  Da  diese  Dichtungen 
der  Roswitha  sich  von  der  Prosa  &st  nur  durch  die  XuAiere  Form 
unterscheiden,  so  lassen  6ie  sich  den  spSter  so  beliebten  Beimchro- 

')  Ilrolsuithae  Caroien  de  gpstis  Oddonis  I  iniperaloris  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV, 
317— 3d5.  Vgl  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  780.  Maurrnbrecher 
|».67— 62.  —  Oast  Frey  tag:  De  Rosuttli*  poetrii.  Vrtt  1889.  8.  Die  Werke 
der  Hrotsvilha,  herausgegeben  von  Dr.  K.  A.  Barack  (mit  Verbesserungen  aus  der 
Pommersfelder  Ilandsrhrift ) ,  Nürnb.  1858.  8  Conioedias  ed.  Bendixeo,  Lübeck 
1858.  16.  UebersetzuDg  der  beiden  hislorischeo  Gedichte  von  Pfund. 

s)  De  primordüs  coenobii  Oandewheimcmit.  Moa.  88.  IV,  306—817. 
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nUren  Tergleichen;  sie  schliefsen  sich  nicht  dem  Epos  AogilbertSy 
londern  den  versificirten  Annalen  des  sächsisohen  Dichten  an. 

Zu  Heinrichs  II  Zeit  ist  dann  in  diesem  Kloster  «neh  eine 
Obronik  geacbrieben,  welche  manches  nieht  Unwillige  llher  die 
Aebtlminnen  Gerbnrch  nnd  Sophie  entiialten  haben  mn(ii;  Widnkinda  ' 
Werky  das  insviechen  hier  bekannt  geworden  war^  leheint  grofaen- 
theOa  darin  anfgenommen  au  sein.  Leider  ist  das' Original  uns  ver- 
loren; mr  besitsen  nnr  eine  niederdentsehe  gereimte,  weitschweifig 
umschreibende  Bearbeitnng  von  einem  Priester  Eberhart  aas  dem 
Jahre  1216,  die  freilich  die  Urschrift  nicht  ersetit,  aber  doch  wohl 
bisher  sn  wenig  beachtet  worden  ist^). 

Andere  FranenklOster  Sachsens  scheinen  hinter  Gandersheim 
an  gelehrter  Bildung  nicht  znrllckgeblleben  an  sein^  wenn  anch  ge- 
rade keine  Roswitha  ihnen  einen  so  hohen  Rohm  yor  der  Welt  ver- 
lieb^  wie  Gandersheim.  Nicht  leicht  traten  die  Nonnen  als  Scbrift- 
Btellerinnen  auf,  aber  auch  die  Bildung  der  Priester,  welche  wie 
Agiua  dem  Stifte  nahe  standen  oder  auch  dem  Kloster  selbst  ange- 
hörten, erlaubt  einen  vortheiihaften  Schlufs  auf  den  Zustand  der 
Klosterschule. 

Herford  hatten  wir  schon  früher  zu  erwähnen  wegen  der 
Uebertragung  der  heiligen  Pusinna.  Hier  wurde  die  Königin  Mah- 
thild  unter  der  Aufsicht  ihrer  gleicljnamigeu  Grofsmutter,  der  Aeb- 
tissin  des  Klosters,  erzogen  nnd  unterrichtet.  Als  Wittwe  stiftete  die 
Königin  das  Kloster  Nordhausen,  und  hier  wurde  sechs  Jahre 
nach  ihrem  Tode  (968)  ihr  Leben  beschrieben,  entweder  von  einer 
Nonne  des  Stiftes  oder  von  einem  Priester,  der  ihr  nahe  gestanden 
hatte  und  von  der  Aebtissin  Ricburg  die  übrigen  Nachrichten  erfahr. 
An  den  Kaiser  Otto  II  ist  es  gerichtet  und  natürlich  ganz  panegy- 
rischer Art.  Auch  die  Form  ist  ungeschickt,  aber  in  dieser  Zeit  war 
es  noch  ein  nicht  häufiges  Verdienet,  überhaupt  schreiben  zu  können. 
Der  Inhalt  genügt  freilich  unseren  Wünschen  bei  weitem  nicht;  die 
gewöhnlichen  Schilderungen  klösterlicher  Frömmigkeit  nehmen  den 
grOfiiten  Raum  ein,  nnd  wie  Einhard  die  Worte  Suetons  benutit  hat| 
um  den  Kaiser  Karl  zu  schildern,  so  finden  wir  hier  ganse  Stellen 
ans  Snlpieius  Seyems  und  aus  dem  Leben  der  Radegunde  angewandt. 
Das  Formelhafte  dieser  Lobpreisungen  tritt  dadurch  hier  noch  mehr 
wie  sonst  henror,  aber  der  geschichtliche,  nicht  unwichtige  Inhalt 

*)  De  Fnndatione  Gandersemfnsis  ecrifsiae,  in  Leukfeldii  Anli(|uitalcs  Gan- 
dcrsh.  p.  353  — 408.  Leibn.  SS.  111,149-171.  Dafs  in  der  Sielle  iilicr  Hein- 
richs I  Ungerosieg  die  Repgowische  Sarhseorhronik  benutzt  ist,  zeigt  Waitz,  liein- 
rich  1  p.  247.  lieber  dne  aidi«Mlie*Kaiwrehroiiik  p.  38. 
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wird  mit  Ausnahme  einer  Stelle^)  davon  nicht  berUhrt,  und  um  80 
erfreulicher  ist  es,  dais  Koepke  diese  ursprüngliche  Biographie  in 
einer  Göttinger  Handschrift  entdeckte.  Früher  kannte  man  nur  eine 
spätere  Ueberarbeitung  derselben,  deren  Verfasser,  ebenfalls  dem 
Kloster  Nordhausen  nahesteliend,  das  Werk  stilistisch  umformte  und 
manches  yeränderte,  namentlich  Heinrich  von  ßaiern,  Mahthilds 
Lieblingssohn,  ungebührlich  hervorhob,  dem  Enkel  desselben,  Hein- 
rieh  H,  zu  Liebe,  welcher  ihm  diese  Arbeit  aufgetragen  hatte  ^). 

Bedeutender  wie  Herford  und  Nordhausen  tritt  Quedlinburg 
heryor,  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Königin  Mahthiid;  die  erste  Aeb- 
tissin  (966  —  999)  war  ihre  £nkelin  gleiches  Namens,  die  Tochter 
Otto*s  des  Orofsen,  weleher  Widnkmd  leine  Geschichte  widmete. 
Hier  wurde  die  PfidsgrSfin  Agnes  erzogen,  nnd  aneh  der  Biiehof 
Tbietmar  von  Merseburg  hat  hier  eeine  ertten  Jugendjahre  verlebt, 
wie  denn  bXoflg  in  damaliger  Zeit  znm  geiatlieben  Stande  beitimmte 
Knaben  die  AnfXnge  dee  Unterriehta  von  den  Franen  ihrer  Familie 
erhielten'). 

'  Die  bedeutende  BteUung,  welehe  die  Aebtiaain  Ton  Quedlinburg 
im  Beiehe  einnahm,  beaonden  als  Otto  ni  ihr  wihrend  seines  BSmer- 
sages  die  Verwaltung  der  GesehXfte  Übertrug,  konnte  nieht  fehlen, 
hier  das  Bedttrfbife  naeh  gesehiebtliehen  Anfseiehnungen  heryonu* 
rufeui  so  wie  an  Nachrichten  hier  kein  Hangel  sein  konnte. 

Man  sammelte  dazu,  was  von  verschiedenen  Annalen  erreichbar 
war,  Hersfelder,  Lorscher,  Korveier,  Reichenauer,  und  aus  diesem 
Material  wurde,  als  Heinrich  II  schon  König  war  und  Otto's  III 
Schwester  Adalheid  dem  Stifte  vorstand,  eine  Compilation  verfertigt, 
welche  unter  dem  Namen  der  Quedlinburger  Annalen  noch 
cum  Theil  erhalten  ist*). 

Der  Verfasser  wird  einer  der  zahlreichen  Geistlichen  gewesen 

Das  isl  gerade  die  anstöfsige  Stelle  über  Otto's  1  angeblich  gewaltsame 
Erhebung  auf  den  Thron.  Sie  ist  wörtlich  aus  Salpie.  Dial.  II,  cap.  VI,  2  ent- 
Dominen  tmd  veilierl  dadurch  vollends  alle  Aulorilät. 

*)  \^ila  Mahlhildis  antiqiiior  ed.  Röpke,  Mon.  SS.  X,  575  — 582;  posterior 
SS.  IV,  283  —  302.  Vgl.  0.  VVaitz  in  den  Nachrichten  von  der  ü.  A.  Univ.  1852, 
N.  13.  Girsebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  782.  Uebersetzung  von  Jaffe  1858, 
wo  die  fremden  Federn  des  Verfassers  zuerst  bemerkt  und  nachgewiesen  sind. 
Hätte  er  Widukinds  Werk  %chon  gekannt,  so  wiinle  das  J>d  MlDer  Oewohoheit 
wöiilicber  EollehnuDg  wobl  deutlicher  zu  erkennen  sein. 

*)  Auch  der  Pole  Sbienew  wurde  um  1090  (adultus  iam  aetate)  von  der 
Herzogin  Judith,  seioer  Stiennotler,  narh  Sachsen  geschickt,  um  in  einem  Nonnen- 
kloster seinen  Unlerricht  zu  erhalten.    Cliron.  Pol.  II,  4,  SS.  IX,  446. 

*)  Mon.  SS.  111,22-90.  Ueberselzt  von  Kd.  Winkelmann,  1862.  Vgl. 
Lappenbeig  im  Archiv  Vi,  635  —  653.  Wailz  p.  680-688.  W.  Giesebrecht,  Ge< 
schichte  der  Kaiscrzdt  1, 781  II,  6G& 
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sein,  welche  den  Gottesdienst  versahen  oder  als  Kapläne  der  Aeb- 
tissin  zur  Seite  standen.  Ihm  lagen,  als  er  seine  Arbeit  unternahm, 
die  Thaten  der  Frankenkönige  und  Einhards  Leben  Karls  vor;  auch 
Widukinds  Werk  kann  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Allein 
er  machte  keinen  Versuch,  nach  der  Weise  dieser  V^orgänger  die 
Geschichte  der  Vorzeit  darzustellen,  sondern  Bcblofs  sich  einfiich  der 
bequemsten  Form  der  Hersfelder  Annalen  an,  von  welchen  er 
ein  bis  etwa  zum  Jahre  990  reichendes  Exemplar  besafs.  So  langei 
aeheint  es,  hat  man  in  Hersfeld  die  schon  vor  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert begonnene  Thätigkeit  fortgesetzt,  und  zwar  besonders  in 
Otto's  H  Zeit  mit  zunehmender  Ausführlichkeit,  welche  fUr  uns  erst 
dnreh  die  von  Gieaebrecht  restitoirten  Altaiohear  Annalen  wieder 
gewonnen  ist 

Diese  Hersfelder  Jahrbttcfaer  also  exeerpirte  der  QnedÜnbQrger 
Cbronist  in  sehr  roher  Welse,  und  vermehrfte  sie  wiedemm  mit 
aaUreichen  Zosätaen,  aber  es  kam  ihm  doeh  nicht  in  den  Sinn, 
auch  eine  innerlUshe  Verknüpfung  an  erstreben. 

Auch  hier  finden  wir  Sttteke  ans  der  alten  Heldensage^  die  ram 
Theil  mit  Widukinds  ErsShlnng  ttbereinstimmen,  aber  sie  sind  hier 
nur  gana  Xu(!torlich  eingesehoben.  Es  fehlte  gewüh  in  Quedlinburg 
nicht  an  Httl&mitteln,  um  besseres  su  leisten,  aber  Tielleidit  eben 
deshalb  und  weil  der  Verfasser  gar  nicht  daran  daehte,  die  ausführ- 
licheren Werke  ttber  die  Vorzeit  durch  das  seinige  ersetzen  zu  wollen, 
begnügte  er  sich  mit  dem  dürftigsten  annalistischen  Gerippe,  welches 
ihm  diente,  um  nach  Bedürfnifs  hier  und  da  Bemerkungen  und  Zu- 
sätze einzutragen.  Mit  Heinrichs  I  Zeit  werden  die  selbständigen 
Eintragungen  häufiger;  nach  einer  Lücke  von  961 — 983,  die  sich 
aus  dem  späteren  sächsischen  Chronographen  zum  Theil  ergänzen 
läfst,  finden  wir  den  Verfasser  schon  993  als  Augenzeugen  redend, 
und  von  da  an  beginnt  nun  eine  sehr  ausführliclie  Geschichtserzäh- 
lung, die  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitet,  und  wenn  nicht  immer 
gleichzeitig,  so  doch  nicht  sehr  fern  von  den  Ereignissen  aufgezeich- 
net ist').  Vieles  erinnert  darin  an  die  alten  Reichsannalen,  allein 
es  fehlt  doch  die  gleichmäfsige  Einheit,  es  fehlt  auch  der  umfassende 
Ueberblick  Uber  das  ganae  Reich.  Wenn  man  auch  die  Beaiehung 
der  fürstlichen  Aebtissin  zum  Eaiserhofe  wahrnimmt  an  der  zuver- 
lässigen Kunde  von  entfernten  Ereignissen,  so  überwiegt  doeh  das 

M  Herrn.  Pabsl  7 ii  Hirsch  Heinrich  II,  11,443  —  449  hat  nachgewiesen,  dab 
1014  ein  Abschnill  ist;  so  weit  lagen  die  Jahrbücher  Thietmar  vor;  der  Verfasser 
itl  Heinrich  II  abgeneigt.  Der  Fortsetier»  ein  eiftigw  Bewunderer  Heinrichs,  begann 
erat  nach  mehrjihriger  Unterbreehang. 
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Interesse  für  die  nähere  Umgegend,  namentlich  die  Kämpfe  mit  den 
Skven,  und  die  unbedeutendsten  lokalen  Vorfälle  treten  ohne  Unter- 
scheidung zwischen  die  grofsen  geschichtlichen  Begebenheiten.  Zu- 
gleich artet  die  Sprache  häufig  in  unerträgliche  SchwUIstigkeit  aus, 
wodurch  vollends  alles  Ebenmafs  verloren  geht  Doch  müssen  wir 
diese  Jahrbücher  BD  den  bedeutenderen  Erscheinungen  der  Historie^ 
graphie  zählen,  und  sachlich  sind  sie  vom  höchsten  Werthe;  ihr 
plötzliches  Abbreehen  mit  dem  Jahre  1086  läfst  eine  sehr  empfind« 
liehe  Ltteke  snrttck.  Wie  weit  sie  nnprUiiglieh  gereicht  haben 
mVgen,  ist  nnbekaimt');  uns  ist  nur  eine  Absehiifk  ans  spXter  Zeit 
erhalten  y  nnd  der  ginaliehe  Verlast,  der  hier  so  leieht  erfolgen 
konnte,  legt  den  Gedanken  nahe,  wie  manehe  andere  Anfiwiefannng 
der  Art  spurlos  verschwanden  sein  mag.  Namentlich  Utftt  sich  das 
mit  Sicherheit  ron  Halberstadt  annehmen,  wo  gewib  auch  Ge- 
Bchichtliehes  geschrieben  wurde.  Hier  war  840—863  Haimo  Bischof 
em  Schiller  Alkuins,  Hrabans  Freond,  Lehrer  Herichs  von  Auxenre; 
ein  sehr  gelehrter  und  frnohtbarer  theologischer  Schriftsteller,  der 
onter  anderm  ans  Bnfins  Kirehengeschichte  einen  Aussug  in  lehn 
Bttchem  ver&&te.  Ton  ihm  gab  es  eine  Biographie,  aber  leider  ist 
nnr  ein  kleines  Fragment  davon  erhalten^).  Der  Verfasser,  Rochus, 
war  jedoch  Mönch  im  Kloster  Ilsenburg,  welches  erst  998  gegründet 
ist,  und  schrieb  also  mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  nach  dem 
Tode  des  Bischofs. 

Zu  nennen  ist  von  anderen  sächsischen  Klöstern  nur  noch 
Werden  an  der  Ruhr,  wo  Uffing  aufser  einigen  Versen  zum  Preise 
des  h.  Liudger  und  seines  Klosters  auch  das  schon  oben  (p.  170)  er- 
wähnte Leben  der  h.  Ida  zwischen  den  Jahren  960  und  983  verfaiste. 

§  1.    Hilde  8  he  im. 

Hildesheim,  in  der  karolingischen  Periode  noch  nicht  durch 
litterarische  Leistungen  bekannt,  gewann  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zehnten  Jahrhunderts  einen  glänzenden  Namen  unter  den  Pflanif 
Stätten  höherer  Bildung,  den  es  dann  lange  behauptete.  Als  erstes 
Denkmal  ist  uns  die  Geschichte  der  Uebertragung  des  h.  Epi- 
phanias erhalten*).  Der  Eifer  für  die  Erwerbong  von  Beliquien, 

Doch  benutzt  auch  schon  der  Chronograpbus  Saxo  sie  nur  bis  1025  und 
vielleicht  noch  1029.  1030.  1034.  Thietmar  benuUte  sie  schon  um  das  Jahr  1012. 
*)  Archiv  XI,  285.  Schon  Leibnis  halte  es  Papebrorh  mitgethelll,  ■.  Lael, 

Der  Chronist  Fr.  Lurac,  p.  294.  —  Sehr  wichlig  und  merkwürdig  ist  der  aus- 
führliche Brief  Arnulfs  von  Haibcrsladl  an  Heinrich  von  Wiirzbnri;  über  die  Stif- 
tung von  Bamberg  1007,  bei  Usserui.  Ep.  Bamb.  16,  b.  Cf.  (iiejicbrecht  II,  59. 
•)  TnnaJaUo  S.  EpiphiDÜ  ed.  Porta,  Mod.  SS.  iV,Si8^8öl. 
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der  schon  im  neunten  Jahrhundert  so  manche  kleinere  geschichtliche 
Aufzeichnung  veranlafst  hatte,  gewann  in  der  folgenden  Periode  einen 
neuen  Anstofs  durch  die  Römerzüge  der  Ottonen,  und  der  an  solchen 
Schätzen  reiche  italische  Boden  wurde  mit  allen  Mitteln  ausgebeutet. 
Dieser  heilige  Zweck  entschuldigte  alles;  die  frommsten  Männer 
scheuten  sich  nicht  vor  Bestechung,  vor  Diebeitabi  und  Kaaby  um 
der  Heimath  neue  Schutzpatrone  zu  erwerben. 

Otwin,  der  zweite  Abt  des  Mauriciiyntiftes  za  Magdeburg,  der 
954  den  üüdesbeimer  Bischofstuhl  bestiegen  hatte,  begleitete  den 
Kaiser  auf  seiner  zweiten  Heerfahrt  nach  Italien  und  benutzte  964 
seinen  Aufentbalt  zu  Pavia,  um  sich  durch  List  den  Leib  des  b.  Epi- 
phanias sn  yersobaffen,  den  er  als  iierrlioliste  Bente  naeh  Sachsen 
brachte. 

Allein  nieht  bloA  an  Reliqnieni  sondern  anoh  an  BHohem  war 
Italien  noch  immer  das  reichste  Land,  nnd  aneh  diesem  Schatse 
stellte  Otwhi  eifrig  nach;  anch  davon  brachte  er  einen  gro&en  Vor- 
rath mit  nach  dem  bis  dahin  bttcherarmen  Hildesheim,  nnd  dadurch 
legte  er  den  Grund  zu  der  krSftigen  Entwickelung  der  dortigen 
Schulen^).  Die  erste  Frucht  dieser  neuen  Thltigkeit^  welche  uns 
bekannt  geworden  ist,  Terherrlicht  eben  Jene  Uebertragung;  es  - 
eine  im  schlichten  kirditichen  8til  der  Zeit  geschriebene  ErsShlnng, 
die  jedodi  erst  nach  OtwUis  Tode  (1.  Dec  984)  TerfiUbt  ist 

Der  Schule  stand  damals  Tb  an  gm  ar  vor,  der  spSter  Dom- 
dechant  wurde  und  zugleich  als  Bibliothekar  und  Notar  eine  bedeu- 
tende Stellung  einnahm;  ein  grofeer  Theil  der  bischöflichen  Geschäfte 
ging  durch  seine  Hand,  und  namentlich  in  den  Jahren  von  1000  bis 
1002  führten  ihn  wichtige  Aufträge  wiederholt  an  den  päbstlichen 
und  kaiserlichen  Hof.  Seiner  besonderen  Leitung  wurde  der  junge 
Bernward  anvertraut,  ein  sächsischer  Knabe  von  vornehmster  Her- 
kunft, der  schon  in  frliher  Kindheit  der  Hildesheimer  Kirche  über- 
geben war.  Er  unterwies  ihn  nicht  allein  in  den  Wissenschaften, 
sondern  auch  in  den  Künsten,  der  Schreibkunst,  Malerei,  Bildhauerei 
nnd  Baukunst,  und  auch  hierin  zeichnete  sich  Bernward  bald  in 
hohem  Grade  aus.  Denn  wie  wir  das  besonders  auch  in  S.  Gallen 
sahen,  die  Geistlichkeit  pflegte  und  bewahrte  in  Deutschland  damals 
in  ihrer  Mitte  alles,  was  überhaupt  von  höherer  Ausbildung  irgend 
vorhanden  war;  noch  muüste  sie  fast  alles,  dessen  sie  bedurfte  um 
den  hohen  Anforderungen  ihrer  Stellung  su  genttgen,  selber  leisten. 

^)  Librorum  nihilouiiaus  lain  divinae  leclionis  quam  philosophicac  Üctioais 
taotun  coovexit  eopiam,  ut  qui  illorum  pcoufia  inertlanle  torpcbmt  olio,  firequemd 
nunc  liadU  caleant  ncgotio.  TnunL  c.  2. 
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Spiter  hielt  Bemward  sich  einige  Zeit  bei  dem  Enliiaehof 
Willigis  auf,  bei  seinem  Groib^ater  dem  Ffidsgrate  von  Saehsen, 
und  bei  seinem  Obeimi  dem  Bisebof  von  ütreeht;  dann  begab  er 
sich  987  an  den  kaiserUchen  Hof,  nnd  hier  mtrante  ihm  (Theophano 
die  Ersiehnng  des  königlichen  Kindes  Otto  m. 

Am  7.  Deo.  992  starb  in  Komo  der  Bisehof  Gerdag  von  Hildet- 
heim,  nnd  Bemward  wurde  sn  seinem  Nachfolger  erwXhlt  DreilUg 
Jahre  lang  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  nnd  nicht  leicht  hat  ein 
Bischof  ein  besseres  Andenken  hinterlassen.  Unter  den  trefflichen 
Bischöfen,  an  welchen  diese  so  reich  ist,  war  er  einer  der 
hervorragendsten.  In  ihrer  Hand  waren  znm  groften  theil  die  Boichs* 
geschäfte;  Bernward  hatte  schon  als  Hofkaplan  an  der  Regiemng 
Antheil  gehabt,  und  als  Bischof  nahmen  ihn  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten vielfach  in  Anspruch.  Dabei  aber  sorgte  er  für  seinen 
Sprengel  mit  unermüdlicher  Sorgfalt.  Noch  war  Sachsen  nicht  ge- 
sichert gegen  die  Einfälle  der  Normannen  und  Wenden,  und  erst 
Bemward  verschaffte  seinem  Gebiete  durch  Befestigungen  und  zweck- 
mäfsige  Einrichtungen  ausreichenden  Schutz,  sowie  er  auch  durch 
vielfache  kaiserliche  Begnadigungen  die  Ausbildung  des  Stiftes  zu 
einem  wirkliclien  Fürstenthumc  begründete.  Ueberhaupt  liefs  er 
keine  Eigenscliaft  eines  tUchtlgen  weltlichen  Kegenten  an  sich  ver- 
missen und  war  zugleich  ernstlich  bemüht,  Hildesheim  immer  mehr 
zu  einer  Stätte  geistiger  Bildung  zu  machen.  Er  bereicherte  die 
Bibliothek  des  Stiftes  mit  zahlreichen  Handschriften  und  liefs  talent- 
volle Knaben  in  WiBsenBchaft  und  Kunst  unterweisen;  die  begab- 
testen führte  er  mit  sich  an  den  königlichen  Hof,  um  sie  von  der 
vielfachen  hier  gebotenen  Gelegenheit  zu  höherer  Ausbildung  Nutzen 
aiehen  sn  lassen.  Tief  betrauert  starb  er  am  20.  November  1022, 
nnd  seinem  alten  Lehrer  Thangmar,  der  ihn  nm  einige  Jahre  Uber-, 
lebte,  fiel  noch  die  Angabe  sn,  ein  Bild  seines  Lebens  sn  entwerfen. 
Die  Absicht  hatte  er  schon  Mher  gehabt,  nnd  nachdem  er  mit  Htthe 
Bemwards  Einwillignng  dasu  erlangt,  die  Materialien  dafür  gesammelt 
Einen  gro&en  Theil  dessen,  wovon  er  berichtet,  hatte  er  selbst  mit 
dnrdilebt  nnd  an  allen  GeschSften  thStigen  Antheil  genommen; 
Bemward  aber  war,  wie  Thangmar  selbst  sagt,  von  solchem  Ver- 
tranen  sn  ihm  erfllllt,  wie  ein  Kind  sn  seinem  Vater,  nnd  ans  sei- 
nem  gansen  Leben  konnte  anch  nicht  der  geringste  ümstand  ihm 
verborgen  bleiben. 

8o  entstand  denn  das  Leben  Bemwards*),  eines  derschSn- 

1)  Tbaogniari  Vita  ßcrawardi  ed.  Pertz,  Moo.  SS.  IV,  754—782.  Uebersetzt 
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steil  biographischen  Denkmale  des  Mittelalters,  welches  wir  besitseOi 
nnd  eine  der  wichtigsten  Quellen  fUr  einen  bedeutenden  Zeitraum. 
Die  reiohste  FttUe  des  Stoffes  tritt  hier  an  die  Stelle  jener  immer 
wiederkehrenden  Phrasen,  welche  sonst  so  h8ufig  die  Armnth  des 
Schreibenden  Terdeeken;  die  Sprache  ist  schlicht  und  einfach,  nnd 
wihrend  die  wärmste  Liehe  in  dem  Verstorhenen  das  j^nse  Werk 
erfllUt,  trXgt  es  doch  den  Stempel  der  Wahrhaftigkeit  Bemward 
bedurfte  an  seinem  Lohe  keiner  üebertrelbnngen 

Vieles  was  im  Leben  Bemwards  steht|  findet  sich  ttbereinstim- 
mend,  aber  kttrser,  auch  in  den  Hildesheimer  Annalen*),  einer 
sehr  schxtsbaren  Qesehiohtsqnelle,  welche  wir  Termuthlich  der  An- 
regung Bemwards  Tcrdanken.  Wenigstens  sind  sie  in  der  noch  er- 
haltenen Urschrift  bis  snm  Jahre  983  von  einer  Hand  geschrieben 
nnd  alsö  wM  iü  diesem  Jahre,  in  welchem  Bemward  Bischof  wurde, 
raerst  verfaßt.  Die  Beschaffenheit  dieses  ersten  Theiles  ist  gans 
dieselbe,  welche  wir  schon  bei  den  Quedlinburger  Annalen  sahen 
nnd  Uberall  wiederfinden;  der  Verfasser  hielt  eine  bis  auf  Adam 
zurückreichende  annalistische  Grundlage  für  nothweudig,  ohue  jedoch 
darauf  irgend  welche  Sorgfalt  zu  verwenden;  er  verknüpfte  nur  die 
Chronik  des  Isidor  mit  den  kleinen  Lorscher  Annalen  und  excerpirte 
von  da  an,  wo  diese  aufhören,  die  Hersfelder  Annalen.  Daran 
schliefst  sich  dann  die  Fortsetzung,  welclie  den  Werken  dieser  Art 
allein  einen  Werth  verleiht,  abgesehen  von  den  einzelnen  Notizen, 
welche  durch  den  Mangel  besserer  Quellen  zufallig  Bedeutung  er- 
langen. Mehrfacher  Wechsel  in  der  Hand  der  Schreiber  deutet  auf 
verschiedene  Verfasatr;  an  dem  einen  Theile  von  1000  bis  1022 
scheint  Thangmar  Antheil  gehabt  zu  haben.  Vielleicht  benutzte  der 
Verfasser,  ein  Mönch  des  von  Bemward  gestifteten  MLcbaelisklosters, 
die  Aufzeichnungen,  welche  Thangmar  fUr  seine  Biographie,  wie  er 
selbst  sagt,  schon  zu  Bemwards  Lebzeiten  gesammelt  hatte.  Die 
Nachrichten  sind  gut  und  snyerlftssigy  bei  weitem  nicht  so  ausfuhr* 
lieh  wie  die  Qnedlinbniger,  aber  Übrigens  ähnlicher  Art.  Der  Ver- 
ven llunVr.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschicble  der  Kaiserzeil  I,  786.  Oer  heilige 
Bern  ward,  von  H.  A.  Lüolzel.  Uild.  1856.  8. 

Nur  io  Bexug  auf  BriDviehs  II  Wahl,  der  Beraward  entgegen  war,  ist 
Thangmar  nicht  aurrirhiig.  lieber  den  Streit  mit  den  Mainzer  Erzbischöfen  wegen 
des  DiörpsanrechlM  über  Gandersheim,  welcher  hier  wie  im  Lfben  Godehards 
groüsen  Kaum  einnimmt,  fehlt  es  uns  leider  ganz  an  einer  Darstellung  von  der 
anderen  Seile. 

3)  Annales  Ilildenesheimrnscs  ed.  Pcrtz,  Mon.  SS.  111,22  —  116.  Uebersetzt 
von  Ed.  Winkelmann  1862.  Vgl.  Waitz  im  Archiv  VI,  663  fF.  L.  Giesebrecht, 
Wendische  Geschichten  III,  299.  307.  W.  Giesebrecht ,  Geschichte  der  Kaiserzeit 
1, 784.  U»  566. 
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fasser  hat  die  grorsen  Begebenheiten  der  Zeit  im  Aage  und  berichtet 
darüber,  was  er  erfährt;  dasn  Betit  er  alles,  was  ihm  merkwürdig 
Yorkommt,  grofses  nnd  kleines ;  7on  einer  eigentlichen  Verarbeitung, 
einer  gleiohmäisig  fortgeführten  geBohichtUelien  Enäblmig  ist  nicht 
die  Rede. 

Auf  diese  Annalen  werden  wir  noch  einmal  zurückkommen,  da 
sie  bis  zum  Tode  Kaiser  Lothars  fortgeführt  sind;  Hildesheim  wurde 
das  GlUck  zu  Theil,  dafs  anf  Bemward  der  nicht  sahidar  «nsgeseich- 
nete  Bischof  Godehard  folgte,  nnd  es  behauptete  auch  in  der  folgen- 
den Periode  eine  heryomgende  Stellung. 

§  ö.  Magdeburg.  Merseburg. 

An  der  Ostgrenie  Sachsens  hatte  Otto,  auch  hierin  Karls  Bei- 
spiel folgend,  Magdeburg  ausersehen  snm  geistigen  Mittelpunkte  fttr 
die  wendischen  Linder.  In  das  Moritikloster,  welches  die  Grund- 
lage dasu  bildete,  berief  er  937  MVnche  aus  S.  MaximUi  bei  Trier, 
einem  Kloster,  das  fireilich  auch  verweltlicht  und  verwildert,  aber 
schon  984  sur  klösterlichen  Ordnung  surilckgeftlhrt  war.  Auch  der 
erste  Ersbischof  Adalbert  (968—981)  war  ein  Mönch  von  8.  Ma- 
ximin und  Abt  von  Weifsenburg  gewesen;  in  beiden  Klöstern  zeigt 
sich  Sinn  für  Gcschichtschreibung,  und  Adalbert,  unter  dem  die 
Magdeburger  Schule  einen  hohen  Aufschwung  nahm,  vielleicht  selbst 
Verfasser  eines  ausgezeichneten  Geschichtswerkes,  wird  ohne  Zweifel 
auch  dafür  gesorgt  haben,  dafs  die  merkwürdigen  Ereignisse,  deren 
Mittelpunkt  Magdeburg  war,  nicht  in  Vergessenheit  geriethen. 
Otrich,  der  Vorsteher  der  Doraschule galt  bei  seinen  Verehrern 
für  den  gröfsten  Gelehrten  seiner  Zeit;  er  wetteiferte  mit  Gerbert 
und  disputirte  mit  ihm  (980)  vor  dem  Kaiser  Otto  II.  Denn  in 
Magdeburg  hatte  er  sich  mit  dem  Erzbischof  nicht  vertragen  können; 
sein  Ehrgeiz,  wie  es  scheint,  trieb  ihn  an  des  Kaisers  Hof,  wo 
anfiser  dem  Ruhme  der  Gelehrsamkeit  auch  Bisthümer  zu  erhaschen 
waren:  nach  Adalberts  Tod  traf  ihn  auch  wirklich  die  Wahl,  aber 
Gisiler  von  Merseburg  wufste  ihn  zu  verdrängen,  und  kurz  darauf 
starb  er  in  Benevent  am  7.  October  981.  In  Magdebuig  liatten  bei 
seinem  Abgang  die  vielen  durch  ihn  dahin  gezogenen  Fremden  die 
Stadt  verlassen,  doch  scheint  die  Schule  unter  Geddo  und  Ekkehard 
dem  Bethen  immer  eine  achtungswerthe  Wirksamkeit  gettbt  bu  haben. 

')  üebfr  ihn  s.  Büdinger,  üeber  Gerbrrt  p.  54  —  60.  Oeslerreirh.  Gesrhichta 
I,  319.  GrosfeicJ,  Disquisitiones  historirae  de  statu  rerutn  ecdesiastirnrum  in  marcis 
Wloedis  imp.  Otlone  II  im  Programm  des  GymDasiums  zu  Reckliughausea  lö56 
bis  1857  p.  10^  maeht  es  wabncfacinUcb»  daft  Otiicb  979  an  den  Hof  kua. 
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Bald  nach  dem  Tode  Gisilers  (1004),  dessen  Ehrgeiz  die  kirch- 
lichen Schöpfungen  Otto's  in  betrübender  Weise  zerrüttet  hatte ,  ist 
in  Magdeburg  ein  Qesohichtswerk,  wohl  eine  Chronik  des  Stiftes, 
entstanden,  welches  nns  leider  vorloren  und  nnr  ans  abgeleiteten 
nnd  getrübten  spKteren  Quellen  theilweise  herzustellen  ist^). 

Einer  von  Otriehs  Sdittlem  war  Adalbert,  der  schwUrmeriseh 
firomme  Freund  Otto*s  m,  der  vergebUeh  als  Bischof  von  Prag  seine 
Landsleute,  die  Böhmen,  in  lenken  versuehte  und  znletst  997  In 
Preuüten  den  ersdinten  Tod  als  Uixtyret  fand.  Sein  Leib  wurde 
durch  Heraog  Boleslaw.nach  Gnesen  gebracht,  wo  man  nicht  slnmte 
das  wunderbare  Ereignüh  aufiuseichnen;  gans  kun  wird  hier  der 
frühere  Lebenslauf  des  MSrtyrers  berichtet,  dann  etwas  ausführ- 
licher die  ümstSnde  sdnes  Todes  und  die  Erwerbung  der  Reliquien 
mit  den  beginnenden  Wundem.  Kein  Wort  von  des  Kaisers  Pilger- 
fahrt nach  Gnesen,  der  Stiftung  des  Erzbisthums,  so  dals  die  Ab- 
fassung dieser  Legende  wohl  noch  vor  das  Jahr  1000  zu  setzen  ist. 
Schmucklos  geschrieben  und  ungenügend  für  die  V^erehrer  des  Hei- 
ligen, weiche  mehr  von  seiner  Person  erfahren  wollten,  verfiel  sie 
bald  der  Vergessenheit,  n:iclidem  in  Italien  die  ausführliche  Bio- 
graphie geschrieben  war,  deren  wir  später  noch  zu  gedenken  haben 
werden;  erst  in  neuester  Zeit  ist  sie  von  G.  Voigt  in  einer  Tegern- 
seer  Handschrift  entdeckt,  von  W.  Giesebrecht  in  ihrem  Werth  er- 
kannt und  herausgegeben  worden^).  Durch  jenes  in  Rom  verfafste 
Leben  Adalberts  wurde  aber  auch  einer  seiner  ehemaligen  Genossen 
auf  der  Schule  zu  Magdeburg  angeregt,  aus  eigener  Erinnerung  und 
nach  den  Mittheilungen  von  Adalberts  Freunden  und  Gefährten 
Badla  nnd  Qaudentiua  die  ihm  vorliegenden  Lebensuachrichten  zu 
ergänzen,  nnd  so  eine  neue  Bearbeitung  zu  Stande  zu  bringen,  in 
welcher  das  Ende  des  Märtyrers  schon  von  der  einfachen  Wahrheit 
sich  weiter  zu  entfernen  scheint*  Der  Verfasser  derselben  war  BrnUi 
ans  dem  Hause  der  Grafen  von  Q.uerfurt,  welcher  von  derselben 
weltverachtenden  Frömmigkeit  und  derselben  Sehnsucht  nach  dem 
Iflr^ertode  beseelt  war. 

Dieses  Leben  Adalberts*)  ist  in  einer  widerlich  blumenreicheB 

*)  Thietmar,  der  ChroDographos  Saxo  aod  ChrosieoD  Magdebui^eiiM.  W.  Ole- 
•ebrerht  in  den  Rank«  s(  hrn  Jahibficbcn  1, 167—168.  L.  GicMbKcbt,  Wm- 
diache  Geschichten  111,304 

*)  Eine  bisher  unbekannle  Lebensbescbreibuog  des  heiligen  Adalbert  (Passio 
S.  Adalberli).  Separatabdraek  aas  den  NenpreufaiMhen  ProvinziilblSttenii  d.  Folge, 
V.Band,  1.  Heft,  Königsb.  1860.  Wiederholt  in  SS.  Rer.  Pruss.  1,235  —  237; 
vgl.  II,  412.  Sie  ist  atirh  in  den  Monum.  Pdoniac  biat  ed  Bidowaki,  1.  gedruckt, 
welche  ich  noch  nicht  gesehen  habe. 

•)  ViU  8.  Adalberli  uuL  BnmoBe  ed.  Petli,  Hon.  8S.  IV,  677. 696-618. 
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und  salbungsvollen  Spruche  verfafst,  aber  charakteristisch  für  diese 
aufs  Aeufserste  getriebene  Ascetik  und  in  seinem  Inhalte  lehrreich; 
Brun  verfafste  es  in  Ungern  um  das  Jahr  1004,  als  er  im  Begriffe 
war,  dem  Beispiele  seines  Freondes  sa  folgen.  Zum  Erzbischof  der 
Heiden  geweiht,  ging  er  zuerst  gegen  Ende  des  Jahres  1007  von 
Ungern  ans  durch  Ba&land  zu  den  Petschenegen ,  und  naclidem  er 
diese  seiner  Meinung  nach  bekehrt  hatte,  zu  Boleslaw  von  Poleui 
von  dessen  Hofe  aus  er  einen  sehr  merkwürdigen  nnd  lehrreichen 
Brief  an  Kaiser  Heinrich  n  achrieb'}*  Von  hier  ant  begab  er  sieh 
m  den  Prenlken  nnd  drang  bis  in  deren  ttstUchsten  Grenaen  vor, 
wo  er  den  Tod  fand  den  er  anchte,  am  14.  Febmar  1009.  Ein 
knner,  aber  Ifijgenhafter  Bericht  über  seine  Predigt,  seine  Wunder 
und  Behl  EndCi  von  seinem  Begleiter  Wipert,  hat  sich  erhalten*); 
eine  andere  Schrift  Uber  ihn,  die  als  wahrliaft  gerühmt  whrd,  kennen 
wir  nur  aus  der  apXteren  Magdebuiiger  Chronik,  wo  sie  benutst  ist 
Vielleicht  hat  auch  schon  Thietmar  von  Merseburg  sie  vor  sich 
gehabt^),  der  letite  Schriftsteller  Sachsens,  den  wir  in  dieser  Periode 
sn  betrachten  haben,  und  der  erste,  bei  dem  eine  Art  gelehrter 
Forschung  vorkommt.  Denn  bei  allen  den  Schriftstellern,  die  uns 
bis  jetzt  beschäftigt  haben,  ist  die  Aufzeichnung  der  Zeitgeschichte 
die  Hauptsache,  sie  sclirieben  was  sie  erlebt  oder  gehört  hatten. 
Die  Zusammenstoppclung  der  älteren  Thcile  der  Annalen,  Widukinds 
Berufung  auf  Bücher  am  Anfang  seiner  Geschichte,  lassen  sich  als 
gelehrte  Arbeit  kaum  in  Anschlag  bringen.  Diesen  ganz  unvoll- 
kommenen Anfängen  gegenüber  zeigt  uns  die  Chronik  Thietm&rs 
sehen  einen  bedeutenden  Fortschritt. 

Vgl.  VV.  Giescbrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  i,  7bö.  Braudslüler:  Wo  erlitt  der 
hmlige  Adalbert  den  Mirtyrcrtod?  (im  Ciilfflcrland  an  der  Weichsel)  in  der  Alt- 

preufsischfii  Mcnatschrift  von  Reicke  und  VV^ichert,  Königsb.  1864,  p.  141 — 154. — 
Miracula  S.  Adalbert!  aus  dem  dreizehnten  J;ilirhiinderl ,  SS.  IV,  613  —  616  und 
nach  einer  Danziger  Handschrift  verbessert  von  Töitpen  SS.  Her.  Pruss.  II,  412 
bis  420,  wo  e.  4  perierriti  statt  perirUi  zn  lesen  ist  und  pentümmi  statt  det 
unsinnigen  prescierant. 

^)  Zuerst  von  Hilferding  in  einer  russischen  Zeitschrift  herausgegeben,  dann 
mit  Emendationen  von  Jaßie  bei  Alikloaich  und  Fiedler,  Slav.  Bibl.  II,  307  und 
endlich  von  demselben  nach  der  Handschrift  berichtigt  in  W.  Olesebreehls  dritter 
Ausgabe  II,  667—- 670;  vgl.  p.  38.  104.  Erzbischof  Bruu-Bonifacius,  der  ersta 
deiitsolic  MiHsion^^r  in  Preufseo.  Ein  Vortrag  von  W.  Giesebrecbti  in  den  Heil* 
preulisischen  Proviozialbläitern,  III.  Folge,  III.  Band,  1.  Heft. 

•)  Uon.  SS.  IV,  579. 

S)  L.  CUeacbieeht,  Wendische  GcacUditcn  HI»  808. 
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Ausgab«  Milier  OluroBik  tob  Wagaer,  180T,  4.  mit  gaten  Amnerkangeii.  Di«  dnsige  kri- 
tisch zuverlässige  von  Lappenberg  Mon.  SS.  III,  723 — 871.  Uebersetrung  Ton  TIrsinus, 
Dresden  1780;  toq  Laurent,  mit  Vorwort  von  Lappeuberg,  18i8.  Naebtrigliche  Be- 
merknngen  AW  ThitlBars  Lebcii,  Arditv  IX.  438.  Uebisr  sdn  Todeijabr  Ott«  in 
Förstemanns  Neuen  MUtheilungen  V,  8,  141;  vgl.  Wilmans,  Archiv  XI,  151.  Ueber 
ein  Mefsbuch  und  Kalender  mit  Eintragungen  von  Thietmars  Hand,  Hesse  ib.  IV,  276, 
und  Ausgabe  von  Hene  in  Hftfera  Zeitschrift  f&r  Ardüvkunde  1,111;  vgl.  Wilmans, 
Archiv  XI,  141.  Kper,  Angelsfichsische  Kalender  p.  20.  L.  Giesebrecht,  WendisdM 
Geschichten  III,  SOS.   W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  784.  II,  555. 

Thietmar,  ein  Sohn  des  Grafen  Sigefnd  von  Walbeck,  im  Jahre 
976  geboren  I  etammte  ans  einem  der  voniehmsten  Cteschlechter 
Saehsens;  er  war  mit  den  bedentendeten  FUrBtenhäasern,  selbst  mit 
den  Ottonen  Terwandt,  nnd  die  wiohtigsten  Ereignisse  im  Beiehe 
hatten  deshalb  eine  peraOnliehe  Besiehong  an  ihm,  so  dafo  er  frtth- 
leitig  Yon  allem  Knnde  erhielt  nnd  mit  den  VerhXltnissen  des  Reiches 
vertraut,  .wnrde.  Von  Emnilde,  einer  Nichte  der  Königin  Jfahthild, 
erhielt  er  als  Knabe  den  ersten  Unterricht  in  dem  kaiserlichen  Stifte 
Qnedlinbnrg;  vom  swSlften  Jahre  an  vollendete  er  seine  SchnlhUdong 
im  Kloster  Bergen  und  In  Magdeburg  selbst  An  Belesenheit  in 
kirehliehen  nnd  pro&nen  Schriftstellern  fehlte  es  ihm  nicht,  einen 
gaten  lateinischen  Stil  in  schreiben  hat  er  aber  nicht  gelernt  Im 
Jahre  1002  warde  er  Probst  des  Klosters  Walbeck,  einer  Stiftang 
seiner  Vorfahren,  und  endlich  1009  Bischof  von  Merseburg;  ein  Amt, 
welches  er  löblich,  aber  nur  zehn  Jahre  lang  verwaltete,  denn  er 
starb  schon  am  ersten  December  1019  in  seinem  dreiundvierzigsten 
Lebensjalire. 

Das  Bisthum  Mersel)iirg  hatte,  obschon  erst  von  Otto  I  gegrün- 
det, iloch  schon  mannichfaltige  und  merkwürdige  Schicksale  erlebt; 
zum  Gedäclitnifs  der  Ungcrnschlacht  auf  dem  Lechfelde  dem  h.  Lau- 
rentius zu  Ehren  gestiftet,  wurde  es  schon  durch  den  zweiten  Bischof 
Gisiler  völlig  zerstört,  um  diesem  den  Weg  zum  Erzbisthum  Magde- 
burg zu  bahnen,  und  ungeachtet  vielfacher  Anstrengungen  konnte 
die  Herstellung  doch  erst  nach  Gisilers  Tode  (1004)  erlangt  werden. 

Diese  Ereignisse,  so  lange  sie  noch  in  frischer  Erinnerung  haf- 
teten, für  die  Nachkommen  durch  schriftliche  Ueberlieferung  fest- 
aohalten,  war  eine  dringende  Pflicht,  die  Thietmar  an  erfüllen  über- 
nahm. Die  Geschichte  des  Ottonischen  Hauses,  die  verschiedenen 
Wechselfälle  des  stets  fortgesetzten  Kampfes  mit  den  Wenden  ge- 
hörten mit  Nothwendigkeit  zu  einer  Gescbicbte  Merseburgs.  Thiet- 
mar aber  beschränkte  sich  auch  darauf  nicht,  sondern  wie  das  im 
lOttelatter  so  häufig  war,  und  sich,  da  so  wenig  geschrieben  wurde 
und  ein  Buch  schon  ein  Schats  war,  leicht  erklärt:  da  er  Oberhaupt 
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einmal  ein  Bnoh  schrieb,  lo  legte  er  In  dieiem  auch  alles  nieder, 
was  Ihm  denkwQidig  sohlen,  alle  seine  Erlebnisse,  die  U^nsten  wie 
die  giOftten,  und  was  er  in  Hanse  und  am  Hofe  sah  nnd  hOrto, 
oder  was  er  in  anderen  Bttohem  fimd.  Noch  hat  sich  seine  eigene 
Handschrift  erhalten,  nnd  sie  seigt  nns  am  deutlichsten,  wie  er  ar- 
beitete, wie  er  Immer  nene  ZmtfMse  nnd  Nachträge  machte*).  Bald 
tmg  er  am  Bande  nach,  was  ihm  spSter  bekannt  wurde,  bald  er- 
aählt  er  rückblickend,  was  eigentlich  an  eine  frühere  Stelle  gehört. 
Manchmal  ist  dadurch  der  Zusammenhang  gestört,  es  sind  Wider- 
sprüche entstanden,  und  die  Form  ist  Uberall  mangelhaft:  die  letzte 
Hand  fehlt,  und  auch  durch  wiederholte  Ueberarbeitung  hätte  der 
Verfasser  aus  diesem  lose  an  einander  gereihten  Stoffe  kein  einheit- 
liches Geschichtswerk  machen  können.  Aber  die  ihm  vorliegenden 
Nachrichten  des  Widukind,  des  Ruotger,  die  Hersfelder,  Hildesheimer 
und  Quedlinburger  Annalen,  das  Leben  der  Königin  Mahthild  und 
des  Bischofs  Udalrich  von  Augsburg  nebst  der  oben  erwähnten 
Magdeburger  Chronik  sind  doch  immer  mit  verständiger  Auswahl 
in  einander  gearbeitet,  und  mit  seiner  aus  mündlicher  Ueberlieferung, 
aas  Urkunden  und  späterhin  aus  eigener  Erinnerung  geschöpften 
Kenntnifs  verbanden.  Wenn  man  die  rohen  Excerpte  der  AnneiiBtftB 
von  Hildesheim  und  Quedlinburg  dagegen  hält,  so  kann  man  einen 
bedeutenden  Fortschritt  nicht  verkennen,  und  es  hat  noch  lange  ge- 
dauert, bis  man  im  Stande  war  etwas  besseres  zn  leisten. 

Als  Qesehichtsqaelle  betrachtet  hat  aber  Thietmars  Werk  gerade 
einen  besonderen  Werth  dadurch,  dafs  das  GefUge  seiner  Bestand* 
theile  so  leicht  zu  erkennen  ist,  wodurch  die  Kritik  wesentlich  er- 
leichtert wirdj  man  bedarf  der  Vorsicht  bei  Ihm,  da  er  nicht  selten 
ans  Flttefatigkeit  Versehen  begangen  hat.  Andererseits  kommt  es 
nns  nicht  minder  au  gn^  daft  er  auch  geringfllgige  Umstinde  nicht 
versehmMhte  und  deshalb  ein  lel>endlgeres  Bild  der  damal^ien  Zn* 
stitnde  gewährt,  In  dem  wir  dergleichen  kleinere  Züge  nur  ungern 
▼ermlasen  würden. 

Für  die  ersten  drei  Bttcher  standen  Thietmar  wenig  Quellen  su 
Gebote,  die  wir  nicht  auch  noch  betffiwn;  aber  von  dem  Anfange 
der  Regierung  Otto*s  HI  an  werden  seine  tigenen  Mittheilungen  Immer 
reichhaltiger.  Im  Jahre  1012  hatte  er  die  ersten  fttnf  Blleher  nnd 
den  gröfsten  Theil  des  sechsten  vollendet,  im  Jahre  1014  das  sechste, 
das  siebente  1017  und  das  letzte  erst  im  Jahre  1018,  wenige  Monate 

<)  Vgl  W.  Girsebrecht  in  dea  Raukeschen  Jahrbfichera  II,  1,  1&6'-162. 
Herrn.  Pabst,  Zur  Kritik  von  Tbielaiar  VI,  dl— 40  in  dea  Jahrbttdm  HdariduU, 
II,  450. 
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m.  OUonen.  §  5.  Merseburg.  §  6.  LoihriDgen. 


▼or  Beinern  Tode.  Er  schrieb  also  die  Gesohiehie  dieier  letsten 
Jahre  gleiehseitig  mit  den  EreigniBsen  selbst;  sein  Werk  nimmt  da 
fiut  den  Oliarakter  eines  Tagebnches  an  und  verbindet  deshalb  die 
ZnverlXssigkeit  der  besseren  Annalen  mit  grQfterer  Fttlle  nnd  Reich- 
haltigkeit. 

*  DaA  es  ihm,  dem  Bischof  der  viel  am  Hofe  verkehrte  und  mm 
Baihe  des  Kaisers  gehörte,  dem  nahen  Verwandten  der  bedeutendsten 
Forsten,  nicht  an  Mlttetai  fahlte,  sich  Uber  die  wichtigsten  VorfSUe 
nnd  den  ganaen  Gang  der  Begebenheiten  genau  an  nnterrichten,  er- 
wähnten wir  schon;  anch  entfernte  Begebenheiten  bei  anderen  V51* 
korn  und  an  den  fremden  Höfen  verfolgt  er  mit  bemerkenswerther 
Autnierksamkeit  und  Kcnntnifs.  Eben  so  wenig  ist  aber  auch  ein 
•Grund  vorhanden,  seine  Wahrheitsliebe  zu  bezweifeln.  Sich  selbst 
schont  er  durchaus  nicht;  mit  der  rührendsten  Bescheidenheit  deckt 
er  seine-  eigenen  Fehler  und  Schwächen  auf,  und  durchgehends  be- 
währt er  sich  als  einen  redlichen  Mann  von  biederer  Gesinnung  und 
bestem  Willen.  Dafür  können  wir  ihm  denn  wohl  die  ünbehülflich- 
keit  der  Darstellung,  den  oft  gesuchten  Ausdruck  und  das  gelegent- 
liche Prunken  mit  seiner  mühsam  erworbenen  Gelehrsamkeit  ver- 
zeihen. 

Wegen  seines  vorherrschend  provinziellen  Charakters  ist  Thiet- 
mars  Werk  zwar  von  sächsischen  Schriftstellern  viel  benatzt  worden 
hat  aber  eine  weitere  Verbreitang  nicht  gefunden. 

§  6.  Lothringen.  OVln.  Trier.  Metz. 

Wir  haben  in  Sachsen  die  nene  Entwickelnng  litterarischer 
Thätigkeit  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Ottonischen 
Hauses  betrachtet,  nnd  anch  in  Lothringen  ist  es  ein  Ludolfinger, 
der  Kirche  und  Schule  zu  neuem  Leben  wedtt,  unter  dessen  Pflege 
überall  frische  Keime  hervorspringen,  die  bald  zu  reicher  FttUe  sich 
ent&lten. 

*  Noch  mehr  wie  Sachsen  war  Lothringen  durch  mnere  Zwie- 
tracht zerrüttet  und  durch  Xuibere  Feinde  verwüstet.  Die  alten 
StKtten  der  Cultnr,  die  reichen  Bisohofsitie  und  KUSster  lagen  groHsen- 
theils  in  Asche,  nnd  von  d^n  EhikUnften  der.  StiftsgUter  zehrten  die 
Vasallen,  denen  sie  als  Preis  ihrer  Treue  oder  Untreue  zugefallen 
waren;  kaum  bewahrten  ehi  Paar  verwUdeter  und  unwissender  Geist- 

*)  So  besonders  vom  Annalisfa  Snxo.  In  der  Vorrede  zu  diesem  SS.  VI,  543 
sind  auch  Benchügungeo  der  CoUaUon  der  Brüsseler  üaodschrift  des  Thietmar 
gegebeo. 
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lieber  den  kirchlichen  Charakter  von  Klitotero,  die  man  frtther  weit- 
hin mit  Ehrfurcht  und  Bewonderong  genannt  hatte. 

Durch  Heinrich  und  Otto  wurde  das  fast  verlorene  Laad  den 
Weetfiraaken  wieder  eatiiiaen  «nd  mit  dem  Ostieiohe  neu  vereinigt; 
aber  den  inneren  Frieden  bemBtetlen,  Ordnung  in  aehaffen  nnd  die 
begbmende  Reform  der  verwahrioBten  Urehliehen  Znatlnde  an  pflegen 
nnd  SU  befeatigeni  das  war  die  schwere  Au%abe,  welche  dem  Bruder 
Otto*s  des  Groften,  dem  Ersbisehof  Bruno  von  00 In,  sufiel  und 
von  diesem  auf  das  GUnsendste  gelllst  wurde. 

Wir  haben  schon  oben  p.  208  der  Wirksamkeit  dieses  ausge- 
leiehneten  Mannes  gedaeht|  und  kVnnen  um  so  weniger  auf  eine 
ausflIlirUche  Sehilderung  derselben  eingehen,  da  er  selbst  nicht  als 
Sehriltoteller  autgetreten  ist  Bein  Leben  hat  uns  einer  seiner  Sdiller 
beschrieben,  Ruotger,  der  Bruno  sehr  nahe  gestanden  hatte  und 
die  ihm  von  dessen  Nachfolger  Folkmar  Übertragene  Aufgabe  nicht 
ohne  Geschick  gelöst  hat.  Sein  Werk  gehört  zu  den  besseren  Bio- 
graphien des  Mittelalters,  ist  reich  an  Inhalt,  wenn  auch  flir  unsere 
Wünsche  viel  zu  kurz  und  gedrängt,  und  fafst  das  Wesentlichste  von 
Bruns  Lehen  und  Wirken  mit  richtiger  Auffassung  und  wahrheits- 
getreu znaamnun.  Die  Sprache  ist  nicht  eben  gewandt,  schwülstig 
und  von  den  üblichen  Ausdrücken  der  kirchlichen  Redeweise  erfüllt, 
aber  frei  von  Fehlern;  man  erkennt  die  gute  Schule  darin*). 

Zu  Bruns  Gehlilfen  bei  seinen  reformatorischen  Bestrebungen 
gehörte  Christian,  der  erste  Abt  des  von  ihm  gestifteten  Panta- 
leonsklosters der  ihn  bis  1001  überlebte.  Der  erste  eilfertig  er- 
richtete Bau  stürzte  zusammen,  man  grub  zu  Erzbischof  Folkmars 
Zeit  (965  —  967)  ein  tieferes  Fundament  und  fand  dabei  Gebeine, 
die  einem  heiligen  Maurinus  sugeschrieben  wurden.  Niemand  wufste 
etwas  von  ihm,  auch  Stephan  nicht,  der  auf  Abt  Christians  Geboty 
als  Erzbischof  Gero  (967 — 976)  schon  todt  war,  sein  Leben  beschrieb; 
die  Geschichte  der  Auffindung  aber  mit  den  unvemieidlieben  Wun- 
dem enthält  einige  geschichtliche  Umstttnde*). 

Ruotgfri  Viu  Branonis  cd.  PeHz,  Mon.  88.  IV,  959^375  tnid  aiidi  be» 

sondtre  abgrdnirkl.  Uebersetziing  von  Jasmiinil.  Vgl  Giesrbrerht,  Gesrhichle  der 
Kaiserzfit  I,  780.  Janssen  in  den  Annalrn  drs  Nirdcrrlifin.  ^>^pins  I,  85.  Manrcn- 
brecher  p.  24  —  27,  dessen  Tadel  die  ganze  Gattung  der  kirchlichen  Biographie 
trifft,  zu  wHrher  diese  mm  ehitiMil  grhtfrt.  Seiner  kfinstlirhoi  Deutung  der  Stellen 
über  die  3Iotive  der  Empörer  kann  ich  uirht  bristinuncn;  v;^.  Rommels  Aiifsatt 
in  den  Forsch.  IV,  121 — 158  und  Maurenbrechers  Entgegnung  ib.  587—  598. — 
lieber  die  viel  spätere  zweite  Vita  (ib.  275  —  279),  s.  Vogel,  Ratherius  Ii,  14  -  18. 

')  Ruotgeri  Vita  Brun.  c.  28.  Compertum  qtiantnm  praestitislis  sueculo,  cari 
iDvicem  et  noli,  et  in  verbis  prudenliae  saepe  admirati,  Translalio  S.  Alaurini. 

Invenlio  et  Translalio  S.  M.Turini,  Mab.  V,  336  —  341.   Ada  SS.  Jun.  II, 
279 — 283.  Noch  unbedeutender  und  später  geschrieben  sind  die  TransL  S.  Ever- 
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Üebrigen8  aber  haben  Brans  Bemühungen  in  Cöln  selbst  am 
wenigsten  Frucht  gebracht;  aufser  den  unbedeutenclen  kleinen 
Cölner  Annalen^)  ist  keine  litterarische  Erscheinung  weiter  an- 
sof Uhren,  denn  auch  die  kleine  Chronik  dee  Schottenklosters  Grofs 
8  an  et  Martin,  so  wie  die  GrUndangsgeschichte  yon  Q  lad  back 
und  das  Leben  Heriberts,  die  ihrem  Inhalte  nach  hierher  gehO- 
reD|  Bind  doeh  erst  in  der  folgenden  Periode  yerfa&t  worden. 

In  GOln  war  wenig  Boden  für  wisBeosehaftUehe  TbXtigkeit; 
weder  früher  nooh  epKter  hat  es  sieh  dadnreh  anageseiohnet  Da- 
gegen regte  sieh  in  Trier,  nachdem  wieder  heaaere  Zeiten  gekom- 
men waren,  der  alte  Geist  anfe  Nene.  Sogar  mitten  unter  den 
Stürmen,  welehe  das  onglttokliehe  Land  Terheerten,  hatte  man  im 
Kloster  8.  Maximin,  wie  in  Korrei,  es  nieht  gans  unterlassen,  einige 
gesehiditliche  Naehriehten  anÜBnseiehnen'). 

Im  Jahre  882  verwüsteten  die  Kormännen  das  Stift,  und  aiteh 
hier  blieben  nnr  einige  Weltgeistliche  ohne  klQsterUche  Zaeht,  aber 
schon  934  wurde  dieselbe  hergestellt,  nnd  unter  dem  Abte  Hugo 
gedieh  das  kllJsterliche  Leben  so  gut,  dafs  schon  937  König  Otto 
die  Mönche  für  seine  neue  Stiftung  in  Magdeburg  von  hier  entnahm. 
Anno,  der  erste  Abt  von  S.  Moritz  wurde  950  ( — 978)  zum  Bischof 
von  Worms  befördert,  der  zweite  Otwin  954  Bischof  von  Hildes- 
heim, walirend  Abt  Hugo  selbst  945  Bischof  von  LUttich  wurde. 
Etwas  später  (972)  wurde  Sandrad,  der  erste  Abt  von  Gladbach, 
ans  S.  Maximin  entnommen,  976  Kamwold,  978  Hartwich,  die  Her- 
steller klösterlicher  Zucht  in  S.  Emmeram  und  Tegernsee.  Unter 
dem  Abte  Wiker  (957 — 966)  verfafste  Sigehard,  ein  Mönch  von 
8.  Maximin,  eine  Schrift  Uber  die  Wunder  ihres  Heiligen,  welche  über 
den  Verfall  und  die  Herstellung  der  lothringiscbeu  Klöster  nicht 
anwichtige  Nachrichten  enthält^). 

gisli  von  Tongern  nach  der  (  aecilicnkirche  nnd  Patrorli  von  Troyes  nach  Soest, 
MoD.  SS.  IV,  279  — 2äl.  In  diesen  Kreis  gehört  auih  die  oben  p.  119  erwähnte 
gut  hbelbane  Vita  ReiooMi.  ^  Die  Mineula  S.  Pantaleonis,  JuL  VI,  421—426 
aind  späten  Ursprungs  und  unbedeutend. 

»)  Ann.  Colon,  brevissimi  814-870.  Colouicnscs  776-1028.  Mon.  1,97 
bis  99  mit  Bcrichügungen  SS.  XVI,  731.  Ann.  S.  l'elri  Col.  798  -  818.  Colon, 
brevea  814—964.  Hon.  SS.  XVI,  730.  Eine  merkwürdige  Cölnisch-päbstlirhe 
BriefsammUmg  der  Erzbisrhöfe  Gunthar,  Willibert,  Hermann  (850  —  923)  bei  Flofs, 
die  Pabslwahl  unter  den  Ottonen,  Urk.  p.  24  — 133.  nie  Verwüstung  durch  die 
Normannen  881  wird  p.  124  erwähnt,  wobei  zu  bemerken  isl,  dafs  nomina  die 
RdiquicB  aind. 

•)  Annales  S.  Maximiui,  von  708—987,  Mon  SS.  IV,  6.  7.  Das  Leben  des 
Schutzheiligen  ist  839  von  Lupus  verfafsl,  ehe  er  Abt  von  Ferrieres  wui'dei  und 
seinem  Freunde  Waldo  gewidmet,  der  die  Abtei  S.  Maximin  erhielt. 

•)  Acta  SS.  Uai.  VIT,  25-33.  Ex«crpta  cd.  Wailz,  INon.  SS.  IV,  228-281 
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Der  Bnbisehof  Bodbert  von  Trier  (981 -—966)  war  ein  ge- 
lehrter Mamn,  der  die  WiaBensoIiaft  liebte;  «in  Brief  Batfaen  an  ilin 
leigt  uns,  daft  er  diesem  einige  Probleme  Torgelegt  hatte nnd 
Flodoard  widmete  ihm  sein  grobes  Gedieht  ttber  die  rOmiseben 
FIbste.  Unter  seinen  Naehfolgem  waren  iwei|  Heinrieh  (966-^964) 
nnd  Ekbert  (977—993)  sa  €«ln  in  Bmns  Sehnle  gebildet  Die  alte 
GrOAe  Triers,  welehe  ans  den  gewaltigen  Bauwerken  der  BVmeneit 
▼emehmlieh  redete,  nnd  die  Tiel&ohen  Ueberliefemngen  ans  der 
früheren  Zeit  ebornt  bltthenden  klrehliehen  Lebens,  forderten  inr  Er- 
forschung der  Vergangenheit  auf,  fllr  welehe  es  aber,  nachdem  in 
der  normannischen  Verwüstung  vieles  zu  Grunde  gegangen  war,  an 
zuverlässigen  HUlfsmitteln  mangelte.  Man  bemühte  sich,  Biographien 
der  alten  Trierer  Heiligen  zu  schreiben  und  Uberliefs  sich  aus  Mangel 
an  echten  Nachrichten  einer  regellosen  Phantasie,  die  zu  immer  un- 
sinnigeren Fabeleien  führte.  So  entstaiul  in  dieser  Zeit  jene  mSrchen- 
hafte  Urgeschichte  Triers,  welche  besunders  aus  der  8})äteren  His- 
thumsgescliichte  bekannt  ist-).  Nicht  besser  begründet  ist  auch  das 
Leben  des  Diaconus  Adalbert,  eines  Geführten  des  heiligen  Willi- 
brord, dem  das  Kloster  Egmund  gewidmet  ist;  Erzbischof  Ekbert, 
der  Sohn  des  Grafen  Dietrich  von  Holland,  liefs  durch  Mönche  von 
Metloch  diese  Arbeit  ausführen,  in  welcher  nur  die  Wundergeschich- 
ten  wegen  einiger  geschichtlicher  Nachrichten  Beachtung  verdienen'). 

Daneben  aber  wurde  im  Kloster  S.  Maximin  auch  eine  Qeschichte 
der  Gegenwart  verfafst,  in  der  Form  ausführlicher  Jahrbücher,  welche 
wir  wohl  unbedenklich  als  die  beste  Reichsgeschichte  dieser  Zeit 
bezeichnen  können,  ohne  damit  den  eigenthUmliehen  VorsQgen  Widu- 
kinds  ZQ  nahe  an  treten.  £b  ist  die  Fortsetzung  der  Chronik 
des  Begino,  verfafot  am  das  Jahr  960  nnd  bis  967  fortgef&hrt  von 
einem  nnbekannten  M9nehe  von  8.  Maximin,  der  sieh  nieht  allebi 
dnroh  seme  Sehreibart  als  einen  der  besten  Schriftsteller  seiner  Zeit 
sn  erkennen  giebt,  sondern  der  aneh  anikerdem  eine  ungewöhnliche 
SteUnng  haben  mnftte,  nm  einen  so  klaren  Eänbliek  in  den  Gang 
der  Dinge  sn  erhalten  nnd  so  suTerlXssige  Naehriohten  sammeln  sn 
können.  Dem  Ersbisehof  Wilhelm  Ton  Mains  mnlli  der  Verfasser ' 
nahe  gestanden  haben,  besonders  aber  Adalbert,  dem  MÖneh  von 

Vgl.  auch  MabilloD»  De  retUtutione  ditctpIiDae  in  Trevirensibo«  Monaateriis,  Act 

V,  341-344. 

Vogel,  Ralhcr  1,  98. 
*)  8.  die  Vorrede  zu  den  Oetta  Treviromn  von  Wallt. 

»)  Mab.  III,  1,  631-646  mit  Weglassung  der  Vila.  Nach  der  Weihe  der 
neuen  Kirche  1143  wurden  wieder  Wunder  hin/ugefügl.  —  Demselben  Erzbischof 
ist  der  Psalter  m  Cividale  gewidmet,  s.  Piper,  Kai.  u.  Mart.  der  Angelsachsea  p.  20. 
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B.  HaxifDin,  der  eine  Zeit  lang  Abt  rem  Welbemburg  im  Bisab  war, 
961  ala  Bischof  nach  Rufolaad  geachiekt  und  endileh  968  auf  den 
neuen  ersbisehVfUehen  Stahl  ron  Magdeburg  erhoben  wurde.  Da 
nun  gerade  mit  diesem  Jahre  die  Fortaetanng  abbricht,  ao  hat  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  W.  Qiesebrecht  die  Verrnnthnng  an^^eateU^ 
dafii  wohl  Adalbert  selbst  der  Verfasser  sein  k6nnte>).  Die  Ereig- 
nisse in  Italien  sind  ihm  ebenso  gegenwäiiig,  wie  die  lotiiringischen ; 
er  theilt,  wie  die  Verfosser  der  alten  Reichsannalen,  die  Oeaidita- 
punkte  des  Hofes  and  ist  dnrohaas  nicht  in  proTinsieller  Einseitig- 
keit befangen,  was  bei  einem  Mönche  wie  Widakind,  der  in  seinw 
Zelle  blieb,  kaum  anders  möglich  war. 

Um  an  die  Chronik  des  Kegino  anknüpfen  zu  können,  welche 
nur  bis  906  reicht,  muffte  der  Verfasser  ziemlich  weit  zurückgehen, 
und  für  diese  entlegene  Zeit  standen  ihm  nur  wenige  Nachrichten 
zu  Gebote.  Besonders  sind  es  die  Reichenauer,  dann  die  Alaman- 
nischen  und  Ilersfelder,  Cölner  und  S.  Maxim iner  Annalcn,  welche  er 
benutzte,  aber  schon  früh  (z.B.  919)  fügt  er  ausführlichere  Angaben 
hinzu,  welche  eine  gute  Kenntnifs  der  Geschichte  und  klaren  Blick 
zeigen;  nach  und  nach  wird  die  Erzählung  immer  reicher,  wenn  man 
auch  die  Notizen  der  älteren  Annalen  noch  durchschimmern  sieht. 
Der  letzte  Theil  ist  völlig  eigenthümlich  und  berichtet  die  Ereig- 
nisse der  Zeit  in  einfach  schöner  Daratellungy  in  reiner,  ungesuchter 
Sprache  und  vollkommen  zuverlässig.  Pllr  den  Zeitraum  von  960 
bis  967  keine  andere  Quelle  damit  zu  vergleichen;  dann  verläTst 
ans  leider  viel  zu  früh  dieser  treue  Führer'). 

Unter  den  Suffraganen  von  Trier  ist  besonders  Metz  ausge- 
leiohnet  darch  wiaaenschaftliche  ThXtigkeit  anter  einer  Reibe  treff- 
licher Bischöfe, -welche  den  Glanz  Ton  Chrodegangs  Zeiten  erneute. 
Sthon  888  April  22  weihte  Erabischof  Badbod,  ein  Alamanne,  seinen 
Landsmann  Rnotpert,  einen  Freund  Notkers,  also  Termuthlich  aus 
der  Schule  von  S.  Gallen");  er  atarb  am  2.  Januar  917.  Nachdem 
der  Ton  KVnig  Heinrich  927  eingesetste  Schwabe  Benno  im  folgen- 
den Jahre  von  seinen  Feinden  geblendet  war,  gelang  ea  Adalbero 
(929—962),  dem  Vetter  und  Freund  des  Ersbischofo  Bruno,  eine 
gesicherte  Wirksamkeit  in  gewinnen.  Von  hier  besonders  ging  durch 

1)  Besooüers  wegen  der  Jahre  9G1,  1)62.  Gesrliichle  der  Kaiserzeil  I,  778. 
OfOsMd  ( De  archfepiseopatos  Magd,  originibtis.  Monaslerii ,  1855  p.  27 )  mninit 
diese  Ansicht  an,  die  niirh  Büdiriger  wahrscheiiilirh  findet. 

2)  Conliniialor  Keginonis  cd.  Pertz,  I\lon.  88.1,614  —  629  und  eine  Ergän- 
zung zum  Jahre  9G7  SS.  VI,  G20.  üeberseUuug  von  Biidinger,  1857,  wo  auch 
in  den  Anmericiingen  die  QueHrn  nachgewiesen  sind.  Maureubrechers  kritischen 
Bemerkungen  p.  16  n.  32  knnn  irh  nirfit  beistiminenf  vgl.  Giesebrecht  1, 822« 

*)  Oömmler,  S.  Gall.  Denkm.  p.  261. 
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eigenen  inneren  Antrieb  die  neue  Klosterreform  aus,  hier  zuerst 
fjUste  sie  festen  Boden  und  verbreitote  sich  dann  auch  weiter  zu 
entfeniteren  Klöstern :  diese  Erneuerung  von  unten  auf  und  von  innen 
beranSy  welche  allein  für  die  Wirksamkeit  des  Brun  eine  dauernde 
Grundlage  gewähren  konnte.  Die  Bischöfe  Adalbero  und  Dietrich 
beförderten  diese  Richtung  und  die  ThKtigkeit  der  MHnner,  welche 
sie  hauptsächlich  vertraten,  auf  alle  Weise,  und  bald  sehen  wir  die 
lothringischen  Klöster  ans  tiefem  Verfall  sieh  an  einer  neuen  und 
dauernden  Blttthe  erheben. 

Der  MitMpankt  dieser  Bestrebnngen  war  lange  Zeit^dae  Kloeier 
•Qorie  in  der  Nihe  ron  Mets,  deeaen  Abt  Johannes  973) 
dne  sehr  einflnfereiehe  Stellung  einnahm ,  und  nachdem  ihm  nooh 
als  M9neh  die  Reform  seuies  eigenen  Klosters  gelungen  war,  die 
neue  strenge  Zueht  nach  allen  Seiten  verbreitete.  Nach  seinem  Tode 
unternahm  es  sein  Freund  und  der  Genosse  seiner  Wirksamkeit^ 
Abt  Johannes  vom  Arnulfskloster  suMeta,  sein  Leben  lu  be- 
sehreiben, und  er  begann  die  Ausführung  dieser  Au%abe  mit  beson- 
derer Liebe  und  gutem  Erfolge.  Die  Regeneration  des  Klosterwesens 
in  Lothringen  liegt  uns  darin  in  sehr  ausflihrlicher  Schilderung  vor; 
wdterhin  gewinnt  dieses  Werk  nooh  eine  ganz  eigenthttmliche  ge- 
schichtliche Wichtigkeit  dadurch,  dafs  Johannes  es  war,  welcher  im 
Jahre  950  sich  bereit  finden  liefs,  für  den  König  Otto  als  Gesandter 
zum  Kalifen  Abderrahman  nach  Kordova  sich  zu  begeben.  Auch 
diese  Keise  ist  hier  sehr  ausführlich  beschrieben,  leider  aber  bricht 
unser  Text  mitten  in  dieser  ebenso  merkwürdigen,  wie  anziehenden 
Darstelliiiig  ab;  das  Ilebrige  ist  verloren,  vielleicht  auch  die  zu  aus- 
führlich angelegte  Arbeit  nie  ganz  vollendet  worden.  Schon  einmal, 
im  Jahre  978,  als  ein  bedeutender  Theil  derselben  vollendet  war, 
hatte  der  Verfasser  sie  unterbrochen,  und  es  bedurfte  des  Zuspruches 
der  Bischöfe  Dietrich  von  Metz  und  Folkmar  von  Utrecht,  um  ihn 
zur  Fortsetzung  zu  bewegen;  ob  er  sie  aber  wirklich  zu  Ende  ge- 
führt hat,  ist  zweifeUiaft  und  kaum  wahrscheinlich'). 

Auch  Johannes  von  Gorze  ist  als  Schriftsteller  thätig  gewesen; 
wir  haben  von  ihm  eine  Schrift  über  die  Wunder  des  h.  Gorgo- 
nius*), dessen  Leib  in  seinem  Kloster  als  kostbarer  Schatz  ver- 
wahrt wurde,  und  eine  andere  Uber  die  Wunder  der  h.  Glode- 
sin  de*).  In  beiden  sind  auch  geschichtliche  Nachrichten,  namentlich 

»)  V.  Jo!..-.nnis  Gorz.iensis  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  337— 877.  Vgl.  W.  Gie- 
»cbrechr,  (Jeschirhle  der  Kaiser/.eit  I,  506  ff.  783.  834. 

«)  Miracula  S.  Gorgonii,  Mon.  SS.  IV,  235.  238  —  247. 
•)  Hab.  IV,  1, 486.  Aiuxug  Moo.  88.  IV,  286  —  28& 
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Uber  die  Klosterreform  des  Metzer  Sprengels  enthalten,  welche  schon 
Johann  von  Metz  in  seiner  Lebensbeschreibung  benutzt  hat.  Aufser- 
dem  ist  ihm  von  Pertz  auch  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  das 
Leben  des  Bischofs  Chrodegang  von  Metz  beigelegt  worden, 
welches  jedoch  nur  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  auch 
uns  zu  Gebote  stehen  und  sich  daher  den  zahlreichen  Paraphrasen 
alter  Heiligenleben  anreiht,  welche  durch  die  höheren  Anforderungen 
der  gebildeteren  Nachfolger  hervorgerufen  wurdeii'). 

Zu  dem  Kreise  dieser  Reformatoren  gehört  auch  der  Schotten- 
abt Kaddroe,  der  zuerst  in  Waussor  unweit  Dinant  einem  Lands- 
mann als  Abt  folgte,  von  da  aber  dnreh  Adalbero  an  das  Kloster 
des  heiligen  Felix  nach  Metz  berufen  wurde,  wo  er  um  976  gestor- 
ben ist.  Sein  Leben  ist  bald  nach  seinem  Tode  beschrieben  worden*). 

Wir  erwähnten  schon,  da6  der  Bischof  Dietrich  TOn  Mets 
(966  -  984),  der  ebenfidls  aus  der  Schule  des  Ersbischofii  Brun 
stammte,  nicht  minder  wie  Adalbero  bemüht  war,  seinen  Sprengel 
in  jeder  Besiehung  su  yerherrliehen;  er  beförderte  eifrigst  die 
Elosterreform,  und  die  RBmersllge  der  Ottonen  dienten  ihm  dasn, 
sahbreiohe  HeUigenleiber  fttr  Lothringen  su  erwerben.  Zugleich  nahm 
er  auch  in  der  politischen  Geschichte  der  2^it  eine  sehr  bedeutende. 
Stellung  ein.  Wir  besitsen  eine  Biographie  von  ihm*);  sie  ist  aber 
nicht  von  einem  Zeitgenossen,  sondern  erst  ein  Jahrhundert  spMter 
▼on  Sigebert  Von  Qembloux  Yerfkfst 

Glücklicher  war  sein  nicht  minder  amgeseichneter  Nachfolger 
Adalbero  n  (984 — 1005),  der  Dietrichs  Wirksamkeit  in  entsprechen- 
der Weise  fortsetzte,  indem  er  einen  ganz  vortrefflichen  Biographen 
fand  an  Constantin,  dem  Abte  des  von  ihm  wieder  hergestellten 
Schottenklosters  S.  Symphorian  zu  Metz*). 

üm  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  ein  Mönch  im  Kloster  Horn- 
bach im  Sprengel  von  Metz  ein  Buch  über  das  Leben  und  die 
Wunder  des  heiligen  Pirmin,  der  im  achten  Jahrhundert  das  Kloster 
gestiftet  hatte,  und  widmete  sein  Werk  dem  Erzbischof  Ludolf  von 
Trier  (994—1008).  Geschichtlichen  Werth  für  jene  entlegene  Zeit 
hat  es  kaom,  und  ist,  wie  so  viele  ähnliche  Froducte,  mehr  ein  ge- 

')  V.  Chrodcgangi  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  X,  552  —  572.  Perlz,  UcbcrdleViU 
Cbrodegangi  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1852,  p.  507  ff. 

3)  Vita  S.  Cadroae  ed.  G.  Uenschen,  Acta  SS.  Alart.  1,474.  Mab.  V,  489. 
Mageres  Exrerpt  Mon.  SS.  IV*  488. 

«)  Vila  Deoderid  Mettensis  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  IV,  461. 

*)  Vila  Adalberonis  II  Mellensis  episcopi  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  658 — 672; 
geschrieben  um  das  Jabr  1015.  Dazu  p.  672  das  Epitaphium  Adalberonis  von 
Conrad,  MSndi  za  S.  Nabor,  aiu  clDcni  Codex,  der  auch  andere  Gcdldite  von  Uini 
cmhilt. 
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fährüches  Irrlicht  für  den  Forscher  als  eine  wirkliche  Quelle  für 
historische  Thatsacheti Dagegen  enthalten  die  von  Mone  zuerst 
bekannt  gmnaohten  Wunder''')  (bis  1012)  einige  geschichtliche  Nach- 
richten, namentlich  Uber  Heinrichs  II  Zug  nach  Lothriagen  i.  J.  1009. 

8o  entwickelte  sich  in  Mets  jener  den  Lothringern  besonders 
eigene  Sinn  für  LocalgeBohiehte,  der  sich  in  Biographien,  Kloster» 
duroniken  und  Schriften  rar  Verherrliehnng  der  OrtsheUigen  in 
grote  FttUe  kundgegeben  hat  Der  allgemeiiien  Qeiehiehte  wandte 
sieh  nur  ein  unbekannter  Behriftateller  in,  welcher  in  den  Annalen. 
Yon  Mets*)  eine  Oompilatlon  Shnlicher  Art  sn  Stande  brachte,  wie 
lie  QDB  schon  so  hMnfig  YOfgekonmen  sind»  Während  aber  andere 
Annaleo  Bedentong  gewinnen,  wo  sie  sich  der  Seit  des  Verfimers 
nihem,  hat  sich  dieser  Gompilator  gans  mit  der  Geschichte  Widn* 
kinds  begnügt,  und  sein  Werk  hat  datier  nnr  für  die  früheren  Zeiten 
Bedeutung,  insofern  für  uns  yeilorene  QueUensehriflen  darin  ent- 
halten sein  können,  ünd  allerdings  weichen  die  Nachriditen,  welche 
sich  hier  finden,  Tiel&ch  von  den  Quellen  ab,  die  auch  uns  bekannt 
sind  und  die  den  Übrigen  Theilen  der  Metzer  Annalen  deutlioh  su 
Grunde  liegen.  Eme  genauere  Prüfung  hat  aber  ergeben,  dafs  diese 
Nachrichten  aufserordentlich  unzuverläfsig  sind;,  es  läfst  sich  mit 
Bestimmtlieit  nachweisen,  dafs  der  Verfafser,  wo  seine  Quellen  ihm 
zu  dürftig  erschienen,  aus  freier  Phantasie  die  Thatsachen  erweitert 
und  ausgeschmückt  hat,  und  deshalb  kann  man  auch  da,  wo  dieses 
Verhältnifs  nicht  so  klar  vorliegt,  doch  kaum  einen  Gebrauch  von 
seinem  Werke  machen. 

Schliefslich  ist  nocli  ein  Mönch  jenes  schon  erwähnten  Klosters 
des  heiligen  Syraphorian  zu  nennen,  der  nur  zum  Theil  dem  Metzer 
Sprengel  angehört,  Alpert  nämlich,  der  au  das  Werk  des  Paulus 
Diaconus  anknüpfend  eine  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz ^) 
verfafste,  von  welcher  jedoch  nur  ein  Bruchstück  erhalten  ist.  Er 
widmete  sie  dem  Abte  Oonstantin.  Spitter  aber  kam  er  in  den 
ütrechter  Sprengel,  und  hier  schrieb  er  nm  1022  sein  Buch  über 
den  Wechsel  der  Zeiten^),  worin  er  in  bunter  Mannichfaltigkeit 

»)  Gedruckt  bei  Mab.  111,2,140-153.  Vgl.  Mone,  Quellens, ' p.  3Ö  — 38. 
Stälin  I,  168.  Retlbcfg  II,  52  und  Ubfr  die  Htm  Vila  oben  p.  188. 

•)  Qufllensammlung  p.  45  —  50. 

Annale»  Mcllenses  ed  Tfit/,  Mon,  SS.  1,  314  —  336.  Vgl.  Dorr,  De  bellis 
Francorum  cum  Arabibus  p.  41  und  oben  p.  92.  Unbedeutend  sind  die  Ann.  Alett. 
brevissimi  934—1038  und  Aon.  S.  Viocciitii  McUciuis  688— 1S80,  Hon.  1, 166 
bis  160.  Ungedrucklf  Ann.  S.  Arntilfi  erwähnt  DfliDllller,  OsÜr.U,  161.  Calalo- 
gus  epp.  Meli,  bis  964.  .Mon.  11,268  —  270. 

Alperli  de  episcopis  üiletlensibus  libeilus  ed.  Perlz,  Moo.  SS.  IV,  697. . 

■}  Alpertl  de  diveniute  temporum  libti  II  ed.  Perlt,  Hon.  SS.  lY,  700.  Hit 
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von  allerlei  Vorfüllen  aus  diesen  Gegenden  erzählt:  ein  Vorrath  ge- 
schichtlichen Stoffes  ohne  bestimmte  Ordnung,  der  um  so  willkom- 
mener ist;  da  wir  sonst  nur  wenig  Kunde  von  diesem  entlegeneren 
Theile  des  Reiches  besitzen. 

Das  Bistlmm  war  von  den  Normannen  gar  arg  heimgesucht  und 
zeitweise  ganz  zerstört.  Radbod,  von  mütterlicher  Seite  ein  Ab- 
komme des  alten  FriesenfUrsten  Radbod,  folgte  899  dem  Bischof 
Odilbald,  mufste  aber  vor  den  Dänen  nach  Deventer  entweichen. 
£r  war  in  der  Hofschnle  Karls  des  Kahlen  und  seines  Sobnea  Lud- 
wig gebildeti  und  hat  einige  Homilien  und  Verse  zum  Preise  von 
Heiligen  verfii&t,  auch  Uber  den  heiligen  Swidbert;  doch  hatte  er 
Fon  diesem  nur  aus  Beda  Kunde.  Trithemius  schreibt  ihm  aneh 
Landes  S..Bonifiieii  an,  nnd  eine  Gothaer  Handaehrift  (fol.  64)  nennt 
ihn  als  VerfiMser  der  Legende  des  sogenannten  Anonymus  Ultra- 
Jeetensis,  was  entschieden  folsch  ist').  Erhalten  hat  sieh  eUie  Anf- 
adehnung  von  ihm  Uber  die  Sehre^isse  des  Jahres  900*).  Sein 
eigenes  Leben  ist  sor  Zeit  seines  Naohfolgeis  beschrieben  worden, 
nnd  wenn  anch  nicht  eben  reichhaltig,  doch  nicht  unwichtig*).  Er 
starb  917;  sein  Nachfolger  Bald  er  ich  ist  der  Hersteller  des  Bis- 
thnms  Utrecht;  ihm  wurde  der  KVnigsohn  Brun  lur  Endehung  an- 
vertraut, und  es  Uifirt  sich  erwarten,  daA  er  in  seiner  langen  Amts- 
führung (bis  976)  wissenschaffliehe  ThXtigkeit  begünstigt  haben  werde, 
wie  ihm  auch  Hucbald  sein  Leben  8.  Lebuins  widmete,  aber  Erzeug- 
nisse von  Utrechter  Gelehrten  haben  sich  nicht  erhalten. 

Auch  aus  Verdun  verlautet  aus  dieser  Periode  nichts,  mit 
Ausnahme  der  Bisthumsgeschichte  von  Berthar,  deren  wir  schon 
oben  gedachten,  weil  sie  nur  bis  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Arnulf 
reicht.  Der  Bischof  Wikfrid  (962 — 984),  ein  geborener  Baier,  war 
zu  Cöln  in  Bruns  Schule  gebildet,  Heimo  (991 — 1024)  unter  Kotker 
von  Lüttich.  In  dem  Kloster  S.  Mihiel  an  der  Maas  lehrte  am 
Anfixnge  dieser  Periode  der  Grammatiker  Hildebold,  ein  Schüler  des 
hochgefeierten  Lehrers  Remigius.  Jobannes  von  Gorze  wurde  seiner 
Zucht  anvertraut,  äulsorte  sich  aber  ziemlich  ungünstig  Uber  die  Ver- 
dienste seines  Lehrers. 

Ucbrrsptz.iing  und  Commentar  heraaig^eben  von  Dederirb,  Uttnsler  1859.  Gicse- 
brecht  II,  557.  , 

^)  Da  dieser  Bio^aph  noch  eine  ahe  Frau,  die  bei  Boni^iens  Tod  »igesrn 
gewesen  war,  gesprorhen  haben  will,  tnufs  er  vid  Slter  Mb,  8.  RcUbeig  1,838. 

*)  Mon.  II,  21b  mit  einigen  Versen  von  ihm. 

«)  Vita  S.  Radboüi,  AUb.  V,  26  -  31  aus  Sur.  Nov.  29.  Benutzt  von  Adam  . 
Brem.  1, 40.  Vgl.  DBminler,  Oatfr.  II,  838.  Fabelhaft  ihid  die  Acta  &  Frederifi 
ep.  (t  838)  JoL  IV,  460-471. 
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Aneh  Toal  besab  ta  Gerhard  (963—994),  einem  Schttler  BrunSy 
eineii  jener  awigeieielmeten  BiBchOfey  welehe  die  Zeit  der  Ottonen 
sIeren;  er  wurde  spitter  als  HeUiger  verehrt,  und  der  Abt  W ide- 
rieh von  8.  Bm  besehrieb  sein  Leben,  jedoeh  erst  lange  naeh 
seinem  Tode  anter  der  Begiemng  Heinridis  HL  Mit  der  Klosterre- 
form hatte  schon  sein  Vor^biger  Ganilin  (933—963)  begonnen;  an- 
geregt dnreh  die  yom  Abt  Odo  von  Clnny  sn  Stande  gebrachte  Re- 
form des  Klosters  Blenry  hatte  er  986  das  Kloster  8.  Evre  heigestellt 
nnd  eine  Schale  darin  errichtet,  an  deren  Leitang  er  den  noch  ja- 
gendlichen MSneh  Adso  berief,  welcher  in  Lnzeoil  seine  Bildang 
erhalten  and  sich  bereits  darch  seine  (Gelehrsamkeit  einen  Kamen 
gemacht  hatte.  Bald  konnten  die  Mönche  von  S.  Evre  schon  dem 
heruntergekommenen  Kloster  Monstier-en-Der  im  benachbarten  Spren- 
gel von  Chälons-8ur-Mjirne  aufhelfen.  Dieses  war  schon  einmal  nach 
gänzlichem  Verfall  unter  Ludwig  dem  Frommen  827  durch  den  Abt 
Haute  von  Stahle  hergestellt,  aber  nach  wiederholter  Verwüstung 
durch  Ungern  und  Normannen  wieder  völlig  verwildert.  Jetzt  sandte 
Gauzlin  Mönche  von  S.  Evre  unter  dem  Abt  Alberich  hin,  und  die- 
ser nahm  auch  Adso  mit  sich,  welcher  ihm  spätestens  968  als  Abt 
folgte.  Befreundet  und  im  regen  Verkehr  mit  Adalbero  von  Reims 
und  Gerbert,  mit  Abbo  von  Flcury  und  andern  hervorragenden 
Männern  der  Zeit,  war  er  für  iJerstelluug  kirchlicher  Zucht  mit  Er- 
folg thätig,  bis  er  endlich  9Ü2  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
seinen  Tod  fand.  Schon  früh  (vor  954)  hat  er  auf  den  Wunsch  der 
Königin  Gerberga  eine  Schrift  Uber  den  Antichrist  verfafst;  auf  Bi- . 
schof  Gerhards  Wunsch  beschrieb  er  das  Leben  des  heiligen  Mansue- 
taS|  dessen  Kloster  Gerhard  hergestellt  hatte.  Werth  haben  nur  die 
hinzugefügten  Wunder  durch  einige  geschichtliche  Nachrichten.  Das- 
selbe gilt  Ton  dem  licben  nnd  Wandern  des  heüigen  Basdasi  welche 
Qerbert  and  Adso,  Abt  von  S.  Bastei  Ton  ihm  erbeten  hatteni  nnd 
Yon  einem  Mhnlichen  Werk  Uber  den  heiligen  Aper,  dessen  Antor* 
Schaft  Waita  ihm  abspricht ,  das  aber  nm  dieselbe  Zeit,  nach  der 
Translation  von  978  geschrieben  ist  Bin  Bach  Uber  die  Wander 
des  heiligen  Waideberti  Eastasias  Nachfolger,  beseogte  seine  An- 
hXnglichkeit  an  Lnxeail.  Zaletzt  nahm  er  noch  den  helligen  Bercha* 
rias  vor,  den  Stifter  seines  Klosters,  doch  hinterlieft  er  diese  Anfgabe 
anvollendet;  die  Beschreibnng  der  Wander  wurde  auf  Veranlassung 
des  vom  Pabst  Leo  IX  geweihten  Abtes  Bruno  von  einem  ungenann- 
ten MSndie  hinzugefügt  nnd  mit  einigen  schltabaren  Nachrichten 
Uber  Adso  versehen*). 

1)  aiiracula  S.  Bercbani,  Mab.  Ii,         861,  cio  Stück  daraas  Moo.  SS.  IV, 
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Im  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  wird  die  Schule  des  Bisthnms 
als  blühend  ond  ausgezeichnet  gerühmt;  Graf  Brun,  später  als  Pabat 
Leo  IX  genannt,  und  Adalbero  III,  Bischof  von  Metz,  erhielten  hier 
ihre  Erziehung.  Wir  erkennen  darin  wieder  die  Einwirkung  der 
beginnenden  BlUthezeit  Lüttichs,  wo  Bisehof  Hermann  oder  Heselo 
(1018—1026)  anter  Notker  gebildet  war. 

§  7.  LUttich. 

In  Lttttieh  hatte,  wie  wir  sahen  (p.  177)  die  gelehrte  Thltig^ 
kelt  memalB  gans  an%ehQrt;  am  Anfimge  dieser  Periode  finden  wir 
dort  einen  Bisohofi  der  sieh  als  Sohriftsteller  yersneht  hat  und  dnreh 
gelehrte  Bildnng  an^geaelohnet  war,  Stephan  (901—920),  der  in 
der  franiQsiaehen  HoiSiehnle  unter  Probst  Ifanno  ein  Mitsehttler  Rad- 
hods,  dann  Domherr  au  Metz  gewesen  war.  Er  selbst  hat  das  alte 
Leben  des  heiligen  Lambert  neu  Überarbeitet '),  und  Huebald,  der 
gelehrte  Iföneh  von  8.  Amand,  Übersandte  ihm  907  sur  Pittftmg 
das  Leben  der  heiligen  Rictrndis.  Naeh  Vogels  Vermuthung  war 
Stephan  der  Lehrer  des  Ratherius,  jenes  nnstSten  Mönches  des 
Klosters  Lobbes,  der  eben  so  sehr  durch  seine  wechselnden  Schick- 
sale, wie  durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit,  aber  auch  durch 
seine  seltsam  gesuchte  und  absichtlich  dunkle  und  verworrene  Schreib- 
art merkwürdig  ist.  Sein  Ehrgeiz,  sein  unverträglicher  Charakter, 
sein  beifsender  Witz,  mit  dem  er  unbarmherzig  die  Fehler  seiner 
Zeitgenossen  geifselte,  während  er  in  seinen  Bekenntnissen  eben  so 
schonungslos  seine  eigenen  Sünden  beichtete,  liefsen  ihm  nirgends 
Ruhe,  und  machten  es  ihm  unmöglich,  als  Bischof  von  Verona  und 
von  Lüttich  den  Widerstand  seiner  vornehmeren  und  mächtigen 
Gegner  auszuhalten.  Seine  Schriften,  so  lehrreich  sie  sind,  können 
doch  nicht  als  Gcschichtswerkc  betrachtet  werden,  und  auch  das 
Leben  des  heiligen  Ursmar  ist  nur  eine  stilistisohe  Ueberarbeitung 
der  Siteren  Legende^).  Die  Beschäftigung  mit  grammatischen,  phi- 
losophischen und  theologischen  Studien  war  lange  in  Lttttieh  Tor- 

487.  Vgl.  über  Adso  Bist.  litt,  de  la  France  VI,  471—492.  Miracula  S.  Man- 
sueti  bei  Calmet,  Bist,  de  Lorralne  I.  Pr.  p.  86—106.  Acta  SS.  Sept.  I,  637. 
Exc.  Mon.  SS.  IV,  509-514.  Mirar.ila  S.  Basoli,  Mab.  IV,  2,  137-142.  Vgl. 
Mon.  SS.  IV,  517.  Miracula  S.  Apri  bei  Calmet  1.  c.  p.  107—126.  Sept.  V,  70. 
Exc.  Mon.  SS.  IV,  515-520.  Miracula  S.  Waldeberli,  Mab.  III,  2,  452  -  460. 
AcU  SS.  Mai.  I,  277—282. 

Bähr  p.  259.  Abdruck  bei  Surius  zum  17.  Sept.  Chapcavillc  I,  350. 

Ueber  Raiher  (-j-  974)  Vogel,  Ratherius  von  Verona  und  das  zehnte  Jahr- 
hundert. Jeaa  1854.  2  Bände.  Opera  edd.  Petrus  et  Hieronymus  fratres  Ballerioi 
presbytcfi  Veroneos«.  Verooae  176&  fi»L 
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hemohend,  und  erst  spSt  begann  man  auch  hier  eich  ernatÜdi  mit 
der  Geschichte  zu  beachäftigen,  wenn  man  es  auch  nicht  gani  nnier^ 
liels,  kurze  Notizen  am  Bande  von  Oatercyklen  einzutragen. 

So  wie  Bather  immer  von  neuem  in  die  politischen  Wirren 
hineingezogen  worde,  ao  Heiken  aneh  in  Lttttieh  die  lothringiaehen 
ParleikXmpfe  lange  keine  mhige  Bntwiekeiang  friedtteher  Stadien 
anfkommen.  Von  946—947  war  ein  gelehrter  Abt  von  8.  Maximin, 
HngOy  Biaehof,  968—965  Bather,  aber  dieser  konnte  nieht  an  iigend 
einer  Wirlnamkeit  gelangen,  und  nnter  Balderieh|  der  ihn  yerdiingte, 
hnd  die  Wimwnaohaft  keine  8tltte.  Dann  aber  bestieg  aneh  hier 
ein  Sehttler  Bmna,  Ebraehar  (959— 971) |  den  Biaehofiitahly  vnd 
ihm  folgte  972—1008  Notker,  bis  dahin  Probat  im  Kloater  8.  Oallen, 
ein  Mann,  der  in  Jeder  Beaiehung  hüeliat  anageseielmet  war,  der 
wMhrend  der  Minderjährigkeit  Ottos  III  all  Regent  Italien  verwaltete 
und  in  Llltticb  jenen  hohen  Glanz  der  Schalen  begründete,  dessen 
Bnf  sich  bald  durch  die  ganze  Christenheit  verbreitete.  Bald  ström- 
ten lernbegierige  JUnglinge  von  allen  Seiten  her  «an  der  Maas  zu- 
sammen, während  eben  so  bedeutende  Lehrer  von  hier  ausgingen 
und  den  Wirkungskreis  der  LUtticher  Schule  immer  weiter  ausbreite- 
ten; sogar  in  Paria  bei  S.  Genovefa  lehrte  der  LUtticher  Hubald 
mit  aufserordentlichem  Beilall'). 

Im  Jahre  960  war  im  Kloster  Lobbes,  das  bis  dahin  dem 
Bischof  von  LUttich  untergeben  war  und  das  durch  die  Kämpfe  der 
Parteien  und  die  rechtlosen  Zustände  viel  gelitten  hatte,  das  regel- 
mäfsige  Klosterlebcn  unter  einem  eigenen  Abte  wieder  hergestellt 
worden,  und  bald  darauf  begann  man  auch  hier,  wie  an  so  vielen 
anderen  Orten,  Annalen  zusammenzustellen,  eine  grofse  Compiln- 
tion  aus  bekannten  Quellen,  denen  kurze  einheimische  Notizen  hinzu- 
gefügt wurden^).  Diese  Arbeit  wurde  nicht  Uber  das  Jahr  982  fort- 
gesetzt, wohl  aber  andere,  noch  kUrser  gehaltene  Annalen,  die  im 
Jahre  1000  compilirt  sein  sollen  und  uns  in  abgeleiteter  Gestalt  in 
swei  Exemplaren  erhalten  aind^  deren  eines  ans  Lobbea,  das  andere 
ans  Lttttieh  stammt  Bis  1054  atimmen  beide  ttberein;  von  da  an 
sind  beide  selbstXndig,'  beide  in  trockener  abgerissener  Weise  fori- 

^)  AnMlm  c.  S9,  Mon.  Oenii.  S8.  VII,  205,  nennt  alt  Nolken  Sehfller  anftcr 

Hubald,  Günther  von  Salzburg  (1024  —  1025),  Riilhard  und  Erluin  von  Carobrav 
(979-995—1012),  Heimo  von  Vcrdiin  (991—1024),  Ile/plo  von  Toiil  (1018  — 
1026),  Adalbold  von  Utrecht  (1010—1027).  Hubald  wurde  vom  Bischof  Balde* 
rieh  n  auf  ebige  Zdk  nach  Plag  gesandt 

s)  Würdtwein  Nomi  Soirndn  dipl.  XIII,  151-214,  et  Mon.  SS.  II,  192; 
p.  209  —  211  die  hieraus  genommenen  Annales  Lobienses  von  900  —  982.  Vgl. 
W.  tiiesebrecht  1,  778.  785  und  U,  592  £meodatlonen  aus  der  Bambei^er  Hand- 
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gesetzt;  die  Lütticher  bis  1121,  die  des  Klosters  Lobbes  dagegen 
bis  in  die  neuere  Zeit'). 

Bedeutender  ist  die  Klostergeschichte  des  Abtes  Folkuin^)| 
die  bis  mm  Jahre  980  reicht  £braehar  hatte  ihn  965  zum  Abte 
erhoben,  und  25  Jahre  lang  verwaltete  er  sein  Amt  in  grofsem  An- 
sehen bei  den  trefflichen  MKnnem,  welehe  nm  diese  Zeit  die  yer- 
aehiedenen  Bischofeitze  zierten.  Er  war  aus  Lothringen  gebttrtig, 
vornehmer  Abknnft|  nnd  d48  als  Knabe  in  B*  Bertin  eingekleidet 
worden,  wo  er  bereits  im  Jahr  961  die  Urkunden  dea  Stiftea  ge- 
sammelt und  mit  Lebensnaehriehten  der  Aebte  veraelien,  auch  nieht 
unwiehtige  gesehichtliche  Nadiiichten  allgemeinerer  Art  eingeflochten 
hatte*);  dieser  ThXtigkeit  entspreehend  legte  er  auch  der  Qesohichte 
von  Lobbes  die  Urkunden  seines  Klosters  nebst  den  ihm  ingängUchen 
Werlnn  Einhards,  Flodoarda,  Ruotgers  und  anderer  zu  Grande.  Ist 
ihm  nun  aueh  die  Verarbeitung  dieses  StolÜM  wenig  gelungen,  so 
ist  doch  schon  das  Streben  naoh  einer  urlmndlichen  Gesohichtschrei- 
bung  bcmerlranswertti,  und  fttr  die  spätere  Zeit,  wo  er  die  eigenen 
Erlebnisse  zu  schildern  hat,  empfiehlt  er  sich  durch  Wahrheitsliebe 
nnd  Einfachheit,  wenn  auch  die  Kürze  der  Erzählung  unbefrie- 
digt läfst. 

Folkuins  Nachfolger  in  Lobbes  war  Heriger  (990 — 1007),  ein 
vertrauter  Freund  des  Bischofs  Notker,  den  er  im  Jahre  989  nach 
Italien  begleitete  und  mit  dem  er  auch  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit 
vereinigte.  Schon  im  Jahre  980  schrieben  beide  zusammen  für  die 
Kirche  zu  Gent  ein  Leben  des  alten  Heiligen  Landoald,  und  wohl 
schon  früher  verfafste  Heriger,  von  Notker  dazu  aufgefordert  und 
unterstützt,  die  ältere  Geschichte  des  Lütticher  Bisthums*).  Er  ge- 
langte damit  aber  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  667,  so  dafs  das 
Buch  als  Geschichtsquelle  kaum  in  Betracht  kommt,  und  Utterarisch 

*)  Annales  Laiibiensps  418  — 1505,  Leotlienses  5b  — 1121,  mit  einer  F'ürl- 
setzuDg  aus  dem  Kloster  Foiises  bis  1389,  ed.  Pertz  Alon  SS.  IV,  8  — 35.  lo 
den  Ado.  Laub,  stimml,  wie  W.  Giesebrechl  bemerkt  hat,  das  StUck  1066—1075 
mit  den  Ann.  Weissenb.  tiberein. 

*)  Folcuini  Gesta  Abbalum  Lobiensium  ed.  Pert?,,  Älon.  SS.  IV^,  52  —  74. 

')  Carlulaire  de  TAbbaye  de  S.  Berlin,  herausgegeben  voo  Guerard  1840  io 
der  CoUcdion  des  Cartulitrea  de  France,  III,  mit  den  lum  Thdt  reichbalügen  Fort- 
setzungen bis  1187.  Folkuin  selbst  nennt  sein  Werk  de  gestis  abbalum  et  privi- 
legiis  Sylhiensis  roenobii.  Ob  er  mit  dtni  Abi  von  Lobbes  identisch  ist»  ist  im* 
sicher.  Perti  behauptet,  Guerard  leugnet  es. 

*)  Gesta  episcoponim  Leodiensinm  ed.  KS|^  Hon.  8S.VII,  184  Die  daraus 
auch  abgesondert  herausgegebene  Vita  Remacli  kommt  als  Nottots  Werk  mit  Wid- 
mung an  Abt  Werinfrid  von  Stablo  vor,  ist  aber  nach  Köpke  p.  140  von  Heriger. 
Zugeschrieben  wird  ihm  auch  das  Leben  der  heiligen  Beriindis,  die  mau  in  Meer* 
booe  in  Biabist  vorcfarle. 
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kann  man  es  leider  nur  als  ein  ganz  verfehltes  Werk  betrachten 
wegen  der  unverständigen  Anwendung  der  Gelehrsamkeit,  welche 
dem  VerÜMier  allerdings  in  reichem  Mafse  m  Gebote  stand.  Aber 
kanm  kann  man  einen  Übleren  Gebrauch  davon  maehen,  als  wenn 
man  lange  Reden  ans  Stellen  der  Klassiker  znsammensetit  nnd  diese 
dann  alten  Heiligen  der  merowingischen  ^it  in  den  Mnnd  legt  Han- 
olieriei  gesohiohtlieher  Stoff  findet  sieb  noeh  in  den  Legenden  nnd 
Wnndezgesehieliten  dieser  Gegenden;  yorsttgUeh  lernen  wir  daraus 
die  Grafen  von  Flandern  als  eifrige  HeiHgenverelirer  kennen.  So 
wnrde  der  Leib  des  heiligen  Winnoeh  vor  den  Normannen  von 
Wormhont  naeh  S.  Bertin  geftttehtet  nnd  900  dnreh  Balduin  den 
Kahlen  (879—918)  naeh  dem  von  Ihm* gestifteten  Kloster  Bergh 
8.  Yinoe  gehraeht,  wo  ein  Slteres  Leben  des  Heiligen  gegen  die 
lütte  des  elften  Jahrhnnderts  Überarbeitet  nnd  die  Stiftnngsgesofaiehte 
hinzugefügt  wurde').  Beidihaltiger  sind  die  Wunder  des  heiligen 
Bavo  in  seinem  Kloster  zu  Gent,  welches  Markgraf  Arnulf  der 
Alte  (918—965)  mit  Hülfe  des  Bischofs  Trasmar  von  Noyon  und 
des  Abts  Gerhard  von  Brogne  910  herstellte,  worauf  die  Wunder 
ihren  Anfang  nahmen.  Ihr  Beschreiber  verbreitet  sich  auch  über 
die  ältere  Zeit,  besonders  die  Verheerungen  der  Normannen,  mit 
Benutzung  der  Annales  Bertiniani|  welche  er  Chronicon  post  Bedam 
nennt'). 

Eine  besonders  hervorragende  Stellung  als  Reformator  vieler 
Klöster  nahm  hier  jener  Gerhard  ein,  der  Stifter  des  Klosters 
Brogne  im  LUtticher  Sprengel  zwischen  Maas  und  Sambre.  £r 
gehörte  zur  Sippschaft  des  Hagano  (Austrasiorum  ducis),  jenes  be- 
kannten Otinatlings  Karls  des  Einfältigen;  seine  Mutter  Plictradis 
war  eine  Sohwester  des  Bisohofs  Stephan  von  LUttich.  Im  Lom* 
matschgau,  wo  er  heimisch  war,  setzte  er  auf  seinem  Erbgut  Brogne 
znerst  Canoniker  ein;  als  aber  Graf  Berengar  von  Namur,  dessen 
▼ielvermOgender  Rath  er  war,  ihn  snm  König  Robert  (29.  Juni  922 
bis  15.  Juni  923)  sandte ,  machte  ein  Besuch  im  Kloster  S.  Deni» 
solchen  Bindruek  auf  ihn,  dalh  er  seine  Entlassung  erbat  und  inr 
groAen  7erwundemng  der  NVnche  von  S.  Denis  bei  ihnen  Unterricht 
nahm  und  Httnch  wnrde").  Nach  neun  Jahren  tum  Priester  geweiht, 

1)  Vita  S.  Winnoci,  Mab.  III.  1,  302  —  314.  Nach  der  Translation  von  1058 
fügte  ein  Mönch  Draco  oder  Orogo  neue  Wunder  hinzu.  Balduinus  Barbatus  setzte 
1022  Iflöncbe  von  S.  Bertin  an  die  Sldle  der  Gtnottiker. 

*)  Mineula  S.  Bavonis,  Mab.  II,  406—- 416.  Ueber  den  Ursprung  von  floil 
sagten,  wie  er  berichtet,  einige,  dafs  Agrippa  es  gq^Ondet,  slU  Hcrmcorieum  ICgeu 
in  eo  arcem  imperii  aibi  tradunl  instituisse. 

*)  Die  MöDcIie  wundern  sich,  quod  vir  iamdudum  biibatus  appUcaii  vcllet 
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kehrte  er  mit  Reliquien  zurUck,  und  Ubergab  nun  die  Kirche  zu 
Brogne  12  Mönchen  ans  S.  Denis.  Die  Leitang  des  Klosters  war  seinem 
anf  stille  Beschanliehkeit  gerichteten  Sinn  zuwider^  er  lebte  abgeson- 
dert als  Klausner,  aber  Herzog  Giselbert  und  Bischof  Fulbert  von  Cam- 
hrai  liefaen  ihm  keine  Ruhe.  In  S.  Guislain  lebten  nämlich  damals 
Kleriker  von  gtr  schlechtem  Wandel,  welche  sich  mit  ihrem  Heiligen 
singend  und  bettelnd  hemmtriebeny  bk  endlich  dieser,  des  Treibens 
nittds  «oUsTSi  dafii  sein  liSib  gesloUen  wurde*  0a  wurde  das  Kloster 
Qerhsrd  snr  Beform  Übergeben;  er  fand  das  Heiligthnm  in  llanbenge^ 
der  Herzog  gab  die  Qllter  inrttek,  nnd  troti  des  Widerstandes  dar 
losen  BrUder,  stellte  Gerhard  dieses  und  andere  KlSster  her*).  Aneh 
Amnlf  Ton  Flandern  I  an^blich  Ton  einem  Sieinieiden  wunderbar 
geheilt*),  entänfterte  sieh  seiner  Abteien  Blandigny*)  nnd  8.  Bertin 
(944),  wo  die  regelmftfoige  Zucht  hergestellt  wurde,  und  Übergab 
Gerhard  alle  Klöster  seines  Gebietes;  er  soll  deren  18  geleitet  habeui 
darunter  auch  8.  Remy.  Durch  einen  Krieg  Uber  die  geDÜirdete 
Lage  seines  eigenen  Klosters  belehrt,  kaufte  er  Brogne  los  von  der 
Abhängigkeit  von  8.  Denis  und  übergab  es  dem  Bisehof  Farabert 
von  Lüttich  (947 — 953) ;  endlich  starb  er  in  hohen  Ehren  am  3.  Oct 
959.  Sein  Leben  ist  nicht  lange  nach  seinem  Tode  ausführlich  be- 
schrieben, aber  wir  besitzen  nur  eine  üeberarbeitung  aus  dem  An- 
fange des  elften  Jahrhunderts  für  den  Abt  Gonter  geschrieben,  ge- 
schmacklos mit  Versen  gemischt.  Dafs  Kaginer  vom  Hennegau  noch 
in  der  Verbannung  lebe,  Lietald,  Gerhards  Nachfolger  als  Vorstand 
des  Klosters  zu  Mouson  (i-  997),  die  Wahrheit  der  Erzählung  be- 
stätigen könne,  schrieb  er  gedankenlos  nach,  so  wenig  es  auch  zu 
seiner  Zeit  noch  pa&te^). 

ulterius  studiis  litteraruai  puerilibus  lilleratim  percurrit  prima  elementa  ceu 

qttlnqaeoois  pueralot.  V.  Ger.  e.  9. 

«)  Vgl.  Miracula  S.  Gisleni,  Mab.  11,790—796.  Arta  SS.  Oct.  IV,  1036  — 
1037.  Danach  stand  Gerhard  schon  vorher  mehreren  anderen  Klöstern  vor. 

')  Diese  merkwürdige  Geschichte  bat  aurh  Folcuinus  ed.  Guerard  p.  143. 

*)  Hieriiin  brachte  er  944  S.  Wandiegisil,  Ansbert  nnd  Wnlfiram  ant  Bon- 
logne;  die  spiter  in  fliefsendein  Latein  gesuiriebene  Traaslatio  bei  Mab.  V,  200  — 
213.  Die  Historia  Relalionis  Corporis  S.  Walarici  in  monasterium  Leuconaense, 
ib.  556  —  562,  im  elften  Jahrhundert  geschrieben,  berichtet,  wie  dieser  Heilige 
durch  AmnlF  von  Flradem  nach  8.  Omer  cehntebt  war  nnd  981  durch  Hugo  Capet 
nach  S.  Valery-sur-Mer  zurückkam.  Zugleich  kam  auch  S.  Rieharius  von  da  nach 
seinem  Kloster  zurück;  Relatio  8.  Richarii  abbatis  ex  Sith.  monasterio  in  Centu- 
lense  auct.  logelramno  abb.  Centul.  metr.  ib.  563  —  566.  LibcUus  de  miracuUs 
8.  Rkharii  pott  reUtioneni  auct  Hariolfo  p.  667—678. 

*)  Vita  S.  Gerardi  Broniensis,  Mab.  V,  248—276,  daraus  Acta  SS.  Oct.  II, 
300  —  320  mit  Commenlar  von  Com.  Byeus.  Capitel  18  ist  eine  Stelle  aus  Liud- 
prands  Antapodosis  aufgenommen.  Aus  Italien  brachte  er  ein  Saumthier  mit  lapi- 
dibm  porphyrelieU  fUr  den  HaupUlter  mit,  cap.  80.  Die  GetehSAle  adaer  Reue 
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Eil  SchOler  Notken  ond  Herigen  war  Adalbold,  Blseliof 
Yoii  ütreeht  (1010— 1097) ,  ebenfUto  dareh  teine  Oelelimmkelt  be- 
rlOnnty  aber  eben  ao  wenig  vonagsweiBe  der  Oeaehlebte  angewandt 

Ea  entspricht  dem  Charakter  dieser  Schnle^  dafaein  Leben  Kaiser  ' 
Heinrichs  IP),  welches  ihm  zugeschrieben  wird,  mit  rhetorischem 
Schmucke  überladen,  der  Inhalt  aber  fast  ganz  aus  Thietmar  von 
Merseburg  genommen  ist.  Freilich  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  ein 
Mann  wie  Adalbold,  der  selbst  am  Hofe  zum  Rathe  des  Kaisers  ge- 
hört hatte,  nicht  mehr  aus  eigener  Kenntnifs  hinzugefügt  haben 
sollte,  aber  wir  besitzen  auch  nnr  ein  Fragment ^  den  Anfang  dea 
Werkes. 

Später  übernahm  man  in  dem  von  Heinrich  gestifteten  Bisthum 
Bamberg  die  Bewahrung  seines  Andenkens  und  machte  hier  aus 
dem  tüchtigen  und  umsichtigen  Kaiser,  dem  wackorn  Kriegsmanne, 
der  nnr  selten  ans  den  Waffen  kam,  einen  gewöhnlichen  Legenden»  . 
heiligen;  es  bildete  sich  hier  ein  völlig  entstelltes  Bild  aus,  welches 
anf  die  richtige  Erkenntnifs  und  Darstellung  der  Geeehichte  einen 
sehr  nachtheiligen  Einflufs  gettbt  hat').  Denn  was  die  geiatliehen 
Schriftsteller  des  Mittelalters  gelobt  hatten,  tadelten  die  neueren 
Historiker;  die  thatstteUiehe  Grundlage  aber  wurde  nirgends  genü- 
gend nntenmolity  bis  in  neuester  Zeit  W.  Giesebreebt  mit  umfossender 
und  eindringtieher  Benutsung  der  eebten  gl^ehieitigen  Quellen  eine 
besser  begründete  Sehüdernng  Jenes  Kaisers  in  die  Gesehicbte  ein- 
führte. 

Notirers  Naehfolger  in  Lüttiefa,  Balderioh  n  (1006—1018)^ 
früher  Visthnm  der  Regensbniger  KirehSi  wird  als  ein  trefflieher 
Mann  gerühmt;  er  stiftete  das  Kloster  8.  Jaeob  und  fknd  hier  aueh 
einen  Biographen,  der  jedoeh  erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
.  sehrieb  und  den  Bisehof  nieht  mehr  periQnlieh  gekannt  hatte*). 

Ein  ausgezeichneter  Zögling  der  Sehule  zu  Lobbes  wurde  von 
Otto  III  im  Jahre  1000  ( — 1025)  zum  Bischof  von  Worms  berufen, 
Burchard,  der  als  der  gelehrteste  Kanonist  seiner  Zeit  bekannt 
und  berühmt  ist,  und  der  sein  gänzlich  verfallenes  Bisthum  zu  neuer 

Dach  Bom  ist  aber  wegen  der  Nemiiiiig  eines  Pabstes  Slephaa  nad  der  Eziateas 

oaer  zweifellos  unechten  Bulle  von  diesem  bedenklieb. 

M  Vila  Heinrici  II  auct.  Adalboldo  ed.  Wailz,  Mon.  SS.  IV,  679  -  695.  Nach 
W.  Oiesebifcht,  GeMbicbte  der  Kaiteneit  II,  657  wSre  das  Werk  unvolleadct,  wie 
wir  es  besitzen,  geblieben;  es  kommt  auf  die  Auslegung  der  Worte  Alpcrls  1,5 
Ukf  die  ich  nur  auf  ein  ihm  bereits  vorliegendes  Werk  zu  beziehen  vermag. 

*)  Adalberli  ViU  Heinrici  II  ed.  Waitz,  JMoa.  SS.  IV.  792-814.  Eine  von 
Oieeebreebt  entderkte,  von  JtfK  beransgegebene  Nachricht  ttbcr  die  Dedkatio  cc- 
desiae  S.  Petrt  Babenbergensis,  Mon.  SS.  XVII,  635. 

*)  ViU  Baldeiki  ep.  Leod.  cd.  PcrU»  Mob.  8S.  IV,  724  -738. 
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Blttfbe  erhob.  Er  &iid  Worms  noch  in  Ruinen  nach  der  Verwfistang 
dnrefa  die  Ungern,  und  die  Fehden  det  Adels  hinderten  Jeden  Fort- 
eehritt  sn  heeeeren  Znttlnden.  Dnreh  die  Sehildemng  dieser  Ver- 
hlltnlsse  nnd  der  Art,  wie  es  Borohaid  geUug  den  üebeletltnden 
ahsnhelfen,  ist  deeien  Biographie  sehr  lehrreieh,  so  wie  indeieraeiti 
Borehardi  ebflnbreidie  und  angesdiene  SteUong  l>ei  Otto  m  nnd 
Heinrieh  II  ihr  laeh  für  die  Beichegeaehiehte  Bedentang  Terleiht. 
Sie  iat  von  einem  Zeitgenosm  yerfabt  nnd  gehOrt  dorehaoB  in  den 
heiseren  Werlsen  dieser  Art^. 

§  8*  Alamannien. 

SIIUm  WirtombogiMh«  GcMUdite  I,  605  ft 

Die  Schulen  vod  S.  Gallen  und  Reichenau  bewahrten  anch 
in  dieser  Zeit  ihren  alten  Ruhm  und  erhoben  sich  zu  hoher  Blüthe; 
es  wurde  manches  hier  geschrieben,  aber  wie  Schwaben  damals  der 
Reichsgeschichte  ferner  stand,  wie  den  Alamannen  der  sächsische 
Kaiserhof  weit  fremder  war  als  der  karolingische ,  so  nahm  auch 
das  ganze  Leben  einen  provinziellen  Charakter  an,  und  während  wir 
in  Sachsen  und  in  Lothringen  Geschichtswerke  von  allgemeinerem 
Gesichtspunkte  entstehen  sahen,  beschränkt  sich  hier  die  Litteratur 
auf  Schriften  von  engerem  Gesichtskreise.  Ännalen  freilich  sind 
auch  hier  geschrieben  und  darin  auch,  wie  überall,  von  Kaiser  und 
Reich  berichtet}  ihre  Notizen  sind  als  gleichzeitige  Aufzeichnungen 
wichtig^  aber  sie  zeigen  kein  Streben  nach  zusammenhltngendcr  Dar- 
stellung, wie  die  gröfseren  sächsischen  Jahrbücher  und  der  Fort* 
setier  des  Regino.  So  wurden  in  8.  Gallen  die  alten  Alamannischen 
Annalen  bis  926  fortgesetzt*);  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ent- 
standen dann  die  gröfiieren  Annalen  von  8.  GaUeni  bis  965  von  einer 
Hand  gesehriehen  nnd  von  venehiedenen  Sehreibem  gleiohieitig  . 
mit  den  Ereignissen  bis  1044  fortfuhrt*),  die  S.  Gailer  Gelebrsam- 
Iwit  dnreh  Anwendung  von  Stellen  alter  SehriftsteUer  bekundend^). 
Dagegen  liefii  man  in  Beiehenau,  wo  längere  Zeit  hindureh  die 
alten  Murbaeher  Annalen  fortgesetst  waren,  sehen  mit  dem  Jahre 
939  von  dieser  ThStigkeit  ab;  ein  Exemplar  dieser  Annalen,  welehes 

ViU  Burchardi  .Wormat.  ed.  Wailz,  Moo.  SS.  IV,  829-846.  Vgl.  W.  Gic- 
idneebt,  Geschichte  der  KaisemU  I,  T86.  Der  Wormser  Kleriker  Hermann  feierte 
ihn  in  seinem  Chartular  der  Wormser  Kirche  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhun- 
derts durch  eine  kurze,  aber  iahaltreiche  Charakleriaük  voll  warmer  Dankbarkeitt 
fldon.  SS.  IV,  829. 

«)  Hon.  88.  1,53-56. 

3)  Ann  S.  GalU  maioiea,  fHlher  Hepldanni  genannt»  ed.  Perlt,  Hon. SS. 1, 73— 

85.  Slälin  I,  420. 

Slreblke,  De  Ileiorici  III  bellis  ÜDgaricis  p.  35. 
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für  den  EnbfBehof  FHedrieh  von  Maini  bald  nach  9B9  abgwehriebai 
war,  ist  merkwürdig  dnreh  die  tob  Ottof  des  QroAen  Solni  WiOielm 
elgcoihlndig  am  SeUiisee  nigeBelgte  Nadiridit  tob  seiner  ErliebaDg 
ram  Enbisehof  yon  Mains  (954)  und  dem  gleichseitig  zwisehen  dem 
Kaiser  vnd  seinem  Bohne  Ludolf  geschlossenen  Frieden^). 

Auch  dieWeingarter  Annalen  hOren  schon  mit  dem  Jahre  986 
anf*).  In  Einsiedeln  aber  wurden  um  das  Jahr  966  Annalen  zu- 
sammengestellt, und  bis  1057,  in  einer  anderen  Handschrift  bis  1268 
gleichzeitig  fortgeführt^).  Im  nahen  Elsafs  wurde  in  Wei fsenburg 
ein  Exemplar  der  Hersfelder  Annalen  in  einen  Auszug  gebracht  und 
von  985  bis  1075  fortgesetzt*). 

Bei  weitem  das  bedeutendste  Werk  für  die  Geschichte  dieser 
Zeit  ist  die  Fortsetzung  der  Klosterchronik  von  SrG allen,  deren  wir 
schon  oben  (p.  178)  gedachten,  und  die  uns  das  anschaulichste  und 
lebendigste  Bild  gewährt  von  einem  schön  und  reich  entwickelten 
Kiosterleben,  dessen  Mittelpunkt  die  Schule  ist.  Hartmann,  der 
gelehrte  Nachfolger  (921 — 924)  des  Abtbischofs  Salomon,  hat  über 
die  Geschichte  seiner  Zeit  ein  Buch  hinterlassen,  welches  uns  leider 
Terloren  ist^).  Ein  Jahrhundert  lang  scheint  darauf  diese  Aufgabe 
unbeachtet  geblieben  zu  sein,. bis  Ekkehard  die  Arbeit  untemahmy 
ein  Schuler  Notkers  des  Deutsehen,  der  zuletzt  der  Schule  zu  Maiai 
▼orstand  und  um  1036  gestorben  ist.  VoU  iiebevoUer  Erinnerung 
an  seine  Heimath  sohilderte  er  mit  der  ansiebendsten  Ansfllliriieiilroiti 
mit  einer  reiehen  Fttlle  von  eimelnen  Zügen,  die  uns  gans  in  das 
Innerste  des  Klosters  einfuhren,  die  Sehielnale  desselben,  die  11iK> 
t%keit  der  versehiedenen  Lehrer  und  ihr  Lebbn  mit  einander;  aber 
freilieh  hatte  er  dafttr  keine  andere  Quelle  als  das  GedSehtniOi  an 
eine  schon  sehr  fem  liegende  Vergangenheit,  an  Bnlhlnngen,  die 

1)  Annales  Augienses  von  709  —  858  und  selbständig  B60  —  939  (953.  954), 
in  diesem  letzten  Theile  als  gleichzeitige  Aufzeichnung  wichtig  und  Quelle  Her- 
manns des  Lahmen.  Mon.  SS.  1,62.67—  69.  Vgl  11,238.  Die  Pariser  Haad- 
schrifl  ist  die  Mainzer  Copie  von  Reginberts  chronologischem  Sammelwerk,  s. 
Waitz,  Nachrichten  von  der  Göltinger  Universität  1857,  p.  53.  Mommsen  zu  Gas- 
•iodors  Chronik  p.  579.  Den  sehr  naerkwUrdigen  Brief  Wilhelms  von  955  hat 
^csebrecht  I,  872  ans  der  BonifiuiMfacn  Brifbammlune  neu  henusgegebeD. 

«)  Mon.  SS.  I,  65-67. 

•)  Ann.  S.  Meginradi,  Uercmi  und  Einsidlenses  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  III,  137 
bis  149.  Vgl.  Slälin  I,  420  und  Gall  Morel  über  den  Liber  Heremi  im  Geschieht«- 
freund  1843.  I,  91—152.  Adlere  Elemente  sind  darin  mit  spitcr»  ZnaXtscn  m 
gemischt,  daPs  kaum  ein  Gebrauch  davon  zu  machen  ist. 

*)  Annalea  Weisscnburgcnses  ed.  Pertz,  Mod.  SS.  III,  33  — 65.70^72.  Vf^ 
oben  p.  240. 

*}  Ekkebanl  p.  102:  de  quo  quoDiam  proprium  dut  sui  teinporis  libellum 
habemus ,  plun  »cribere  lupertedcrons.  Vgt  über  Um  DOmmler,  8.  OtU.  Dcoh- 
male  p.  256. 
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«r  iB  Beiner  KindheH  geb9rt  hatte.  JBs  itl  daher  nioht  sn  verwim- 
dem,  daÜB  eloh  ihm  in  den  fiinselheiten  vieliaehe  IrrfhUmer  naeb- 
weieen  laaeen;  die  knHargeaohiehtliehe  Bedentnng  der  Sehlidemiig 
wird  aber  dadnreb  wenig  gemindert,  Ton  und  FItrbnng  des  Bildes 
werden  wir  als  wahrhaft  andTkennen  kSnnen,  wenn  andi  die  üm- 
riflse  einiehier  Gestalten  tünaeben.  Leider  hat  Eldcebard  sein  Werk 
nur  bis  snm  Jahre  971  geftthrt,  und  weit  Uber  ein  Jabrhnndert  ver- 
ging nach  ihm,  bevor  man  wieder  an  die  weitere  Fortsetsnng  dachte 

ScbXtebar  durch  Nachriehten  ttber  den  verheerenden  Einfall  der 
Ungern  im  J.  926  ist  die  aonst  nicht  bedeutende  Lebensbeschreibung 
der  Klausnerin  Wiborada,  von  dem  S.  Galler  Mönche  Hart  mann 
erat  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  verfafst^). 

Das  Kloster  Reichenau  erhält  eine  besondere  Bedeutung  da- 
durch, dafs  es  an  der  Hauptstrafse  nach  Italien  lag.  Bischöfe  von 
Verona  haben  hier  Kirchen  gestiftet;  griechische  und  italienische 
Pilger  und  Reisende  werden  erwähnt,  und  auch  Irlander  und  Isländer 
lassen  sich  hier  nachweisen.  Durch  Nachrichten  dieser  Art  verdie- 
nen die  Wunder  des  h.  Markus  Berücksichtigung,  dessen  Reli- 
quien angeblich  830  von  Venedig  nach  Reichenau  gebracht  sein 
sollten.  Die  schon  damals  vielfach  laut  gewordenen  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  Reliquien  veranlafsten  natürlich  eine  um  so  viel  gröfsere 
Zahl  von  Wundern,  und  auch  die  Abfassung  eines  apologetischen 
Berichtes  darUber,  welcher  noch  unter  Heinrich  I  oder  gleich  nach 
seinem  Tode  geschrieben  ist^).  Eine  andere  Reliquie,  die  als  eine 
besondere  Kostbarkeit  betrachtet  wurde,  war  ein  Kreuz  mit  dem 
Blute  Christi,  daer  durch  einen  Araber  Hassan  an  Kaiser  Karl 
gebracht  sein  sollte  und  92Ö  nach  Beichenan  geschenkt  wurde.  Ne- 
ben vielem  Fabelhaften)  das  aber  für  die  Sagengeschichto  nicht  un- 
wichtig ist,  enthftlt  die  darüber  verfaTsto  Schrift  doch  auch  einige 
geschichtliche  Nachrichten*).  Aehnlicher  Art  sind  auch  die  im  An-. 

M  Cmos  8.  Oalli  tuet.  Ekkrbardo  IV,  fd.  von  Arx.  Mon.  SS.  II,  74—147; 
▼gl.  Waitz  in  Schmidts  Zfilsrhr.  IV,  100.  Dümmler,  Fornirlbuch  des  B.Salomo  III, 
p.  108.  Der  Codex  393  enthält  unfer  dem  T'\UA  Liher  benedictionum  Ekkehards 
metrische  Arbeiten  für  Notker  und  s|)alere  eigene  Versuche,  zum  Theil  ao  seioen 
Bruder  Immo,  Abt  von  lianstrr  im  Oregorienthal,  grrirhtet.  Daraus  Mob.  II,  56 
bis  58  Ehyihmi  de  S.  Othmaro,  mit  Glossen,  worin  er  dieselben  S.  Galt.  Lehrer 
feiert  wie  in  drr  Chronik;  Benedidiones  ad  mi^nsaff  ed  F.  Kfllcr,  Mittheilungen 
der  Antiqu.  Gesellschaft  zu  Zürich  III,  97—121.  ild.  von  Arx  hat  io  seiner  Ge- 
sehichte  von  8.  OsHea  dfrse  Handsehrift  vM  benntzt. 

>)  V.  S  Wiboradae  ed.  Wailz,  Mon.  SS.  IV,  446. 452  -457.  Vgl.  Slälin  1,494. 

»)  Miraciila  S.  Marri  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  445.  449-452  im  Aostogfe 
Vollständig  bei  Mone,  Quellensammlung  I,  p.  62  — 67;  vgl.  111,135. 

*)  Hisloris  Sanguinis  Domini,  gedr.  im  Ausziige  von  Wallt,  Mon.  88.  IV,  446. 
446—449;  vollständig  bei  Hone  p.  671—76.  Spiter  wiederholt  überarbeitet,  auch 
In  deutschen  Reimen,  von  Albert,  honu^gegebcn  von  SebmcUer,  Mttnchen  1844. 
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finge  Am  elften  Jshiliiinderte  ia  Z«riaeli  beieluriebeiieii  Wvnder 
der  h.  Verena*). 

Von  mehr  geeohiehtikhem  Inhalt  ist  ein  Gedicht  sn  Ehren  des 
Abtei  Witigowo  (986— 097),  Ton  Parehard  im  J.  994  nidit  ohne 
Geiehmaek  nnd  Knnitfeftlfl^eit  whüL  Et  Il6t  darin  die  Angin 
leihet  auftreten,  troetlos  ftber  die  hiailge  Abweienheit  dei  Ahtei, 
der  bald  am  kalieittehen  Hofe  maXt,  bald  die  StiftsgUter  mit  Kirehea 
aehmttekt;  aneftthrikh  berichtet  ile  Ton  seinen  Verdienste,  nament* 
lieh  dem  Nenban  des  Klosters.  Bin  Naehtrag  vom  J.  996  berührt 
die  Theiinahme  des  Abtes  an  Ottos  III  Römerzage 

Im  J.  1006  nOthigte  Heinrich  II  den  Mönchen  wider  ihren  Willen 
den  Abt  Immo  auf,  welcher  schon  den  Klöstern  Gorze  und  Prüm 
vorstand,  und  die  strenge  lothringische  Zucht  mit  grofser  Härte  den 
Mönchen  aufzudringen  versuchte,  was  viele  von  diesen  zur  Flucht 
veranlafste  und  dem  Kloster  grofsen  Schaden  that.  Davon  hat  der 
Mönch  Rudpert  in  Prosa  und  in  Versen  berichtet'),  sein  Werk  ist 
aber  verloren.  Nach  zwei  Jahren  erlöste  der  König  Reichenau  von 
seinem  Zuchtmeister  und  gab  ihnen  Bern  aus  dem  Kloster  Prüm 
aum  Abte,  welcher  den  früheren  blühenden  Zustand  wieder  herstellte*). 

Diese  beiden  grofsen  Klöster  scheinen  alles  an  sich  gezogen  zu 
haben,  was  an  litterarischer  Thätigkeit  noch  vorhanden  war;  Kon- 
stanz, so  sehr  es  durch  bedeutende  Bischöfe  ausgeieiohnet  war, 
tritt  litterarisch  gar  nicht  hervor,  denn  Salome  III,  dessen  Formel- 
bach und  Gedichte  oben  (p.  182)  erwähnt  wurden,  ge]iort  ganz  dem 
Kloster  S.  Gallen  an,  welehem  er  seine  Bildung  verdankte  and  in 
dem  sein  Andenken  immer  fortlebte.  Von  dem  Bischof  Conrad 
(935 — 976)  giebt  es  freilich  eine  Biographie*);  sie  ist  aber  .erst 
160  Jahre  naeh  sefaiem  Tode  gesehrieben  nnd  yon  geringem  Werthe. 
Das  Leben  des  Bisehofii  Oebehard  (980—996)  ist  ebenfalls  erst 
▼iel  sirilter,  im  xwIHften  Jahrhundert^  in  seiner  Stiftung  Petershansen 
▼er&Üit;  es  enthilt  einige  merkwürdige  Kaehriehten  Uber  den  Ban 
des  Klosters*). 

Wir  haben  schon  gesehen,  wie  8.  Gallen  antdi  in  die  Feme 
wirkte  durch  seinen  Probst  Notker,  der  973  Bisehof  Ton  Lttttieh 

1)  Miraeula  S.  Vereaae  ed.  VVaitz,  Moo.  SS.  IV,  457—460.  Stalin  I,  438. 
>)  Garmefi  Purrhardi  de  GetHa  Wil%owoBla  ed.  Peru,  Hirn.  SS.  IV,  631—683. 
Cofrfe  dea  dazu  gehörigen  Bildes  der  Handaflffift  bei  Hone  Illt  TaSd  1. 

»)  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1006. 

^)  Von  ihm  ein  Daokbrief  an  Heinrich  II,  Pez  Thea.  VI,  1,  205,  eine  Grata- 
lalioa  an  Bnbiaebof  Oero  von  H agdeborg  wegen  dea  Friedoia  mit  den  Pdcn  101^ 

ib.  202;  vgl.  Giesebrecht  11,607  und  andere  Briefe;  vgl.  unten  IV,  §6. 
»)  Vila  Chuonradi  Const.  ep.  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  436. 
•)  ViU  Gebehardi  ed.  Wattenbacb,  Mon.  SS.  X,  582. 
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wurde.  Mit  Weifirnnbiiif  im  Elwft  wtr  yid&eber  VeriEehr  nnd  andi 
mit  Btrftftbnrg/  beionden  unter  dem  Bischof  Erehenbald  (966 
bie  991).  Dieser  berief,  sitr  Zeit  des  Abtes  BnrolMurd  (958—971), 
den  8*0a]ler  MSneh  Victor,  einen  fXhigen  nnd  gelehrten,  aber  nn- 
nihigen  Mann  von  yomehmer  Ablmnft  nadi  Strabbnrg,  wo  er  mit 
Erfolg  als  Lehrer  wirkte*).  Nach  dem  Tode  des  Bisehoft  sog  der 
in  firttherer  Zeit  geblendete  Victor  sieh  als  Eremit  in  die  Einsamkeit 
snrttek.  Erehenbaid  aber  hat  auch  selbst  einige  Verse  Uber  sefaM 
Vorfahren  im  Bisthnm  Ter&ftf),  und  ilim  ttberreiehte  ein  anderer 
MQnch  Ton  8.  Gallen,  Gerald,-  dne  Absehrift  von  Ekkehards  Wal- 
tharins*).  Andererseits  wirkte  anch  Frankreieh  auf  Strafsbnrg  ein; 
auch  ConstantiuB,  der  bertthmte  Seholaster  von  Lnxeuil  h&t  hier 
gelehrt*). 

Aus  der  Klosterscliule  von  S.  Gallen  aber,  wo  ein  grofser  Thell 
der  jungen  vornehmen,  zu  hohen  Kirchenäöitern  bestimmten  Geist- 
lichkeit erzogen  wurde,  ging  auch  der  ausgezeichnetste  Bischof  hervor, 
den  Alamannien  in  der  Ottonischen  Zeit  besessen  hat,  üdalrich, 
ans  dem  Hause  der  Grafen  von  Dillingen,  der  von  924  bis  973  dem 
Sprengel  von  Augsburg  vorstand  und  ein  segensreiches  Andenken 
hinterlassen  hat.  Ohne  Zweifel  würde  er  hier  eine  reiche  Entfaltung 
geistiger  Thätigkeit  hervorgerufen  haben,  wenn  nicht  die  schweren 
Zeiten,  welche  Ludolfs  Aufstand  und  der  Ungernkrieg  über  Stadt 
und  Sprengel  brachten,  seine  Wirksamkeit  gehemmt  h&tten.  Die 
Folgen  dieser  Ereignisse  sind  gewifs  noch  lange  fühlbar  gewesen; 
doch  finden  wir  zu  Bisohof  Liutolds  Zeit  (989 — 996)  in  .einem  Briefe 
des  Wigo  von  Feuchtwangen ^)  den  blHjjenden  Zustand  der  Aogs- 
burger  Schule  gerühmt,  und  zugleich  zil^igen  uns  diese  zutlillig  er- 
haltenen Briefe  ein  lebhaftes  litteraris'ches  Streben  in  dem  Kloster 
Fenohtwangen,  im  nördlichsten  Winkel  des  Aogsbnrger  Bisthnms. 
Wir  dürfen  daraus  wohl  den  Schlaft  stehe»,  -dafs  noch  an  yielen 
Orten  eifrig  gelehrt  nnd  gelernt  wnrde,  ohne  dab  nns  eine  Nach- 
rieht anfbewahrt  ist,  dafo  anch  rieles  geschrieben  worden  ist  was 
spiter  nnbeaehtet  sn  Gründe  ging,  üeber  8.  Ulrichs  segensreiche 
Wirksamlratt  aber  ist  uns  gltteklicherweise  ein  reichhaltiger  nnd  vor- 
trefflicher  Bericht  sugekommen,  dessen  Verfasser,  der  Priester  Ger- 

ürbem  suam  dortrinis  fius  floridam  freit.   Mon.  II,  116. 
«)  Böhmers  Fontes  III,  XII  und  1-4.  Vgl.  ReUberg  1,214.  11,61. 
>)  Grimm  uod  Schmeller  p.  59.  Vgl.  Haupts  Zeitsrhnft  IX,  150. 
*)  In  der  «rhon  oben  p.  207  angeführten  Todtenklage  um  Constentius  bdflrt 

es,  dafä  Kaiser  Ifcinrirh  und  König  Rolbcrt,  Frankreich,  Deutschland  und  Longo* 
bardien  um  ihn  Iranern.   Slrafsborg  und  Lyon  werden  besonders  geoiüüL 
»)  ß.  Pez  Thes.  VI,  115.  Vgl.  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  127. 
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hard,  ein  jüngerer  Zeitgenoue  des  Biiehoiiy  ingleich  dnrch  seine 
gote  Schreibart  und  Dantelloiig  den  gesegneten  Erfolg  Yon  Udal- 
ricbs  Bestrobiogeii  bsieiigi  Die  aiftsrordeBilieh  angeseheDe  8tel> 
loDg  dieses  Biaehoft,  ssin  Binfliüli  bei  Hofe|  die  Bumnbafte  Yertliei- 
digODg  seiner  StiUlt  nnd  seines  Bprengels  jgegen  die  AnfriUirer  und 
gegen  die  Ungern  geben  seiner  Biographie  eine  besondere  Wichtig- 
keit nnd  stellen  sie  dem  Leben  des  Enbisebolii  Bmn  rar  Seite. 
Aneh  die  Zeit  seines  Naehibigers  Heinrloh  (978—983)  sog  Ger- 
hard in  seine  Diistellnng').  Lintold  oder  Ludolf  bewirkte  998 
die  KanonisaÜon  8.  ÜHchSi  das  erste  Beispiel  eines  solehen  Aktes, 
nnd  von  da  an  wurde  das  Leben  desselben  immer  Ton  neuem,  spttter 
aneh  in  dentseher  Bpraehe  ttberarbeitet;  sehen  Bisehof  Gebhard 
(996 — 999)  früher  Abt  y<m  Elwangen,  dem  die  Zeitgenossen  hohes 
Lob  zollen,  machte  den  Anfang  damit;  aber  geschichtlichen  Werth 
hat  nur  das  ursprüngliche  Werk.  Lehrreich  sind  diese  Bearbeitungen 
nur,  insofern  man  darin  recht  deutlich  sehen  kann,  wie  das  ge- 
schichtliche Element  sich  immer  mehr  verliert  und  dafür  der  rheto- 
rische Schmuck,  die  herkömmlichen  Phrasen  Uberhand  nehmen, 
bis  nur  noch  eine  gewöhnliche ,  mit  Wundern  Überladene  Legende 
Übrig  bleibt. 

§  9.  Baiern. 

Ein  Geschichtswerk  aus  Baiern  ist  uns  aus  diesem  Zeiträume 
nicht  aufbewahrt,  wohl  aber  mögen  manohe  Anfzeichnungen  vor- 
handen gewesen  sein,  welche  für  uns  verloren  sind|  wie  die  Sals- 
bnrger  Annalen  von  835  an  und  Regensbnrger  Annalen,  von 
denen  Spuren  sich  in  späteren  Werken  nachweisen  lassen').  Doch 
hatte  auch  gerade  dieses  Land  besonders  schwer  dnrch  die  Verhee- 
rungen der  Ungern  gelitten ;  manches  blühende  Kloster  war  serstOrt» 
andere  durch  Hersog  Arnulfs  SXcularisationen  kaum  minder  hart 
getroflFen,  und  erst  allmählieh  begann  eine  neue  Entwickelung  und 
wissensehaftltohe  ThXtigkeit 

In  'Regensburg  wirkte  der  treffliehe  Bisohef  Wolfgang 
(972—994),  ein  Sehwabe  von  Geburt,  der  suerst  in  Rdehenau  die 
Behule  besucht  hatte,  wo  er  mit  Heinrieh,  des  Bisehoft  Poppe  von 

•)  Vita  S.  Oiidalrici  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  377—428.  Vgl.  Stalin  I,  424. 
W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  783.  RuUod  in  Stekbeles  Archiv  für 
die  Oesehichte  des  Bisthums  Augsburg  I,  7. 

3)  Ann.  S.  Emmerammi  maiores  748  —  833,  minores  732— 1062.  Mon.  SS. 
1,92  —  94.  Wiederholt  bei  Rolh,  Oerllirhkfitrn  des  Bisthums  Freising.  Ann. 
S.  Emm.  breviMimi  792.817.930—1062  und  saec.  XI  (1036—1046)  ed.  Jaffe 
SS.  XVII,  571.  AHct  Mhr  unbedeutend. 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


260 


m.  OtloMB.  S  9.  Baien. 


Wttrzburg  Bruder,  Freundschaft  schlofs  and  ihn  nach  Würzburg  be- 
gtoitetei.  am  die  Vorträge  des  italienischen  Grammatikers  Stephan 
zn  hören.  Als  9Ö6  Heinrich  Ersbiscbof  von  Trier  wurde,  mnfate 
Woifgang  ihm  auch  dahin  folgen,  und  theils  als  Lehrer,  theila  als 
Decan  für  die  Herstellung  der  Zucht  thätig  sein.  Allein  nach  Hein- 
richs frühem  Tode  964  liefo  er  sich  durch  niehta,  tneh  nieht  durah 
die  Bemtthimgeii  des  GShier  Enbisohofii  Bnuiy  üib  n  gewbuien, 
nblialten  seinem  Henenswuneli  ni  folgen  und  im  Kloster  Binsiedeln 
Windk  in  werden«  Dann  trieb  es  ihn,  den  üngem  das  ETangelimn 
na  predigen;  hier  aber  trat  ihm  Bisehof  Piligrim  toh  Pasian  ent- 
gegen und  bewirkte  seine  Erhebüng  nun.  Bisehof  von  Begensbmgi 
wo  er  nun  in  thitigem  Wirken  in  der  Welt  geiwnngem  war  und 
sieh  aneb  anf  diesem  Felde  ansgeieiehnet  bewXhrte.  Er  bat-  dnen 
Biographen  geftinden,  aber  niebt  in  Baiem,  sondern  in  Franken, 
und  aneb  diese  Scbrift  ist  nns  leider  verloren;  nur  in  der  späteren 
Bearbeitung  von  Otlob  sind  Fragmente  davon  erbatten^).  Wolfgang 
war  der  Enieber  Kaiser  Heinrichs  H,  und  anch  Poppo,  Markgraf 
Liutpolds  Sohn,  der  1016  Erzbischof  von  Trier  wurde,  war  in  Re- 
gensburg  erzogen').  Auch  Tagino,  1004 — 1012  Erzbischof  von 
Magdeburg,  war  vorher  Vitzthum  der  Regensburger  Kirche,  ein  Zög- 
ling Wolfgangs  und  von  ihm  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt,  aber 
damals  vom  Kaiser  nicht  bestätigt^).  Balderich,  nach  ihm  Vitzthumi 
■wurde  1008  Bischof  von  LlHtich. 

Vorzüglich  machte  Wolfgang  sich  verdient  durch  die  Herstellung 
des  altberühmten  Stiftes  zu  S.  Emmeram,  welches  ganz  unter  die 
Herrschaft  der  Bischöfe  gekommen  war;  jetzt  erhielt  es  durch  ihn 
wieder  einen  eigenen  Abt  an  Ramwold,  den  er  aus  S.  Maximin 
berief,  und  der  mit  Emst  und  Eifer  die  klösterliche  Zucht  herstellte. 
In  diesem  Kloster  hat  sich  in  einer  Handschrift  ein  merkwürdiges 
Bruchstück  Uber  den  Hersog  Arnulf  erhalten,  merkwürdig  sowohl 
als  vereinzelte  Spur  verlorener  geschiehtUeher  Aufzeichnungen  als 
auch  durch  den  heftigen  Widerwillen  gegen  den  Sachsenkönig^ 
weleber  sich  darin  ausspricht,  und  die  Verherrlichung  des  tapferen 
Henogs,  auf  den  in  späterer  Zeit  die  Qeistliobkeit  so  ttbel  an  sprechen 
war.  Das  Fragment  ist  in  Begensbnig  gesclirieben  und  zwar  noch 
an  Lebaeiten  des  Henogs  (921 — 937)  oder  doeb  selir  bald  nach 
seinem  Tode*). 

1)  Mob.  SS.  IV,  581-542.  Vri.  Aber  Wolfgang  Hindi  Beiarich  U,  1, 112 1 

«)  Thielmar  1.  V.  Prol.  GesU  Trevirorum,  Won.  SS.  VIII,  175. 
3)  Thietmar  V,  25.  V.  Wolfg.  c.  36.  Vgl.  Hirsch  1.  c.  I,  172.  275. 
*)  FragmeDtum  de  Aroulfo  duce  bavariae  ed.  Jaffe.  ßloD.  SS.  XY^II,  570. 
cf.  568;  ib.  p.  567  ein  Catalog  der  BibKotlMk  m  8.Eflim€nm  aus  RanwoMi 
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VoD  8.  BmmeratD  giof  Qoipert  eub,  der  989  Abt  toh  Tigern- 
aee  wnxde  uid  hier  la  eifriger  Beieliilftigug  nit  dem  ]dai8iafl]ie& 
AlterfliiUDe  veraahUlrte.  fitetioa,  Pereins,  Hotis,  Gioenw  Briefei 
Boethins  werden  gelesen  und  abgesehrieben;  natirtteh  aneh  Friieiany 
ans  dem  man  hier  wie  Überall  die  lateinische  Grammatik  lernte. 
Boe&ins  Sehrift  vom  IVoste  der  Philosophie  sehrieb  Fronmnnd  in 
GOln  ab  nnd  sandte  sie  naeh  Tegernsee*).  Dieser  Fronmnnd  war 
Scholaster  in  Tegernsee  und  sammelte  in  einer  noch  erhaltenen 
Handschrift  eigene  und  fremde  Briefe  und  Gedichte;  daraus  allein 
ist  uns  dieses  eifrige  Studium  in  Tegernsee  und  die  lebhafte  Ver- 
bindung mit  den  gleich  strebsamen  Mönchen  und  Klerikern  in 
S.  Emmeram,  Feucbtwangen,  Augsburg,  WUrzburg  bekannt  geworden*). 
Der  gezierte  und  mit  Gelehrsamkeit  prunkende  Stil  der  Zeit,  auf 
den  die  italienischen  Grammatiker  eingewirkt  haben  mögeui  findet 
Bich  auch  hier  in  vollem  Mafse. 

Schon  früher,  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  lehrte, 
vielleicht  in  Wessobrunn^),  ein  sehr  gelehrter  Mönch,  Meister 
Benedikt,  die  Grammatik}  ihm  übergab  8.  Ulrich  seinen  Neffen 
Adalbero  zur  Erziehung. 

In  Salzburg  lehrte  ein  hochgefeierter  M'önch  ans  S.Gallen, 
Chunibert,  den  Herzog  Berthold  (938 — 945)  sich  vom  Abt  Kralo 
(942  —  948)  erbeten  hatte*).  Etwas  spater  unter  Erzbischof  Friedrich 
(954  —  990)  versammelte  hier  ein  gewisser  Liudfrit  zahlreiche 
Sohttler»),  nnd  Erzbischof  Günther  (ord.  1024  Jan.  26. 1 1026  Mo?.  1.) 
hatte  seine  gelehrte  Ausbildung  anter  Bisehof  Notker  von  Lttttleh 
erhalten.  Im  Jahre  987  war  aneh  hier  das  altehrwttrdige  8tift  an 
8.  Peter  dnreh  Brabisehof  Friedrieh  in  seiner  SelbstKndigkeit  ha^ 

Zeit  —  Vgl.  Giespbrecht  I,  808.    Die  cnlcegengcsefzlf  AufFassiing  Arnulfs  bei 
Herrn,  von  Altaich  io  Böhmers  Fontes  III,  563,  Mon.  SS.  XVII,  370.  -  Verse  über 
die  Reform  von  NiedermSiMter  doreh  die  Hrnogbi  WUlwe  Jndilh  und  ihren  Sohn 
Hefairirh  den  Zänker  bei  Hirsch  I,  123. 
«)  Pez  Thes.  I,  Praef.  p.  XV. 

*)  Codex  epistolans  Froumundi  von  983  bis  in  Heinriebs  II  Zeit  bei  Pez  Thes. 
VI,  110-198.  Mal».  Anal.  p.  485.  Bdiirieh  Ii  von  IBnrli  1, 196.  II,  935-  « 
230.  Bd  GttnÜiner,  Geiehichte  der  fittenrischen  Anstalten  in  Baiem  1, 170  die 
Inschrift  eines  Remigius  in  Sedulii  opns  paschale:  Ego  Froumundus  cepi  hunc 
libellum  scribere,  sed  pueri  noslri  quos  docui  meo  iuvamine  perscripserunt.  Ueber 
den  von  SdiraeUer  Froumond  tngeschriebenen  Raodlieb  t.  Oervious  I»  91.  Oicec- 
brecbt,  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  614. 

■)  Naeh  der  Vermulhung  Leutners,  Hist.  Wessofonl.  I,  63. 

*)  Ekkehard,  Casus  S.  Galii  Mon.  II,  138.  Er  nennt  Herzog  Heinrich,  was 
niehl  angeht;  Gictebredit,  Ann.  Ahtb.  p.  11.  Abweiehcad  Hirscb  1, 190. 

^)  V.  Godeh.  ant  e.  6.  Hon.  8$.  XI,  172.  In  einer  später  gelnderten  Stelle 
spricht  Wolfher  von  einem  celebre  aladiuB  in  PaaaaUt  aber  woU  nur  dureh  «ne 
Verwechselung;  vgl  Hirsch  1, 132. 
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gestellt;  sefaien  enten  Abt  Tito  erhielt  es  am  8.  BmmeniiiO*  Di« 
Verse  des  Abtes  Gerhftrd  von  Seen  wurden  sebon  obea  p.  207 
erwlbnt  In  Benediktbeuern  erbtelt  im  Anlbnge  des  elften  Jabr* 
bnnderto  der  Probst  Adalbero  wegen  seiner  eifrigen  Stadien  den 
Beinamen  des  Btleher&sses"),  nnd  ans  Fftising  bat  sieb  nns  ein 
BegeDsprudh  eibalten,  weleber  fttr  die  Sohreibstabe  bestimmt  war"). 

Jener  Obnnibert  ans  S.  Oallen  ist  aneb  in  Nieder-Altaieb 
Abt  gewesen,  um  940;  später  hausten  hier  nach  dem  Verfall  der 
klösterlichen  Zucht  Kanoniker.  Unter  ihnen  war  ein  alter  Priester, 
Namens  Udalgis,  der  sich  als  Lehrer  grofsen  Ruhm  erwarb.  Vor- 
nehme Jünglinge  wurden  ihm  gern  anvertraut,  um  sich  hier  in 
freierer  Weise  ohne  die  strengere  Ordensregel  in  den  Wissenschaften 
auszubilden,  und  mehrere  Bischöfe  sind  aus  seiner  Schule  hervor- 
gegangen*). Der  berühmteste  unter  seinen  Schülern  aber  ist  Gode- 
hard (geb.  961)  der  in  Salzburg  seine  Studien  fortsetzte,  die  ge- 
sunkene Klosterzucht  in  mehreren  Klöstern  wieder  herstellte  und 
auch  Altaich  zu  neuer  BlUthe  erhob,  nachdem  dort  im  J.  990  wieder 
ein  Schwabe,  Erchembert,  nach  Benedikts  Regel  zum  Abt  erwählt  war. 

In  Eichstedt  liefs  Bischof  Starchand  (933—966),  ein  Freund 
Ulrichs  von  Augsburg,  viele  Bücher  abschreiben  and  verfafste  selbst 
Qebete;  sein  Nachfolger  Reginold  ( — 989}  wird  wegen  seiner  Be- 
redtsamkeit  ChrysoBtomns  genannt;  er  verstand  griechisch  und  be- 
brSischy  besonders  aber  war  er  ein  grofser  Musiker  und  soll  zur 
Uebertragang  dea  b.  Willibald  ein  gar  sohOnes  Gediobt  Terfertigt 
baben*). 

Bei  einer  so  lebhaften  litterariseben  Tbltigkeit  kann  es  aneb 
an  gesdiiebtlieben  Anfteiebnnngen  niebt  gani  gefeblt  haben;  viel 
ist  jedocb  niebt  voriianden  gewesen,  da  wir  sonst  dodi  bei  den 
spSteren  Sehriftstellem  Spuren  davon  antieffen  mUAten,  und  grOAero 
Gescbiehtswerke  scbeinen  hier  niebt  entstanden  su  sein.  Jene  gram- 
matiseh -philosophische  Bildung,  welche  Tiel&ch  hochgeschltst  nnd 
eifrig  erstrebt  wurde,  befördert  dureh  Italiener  wie  Gunso  und 
Stephan,  ftthrte  fur  Gesebiehtsehreibung  nnr  insofern  sie  su  dem 
erforderlichen  Bildungsgrade  verhalf;  eüie  unmittelbare  BesiehoDg 
nur  Gesdiichte  hatte  sie  nicht  und  leitete  eher  ab  von  der  BescfaKf- 
tigung  mit  der  eigenen,  einheimischen  Vorseit,  wie  wir  denn  audi 

1)  HeiDiich  II  von  Hirsch  I,  129. 

*)  Vas  libroram,  Mon  SS.  IX,  219. 

*)  BcDedktio  in  8rri|itorio,  bei  Ofintlmer  1, 190. 

«)  Vita  Godeh.  ant.  c.  2.  Mon.  SS.  XI,  171.  In  der  twclteB  Vita  ProL  p.  197 
wird  aber  Riimold  als  Godehards  erster  Lehrer  genannt. 
•)  AnoD.  Haaer.  Mon.  SS.  VU,  2&ö.  257. 
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gesehen  haben,  dafe  die  Hauptpunkte  diewr  gelehrten  Studien,  wie 
Reichenau,  8.  QaXiea,  Lttttieh,  keiaMwegi  siioh  die  prodiethnten  ftür 
QeMhiektewerke  waren. 

^  §  10.   Frankreich.  Keima. 

An  gelehrter  ThStigkeit  hat  es  in  dieeer  Periode  in  Frtnkraidi 
niekl  gefehlt;  troti  atter  Verheemngen  und  ITai^ltekefiUle  erhielt  sieh 
ein  bedeutender  Qrad  von  BUdnngi  der  lioh  durah  eine  groihe  An- 
sahl  von  Lehrern,  Scholaetenii  fortpflanite.  Dieie  waren  In  Frank- 
releh  wie  in  Deutsehland  wohl  alle  von  geistlielieni  Stande;  ea 
aeheint  Jedoehi  dalh  ale  dort  nieht  ao  allgemein  wie  hier  beatimBiten 
Stiftern  angdilirtenj  aondem  mehr  naoh  itaUeniaeher  Welae  in  unab- 
häogiger  SteUung  Sehttler  um  aieh  aammelten.  Ihre  ganae  Biefatnng 
ging  7orlienBehend  auf  Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik  und  trug 
daher  eben  ao  wenig  Frueht  für  die  Geaehiehte,  wie  die  verwandten 
Bestrebungen  in  deutschen  Klöstern. 

In  Reims  waren  die  beiden  Schulen  der  Domherren  und  der 
Laudgeistlichkeit  nach  Flodoards  Angabe  (IV,  9)  gänzlich  verfallen, 
als  Hinkmars  Nachfolger  Fulko  (882  —  900)  zu  ihrer  Herstellung 
zwei  Schüler  Heirichs  von  Auxerre')  berief,  Meister  Remigius  von 
Auxerre,  der  die  jungen  Kleriker  in  den  freien  Künsten  unterwies, 
während  der  Erzbischof  selbst  mit  ihnen  Theologie  trieb,  und  Huc- 
bald  den  Kahlkopf  von  S.  Amand.  Dieser  war  ein  Mönch  in  jenem 
merkwürdigen  Kloster,  welches  auf  der  Grenzscheide  beider  Sprachen 
im  Hennegau  gelegen,  uns  zugleich  das  deutsche  Ludwigslied  und 
das  älteste  Denkmal  französischer  Dichtung  aufbewahrt  hat^).  Ein  ' 
^effe  und  Schüler  des  Milo,  der  zu  Karls  des  Kahlen  Zeit  als 
Schriftsteller  gefeiert  war'),  übersandte  er  diesem  um  876  seines 
Oheims  Werk  dt  tobtutaU  mit  einer  poetisehen  Widmung^)  und  liefs 
bald  ein  eigenes  eben  so  künstliches  wie  geschmackloses  Gedicht 
th  laudem  calvorum  folgen,  in  welchem  jedes  Wort  mit  C  anfangt. 
Nachdem  Fulko,  Abt  von  S.  Bertin,  snm  Erzbisohof  von  Reima  er- 
hoben war,  erbat  deaaen  Nachfolger  Bodalf  ihn  ydm  Abt  Gauaeelin 

-  1)  Adenuri  Cbroo.  III,  b,  Remigius,  ab  fheolog.  Sehrlftitdler  beiuBot  (HItt 
,litt  de  Fnmee  VI,  99  f.)  gme  nach  Fnlko's  Tod  nach  Paris,  wo  Odo  m  Cluny 
sein  Schüler  war.  Andere  Schüler  von  ihm  sind  die  in  Vita  Joh.  Gorz.  erwihotca 
Hildebold  (oben  p.  236)  und  Blidulf,  Archidiaconus  der  Metzer  Kirche. 

*)  Fragmeote  nnoiieneia,  von  Hoffnann.  Oenl  1887.  4.  V^.  Warlnnagd 
L.  0.  67.  Qerviniis  I,  84. 

Bahr  p.  110.  Reiffenberg,  Chronique  de  Phil.  Mouskes  I,  525  and  An- 
nuaire  de  la  Bibi.  III,  145  f.  über  sein  Carmen  de  sobrieUle  (von  Oehler). 
4)  Diae  gedruckt  ImI  Hart.  Tiwa. 
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von  S.  Amand,  nm  seine  mangelhaften  Schnlkenntnisae  la  ergänzen^); 
bald  aachher  aber  mnfs  er  jenem  Rufe  nach  Reims  gefolgt  sein, 
wo  er  eine  Zeit  lang  als  Lehrer  wirkte,  bis  sein  Gönner  Falko  starb. 
Heimgekehrt  hat  er  aufser  anderen  erbanlichen  Schriften  907  ein 
Leben  der  b.  Rictrndis,  der  ersten  AebtiMin  von  Marchiennes  ver- 
fiüMy  welehes  er  dem  Bischof  Stephan  von  Lllttioh  übersandte*)! 
und  ein  Leben  des  angelsüchaischen  Glnabeneboten  Linfwini  irelehet 
beeonden  dmeli  die  ErwUuuing  der  nittfehsilohen  Landetveraamm- 
lung  eebr  merkwürdig  iit').  Dieees  widmete  er  dem  Biiehof  Balde* 
rieh  von  ütreeht,  und  tlieilte  es  außerdem  dem  Ardiidiaeonns 
Peter  tod  Oambral  und  Odilo ,  dem  Ifttneh  von  8.  Medardosi  sur 
Prttfiing  mit  Nennaigjilirig  soll  er  990  gealorbeii  sein«). 

Reims  aber  war  in  diesem  Jahrhimdert  aneh  der  Mittolpiiikt 
der  fraasSsischen  Politik  und  namenfliek  fttr  die  totiiriBgisehen 
Hiadel  von  der  größten  Bedeutung.  Hier  konnte  man  nnmQglich 
ebne  gescbichtliche  Anfiseichnangen  anskommen;  bier  bedurfte  man 
anderer  Werke  als  rbeloriseb  aosgesebmUokter  Legenden,  und  Hink- 
mar  selbst  hatte  das  beste  Beispiel  gegeben.  Er  fand  einen  Nach- 
folger an  Flodoard  (894  -  966),  der  als  Archivar  der  Kirche  so- 
wohl wie  durch  seine  sehr  angesehene  Stellung  ganz  besonders  zu 
dieser  Aufgabe  befähigt  war.  Begonnen  hatte  auch  er  in  derselben 
Weise  wie  so  viele  seiner  Zeitgenossen.  Unter  Pabst  Leo  VII  (936 
bis  939)  besuchte  er  Rom,  wo  er  vom  Pabste  sehr  gut  aufgenommen 
wurde,  und  als  Denkmal  seiner  Frömmigkeit,  seiner  umfassenden 
Gelehrsamkeit  und  seiner  Dankbarkeit  verfafste  er  in  leidlichen 
Hexametern  ein  gewaltiges  Werk,  dcaaen  erste  zwei  Theile  die 
Thaten  Christi  und  der  ersten  Heiligen  iu  Palästina  und  Antiochien 
feiern,  während  der  dritte  in  14  Büchern  die  Geschichte  der  römi- 
schen Pabste  in  Verse  bringt,  verbunden  mit  zahlreichen  Legenden 
der  Heiligen.  Noch  bei  Lebaeiten  seines  Gönners  Leo  VU  hat  er 
die  Arbeit  vollendet,  welche  er  dem  Erzbischof  Botbert  von  Trier 
widmete;  der  letate  Tbeil  derselben  ist  niobt  ebne  geseliiehtlichen 

^)  Zur  Sicherung  seines  Unlerhalles  wies  der  Abi  ihm  889  ein  Landgut  an, 
welches  er  später  deo  Möochen  von  S.  Bertin  überlie£i.  Folq.  ed«  Guerard  p.  13L 
>)  Vita  S.  Ridnidii,  Mib.  H,  989 -960. 

3)  Iliirbaldi  Vila  S.  Lebuini  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  11,360  —  364  im  Amziig 
aus  Sur.  VI,  277— 286,  doch  nach  der  Handschrift  berichtigt.  Der  Rest  ist  aua 
den  Lebensbeschreibungen  von  Willibrord,  Bonifaz,  Gregor  und  Liudger  erweitert. 
UebeiMtzung  des  Autzuget  von  Andt  Unter  der  Vita  Braifiteii. 

*}  Ueber  Ilucbald  Bist.  litl.  de  la  France  VI,  210—221.  Bahr  p.  126.214. 
Er  hat  auch  den  Leib  des  von  seinem  Valer  Karl  dem  Kahlen  geblendeten  und  um 
876  verstorbenen  Karlmann  aus  Echternach  nach  S.  Amand  gebracht,  worUl>er 
Papebrodi  mcrkwHrdige  Vctm  mittheiü,  Ada  SS.  JuL  III,  96. 
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Werth  fiehon  hier  hat  auch  Flodoard  urkundliche  Nachrichtea 
der  Reimser  Kirche  beimtiti  deren  Beziehungen  zum  päbstlichen 
Stuhl  sorgfältig  henrorgehoben  werden.  Es  sind  die  AnObige  der 
Studien,  aus  welchen  im  folgenden  Jahnehnt  seine  Qesehichte 
der  Reimser  Kirche  bis  948  hervorging,  ein  Werk  in  welehen 
die  Büeksieht  anf  die  Form  gann  nraektritt  gegen  die  VoUrtKadig- 
kait  nnd  ZamllMlgkelt  des  Inhalta,  denn  diese  Gesehickte  ist  eine 
nrknndliehe  in  so  hohem  Gmde^  dab  sie  ftr  die  Zeit  der  ErsUseklffe 
Hinkmar  nnd  Falko  grofiraitheils  geradesa  ans  Begeston  der  wieh- 
tigsten  Urkunden  I  besonders  plbstUeher  Schreiben  l>esteht  Aaok 
fttr  die  frühere  Zeit  lag  ihm  noch  einiges  nrlnndliche  Katerial  vori 
▼onOglieh  war  er  hier  jedoch  aof  Hinkmara  Vita  Bemigii  und  einige 
andere  Legenden  angewiesen;  Wandergeschiehten  eriihlt  er  gerne 
nnd  mit  groÜwr  Ollnbigkeit  Die  Verarbeitung  des  StolüBS  mnA  man 
ala  mangelhaft  beieiehnen;  sie  UUbt  sich  oft  gaaa  vermissen,  aber 
der  materielle  Werth  «eines  Werkes  ist  dadurch  um  so  gröfser  fttr 
uns^).  D^erjenige  Theil  desselben,  welcher  die  Geschichte  seiner 
Zeit  behandelt,  findet  sich  grofscDtheils  wiederholt  in  seinem  zweiten 
Hauptwerke,  den  Annalen,  welche  vou  919  bis  966  reichen.  Ob 
der  Anfang  verloren  ist,  ob  ein  anderes  Werk  vorhanden  war,  wel- 
ches die  Geschichte  bis  zum  Jahre  919  führte,  ist  unbekannt;  sicher 
ist,  dafs  auch  Richer  nicht  mehr  HUlfsmittel  für  die  Zeit  von  882 
an,  wo  Hinkmars  Jahrbücher  aufhören,  vor  sich  hatte;  nicht  einmal 
die  Annalen  von  S.  Vaast  waren  ihm  bekannt.  Für  jenen  Zeitraum 
nun  berichtet  Flodoard  mit  der  gröfsten  Treue  Jahr  für  Jahr  die 
Ereignisse,  wie  er  sie  erfuhr,  grofse  und  kleine,  ohne  auf  ihren 
inneren  Zusammenhang  einzugehen,  in  derselben  objectiven  WeisCi 
die  wir  schon  bei  anderen  ähnlichen  Werken  beaeiohneten ,  in  ein- 
facher, ungesuchter  Sprache.  Was  ihn  aber  auszeichnety  ist  die 
FtUle  seiner  Nachrichten,  nicht  Uber  Frankreich  allein,  sondern  anok 
Uber  Lothringen  und  das  ostfränkische  Reich,  und  femer  seine 
fleckenlose  Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit*).  Fast  bis  an  den 
Tsg  seUies  Todes  hat  er  das  Werk  forigesetst,  dann  ist  noch  da 
S^ts  Aber  die  Jahre  Ton  976  bis  978  nachgetragen  worden;  darsnf 
aber  verging  lange  Zeit,  bevor  sieh  ein  Nachfolger  fand.  In  den 

I)  Dipspr  ist  gedruckt  bei  Mab.  III,  2,  569  —  608  und  bei  Miiratori  III  wie- 
derholt. Vgl.  über  das  ganze  Werk  Hist.  litt,  de  la  France  VI,  318—321. 

Flodoirdi  Histoni  RemeMts  cd.  Sinnoiid.  1611.  Coketier.  Daad  1617.  8. 
Bibl.  Patrum  Lugd.  XVII,  500.  Bouquct  VIII,  164  — 175  unvollständig.  Oeuvres 
de  Flodoard  ed.  Le  Jeune.  Text  mit  üeberselzung.  Reims  1854.  V^gi.  Bähr  p.  274. 

S)  Flodoardi  Annales,  Mon.  SS.  III,  363—408  Bähr  p.  188.  W.  Giesebrecht, 
GeMhichte  der  Kiiaciteit  I,  77& 
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politischen  Wirren,  von  welchen  auch  die  Metropole,  lange  Zeit  ein 
Zankapfel  der  Parteien,  viel  zu  leiden  hatte,  gingen  Zucht  und  Lehre 
faat  zu  Grunde,  bis  der  Begipn  einer  besseren  Zeit  in  dem  nahen 
Lothringen  auch  hierher  seine  Einwirkung  erstreckte.  Zwei  Metzer 
Domherraii  welofae  nach  einander  auf  den  erzbischöf liehen  Stuhl 
erhoben  wurden,  Odelrich  961  —  969  und  besonders  Adalbero  von 
969—988,  ein  ZOgUng  der  Kiosterschale  la  Oone^),  stellten  die 
Ordnung  wieder  her,  und  bald  zog  der  neu  erwachte  Qkuis  der 
Beinaer  Schule  Schaaken  lernbegieriger  Jttngliiige  in  der  alten 
Katihednle» 

Bald  nach  Flodoarda  Tod,  um  daa  J.  967,  hatte  ein  junger 
Ißnch,  Gerbert,  das  Kloater  Anrillac  in.  der  Anvergae  yerlaaaen, 
«m  In  der  apaniacheik  Mark  Lehrer  antenichen,  welche  namentUeh 
adner  Liebe  an  mathematiaeheB  Stadien  genVgten.  Im  Jahre  970 
folgte  er  dem  Grafen  tob  Barcelona  nnd  dem  Bischof  Hatto  von 
Vieh,  seinem  Lehrer,  nach  Rom  nnd  wurde  hier  bereits  als  ein  ans- 
geaeichnet  begabter  Jttngling  icom  Pabste  dem  Kaiser  Otto  angesandi 
Noeh  fehlte  es  Ihm  aber  an  philosophischer  AnsblUhmg,  und  deshalb 
begleitete  er  den  Reimser  Archldlaeoons  Garammis,  einen  berllhm- 
ten  Lehrer  der  Logik,  nach  Reims,  wo  er  einige  Zeit  seine  Studien 
fortsetzte,  bald  aber  selbst  als  Lehrer  einen  anfserordentlicheu  Rnf 
gewann.  Ganz  Gallien,  sagt  Richer,  erglänzte  von  ihm  durchleuchtet, 
wie  von  einem  strahlenden  Lichte.  Nachdem  er  sich  später  einige 
Zeit  bei  Otto  II  aufgehalten  und  von  ihm  die  Abtei  Bobbio  erhalten 
hatte,  kehrte  er  nach  dessen  Tode  zurUck  und  nahm  nun  während 
der  Minderjährigkeit  Otto's  III  in  Reims  eine  sehr  bedeutende  poli- 
tische Stellung  ein.  Diese  Periode  ist  es  besonders,  über  welche 
uns  seine  Briefsammiung  die  wichtigsten  Aufschlüsse  giebt,  ob- 
gleich viele  der  darin  enthaltenen  Anspielungen  uns  jetzt  unver- 
ständlich sind,  und  durch  die  absichtliche  Dunkelheit  der  Schreibart 
die  Benutzung  sehr  erschwert  wird^).  Als  später  (991)  der  Erz- 
bischöf Arnulf  von  Heims  entsetzt  und  Gerbert  sein  Nachfolger 
wurde,  zeichnete  dieser  selbst  die  Verhandlungen  der  Synoden  zn 
8.  Basle,  Mooson  und  Concy  auf,  welche  durch  diese  Verhiltnisse 

')  GMla  epp.  Camerac.  I,  102. 

*)  Gerberti  epistolae  bei  Duchesne  11,789-844.  Vgl.  Wilmaos  in  Ranke's 
Jahrbüchern  II,  2,  141—175.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,786. 
Hock,  Gerbert  oder  Pabst  Sylvester  II  und  sein  Jahrhundert.  Wien  1837.  8. 
M,  BUdinger,  Urber  Gerbcrts  wissenschaftl.  und  politische  Stelliin<:.  Cassel  1851.  8. 
Caotor,  Mathematische  Beiträge  p.  304  fF.  eiogeheod  über  seine  mathematischen 
SchriftcD.  Merkwürdige  Sagen  über  Gerberl  bei  Gualt.  Mapes  de  nueis  curialium 
cd.  Wright  Camden  SodHjr.  1860.  &  Vgl  auch  IWigert  Pabrtfiübdii. 
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Turaala&t  worden  und  die  anfiemdentUehe  Kburhei^  SehirfiB  imd 
Oediegenheit  der  DenteUnngi  sowie  die  MelstoKBehaft  im  Amdnick 
lasaen  uns  sehr  bedanen,  dafs  er  lins  sniiwrdem  keine  Werke  $e- 
tehichtliohen  Inludtes  hinterlassen  hat  Besonders  meikwttrdig  sind 
'  die  Aeten  der  Synode  von  S.  Basle  durch  die  heftige  und  rttcksiehts- 
lose  OpiMwitton  gegen  den  rQmisehen  Stuhl ,  welche  sich  darin  ans- 
sprich^  und  die  eine  nicht  minder  heftige  und  charakteristische  Ent- 
gegnung von  Seiten  des  rOmisdien  Abtes  Leo  hervorrief*). 

Hat  aber  Gerbert  nicht  selbst  Geschichte  geschrieben  |  so  ver» 
anlafste  er  doch,  dafii  nach  hmger  Unterbrechung  in  Belms  diese 
Thätigkeit  wieder  angenommen  wurde..  Er  beauftragte  damit  einen 
seiner  Schüler,  den  Richer,  einen  M5nch  von  8.  Bemy'),  der  sich 
mit  nicht  gewöhnlichem  Eifer  dem  Stadium  der  alten  Lateiner  und 
der  Philosophie^  der  Medicin  und  der  Mathematik  hingab.  Von  seinen 
Vorgängern  wich  Richer  ab,  indem  er  die  sclilichtc  anualistische 
Form  verliefs;  ihm  schwebte  das  höhere  Ziel  einer  künstlerisch 
durchgebildeten  und  das  innere  Wesen  der  Dinge  erlassenden  Ge- 
schiclitsclireibung  vor.  In  den  Jahren  995  und  99G  hat  er  die  Wid- 
mung an  Gerbert  und  den  Anfang  seines  Werkes  (bis  II,  78)  gesehrie- 
ben; dann  scheint  eine  Unterbrechung  eingetreten  zu  sein,  worauf 
er  in  den  Jahren  996  bis  998  diesen  Anfang  noch  einmal  Uber- 
arbeitete und  bis  zum  Jahre  995  fortführte;  einige  kurze  Notizen 
über  die  folgenden  Jahre  auf  dem  letzten  Blatte  seiner  Ilandschrift 
deuten  die  Absicht  einer  weiteren  Fortsetzung  an,  zu  welcher  er 
aber,  vielleicht  durch  Qerberts  Absetzung  (998)  verhindert|  nicht 
mehr  gekommen  ist« 

Zum  Ausgangspunkte  seines  Werkes  nahm  Richer  nach  einer 
kurzen  Einleitung  das  Ende  von  Hinkmars  Werk  (882) ;  er  versuchte 
es,  die  Lücke  awischen  diesem  Zeitpunkte  und  Flodoards  Annalen 
(919)  ausauflUIeni  was  aber  nur  sehr  unvollkommen  gelingen  konnte, 
weil  es  ihm  offenbar  an  schriftlichen  Denkmälern  Uber  diese  Periode 
£ut  gSnzUeh  fehlte^).  Dann  ist  Flodoard  sein  Führer;  wo  dieser 

>)  Mm.  88.  UI,  666—698.         *)  Moo.  SS.  10,686—680. 

>)  Hier  war  945  die  Rrg«-!  durch  Erzbischof  Hugo  mit  Rath  des  Abts  Er- 
chambold  von  Fleury  hergestellt  und  Ilinkmar  (f  967)  als  erster  selbständiger  Abt 
eingesetzt.  Gerhard  von  Brogne  wird  dabei  von  Flodoard  auffallender  Weise  gar 
mcbt  erwSbnt.  Schon  948  flllirte  Beroer  MVnehe  von  8.  Rcmy  naeh  Honil»li«Ns 
im  VermaDdois,  da  die  Nonnen  zu  liederÜrh  waren  und  trotz  aller  Mühe  blieben, 
s.  Tnvcntio,  translalio  et  miracula  S.  öunegundis  a.  946.  aurl  nprnero,  Mab.  V, 
214—221.  Andere  kamen  952  nach  S.  Basle  und  durch  Erzbischof  Adalbero  971 
ttnttr  LIetald  nach  Mouson,  972  nach  S.  Thierry,  dit  du  Moni  d'or. 

Vgl.  die  Dissertation  von  Reimann,  worin  Richers  UnzuTerlässigkeit  im 
Einzelnen  nachgewiesco  iat,  namentlich  auch  die  üoechtheil  seiner  Zusätze  zum 
Ingylheimer  ConciL 

.  17 
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«adet  (966)  en^dit  er  die  Zeit»  welobe  er  lebon  eelbtt  mit  durch- 
lebt hBÜtbf  und  Je  mehr  er  sieh  der  Gegenwart  nSherte,  desto  mehr 
hatte  er  Ereigniese  an  hertthren,  deren  Mittelpunkt  groAentheila  dar 
erabischSfliche  Stuhl  von  Reime  gebildet  hatte.  Hier  konnte  ea  UuD) 
der  im  Auftrage  Gerberts  seine  Gestechte  Bohrieb,  an  anverUtssiger 
Kunde  nicht  fehlen ;  für  die  frühere  Zeit  kam  es  ihm  auch  zu  statten, 
dafs  Bein  Vater  Rudolf  ein  Dienatmann  König  Ludwigs  IV  gewesen 
war,  dessen  Gunst  er  sich  durch  seine  Tapferkeit  und  Klugheit  er- 
worben hatte. 

Aeufserlich  war  also  Richer  vortrefflich  ausgerüstet,  um  ein  Ge- 
Bchichtswerk  von  nicht  gewöhnlichem  Werthe  zu  schreiben,  aber 
leider  fehlte  es  ihm  gänzlich  an  der  inneren  Befähigung.  Es  fehlte 
ihm  vor  allen  Dingen  ganz  an  geschichtlichem  Sinn.  Nicht  die  That- 
sachen,  nicht  die  Wahrheit  sind  ihm  das  Wesentliche,  sondern  mehr 
noch  die  Form  der  Darstellung.  Das  Studium  der  Alten  führte  ihn, 
wie  wir  das  im  Mittelalter  nur  zu  häufig  wahrnehmen,  blos  zu  dem 
Bestreben,  in  der  äu£seren  Form  ihnen  nachzueiteru,  namentlich  fin- 
girte  Reden  den  handelnden  Personen  in  den  Mnnd  zu  legen  und 
alterthUmliche  Benennungen  anzuwenden,  wo  sie  nicht  an  ihrem 
Orte  sind,  nämlich  für  die  eigenthUmlicben  Zustände  and  Verhält-  ^ 
nisse  der  Gegenwart  Bei  Richer  aber  geht  das  Streben  nach  rhe- 
torischem Schmucke  so  weit,  dafs  die  Darstellung  dea  Geschehenen  • 
dadnrch  wesentlich  beeintrttchtigt  wird.  Schilderongen  von  Schlach- 
ten nnd  Belagerungen;  aowie  beaonders  auch  yon  Krankheiten,  bei 
denen  er  aeüie  medieinisehe  Gelehraamkeit  aur  Schau  trügt,  wieder- 
holen alch  in  Übertriebener  Weitaehweifigkeit,  und  bei  genauerer 
Untersuchung  findet  man  bald,  dafii  der  VerfiuMer  aieh  hier  nicht 
selten  fast  gana  seiner  Phantasie  ttberlSfitt  Dieses  führt  uns  auf  den 
sweiten  groAen  Fehler  Biehera,  nXmlich  seinen  Mangel  an  Wahr- 
haftigkeit und  Genauigkeit  Eine  unbefimgene  Darstellung  darf  man 
bei  seinem  Standpunkte  Überhaupt  nieht  erwarten,  aber  auch  da,  wo 
kdne  Parteirtteksichten  ihn  verlöteten,  begeht  er  die  grOfirten  FcJiIer, 
welohe  besonders  deutiieh  hervortreten,  wo  whr  sehie  Quelle,  die 
Annalen  Flodoards,  aur  Vergleichung  bei  der  Hand  haben.  Flttchtig 
und  ungenau  erseheint  er  da  im  höchsten  Grade.  Tritt  nun  aber 
gar  noch  ein  bestimmter  Beweggrund  hinzu,  von  der  Wahrheit  ab- 
zuweichen, so  sehen  wir  ihn  jedem  Antrieb  der  Art  folgen ;  er  Uber- 
treibt und  vergröfsert,  was  er  bei  Flodoard  vorfindet,  aber  er  geht 
auch  so  weit,  sein  eigenes  Werk  zu  verfälschen,  um  eine  krank- 
hafte nationale  Eitelkeit  zu  befriedigen.  Ein  besonders  günstiges 
Geschick  hat  uns  seine  eigene  Handschrift  aufbewahrt,  and  diese 
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leigt  taUf  wie  er  im  entes  Büche  d«,  wit  er  frObor  igMehrieben 
batte^  veiliiderC  hati  nm  anstttt  QiiellMrIi  uul  te  Lotiurfaigar  den 
KQnig  Heinrieh  und  die  DeateelMB  dem  westfrttnkiBchen  Könige 
unterworfen  erscheinen  zu  lassen.  Doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
hier  wirklich  eine  absichtliche  Entstellung  anzunehmen  ist,  oder  ob 
er  sich  selbst  durch  seine  ganz  lalacbc  Auffussung  der  älteren  Ge- 
schichte irre  leiten  liefs;  gewonnen  wird  aber  für  ihn  auch  dadurch 
nicht  viel,  wenn  man  annimmt,  er  habe  einer  oberfläelilichen  Theorie 
zu  Liebe  die  überkommenen  Thatsachen  willkürlich  verändert^). 

Als  Historiker  können  wir  demnach  Ilicher  unmöglich  hoch 
stellen;  so  sehr  er  im  Einzelnen  nach  rhetorischem  Schmucke  strebt, 
so  wenig  ist  er  doch  auf  ein  richtiges  Verhältnifs  der  Theile  bedacht 
gewesen,  und  es  wird  durch  ganz  zufällige  Umstände  bestimmt,  wo 
er  auf  alle  Einzelheiten  mit  gröfster  Ausführlichkeit  eingeht,  oder 
wiederum  wichtige  Ereignisse  nur  leicht  berührt  oder  ganz  über- 
geht. Dazu  ist  seine  Sprache  gesucht  und  oft  durch  unpassende 
Ausdrücke  kaum  verständlich,  so  daft  wir  sein  Werk  auch  nicht  in 
Rücksicht  auf  die  Form  loben  können^  wenn  wir  von  der  Wahrhaf- 
tigkeit der  Darstellung  absehen  wollten.  Dcmungeachtct  aber  hat 
doch  Richers  Buch  für  uns  einen  hohen  Werth;  er  ist  unser  ein* 
ziger  Berichterstatter  über  jene  hochwichtige  Zeit,  in  welcher  die 
Herrsehaft  von  den  Karolingern  anf  die  Kapetinger  überging,  und 
seine  ansftthrlidie  Darstellung  gerade  dieser  letiten  Jalire  enthält 
eine  groAe  FttUe  wichtiger  Naehriehteni  die  wir  ihm  allehi  Terdan- 
ken,  die  freilieh  nur  mit  groAer  Behutsamkeit  lu  gebrauehen  sind, 
aber  doeh  als  eine  sehr  wesentliehe  Bereicherung  unserer  gesehiehl- 
iiohen  EenntniA  betrachtet  werden  mttssen.  Denn  bis  auf  unsere 

  #  

Tage  Ist  Biebers  Werk  fisst  gans  ▼erborgen  geblieben;  nur  in  grolken 
ZwisehenrXumen  haben  £kkehard|  Hugo  von  Fla^igny,  TVithemins 
davon  Gebrauch  gemacht  und  dadurch  eine  sehr  unbertimmte  Kunde 
Yon  diesem  Behriftsteller  erhalten;  sein  Werk  aber  galt  fttr  verloren, 
bis  Perts  es  1833  in  Bamberg  von  neuem  entdeckte  und  1839  sum 
ersten  Male  bekannt  machte*). 

»)  Nach  Wiltifh  in  den  Forschungen  III,  105—141  halle  Richer  I,  34  — 40 
eine  lothringische  Quelle  beouUti  und  weil  er  dieselbe  am  unrechten  Orte  eingefügt, 
sie  verändert,  um  oberflScblirh  die  Einheit  herzusteDen.  Vgl.  auch  Wahl,  Ben- 
ridl  I,  zweite  Ausgabe,  p.  27. 

«)  Richeri  Uisloriarum  libri  IV  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  111,561—657.  Beson- 
derer Abdruck,  Han.  1889.  Mit  französischer  Uebersetzung  von  Guadf  t,  Paris  1845 
und  publice  par  l'Acad.  Imp.  de  Reims  tvee  tftductioD,  notet  etc.  pir  A.  Poln- 
tignODi  1856.  8.  Uebersetzung  von  Freiherr  v.  d.  Osten -Sacken,  mit  Einleitung 
von  Waltenbach ,  Berlin  1854.  Reiroann  de  Richeri  vita  et  scripfis,  Olsnae  1845t  8. 
W.  tiicsebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  787.  Maurenbrecher  p.  69—74. 
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Ein  Zeitgenosse  Blehen  w  Aimoin,  seit  970  MOneh  im 
Kloster  Flenry  an  der  Loire ,  wohin  ms  Montecasino,  trlhrend  es 

von  den  Langobarden  verwüstet  in  Trümmern  lag,  der  Leib  des  hei- 
ligen Benedict  entführt  war,  eine  Thatsache,  welche  freilich  später 
von  den  Casinesen  hartnäckig  geleugnet  wurde.  Die  Geschichte  dieser 
Uebertragung  verfafste  schon  im  neunten  Jahrhundert  Adrevald  und 
fügte  ein  Buch  Uber  die  Wunder  des  heiligen  Benedict  hinzu,  welches 
von  Adelerius  fortgesetzt  wurde.  Diesen  schlofs  sich  nun  auch 
Aimoin  an,  indem  er  im  Jahre  1005  ein  zweites  und  drittes  Buch 
der  Wunder  schrieb.  Geschichtliche  Nachrichten  Uber  die  Könige 
von  Frankreich  kommen  gelegentlich  darin  vor  und  wurden,  obwohl 
sie  weder  genau  noch  ausfuhrlich  sind,  doch  bei  dem  Mangel  an  an- 
deren Quellen,  besonders  da  auch  Richers  Werk  nur  wenig  bekannt 
geworden  war,  von  Späteren  häufig  benutzt*). 

Um  dieselbe  Zeit  verfafste  auch  Aimoin  eine  Lebensbeschreibung 
des  im  Jahre  1004  erschlagenen  Abtes  Abbo  von  Flenry^),  und  eben 
diesem  Abbo  ist  ein  früheres  Werk  Aimoins  gewidmet,  eine  Qe- 
schlchte  der  Franken,  welche  bis  zur  Thronbesteigung  Pippins  rei- 
chen sollte,  die  aber  unvollendet  blieb  und  nur  bis  in  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  geführt  ist').  Selbständigen  Werth  hat  sie 
desluUb  darchans  nicht;  sie  gleicht  vieimelur  den  damals  so  hänfigoi 
TJebenurbeitangen  alter  Legenden,  und  ist  wie  diese  mehr  eine  sprach- 
liehe  nnd  formale  als  eine  gesehiehtliehe  Leistung.  Eine  s^ter  im 
Kloster  8.  Germain- des -Pr6s  hinsngefttgte  Fortsetsong  bis  1040  ist 
aas  bekannten  Quellen  eompilirt,  mit  einigen  ZusKtsen  Uber  die  Ge- 
schichte des  Klosters;  eine  weitere  Fortsetsung  reieht  bis  1165. 

Schon  frllhseitig,  seit  dem  Anfonge  des  neunten  Jahrhunderts, 
wurden  kurie  Annakoi  im  Kloster  der  heiligen  Columba  sn  Sens 
geschrieben^),  und  mit  Httlfe  derselben  ▼erfkikte  ein  unbekannter 
Geistlicher  eine  etwas  ausfUlirliehere,  aber  doch  immer  sehr  magere 

» 

^)  Adrevaldi  Illstoria  Translationis  S.  Renctlicti  cl  S.  Scholasticae  und  die 
Uisloria  Miraculorum  S.  Beafdicli  erschienen  zuerst  1G05  in  Jo.  a  Bosco  Biblio- 
tbeca  Floriacensis,  dann  Act.  SS.  Marlii  III,  302  IT.  Mab.  II,  353  ff.;  die  Mirakel 
von  Aimoin  bei  Mab.  IV,  2,  356.  Excerpta  ex  Aimoino  de  Miracalis  8.  Bcoedidi 
ed.Wailz,  Mon.  SS.  IX,  374  —  376. 

^)  Vita  Abbonis  abb.  Floriacensis  auct.  Aimoino,  Mab.  VI,  682.  Vom  Jahre 
SÖ4  an  bis  1060  war  auch  in  Fleury  eine  Ostertafel  mit  Annalen  verseben,  gc-. 
druckt  ab  Chron.  Flortacense,  Duchesne  111,355—867.   Pertz  giebt  mit  Weg- 
lassung des  aus  der  Hist.  miscella  den  Ann.  S.  Amandi  und  S.  Ccliimbae  ebUlon- 
ineoen  Rest  II,  254  als  Annales  Floriacenses. 

*)  Aimoini  Historia  Francorum  ed.  Breulius,  1603  f.  und  in  Frehera  Corpus 
Franc.  Bist,  mit  den  Fortsetzungen.  Ohne  dieselben  Duchesne  III,  1— ISO.  Booq. 
111,21—139.  Ueber  die  Handschriften  Waitz,  Archiv  XI,  314. 

«)  Ann.  S.  Columbae  Seoonensis  700—1210  ed.  FerU,  Moa.  SS.  1, 102  —109. 
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Olironik  des  westfränkischen  Reiches  von  der  Schlacht  bei  Testry 
bis  1015,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Erzbisthum  öens,  die 
nicht  nur  in  der  wenig  späteren  Chronik  des  Odorannus  von  Sens*), 
sondern  auch  von  Hugo  von  Fleury  und  Anderen  viel  benutzt,  von 
Ordericus  Vitalis  vollständig  in  sein  Werk  aufgenommen  wurde'). 

Von  gröfserein  Werthe,  aber  der  doutachen  Geschichte  und 
miBerer  Aufgabe  schon  sehr  fern  liegend  ist  die  Chronik  der  Kor- 
mannen  von  Rollo  bis  anf  den  Tod  Richards  I  (996),  von  Dudo, 
Decan  zu  S.  Quentin,  am  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  verfalst« 
Er  schrieb  nach  mündlicher  Ueberlieferung,  hauptsächlich  nach  den 
ErsttUnngen  des  Grafen  Rudolf,  des  Bradera  Herzog  Richards  I,  und 
giebft  uns  eine  wahre  Volksgetehiebte  in  reichhaltiger  labendigeri 
wenn  auch  vit  vial  Sehtterednerei  an^eaohmttekter  EnXhlmig,  die 
freUioh  natOriioher  Welae  in  den  Anfiingeii  sagenhaft,  aneih  spitor 
'  oft  rnttttTerllflaig  iit  nnd  den  Charakter  ihree  Urapnuigae  nieht  yer- 
lei^net*).  Gewidmet  hat  Dudo  sein  Werk  dem  Bischof  Adalbero 
von  La  OB  (977 — 1080),  der  wegen  aeines  politiBcben  Verhaltens 
ttbel  berilchtigty  in  seinen  alten  IVigen  (nach  Uabillon  um  1006)  ein 
langes  Gedieht  in  der  Form  eines  GesprSehs  mit  KSnIg  Botbert  Ter- 
ftübte,  worin  er  seinem  ganien  Groll  gegen  Odilo  nnd  seine  CUinia- 
oenseri  ihre  Begünstigung  dmeh  den  Ktfnig  und  die  Eriiebnng  mOn- 
chisoher  nnd  niedrig  gebortaer  Bisdhitfe  Lnft  gemadit  bat  Für  die 
Kenntniis  der  Sitten  und  Zastfinde  ist  es  nicht  unergiebig^). 

§  11.  Olnny. 

Als  die  herrschende  Richtung  in  den  französischen  Schulen  im 
zehnten  Jahrhundert  trat  uns  jene  rhetorisch -philosophische  Bildung 
entgegen,  welche  auf  den  Lehren  der  alten  Grammatiker  beruhte 
und  nicht  auf  kirchlichem  Grunde  erwachsen  war.  In  scharfem  Ge- 
gensatze zu  diesem  Treiben  entfaltete  sich  gleichzeitig  in  Cluny  eine 
streng  mönchische  Askese,  welche  das  Studium  des  profanen  Alter- 
thums  für  sUndiich  erklärte^  geistesverwandt  mit  der  auf  gleicher 

^)  Odoranni  mooachi  S.  Petri  Vivi  Seiiuiiensis  Ciuouicon  collectum  a.  1045. 
Docbcsne  II,  €96. 

2)  Jlisioria  Fnncorum  ScooneDsii  a.  688—1015  (1034)  cd.  Wallt,  Moa.  SS. 

IX,  3G4  -  3G9. 

3)  Dudonis  libri  III  de  mortbus  et  actis  pi-inioruii)  Normanuiae  ducuin,  Du- 
cheme  SSl  Normannici,  Paris,  f.  1619.  Exrerpt  b«i  Bouq.  X,  141.  Hod.  SS.  IV, 
93_106.  Vgl.  LappcnlxTg,  Gfscbichle  von  England  II.  372-374.  Merkwürdiger 
Weise  selxl  Diido  Richards  Tod  erst  1006.  Unbedeutend,  weil  ganz  aus  den  Berlin, 
und  VedasL.  Annalen  genonitneo,  ist  das  Chrooicon  de  Gestis  Norniaonorum  in 
Franda  8S0— 897.  Hon.  SS.  I,  582—586. 

*)  Bouq.  X,  64— 67  mit  ausfiihilichein  Commenlar  von  Väicsiuf. 
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Grundlage  ruhenden  Klosterreform  in  Lothringen,  mit  welcher  auch 
häufige  Berührungen  stattfanden.  Die  Gcsehichtschreibung  konnte 
nicht  gedeihen,  wo  man  alles  Irdische  verachtete  und  verwarf,  aber 
indem  man  die  Tugenden  der  gefeierten  Hnupter  dieser  Richtung 
anderen  zum  Vorbilde  aufstellte,  entstanden  doch  Biographien,  welche 
um  so  wichtiger  sind,  je  gröfser  auch  für  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten damals  die  Bedeutung  jener  Männer  war.  Aber  auch  die 
Kenntnifs  dieser  ganzen  Richtung  und  nameiHIieh  die  Entstehung 
and  das  Wachsthum  der  Cluniacenser  OongregatiOD,  welche  bald  eine 
so  aurserordentliche  politische  Bedeutung  gewann,  ist  von  unmittel* 
barer  Wichtigkeit  für  den  Geschichteforscher;  nur  ist  zu  bedaueni| 
dafs  der  legendenartige,  anf  Erbannng  abzielende  Ton  der  Biogra- 
phien uns  gerade  Aber  di^enigen  ümatltndei  welehe  geaohichtUeh 
bedeutend  Bhid,  am  wenigsten  AnfklXnmg  fiiiden  lltbt  üeber  das 
Leben  des  ersten  Abtes  Odo  (927—942)  besitsen  wir  eine  Sehrifl 
seines  Sehttlers  Johannes').  Das  Lelien  des  Abtes  Hajo  Ins 
(e.  964—994)  beschrieb  bald  nach  seinem  Tode  in  blttthenreicher, 
salbnngsToller  Bede  der  M8nch  Syrns^  dessen  Schrift  dann  Aide- 
bald  und  Andere  noeh  weiter  anssehmUekten.  Sein  Nachfolger  Odilo 
(994 — 1049)  fand  mehrere  Biographen  in  Shnliohem  Stile  3) ;  er  selbst 
verfafiite  anfter  einer  knrsen  Lobschrift  auf  seinen  Vorgänger  Ha- 
joluB  anch  ein  sogenanntes  Epitaphium  der  Kaiserin  Adalheid 
Er  hat  derselben  sehr  nahe  gestanden,  besonders  in  der  lehrten  Zeit 
ihres  Lebens,  in  weleher  sie  sich  fast  ganz  frommen  üebungen  und 
Klosterstiftungen  hingab.  Hierüber  enthält  seine  Schrift  viele  Lob- 
preisungen, Uber  ihr  Leben  in  der  Welt  ist  sie  sehr  kurz  und  be- 
gnügt sich  mit  den  allgemeinsten  Umrissen;  nur  bei  den  Leiden  und 
Gefahren  ihrer  Gefangenschaft  und  Flucht  verweilt  Odilo  etwas  län- 
ger. Der  geschichtliche  Gewinn  aus  dieser  Arbeit  ist  daher  nicht 
bedeutend,  und  nur  einige  wenige  brauchbare  Nachrichten  lassen 
sich  daraus  entnehmen. 

Mab.  V,  150.  Bahr  p.  538. 
Mab.  V,  7Ö6.  Auszüge  AIod.  SS.  IV,  649  —  655. 
>)  JolMldi  de  Vit«  et  virtotibus  Odiloiiis  tbb.  libri  in.  Mab.  VI,  1, 679—710. 

«)  Odilonis  Epilaphiiim  Adalhcidis  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  IV,  633  -  645.  Uebrr- 
8Ct7nng  von  HiiiTer,  Berlin  1856.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  789. 
Das  zweite  Bueh  bilden  in  dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  Seltz  zwischen  Strafs- 
burg und  Speier  aufgezeirimele  Miraculi  S.  Adalbeidis.  •  Vorangeschickl  ist  p.  636 
«ia  Ddrisehes  Epilapliiain  Ottonis  Hagpil 
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§  12.  Italien.  Liadprand. 

Lhidprandi  Opera  cd.  Pcrtz,  Mon.  SS.  IIT,  2fi4  —  863  und  besonderer  Abdrnek  in  Octar. 
Köpke,  De  viU  et  ■criptls  Liudprandi,  BeroL  184S.  8.  Ucberaetei  (die  AnUpodoais 
im  Anasag )  -vom  IMh.  ▼.  d.  OstaB-SaslNB,  1^1  BMaHaag  tob  Watfibwlit  BwBr 
185S.  Waitz  in  Schmidli  Zeitschrift  II.  99.  W.  Gi«Mlw««lit,  Oat<M<ht>  dn  Klte- 
■eik  I,  779.  781.  MaareabfMber  p.  46  —  55. 

Auoh  Italien  beginnt  in  dieser  Periode  lieh  wieder  ra  lehrift- 
iteH^Mlier  ProdnetiTitit  ni  erhebeui  and  naoh  langer  Unterbieelmng 
eraeheint  hier  wieder  Geiebiohtflehieibery  weleher  den  bedentend- 
•len  seiner  Zeitgenoasen  snr  Seite  tritt  Ee  ist  Lhidprandi  der  so 
den  italienisehen  Namen  wieder  in  Ehren  brachte.  Wie  Panlis^ 
Wamefrids  Sohn,  stammle  aneh  er  ans  vornehmem  langobardisehea 
Gesehleefate;  auf  die  BSmer  sieht  er  als  gani  entartet  mit  tiefer 
Veraditang  herabw  Aber  ein  Italiener  ist  er  gani  nnd  gar,  nnd 
▼ollttXndig  zeigt  sieh  in  ihm  jener  Charakter  der  dort  herrschenden 
grainmatischen  Äasbildong,  deren  wir  im  vorigen  Abschnitt  gedach- 
ten Auch  erhielt  er  wie  Paulus  seinen  Unterricht  nicht  in  einer 
Klosterschule,  sondern  am  Hofe  zu  Pavia,  wo  er  früh  die  Aufmerk- 
samkeit des  Königs  Hugo  auf  sich  zog  und  durch  seine  schöne 
Stimme  die  Gunst  desselben  gewann. 

Obwohl  69  in  seinen  Schriften  nicht  an  Bibelatellen  fehlt  und 
er  den  Griechen  mit  orthodoxem  Eifer  entgegen  tritt,  so  hat  doch 
seine  Gelehrsamkeit,  die  er  nur  gar  zu  gern  zur  Schau  trägt,  einen 
Uberwiegend  weltlichen  Charakter,  und  Virgil,  Terenz,  Ovid,  Juvenal, 
Cicero  sind  die  Schriftsteller,  deren  Aussprüche  ihm  immer  gegen- 
wärtig sind,  die  er  mit  Vorliebe  anführt.  Nach  dem  Muster  des 
Boethius  schmückt  er  seine  Schriften  gern  mit  Versen  in  vielförmi- 
gen  Metren,  und  er  zeigt  darin  eine  solche  Gewandtheit,  daüs  man 
an  jene  früher  erwähnte  Aeafoerung  des  Panegyristen  Berengars  er« 
innert  wird,  dafs  anf  Verse  jetzt  niemand  Werth  legbf  weil  Jeder- 
mann dergleichen  zu  machen  verstehe. 

Schon  Liadprands  Vater  und  Stiefvater  waren  als  Gesandte  in 
Oonatantinopel  gewesen  und  hatten  dort  mancherlei  Verbindungen 
angeknüpft,  welche  dann  liindprand,  als  eine  Sendung  des  KOnigs 
Berengar,  dessen  Kanaler  (V,  30)  er  geworden  war,  ihn  949  naoh 
Bysanx  ftthrte'),  emente  nnd  benntate,  nm  sieh  nicht  nur  mit  der 

Am  Mmen  damaligen  MitllieOQiigen  tind  nach  DUminlera  Vennalhuiii;  dit 
NacbiAten  des  Constaotinus  Porphyrogrnitus  de  admin.  imf).  r.  26  über  König 
Hugo  geschöpfl.  Sifzungsbfrichle  d«T  Wiener  Akad.  XX,  358.  Nicht  imwirhtig 
siod  für  die  Zeiten  des  Königs  Hugo  (926 — 9iö)  auch  die  Aliracula  S.  Colum- 
Inni  aas  BobUo,  Mab.  II,  10— 6& 
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griechischen  Sprache,  sondern  ancli  mit  der  Geschichte  und  den 
Einrichtangen  des  Reiches  bekannt  zn  machen.  Später  bat  er  sich 
mit  Berengar  nnd  mehr  noch  mit  der  Königin  Wiila  entlrnt;  er 
snehte  und  ÜMid  eine  Zoflnebt  am  Hofe  des  Königs  Otto,  und  bier 
traf  er  zusammen  mit  dem  spanischen  Bischof  Becemnnd  Ton  Blyira, 
der  Ihn  im  J*  956  anfforderte^  ein  Werk  über  die  Geschichte  seiner 
Zeil  tu  Tsrfessen.  Zwei  Jahre  spiter  968  maehte  sieh  Liadprand 
wurklich  an  die  Arbeit  in  Frankfurt,  nnd  nngeaohtet  eines  vielbe- 
wegten Lebens  nnd  mancher  Unterbrechungen  arl)dtete  er  daran 
fytt  bis  snm  Jahre  962,  wo  Otto  ihn  com  Blsehof  Yon  OremoDa 
erhob  und  sa  einer  bedeutenden  Wirksamkeit  berief.  Da  legte  er 
dieses  Werk  bei  Seite,  welehes  ohnehin  dnreh  den  grofsen  Umschwung 
der  Dinge  in  Italien  seinen  Zweck  groftentheils  verloren  hatte.  Denn 
^Heser  hatte  vorsttgüch  darin  bestanden,  allen  denen,  weiche  ihm 
Gutes  oder  Böses  erwiesen  hatten,  nach  Verdienst  zu  vergelten,  be- 
sonders aber  seinem  Hasse  gegen  Berengar  und  Willa  Luft  zu 
machen;  darum  nannte  er  es  das  Buch  der  Vergeltung,  Antapo- 
dosis.  Er  hat  darin  auch  weidlich  auf  seine  Feinde  gescholten; 
was  aber  eigentlich  Berengar  und  Willa  ihm  angethan  hatten,  er- 
fahren wir  nicht,  da  rr  in  den  sechs  BUchern  seines  Werkes  nicht 
weiter  gelangt  ist,  als  bis  zu  jener  Gesandtschaftsreise  an  den  grie- 
chischen Ilof  im  Jahre  919. 

Als  seine  Absieht  bezeichnet  Liudprand,  alles  zu  berichten  was 
sich  seit  Kaiser  Karls  des  Dicken  Zeit  begeben,  die  Thaten  der 
Kaiser  und  Könige  von  ganz  Europa,  wie  er  selbst  sagt.  Er  erzählt 
von  allem,  was  ihm  bekannt  geworden,  von  Deutschland,  mit  beson- 
derer Vorliebe  vom  griechichen  Reiche,  am  meisten  und  eingehend- 
sten aber  doch  natürlicher  Weise  von  Italien.  Eigentliche  Ordnung 
ist  nicht  darin  zu  finden,  und  auch  die  chronologische  Folge  sehr 
ungenau.  Ueberliaupt  darf  man  sich  nirgends  auf  ihn  verlassen; 
wie  Widakind  schreibt  er  nur  nach  mündlicher  Kunde  und  TerflUlt 
besonders  Uber  femer  liegende  Vorflllle  iu  grofse  Irrthttmer.  Aber 
Widukind  ist  frei  ron  der  Lddenschaft,  welche  den  rschsttchtigeii 
Italiener  nur  sn  oft  hhnreifot  In  seinem  fogrimm  hllt  er  sieh  bei 
den  einzelnen  y  oft  unbedeutenden  Vorfkllen  ttbermllihig  auf;  er  ge- 
fSUlt  sich  in  der  Mittheilung  ?on  Anekdoten,  besonders  wenn  sie 
boshaft  und  anstOihig  sind,  in  der  rhetorischen  Ausmalung  der  Be- 
gebenheiteui  in  gezierten,  den  Umstünden  wenig  angemessenen  Reden. 
Im  Einzelnen  ist  sein  Urtheil  oft  richtig  und  treffend,  seine  Ansicht 
▼on  den  geschichtlichen  VerhMltnissen  wohl  begrttndet|  wie  er  denn 
aneh  in  Otto  dem  6ro(hen  sogleich  den  Msan  erkanntei  tob  dem 
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allein  Italien  Abhülfe  seiner  Leiden  und  Gebrechen,  die  Herstellung 
der  Zucht  und  Ordnung  erwarten  konnte,  und  diesem  ohne  Wanken 
treu  blieb.  Seine  Erwiederungen  auf  die  leeren  Anmufaungen  der 
Griechen  sind  ungemein  treflFend.  Aber  von  einer  höheren  Begabung 
zum  GeBcbicbtschreiber  giebt  doch  sein  Werk,  alg  Ganzes  betraobtety 
kein  günstiges  Zengnifs.  Dafttr  gewährt  uns  andererseits  gerade 
seine  behagliche,  memoirenartige  Art  zu  erzählen  einen  Einblick  in 
die  Sitten,  ZotUnde  und  Denkweiia  der  Zeit|  der  vom  hitoliaten 
Werthe  ist 

Als  Otto  der  Orobe  eioh  daaemd  and  emBtlioh  mit  den  Ita- 
lieniBeken  YerblUt&bMen  in  befiiBaen  begann,  find  er  die  HttlüB  des 
gelehrten  nnd  in  den  poUtiitolien  Yerhiltnissen  dee  Landee  erfidifo- 
nen  Mannes  eehr  adiXtebar;  er  Terlieh  ihm  das  Bisthnm  Oremona^) 
nnd  ibertmg  ihm  eine  Geeandtaehaft  an  den  Pnbit  Johann  XII; 
bald  darauf  war  er  nigegen  in  der  KinshenTersammlangi  dnreh 
welche  dieser  Pabst  entsetst  wnrde,  nnd  Uber  diese  Vorgiinge  (960 
bis  964)  hat  er  eine  eigene  Sehrift  Terfafiit*).  Hier  yersnehte  er  eine 
würdigere  Spraehe  ansnnehmen,  er  bringt  weder  griechisehe  Floskeln 
noeh  Verse  an  nnd  mftfliigt  setaie  Leidensehaftliehkeit;  doch  bliekt 
sein  eigenthllmlieher  Stil  ttbenül  dnrch,  und  der  Anspielmigen  auf 
römische  Dichter  hat  er  sich  auch  hier  nicht  enthalten.  Da  er  in 
höherem  Auftrage  oder  doch  fUr  das  Auge  des  Kaisers  schrieb,  so 
ist  seine  Darstellung  keineswegs  unbefangen;  er  verschweigt  manches, 
und  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  diese  scheinbar  so  rein  objective 
und  actenmafsige  Erzählung  doch  nur  eine  Parteischrift  ist,  dafs  er 
es  namentlich  vorzieht,  manche  Vorfälle  und  Umstünde  nicht  zu  er- 
wähnen. Aber  im  Wesentlichen  hat  sich  dennoch,  was  er  mittheilty 
als  richtig  bewährt. 

Im  Sommer  968  ging  Liudprand  abermals  nach  Constantinopel 
als  Brautwerber  für  Otto  II,  und  Uber  diese  Sendung  stattete  er  dem 
Kaiser  einen  Bericht  ab,  der  ebenfalls  erhalten  ist,  aber  wie  jene 
beiden  anderen  Werke  unvollendet.  Jene  besitzen  wir  in  seiner 
eigenen  Handschrift  und  wissen  daher,  dafs  er  sie  selbst  in  diesem 
unfertigen  Zustande  hinterlassen  hat;  der  Gesandtschaftsbericht  aber 
ist  Dor  ans  der  Ausgabe  des  Canisius  bekannt  nnd  daher  auch  der 
Text  nnrnTerlXssig.  In  diesem  Berichte  nun  h«t  sioh  Lindprand 

^  Hierhin  übertrug  er  dea  auf  recht  niederträchtige  Weise  gestohlenen  S.  Hy- 
merius  aus  Ameria.  Di«  «piter  gcMbriebcne  Inme  Enäblimg  Mob.  SS.  III,  266 
aus  Ughelli. 

>)  Wieder  abgedruckt  W  Wattfrieh  I,  49—68.  Vgl  auch  W.  Qiraebreeht 
1,  880. 
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wieder  ganz  der  üblen  Laune  Überlaasen,  welche  durch  die  schlechte 
Behandlung,  die  ihm  in  Constantinopel  widerfuhr,  in  ihm  erregt  war, 
und  er  strömt  Uber  von  Spott  und  Hohn.  Der  Ucbermuth  der  Grie- 
chen hatte  ihn  aufs  Tiefste  gekränkt,  und  er  bietet  alle  seine  Be- 
redtsamkeit  auf,  um  die  Kaiser  zur  Züchtigung  derselben  zu  bewe- 
gen und  diese  Aufgabe  als  leicht  und  mühelos  darzustellen.  Ueber- 
trieben  ist  daher  seine  Schilderung,  aber  im  Uebrigen  wahr,  und  sie 
gewährt  uns  ein  so  eigenthümliches  und  lebendiges  Bild  des  grie- 
chischen Kelches,  dafs  Giesebrecht  sie  mit  Recht  fast  vollständig  in 
seine  Geschichte  der  Kaiserzeit  (p.  523 — 546)  aufgenommen  hat, 
als  Seitenstuck  zu  der  Gesandtaohiit  dea  Abtes  Jobaimes  von  Gone 
an  den  Kalifen  von  Kordova. 

Liudprands  Bericht  endet  mit  seiner  Abreise  von  Korfu  am  sie- 
benten Jannar  969;  Über  seine  weiteren  Schicksale  ist  wenig  be- 
kann^  nnd  nur  eine  Naehriebt  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  UUkt 
ihn  an  der  glXnsenden  Gesandtschaft  Theil  nehmen,  welche  endlieh 
971  die  lodserliGhe  Brant  viikUch  in  Empftng  nahm,  nnd  anf  dieser 
Beise  sterben. 

In  Dentsdiland  sind  Lindprands  Schriften  frlUiieitig  bekannt 
geworden  nnd  von  den  gelehrteren,  ▼ielbelesenen  Sohriflstellem  be* 
nntst,  wShrend  sie  der  grOiberen  Menge  nnbekannt  blieben»  Bicke- 
hard  nndSigebert,  Magnus  Von  Beiefaersbeig,  Alberich  nnd  Heinrich 
Ton  Herford,  endlich  Trithemios  haben  ans  ilun  geschöpft. 

§  18.  Italien.  Chroniken. 

Bei  manchen  Schwächen  bewies  doch  Liudprand  einen  tüchtigen 
und  auf  das  wahre  Beste  des  T^andes  gerichteten  Sinn,  indem  er  sich 
mit  aller  Entschiedenheit  dem  Manne  anschlofs,  von  welchem  allein 
die  Herstellung  eines  geordneten  Zustandes  in  Italien  sowohl  wie 
in  der  römischen  Kirche  zu  hoflfen  war.  In  höchst  merkwürdiger 
Weise  spricht  sich  das  Verlangen  nach  der  alten  kaiserlichen  Ge- 
walt, wie  Karl  der  Grofse  und  seine  nächsten  Nachfolger  sie  geübt 
hatten,  auch  in  einer  kleinen  Schrift  aus,  welche  in  Rom  oder  in 
einem  der  kaiserlichen  Klöster  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
verfafst  zu  sein  scheint,  ehe  noch  Otto  eine  neue  Ordnung  der  Dinge 
begründet  hatte  Klar  und  einfach  wird  darin  von  der  früheren 
guten  Einriohtimg  Nachricht  gegeben,  wo  noch  der  Kaiser  oder  sein 

1)  De  imperatoria  potestafe  in  nrb«  Roma,  Mon.  SS.  III,  719—722.  Vgl 
Wilmaos  in  Ranke's  Jahrbüchern  II,  2, 235.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaisrr- 
teil  I,  di4.  781,  wo  gesagt  itt,  dafb  Bcaed.  de  S.  Andre«  die  Schifft  benutzt  habe. 
Ahorenbrecher  p.  67  nimmt  an,  dab  aie  dorch  Otto  I  vcnnlabt  aeL 
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Stellvertreter  in  Rom  die  Ubermlithigen  Grofsen  im  Zaum  hielt  und 
jedem  sn  seinem  Rechte  verhalf,  lieber  die  älteren  Zeiten  ist  der 
Verfasser  schlecht  unterrichteti  aber  die  Verhältniaae  unter  den  Ka- 
rolingern sind  ihm  wohl  bekannt,  imd  er  sehildert  aie  mit  eindriiig^ 
lieber  Ein&ehh^t  bia  an  dem  nnglttoklieben  Moment,  wo  dnreh 
Karls  des  Kahlen  Usurpation  die  kaiaerliehe  Antoritlft  in  Born  dahin 
gegeben  wurde,  üeber  die  Ottonisehen  Eänriehtnngen  beleluri  uns 
eine  Sehrift,  welche  unter  Otto  m  entstanden  ist  und  mit  einer 
Besehreibung  von  Born  Naehriditen  tlher  die  damalige  Yeffiummg 
▼erbindet 

Wihrend  es  also  in  Itafien  durebans  nieht  an  Minneni  hbikbb, 
welche  leidlieh  au  sehreibeo  verstandeni  ▼erfiUMe  um  das  Jahr  968 
ein  MSncb  des  Klosters  8.  Andrea  am  Berg  SoraktOi  Benediet| 
eine  Chronik,  welehe  an  Bohheit  der  Gedanken  wie  der  Sprache 

unübertroffen  ist*).  Wäre  die  AusfUhrnng  nicht  gar  au  ungesehickt, 

so  könnte  man  in  dem  Versnche,  eine  Weltgeschichte  seit  Christi 

Geburt  zusammenzustellen ,  einen  Fortschritt  erkennen,  aber  es  ist 
nur  eine  Compilation  der  dürftigsten  Art.  Wie  wenig  geschichtlichen 
Sinn  der  Verfasser  besafs,  zeigt  sich  auch  darin,  dafa  er  zuerst  die 
Sage  von  Karls  Zug  nach  dem  Morgenlande  aufnahm ;  mitten  zwischen 
Stellen  aus  Einhards  Werken  schiebt  er  sie  ein,  ohne  einen  Wider- 
spruch darin  zu  gewahren.  Ueber  seine  eigene  Zeit,  über  Alberich 
und  die  Stadtgeschichte  von  Rom  gewährt  übrigens  Benedict  bei  dem 
Mangel  an  anderen  Quellen  wichtige  Aufschlüsse,  welche  man  aus 
seiner  verworrenen  und  aller  Grammatik  hohnsprechenden  Schreib- 
art mit  Vorsicht  und  Mühe  zu  entnehmen  hat. 

Einen  eigenthUmiichen  inneren  Gegensatz  zeigt  uns  die  um  die- 
selbe Zeit  geschriebene  Chronik  eines  Salernitaners  bis  zum 
Jahre  974     Der  Verfasser  hat  nämlich  seinen  grammatisehen  Cursns 

0  Gniphia  aurfae  iirLis  Romae  bei  Ozanam,  Documfnts  Inedils  p.  155  —  183; 
vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  866.  Ueber  die  Fortsetzung  der 
l^bstgetehichte  ib.  p.  781.  Walterich  I,  p.  XIV—XXIII.  Merkwürdig  ist  der 
Rythmus  de  obitu  Ottonis  III  imp.  et  electione  Henrirl  II  bei  Höf  1er,  Deutsche 
Päbsle  I,  331  und  im  Archiv  für  Kunde  Oester.  G.  Q.  XII,  316,  von  einem  Kle- 
riker aus  dem  Kreise  des  Bischofs  Leo  von  Vercelli,  der  gegen  Arduin  am  meisten 
der  kaiseriichen  AatoritXt  bedurfte.  Vgl.  OietebrediC  II,  S». 

S)  Chron.  Benedicli  de  S.  Andrea»  entdeckt  voa  .Pertz  und  zuerst  gedruckt 
Mon.  SS.  III,  695—719  mit  Weglassung  des  Anfanges;  vgl.  Arch.  V,  146.  X,  381. 
W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  781.  Auszüge  daraus  bei  Abel,  Paulus 
ÄUconm  p.  908.  Watteobach,  Der  HSndi  von  S.  Gallen  p.  76.  nanrenkrecher 
p»66  nimmt  ihn  vcegen  senies  Patriotismus  in  Schutz. 

8)  Chron.  Salernitanum  cd.  Perlz,  Mon.  SS.  111,467—571  (p.  548  ein  Be- 
richt über  die  Einnahme  von  Taormma  und  den  Tod  des  Aglabiden  Ibrahim  11 
902  ex  cod.  Sink.).  Bfodmicke  ki  Akals  Pudiis  Diiconiis  p.  198—908. 
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dnrehgemaebt,  er  ist  sehr  stolz  auf  seine  gelehrte  Bildung  und  giebt 
zuweilen  wnnderlieh  spitzfindige  sprachliche  Unteraaehimgai  inm 
Besten.  Anch  kann  er  ziemlich  fehlerfrei  schreiben,  wean  «r  iMi 
Mühe  giebt;  dazwischen  aber  kommen  wieder  Stellen,  wo  er  alle 
seine  Gelehrsamkeit  vergi&t  und  mit  allen  Flexionsformen  ein  leieht- 
rinniges  Spiel  treibt  Zum  Geschiehtsehreiben  war  er  wM  etwas 
besser  beflKhigt  wie  Benedicti  aber  auf  einen  hoben  Standpunkt  hat 
aneh  er  keinen  Anspnieh.  Er  knttpft  an  Paulos  Gesobiehte  der  Lan- 
gobarden an  und  ersllhlt  nun  w^ter  yon  den  langobardisehen  Flb> 
stentiittmem  in  ünteritalleni  was  ihm  gerade  elnfUlt^  ohne  viel  Ord- 
nung und  ohne  alle  Kritik;  trauen  darf  man  ihm  nieht  yie!,  aber 
seine  lebendig  vorgetragenen,  oft  gani  noveUenartigen  ErsXhhmgen 
geben  dodi  einen  erwttnsebten  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben 
jener  Linder,  und  für  die  Gesehlchte  Unteritaliens  rind  wir  oft  allein 
auf  seine  Naohriehten  angewiesen« 

Ungleich  besser  als  diese  Schriften  ist  die  CSironik  Tenedlgs 
von  dem  Diaconns  Johannes,  dem  Kaplan  des  Dogen  ürseolns  II, 
der  wiederholt  als  Gesandter  an  Otto  III  und  Heinrich  II  geschickt 
wurde Seine  Si)rache  ist  die  eines  Geschäftsmannes,  ungeachmlickt, 
auch  nicht  frei  von  Verstöfaen  gegen  die  Regeln  der  Grammatik, 
aber  leicht  verständlich  und  dem  Gegenstande  angemessen;  seine 
venetianischen  Provinzialismen  sind  in  einer  solclien  Schrift  für 
seine  Landsleute  ganz  an  ihrem  Platze  und  unendlich  viel  ange- 
nehmer, als  die  ungeschickten  Phrasen  der  halbgelehrten  Mönche. 
Er  begann  seine  Geschichte  wohl  noch  im  zehnten  Jahrhundert  und 
führte  sie  fort  bis  1008;  sie  gewinnt  an  Reichthum  des  Inhalts  mit 
dem  Fortschritt  der  Erzählung  und  wird  besonders  wichtig,  wo  er 
von  den  Berührungen  mit  den  Kaisern  berichtet,  bei  denen  er  selbst 
betheiligt  war.  TJeberhaupt  erkennt  man  hier  gleich,  dafs  der  Ver- 
fasser das  Leben  nicht  nur  aus  der  Feme  8ah|  sondern  selbst  mitten 
darin  stand'). 

^)  Johaonii  diaconi  Chron.  Veoctan  d  Ondeiwe  cd.  Pcris,  Von.  SS.  VII, 

4—88.  Vß}.  W.  Giesebrfrht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,789.  Früher  nannte 
man  diese  Chronik  das  Chron.  Sagornini.  —  Ebenso  alte  Elemente  enthält  das  in 
seinen  ersten  Büchern  höchst  barbarische  Cluronicon  AUinate,  welches  bis  ins 
dreizehnte  JahiliniiderC  fbr^eftlbit  kt,  kenu^egdieD  Tom  Abbate  Antodo  RoMi 
im  Arrhivin  Storiro  Italiano  Tomo  VIII  nod  oaäi  dem  bcMttca  Dresdener  Coda 
im  Appcndice  Tomo  V.  1847. 

Nur  kurz  zu  erwähnen  ist  TranskUio  Senetii  et  Theopompi  (Ugh.  ed.  II. 
V,  491)  nach  Nonantula  un  911,  aber  gescbriebeD  unter  Abt  Rodoir  1002^1036. 
Unter  der  Königin  Adelegida  wurden  die  Helligen  gegen  die  Pest  nach  Pavia  ge- 
bracht.  Chronicon  Nonantulanum  bis  1037,  geschrieben  als  1035  durch  Erz- 
bisebof  Ueiibert  die  Mönchsregei  hergestellt  war,  eine  Abtreihe  mit  einigen  üiteren 
Nachrichtco,  bd  Tfnboacbi,  Slorit  A  Noo.  II,  5—7.  Unbedeatoid  uod  fididhaft 
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Gegen  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  verschwindet  in  Iti^ 
lien  jene  Barbarei ,  welche  hier  weit  greller  wie  im  den  anderen 
Theilen  des  karolingischen  Reiches  hervorgetreten  war.  Die  bessere 
Ordnung  der  polltiBehen  und  Idrchliehen  Verhältiiiise  maeht  sieli  aaeh 
hier  ftthlber.  Auf  Feranlamag  dei  Kaisers  Otto  n  lehrieb  ein  Bi- 
sehof  Ornnpold  von  Mantnai  Ton  dem  Bonst  wenig  beluoint  is^ 
ein  Leben  des  blSlmuBehen  Hersoge  nnd  Mirtyrers  Weneeslans 
(t  935).  £r  stand  indessen  der  Zeit  wie  den  Ereignissen  sn  im, 
nm  viel  davon  sn  wissen  nnd  snolito  die  Dürftigkeit  des  Inbalts 
dnroh  sehwtUstige  Phrasen  m  verdeeken.  Hochtrabende  saUnstisehe 
Ansdrileke  paaren  sieh  bei  ihm  in  widerlieher  Mischung  mit  der 
Urehliehen  Pliraseologic.  Im  Prolog  werden  auf  solche  Weise  die 
Bestrebungen  der  Mensehen  geschildert  nnd  dabei  die  freien  Ettnsto 
ndt  Umschreibungen  bezeichnet,  welche  Bttdinger  ohne  Gmnd  auf 
Gerberts  Disputation  mit  Otrich  bezogen  hat^).  Es  ist  deshalb  auch 
nicht  nöthig,  die  Entstehung  der  Schrift  nach  Errichtung  des  Prager 
Bisthums  anzunehmen,  von  welcher  Gumpold  noch  nichts  weifs  und 
von  der  man  doch  kaum  annehmen  kann,  dafs  er  sie,  wenn  er 
später  schrieb,  nicht  sollte  erfahren  oder  berücksichtigt  haben*). 

Ein  zweites  Leben  desselben  Märtyrers  schrieb  später  im  elften 
Jahrhundert,  doch  unabhängig  von  Gumpold,  Laurentius,  ein 
Mönch  von  Monte  Casino;  dieser  beruft  sich  auf  die  Erzählungen 
eines  Landsmannes  des  Märtyrers  und  mag  dureli  diesen  Kunde 
erhalten  haben  von  einer  schon  früher  in  Böhmen  und  vielleicht  in 
slavischer  Sprache  vcrfafstcn  Legende^  auf  die  wir.  später  noch  ein- 
mal zurückkommen  werden^) 

Eine  bedeatende  Einwirkung  übte  auf  Italien  die  damals  auch 
hier  eindringende  streng  mönchische  Askese,  welche  theils  von  Clnny 
ans  Uber  die  Alpen  sich  verbreitete ,  theils  unabhängig  davon  nnd 

ist  das  Leben  des  Jobsnoes,  ersten  Abtes  des  von  Sigifirid  II  ^lifteten  Klosters 
zu  Parma,  der  \iw  990  starbt  erst  gtgtn  1050  nach  uandUcfaer  Ueberiieferong  ver- 
faist,  Mab.  V,  715-724. 

Diese,  wie  mir  scheint,  allein  richtige  Deutung  Jener  Stelle  verdauke  ich 
freondlicher  Miltbeilung  von  JafK. 

*)  Giimpoldi  Vita  Vencezlavi  ducis,  von  Pertz  entdeckt  und  herausgegeben 
Mon.  SS.  IV,  211— 223.  Vgl.  Büdingcr,  Zur  Kritik  allböhmisrher  Geschichte. 
Wien  1857.  Besonders  abgedruckt  aus  der  Zeitschr.  für  üslerr.  Gymnasien  1857. 
Heft  VII.  Hierin  ist  Gampolds  Existenx  orkundKeh  naebgewiesen. 

')  Auszugsweise  milgetheill  von  Pertz,  Archiv  V,  137 — 143;  voOstindig  von 
Dudik,  her  Ronianum  I,  304  —  318.  Ebenda  p.  319  —  326  auch  die  Legende  Cre- 
scente  ßde.  Ueber  die  wenig  glaubwürdigen  Legenden  von  Wenzels  ßlutter  Lud- 
nUa  s.  BSdinger  p.  26. 
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iD  anderer  Gestalt  in  Italien  selbst  aufkam.  Zu  den  Hauptträgem 
dieaer  Richtung  gehört  der  griechische  Calabrese  Nilus,  der  durch 
geine  aufs  Aeufserste  getriebene  Verachtung  alles  Irdischea  einen  flo 
gtoQwa  Emdnick  auf  Otto  III  machte.  Sein  Leben  ist  von  einem 
Lendimamie  in  griechisoher  Sfuraehe  geeehrieben  and  enthält  einige 
irerihyolte  Naehrichten^). 

Von  demielben  Geiste  eifttUt,  aber  nngleieh  wichtiger  ftr  die 
dentsdhe  Geeehiehte  ist  das  Leben  des  heiligen  Adalbert,  des 
Bisehoib  von  Prag  nnd  Apostels  der  PrenAen  (f  997),  auf  den  Wnnsch 
Bebras  sohwMnnerisehen  Freundes,  des  Kaisers  Ottos  m,  ▼erfiUbt  von 
Johannes  Oanaparins,  dem  Abte  des  AlezinBlElosters  in  Rom, 
in  welehem  Adalbert  sieh  eine  Zeit  lang  angehalten  hatte.  Der  Yer- 
üuser  hat  Adalbert  selbst  nahe  gestanden  nnd  sdireibt  daher  ans 
voller  Kenntnüb  des  Gegenstandes  nnd  mit  grolber  WMrme,  in  reiner, 
mam  aneh  von  biblischen  Phrasen  erftUter  Sprache*).  Die  wenig 
spätere  Ueberarbeitung  dieses  Lebens  von  Bruno  yon  Querfurt  er- 
wähnten wir  schon  oben  (p.  224).  Bruno  gehörte  zu  dem  Kreise 
jener  Asceten,  welche  in  dem  Kloster  Classe  bei  Ravenna  lebten, 
aus  deren  Mitte  der  Camaldulenser  Orden  seinen  Ursprung  nahm. 
Das  Leben  des  Abtes  Romuald  hat  um  die  Mitte  des  elften  Jahr- 
hunderts der  Hauptvertreter  dieser  Richtung,  Petrus  Damiani,  ge- 
schrieben; aus  den  salbungsvollen  Sentenzen  lassen  sich  einige  ge- 
schichtliche Nachrichten  auslesen,  welche  in  den  Mon.  Germ.  SS.  IV, 
S46—8Ö4  mitgetheüt  sind. 

0  AcU  SS.  Sept.  VII,  336.  Auszüge  Mou.  SS.  IV,  615  —  618.  Giesebr.  1, 788. 

^  Johannis  Canapirii  Vita  S.  Addbcrti  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  661— 595. 
Uebersetzt  von  HUlTer  1857.  Vgl.  den  böhmischen  Landtagsschlnb  von  992  in 
Wattcnbadu  BeitrSgeo  p.  51  und  bei  Erben,  Rcg^sU  Bohemiie  p.  38. 
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IV.  DIE  ZEIT  DEK  SAT.TRft. 

Yoa  der  WaU  Xonradi  II  bii  auf  Hemriohi  V  Tod. 


<^  §  1.  AllgemeineB. 

Die  besten  Regenten  des  früheren  Mittelalters,  Karl  der  Grofse  wie 
Beine  Verfahren,  Heinrich  I,  Otto  I,  Konrad  II,  haben  keine  gelehrte 
Bildung  gehabt;  noch  waren  die  beiden  Kreise  des  Lebens  so  ge- 
BchiedcD,  dafs  eine  Vereinigung  kaum  möglich  war,  und  eine  Erzie- 
hung durch  Kleriker  brachte  fast  unvermeidlich  ein  solches  Ueber- 
gewicht  des  geistlichen  Einflusses  und  der  kirchlichen  Ideen  mit 
sich,  dafs  das  Reich  davon  Schaden  litt.  Doch  hat  Heinrich  II  ein 
kräftiges  Regiment  geführt,  so  sehr  er  auch  der  Kirche  ergeben 
war;  er  braehte  das  fast  gaas  lerrttttete  Reich  durch  unablSssige 
Anstrengung  wieder  in  Ordnung ,  und  auf  dieser  Grundlage  baute 
Konrad  rüstig  fort:  es  ist  kein  kleiner  Biihm  fttr  ihn,  dafii  seine  ge- 
reehte  und  feste  Hensohaft  die  Zei%enoBsen  an  Karl  den  Grofiwn 
erinnerte. 

üm  Gelehrsamkeit  und  Wissensehaft  aber  kttmnerte  Konrad 
sieh  nicht  viel;  dagegen  war.  stine  bnrgnndlsehe  Gemahün,  die  kluge 
CUselay  der  GeistUehkdt  und  ihren  Künsten  lugethan')»  Ueb 
anch  ihren  Sohn  Heinrich  in  solcher  Weise  erziehen.  Als  sein  Lehrer 
iHrd  dn  italienischer  MSnch  genannt ,  Almerich  der  Bär,  aus  dem 
Kloster  8.  Beter  ad  CMnm  anreum  in  Pavia,  den  Heinrieh  1089 
mm  Abt  von  FMk. ernannte*).  Ohne  ZweiHd  liat  aber  auch  Kon- 

^)  Sie  Heb  lich  dl«  Werke  Notkers  des  Deottdieii 
Hon.  SS.  II,  58, 11. 

•)  Gnsor.  Catin.  Mon.  SS.  XI,  559.  Heinrich  stand  mit  Berno  von  Reichenau 
io  litteririscnem  Verkehr  und  lieDi  in  Tegemaee  Bttcher  abschreiben.  Der  nieder- 
liiMÜiclie  ttSnch  Araolf  widnete  Ihm  m  der  Kalseriii  eine  Versificiruni  der 
SprOdie  Salortinnis;  s.  Strehlke  im  Archiv  der  Wiener  Akad.  XX,  193.  Reifien- 
Mrg,  Annnaire  IV,  98—103.  Willimm  flberaaodte  ihm  teiae  Aaslcgeag  dct 
Hohen  Liedes. 
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ndi  Kaplan  Wipo,  auf  den  wir  bald  lufttekkommen  werden,  groAen 
AniheU  aa  i^er  Eniehnng  gehabt 

Die  Kaiserin  Agnes  von  Poitiers  war  ebenfalls  im  Besiti  der 
gelehrten  Bildung  der  Zeit  nnd  begünstigte  gern  Utterarisehe  Stadien 
bis  sie  als  Witwe  mehr  nnd  mehr  ii^aseetisehe  FiOmmdei  verfieP). 

Aneh  Heinrich  IV  war  dnrehans  Hiebt  nngebildet  und  woAte 
die  Vortheile  einer  gelehrten  Umgebnog.  sehr  wohl  m  schXtien*): 
hatte  er  doch  seine  KXmpfe  nieht  allein  mit  weltlichen  Waffsn  m 
führen.  Koeh  deutlicher  sehen  wir  das  bei  seinem  Sohne  Heinrich  V 
hervortreten,  der  sogar  einen  eigenen  Historiographen  auf  seinem 
Bttmersuge  mit  sich  führte  und  Ekkehard  lur  Ver&ssnng  einer  Qe- 
schichte  des  firinklsehen  Beiehes  aufforderte. 

Die  Herstellung  äafserer  Ordnung  und  Sicherheit  durch  Hein- 
rich II  und  Konrad,  sowie  die  Begünstigung  der  Geistlichkeit  unter 
Heinrich  III  und  seine  erfolgreichen  Bemühungen  für  die  Herstellung 
einer  strengeren  Kirchenzucht  kamen  in  gleichem  Mafse  der  Litte- 
ratur  zu  Gute.  Man  rühmte  bald  sein  Zeitalter  als  das  goldene: 
viele  Männer,  heifst  es  in  den  Augsburger  Annalen,  gelangten  durch 
seine  Unterstützung  zu  hohem  Ansehen  in  Wissenschaft  und  Kunst; 
die  Studien  waren  überall  im  blühendsten  Zustande').  Vornehme 
Knaben  wurden  auch  jetzt  noch  am  Hofe  erzogen,  die  kaiserliche 
Kapelle  vereinigte  zu  allen  Zeiten  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Männer 
von  gründlicher  Bildung,  doch  tritt  die  Hofschule  nirgend  bedeutend 
hervor )  und  es  war  auch  nicht  nöthig,  denn  jene  Schulen,  deren 
AnÜinge  wir  im  vorigen  Abschnitt  betrachteten,  hatten  juch  überall 
zu  selbstSndigem  Gedeihen  entwickelt  nnd  tragen  nun  ihre  volle 
Frucht. 

Noch  war  die  ganie  Bildung  geistlieh;  ab  etwss  aufiwrordent- 

^)  Der  Anonymas  HasereDsis  nannte  den  ersten  Theil  seines  WeHm  Ltbdias 
Agnetis  imperatricis,  Mod.  SS.  VII,  264.  Ihre  Kapttne  Gundechar  1057  Bischof 
von  Eifhstedt,  AUmano  1065  Bischof  von  Passau.  Johannes  Pauper  widmrle  ihr 
sein  Buch  de  contemplatiooe  ammae.  Mab.  Anal.  1, 133:  ed.  11,  p.  120;  vgl.  Archiv 

vin,  810. 

*)  (Heintieai  V)  more  patiit  sid  derieos  et  mazime  litteratos  adhaerere  sibi 

voluit,  hosque  honorifice  tractans  nunc  psalmls  nunc  Icclione  vel  collatione  sivc 
scriplurarum  ac  liberaiium  arlium  ioquiailione  secum  familiarius  occupavit.  Ekkeb. 
a.  1106.  Hon.  SS.  VI,  239.  Adeo  litteratus  erat  imperator,  ut  per  se  breves  le- 
geret  ac  facott.  Herbordi  V.  Ou.  I,  3.  Alon.  SS.  XII,  760. 

*)  Iluius  astipulatione  et  induslria  phirimi  eo  tempore  in  artibus,  in  aedificiis 
in  aucloribua,  in  omni  geoere  doctrinae  poUebant  Studium  ubique  fatnosissimum. 
Ann.  Augast.  ad  a.  1041.  Mailänder  Kleriker  pflegten  damals  in  Burgundia,  in 
Teulonira  aut  in  Francia  zu  studieren,  Land.  Med.  Ii,  35.  Mon.  SS.  Vlil,  71. 
AufFallend  ist  die  gleichzeitige  Klage  Willirams,  ille  aber  besonders  auf  die  Ent- 
fremdung der  Grammatiker  von  theologischen  Studien  und  die  Unwissenheit  der 
frommen  Leute  gebU  Er  hofft  Besserung  von  dem  Elnfluia  Frankreichs. 
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liches  wird  es  dem  Pfftlsgrafen  Friedrich  von  Sachsen  (f  1088)  nieh- 
gerUbmti  dafs  er,  wie  man  Bich  ersXhle,  Briefe  die  flir  ihn  an- 
Ungten,  Belbst  habe  lesen  nnd  yeretehen  Unneii;  so  weit  habe  er 
es  in  der  Behnle  la  Fulda  gebraeht^)*  Das  war  eine  grofte  Ana- 
nahme.  Die  Heiligenleben  i^n  es  nur  QenQge,  dab  in  der  Regel 
der  EntMhlniliy  den  8ohn  leüli  nnd,  waa  identiseh  war|  Latein  lernen 
m  laaieni  ihn  mgleieh  snm  geiatiiehen  Stande  bestimmte.  Dte 
Httttor  thaten  ea  oft  heimlich  ^  nnd  die  Tftter  wnrden  dann  sehr 
aomiil^  wenn  aie  ea  erführen*).  In  dieser  Beiiehnng  Ist  man  gegen 
die  frühere  Zeit  inrttekgesehritten.  Sehr  merinrttrdig  ist  in  Bemig 
daranf  die  Brmahnang,  welche  Wipo  an  Heinrieh  IH  richtete;  er 
stellt  ihm  roir,  wie  naehtheiUge  Folgen  es  habe,  daft  in  Deutschland 
niemand  etwas  lerne,  der  nicht  snm  Geistliehen  bestimmt  sei,  Ja  dafli 
man  es  ftlr  sehimpflich  halte.  Er  rSth  ihm  geradezu  durch  ein 
Gesetz  zu  verordnen,  dafs  auch  in  Deutschland  wie  in  Italien  jeder 
vornehme  Mann  seine  Söhne  zur  Schule  schicken  solle. 

Das  geschah  nun  iVeilich  nicht,  und  noch  bei  Sebastian  Münster 
finden  wir  dieselbe  Klage  wiederholt^).  Dagegen  aber  zeichnete  sich 
die  Geistlichkeit  unter  Heinrich  III  durch  einen  hoben  Grad  von 
Bildung  aus.  Die  Bischöfe  und  Aebte,  auf  denen  seit  Otto  dem 
Grofsen  das  Reich  zum  grofsen  Theil  beruhte,  besafsen  jetzt  grofse 
und  reiche  Gebiete,  welche  sie  mit  aller  Sorgfalt  pflegten,  und  wohl 
mehr  wie  je  galt  damals  der  Spruch,  dafs  unter  dem  Krummstabe 
gut  wohnen  sei.  War  bei  manchen  die  Baulust  Ubertrieben,  hatten 
Prankliebe  und  Wohlleben  in  manchen  Stiftern  alles  ernstere  Stre- 
ben erdrückt,  so  waren  doch  immer  auch  andere,  in  denen  die 
Wissenschaft  eifrige  Beförderung  fand.  Die  bedeutende  politische 
Stellung  der  Kirche  aber  weckte  gerade  den  geschichtlichen  Sinn 
imd  führte  mit  Nothwendigkeit  auch  zur  Beschäftigung  mit  der  Ver- 
gangenheit und  zur  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  der  Gegenwart. 

Von  den  Fessehi  der  Behnle  maeht  man  sieh  Jetet  frei;  die 

>)  Cbran.  Gozee.  1, 19,  Mob.  SS.  X,  148.  Om  dntelbf  rtthnt  Meriem 

Vitalis  von  Kiini^  Heinrich  l  Beauclerc  von  England;  vgl  oben  Anm.  1  über  Ilrin- 
rifli  \V.  Il('inii(h  von  Stade  (+  1016),  der  Gründer  von  Roseofeldy  war  littenlUS 
et  ID  divino  servilio  valde  Studiosus,  Annal.  Saxo,  SS.  VI,  661. 

*)  Ein  Beispiel  giebt  die  Kiadbeitogeiebirble  Otetikht  vmi  S.  Hoberi,  Hoo.  88. 
XII,  39.  lodern  der  Bastard  Sbigoew  von  seinem  Vater  Wladislaw  von  Polen  in  Kra- 
kau litteris  datus  wurde,  war  er  zum  geistlichen  Stande  bestimmt;  Chron.  Pol.  II,  4. 

>)  Peter  von  Andlo  de  imp.  Rom.  11,  11  c.  a.  1460  tadelt  auch  die  ausscbliefs- 
Kcbe  OeltuDg  von  Ahnen  und  Jagd  bei  den  DeoticbcD»  and  fügt  hinzu :  Quin  imiii« 
id  moris  apud  cos  irrepsit,  ut  dedecori  habendum  sit,  nobilium  filios  lilteris  scienliae 
et  virliitiim  exercitio  imbui.  Vgl.  auch  das  Vorwort  zu  Wilwolts  von  Schaumburg 
Geschiebten  (Stutig.  1859)  aus  dem  Jahre  1507,  nebst  den  Klagen  Ulrichi  von 
Hullen  und  Siegmunds  von  Herberslcui. 

18 
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lateiaiBohe  Sprache  ist  nicht  mehr  eine  fremde,  mühsam  erlernte^  in 
der  man  die  vorliegenden  Master  ängstlich  nachahmt,  sondern  sie 
ist  die  gewöhnliche  Sprache  aller  geschäftlichen  Verhandlnngen,  aller 
Wissenschaft  nnd  Kunst,  die  Sprache  des  feineren  geselligen  Ver- 
kehrs* Es  hat  sich  eine  eigene,  den  Bedttrfiiissen  und  Zuständen 
der  Zeit  angemeBaene  Aiudmckeweiie  gebildet,  in  der  man  sich  mit 
Leichtigkeit  bewegt  länen  lehi  bedeutenden  Einflnfii  anf  dieee 
Sprache  übt  natürlich  der  kirchliche  Oebranch;  nicht  nnr  finden  wir 
überall  die  Ausdrücke  der  Bibel  nnd  der  KfarchenTltter  angewandt, 
lendem  man  erkennt  auch  nicht  selten  den  Choigesang  wieder  in 
dem  rythmischen  Khutg  der  Prosa;  hinfig  und  sogar  die  Satstheile 
mit  nnvollkommenen  Endreimen  yersehen,  eine  Entartnng  die  schon 
im  Yorigen  Z^tranm  hin  nnd  wieder  sich  leigt 

Unbestritten  war  Jelit  der  riMsche  Kaiser  daa  weltliche  Hanpt 
der  Christenheit;  er  nnd  seine  BXthe  hatten  fbrtwKhrend  die  mannig- 
fachsten und  eutfernteaten  Verhältnisse  im  Auge  zu  behalten,  nnd  der 
gesichertere  Zustand  der  Heimath  erlaubte  es  auch  dem  Gelehrten 
in  seiner  Zelle,  den  Blick  von  den  nächstliegenden  VorMen  zu  er- 
heben und  nach  dem  Zusammenhange  der  Dinge  zu  forschen.  Man 
beschränkte  sich  nicht  mehr  wie  unter  den  Ottonen  auf  einen  engen 
Gesichtskreis;  damals  hatte  man  nach  und  nach  begonnen,  den  Er- 
eignissen der  Gegenwart  den  weltgeschichtlichen  Stoff  in  der  Form 
rohester  Compilation  voranzustellen,  jetzt  aber  suchte  man  sich 
dieses  Stoffes  wirklich  zu  bemeistern.  Otto  hatte  durch  die  Her- 
stellung des  Kaiserthumes  an  die  alten  Traditionen  wieder  ange- 
knüpft, und  man  fühlte  sich  wieder  im  Zusammenhange  der  Welt- 
geschichte. Die  zunehmende  wissenschaftliche  Ausbildung  aber  und 
der  gr^ftere  Reichthum  an  Bttohem  gaben  sngleich  die  Möglichkeit 
ein  klareres  Bild  der  Vorzeit  an  gestalten,  nnd  so  entstanden  jetzt 
die  grofsen  Weltchroniken,  in  denen  man  sunlchst  chronologisch 
dne  wirkliche  üebersicht  der  Begebenheiten  zn  gewinnen  strebte 
und  dadurch  der  Folgeseit  die  Lehrbücher  gab,  anf  denen  fhÜMnd 
nun  Münner  wie  Otto  von  Freiring  den  Versach  wagen  konnten, 
auch  philosophisch  des  ganzen  Stolfes  Herr  zu  werden. 

Zugleich  erweiterte  sich  auch  in  rinmlicher  Besiehung  der  Qe* 
sichtskrds  der  C9ironisten.  Selbst  die  Loealgeschichte  wurde  Überall 
bertthrt  von  dem  alles  durchdringenden  Einflüsse  des  römischen 
Pabstes,  von  sehiem  wechsefaiden  VerhlQtnift  zum  Kaiser;  wer  aber 
die  Geschichte  im  grOfeerem  Zusammenhange  l)etrachtete,  der  konnte 
nnm(5glich  sich  femer  anf  den  eigenen  Stamm  beschrSnken,  denn 
die  ganze  ChriatcDheit  enchien  jetzt  ab  ein  organlnh  verbimdenea 
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Qaniet;  in  den  Krennflgeii  kirn  ^etes  «m  deutttehtten  nr  Bnehd- 
maogf  und  diese  KienuBge  tragen  wieder  ungemein  viel  dam  bei| 
den  Bliek  in  erweitem.  Kaller  nnd  Pabit  eraehienen  als  die  beiden 
Hiniiter  der  Ohriatenh^  die  Landeageaehielite  trat  dagegen  mrtk^ 
ond  diese  Anfiklkiug  gab  der  GeaoliielitaebreibQng  flnen  Qeaieht»* 
ponkt. 

Aber  ala  der  Krenieanif  die  ganae  ehriafliehe  Welt  in  Bewegung 
braebte,  waren  Jene  bdden  HInpter  bereite  in  Zwietracht  gerathen. 
Es  trat  der  lange  und  nnbeilToUe  Kampf  ein^  der  namentlich  anf 
Deutschland,  wo  auf  dem  einträchtigen  Wirken  des  Kaisers  und  der 

▼on  ihm  gesetzten  Bischöfe  die  ganze  Organisation  des  Reiches  ruhte, 
im  höchsten  Grade  erschlitternd  und  zerstörend  wirkte.  Jetzt,  klagt 
Gozechin,  Scholastcr  in  Mainz,  gilt  nur  noch  Geld  und  Gewalt,  die 
Wissenschaft  fuhrt  zu  nichts  und  mufs  in  den  Schenken  betteln 
gehen.  Durch  die  Folgen  dieses  Kampfes  verlor  Deutschland  seinen 
Vorsprung  vor  Frankreich  und  Italien.  Nichts  war  jetzt  mehr  ge- 
schätzt als  kanonistische  Gelehrsamkeit  und  dialektische  Gewandheit, 
und  für  diese  Seite  der  Ausbildung  hatte  Frankreich  immer  die  beste 
Schule  dargeboten.  Schon  unter  Heinrich  III  lassen  sich  Klagen 
über  das  Eindringen  französischer  Moden  vernehmen^).  Schon  von 
Biaehof  Heribert  von  Eichstädt  (1021  —  1042)  wird  gesagt,  dals  er 
seinen  Scholaster  Qnnderam  für  nichts  geachtet  habe,  weil  er  in 
der  Heimath  erlogen  war  und  nicht  am  Rhein  oder  in  Frankreicb 
adne  Studien  gemacht  hatte  und  Heriberts  Vetter  Williram  be> 
aeugty  dals  damala  aabhreiche  Schüler  aus  dieaen  Gegenden  den  Lan- 
frank  im  BUoster  Bee  anftnohten.  Manrilina  aoa  Belms,  in  Lttitiab 
gebildeti  lehrte  einige  Jahre  in  Halberatadt  ala  Domaebolaatori  Ma 
ihn  der  ninehmende  kirehliohe  Eifer  ina  Kloster  Ftoamp  trieb,  end^ 
Uefa  aber  1056  anm  Brabiatfanm  Bönen  ftthrte*). 

^)  Sigifridi  Gorziensii  epistohi,  znent  anseßflirt  von  M.  Oerbert,  Bist,  nigne 
SHvae  I,  MS;  jetzt  ToDttiiiidig  bei  Giesebr.  II,  679.  Goibnt  von  Nogent  bezeugt 
einen  grofsen  Aufschwung  der  französischen  Schulen  gegen  1100,  Monod.  I,  4 
(Opera  p.  460) :  Erat  paulo  ante  id  temporis  et  adhoc  partim  sub  mco  tempore 
tanta  grammaticorum  Caritas,  ut  in  oppidis  paene  nullua,  in  urbibos  vix  aliqiüt 
reperiri  potuisaet,  et  qoos  inveniri  eontigerati  eoran  iciealia  tenuis  erat  nee  etiam 
modern!  temporis  clericulis  vaganlibus  romparari  poterat.  —  üebcr  die  Schulen  in 
Frankreich  gegen  die  Mitte  des  zwölHep  Jahrhunderts  vgl.  auch  Scbaarachmidl, 
Job.  Saresberiensis ,  Leipz.  1862. 

Anco.  Haaerrasis,  Mon.  SS  VII,  261.  Auch  die  Briefe  in  Sudendorfs  Re* 
^8lr.  III,  1 — 3  zeigen  eine  lebhafte  Verbindung  mit  Frankreich  um  die  Mitte  dea 
elften  Jahrhunderts ;  die  zugesetzten  Namen  aber  sind  scbwerlieh  richtig.  Um  1110 
hatte  ein  Mönch  bei  Barisy  unweit  Coucy  zwei  Tomebme  deutsehe  Knaben  bei 
•ieht  um  ihnen  die  fhntöiiiehe  Sprache  heinhringen.  Gaib.  Novig;  Uoaod.  III»  6. 
Opera  p.  500. 

AcU  Aichicpp.  Rothomag.  bei  Mab.  AnaL  p.  224.  GaUia  Chr.  XI,  aO.  Von 
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Die  Lothringer  besnchten  you  Jeher  fransOeisohe  Schulen  ^  wie 
Olberti  von  1012  bis  1048  Abt  Yon  Qembloax,  der  zn  Paris  im 
Kloster  des  h«  Gemuaiis,  in  Troyes  und  in  Gharfares  studiert  hatte^) 
und  so  ihnen ,  besonders  naeh  Lttttioh  kam  sahlreieh  die  lernbe- 
gierige Jugend  ans  dem  gansen  Beiehe. 

Q«gen  das  Ende  des  elften  Jahihnnderts  hQrte  Friedrieh  von 
Ortenbnrg  (1100—1181  Enbisehof  Ton  CQln)  in  Franbeieh  den 
Gerhard,  später  (1101)  ffisefaof  von  Angonlfime,  weleher  damals  In 
Angontöme»  Bonrges  nnd  auf  dem  Lande  Sohnle  hielt*).  Im  An- 
fange des  folgenden  Jahrhunderts  ging  Bbeihard,  später  (1147)  Brs- 
bisehof  von  Salsburg^  Ton  Bamberg  aus,  Otto  von  Freisingy  (Gebhard, 
1128  Bisehof  Ton  Wtlrsburg<>),  naeh  Frankreieh»  nnd  Yieelin,  der 
schon  Seholastieus  in  Bremen  war,  verliess  sein  Amt  um  eben&lls 
in  diesem  Lande  sich  weiter  auszubilden*).  Ein  Bmder  Qeriioh's 
von  Reichersberg,  der  in  Polling  geboren  war,  kehrte  gegen  1130 
von  den  Schulen  Frankreichs  zurück,  und  wurde  Chorherr  in  Raiten- 
buch'). Von  der  Cölner  Schule  eilte  Godschalk,  später  Abt  von 
Selau  in  Böhmen,  nach  Paris  uud  studierte  dort,  bis  er  1135  in 
das  Kloster  Steinfeld  eintrat®).  Auch  Bruno,  der  Bruder  des  Grafen 
Adolf  von  Berg,  befand  sich  der  Studien  halber  in  Paris,  als  die 
Cölner  Erzbischofswahl  ihn  1131  zur  raschen  Heimkehr  veranlafste'). 
Adalbert  von  Saarbrücken  begab  sich  von  der  Hildesheimer  Schule 
nach  Reims  und  Paris,  und  hörte  1137  noch  die  gelehrten  Aerzte 
zu  Montpellier,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  Erzbischof  von  Mainz 
wurde*).  Albero  von  Trier  (1131  — 1152)  war  selbst  ein  Franzose 
und  holte  sich  auch  von  dort  seinen  Seholastieus  Balderich.  In 
Böhmen  spricht  schon  Cosmas  von  den  jungen  Philosophen,  die  voU 
von  Franciens  Schätsen  heimkehrten,  und  Bischof  Daniel  von  Prag 
(1148—1167)  hatte  in  Paris  studiert,  Lnoas  von  Qran  dort  den 

Halberstadt  helfsl  es:  Qui  locus  in  Saxonia  ditiasimus  habetur.  Von  Fecamp 
bfgab  sieb  Maurilius  in  eine  Eiosiedelei  des  Appenio,  wurde  Abt  von  S.  Maria  io 
Florenx  and  zog  sich  vod  da  wieder  udi  Fecamp  sorttck;  ui  Halb,  mag  er  daher 
um  1040  gewesen  sein,  unter  Btudiard  I  (1086—1069).  Ordericoi  Vitalia  BCint 
ihn  wohl  irrig  genere  Magiiniinum. 

^)  Die  Schobren  aus  Brügge  studierten  1127  in  Laon,  Galberli  Passio  Karoii 
e.  IS,  8S.  Xli,  566. 

Grsta  Pontif.  Engolism.  bei  Labb^  Nova  BIU.  II,  269,  aogtfilhrt  ▼Ott  Stein, 
De  Friderico  archiep.  Col,  Monast.  1855.  8. 

iu  Franciam  causa  etudii  iveram,  Tengn«  Mon.  p.  374. 

«)  HeiiiHiM.1,46.78. 

»)  B.  Per  Thes.  V.  204a 

•)  Gerl.  ad  a.  1184. 

V)  Balderici  Gesta  Alberonis  rap.  11.  Mon.  SS.  Vlli,  249. 
•)  JaflK  de  Arle  medica  Saee.  XII,  p.  17. 
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Girardus  Puella  gehört^).  Immer  entschiedener  wurde  Frankreich 
das  Hanptland  der  Kirche,  der  Bits  aller  theologiechen  Gelebmm- 
keity  wie  auch  von  dort  die  neuen  MiJnchsorden  ihren  Unpmng 
nahmen  y  nnd  Denteehland  konnte  seine  frühere  Qeltiing  den  Nach* 
baren  gegenüber  nieht  mdir  behanplen. 

Die  Geeehiehte  Dentaehlanda  erkürt  es  inr  Genflgei  da(k  die 
aller  Orten  so  reich  nnd  krXflig  erbiilhenden  Stadien  nnr  in  wenigen 
gittckliohen  E^en  den  Sturm  ttberdanem  kennten}  gerade  die  geiat* 
liehen  Stiller,  die  Sitae  der  Bildung,  worden  von  der  nnheilToUen 
Sfudtong  in  ihrem  innenten  Kerne  ergriffen  nnd  lerriisen,  nnd  in 
Dentaehland  blieb  alles  stamm,  wenn  der  Klems  sehwieg. 

Diese  traurigen  Folgen  traten  aber  erst  spiter  ans  Lieht;  alt 
der  Kampf  snerst  ansbraeh,  brachte  er  vielmehr  neues  Leben  nnd 
neue  Bewegung  in  die  Litterator.  Man  kimpfte  lüdit  minder  mit  ' 
der  Feder  wie  mit  dem  Seh  werte,  und  es  erwuchs  in  kurzer  Zeit 
eine  reiche  Fülle  von  Streitschriften,  die  zum  Theil  mit  grofser  Kunst 
und  Gewandheit  verfafst  sind').  Aus  der  Geschichte  wie  aus  dem 
eben  jetzt  mit  neuem  Eifer  ergriffenen  Studium  des  römischen  Rechts 
wurden  die  Waffen  entlehnt,  und  Stil  und  Sprache  wurden  auch  für 
diesen  Zweck  sorgfUltig  geübt,  theils  in  den  Kanzleien  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Herren ,  theils  in  den  jetzt  in  Italien  und 
Frankreich  entstehenden  eigenen  Schalen  zur  Erleroung  des  Ge- 
Bchäftstils'). 

Versuchen  wir  es  nun,  das  umfangreiche  geschichtliche  Material 
dieser  Periode  zu  Überblicken.  Die  geographische  Eintheilung,  wel- 
cher wir  bisher  folgten,  iässt  sich  hier  nicht  mehr  allein  festhalten, 
weil  der  Verkehr  und  die  gegenseitige  Einwirkung  sich  zu  sehr  ge- 
steigert haben:  wir  werden  uns  von  den  Hauptwerken  leiten  lassen 
nnd  diesen  die  Übrigen  gruppenweise  anreihen. 

^)  Cosm.  III,  59.  Gerl.  ad  a.  1167.  Gualt.  Map.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akad.  X,  331. 

*)  S.  darüber  Stcnzcl,  frünk.  Kaiser  I,  406  ff.  Floto,  Heinrich  der  Vierte  II, 
283  —  303.  Ilelfenstein,  Gregors  VU  Bestrehuageo  nach  den  StrciUidiriflea  seiner 
Zeit.  FraDkf.  Ib56.  8. 

')  S.  über  diese  Dictatorenschulen  Wallcnbach  Im  Atdiiv  fttr  Ktrode  Sfeteiv. 
G.  Q.  XIV,  29 — 94.  Rockinger,  Ucber  FormelbUcher  vom  dreizehnten  bis  sech« 
zehnten  Jahrhunderl  als  rechtsgesrhirhtlicbe  Quellen,  München  1855.  und  dessen  • 
Einleitung  zu  der  Sammlung:  Briefsteller  und  Formeiblicher  des  elften  bis  vier- 
seliQteo  labriraiidcrtB  (Qoelmi  and  Erfrierungen  IX).  MQimIwb  186i. 
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IV.  Salier.  §3.  KonndlL  Wipo. 


§  2.  Konrad  H.  Wipo. 

Wiponia  Oper»  ed.  Pertz ,  Mon.  SS.  XI,  248 — 275.  Separater  AlxlTack,  Hann.  1853.  8. 
Pertz,  Ueber  Wipu's  Leben  und  Schriften,  in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Ak.  1851. 
Stenaelll,  80.  il— 49.  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrift  II.  1 0 4.  W.  Giesebreeht,  Kaiser- 
seit  U,  659  mit  Emendatiooen  sur  Vit«  Chaonradi;  zum  TetralogM  p.  $91.689.647; 
Tcrs.  177  verbesser  fr  Voll  offenbar  treffend:  Si  quid  erat  rürc. 

Ueber  Wipos  Herkunft  und  Leben  ist  nns  nichts  bekannt,  als 
was  ans  Beinen  Schriften  hervorgeht  Er  war  Priester  und  Kaplan 
Konrads  U,  bei  dessen  Wahl  er  sngegen  gewesen  ist.  Seine  Kränk- 
Uehkeit  verhinderle  ihn  aber  hKnflg,  dem  kaiserliehen  Hoflager  an 
folgen,  vnd  er  aeheint  dann  in  seiner  Qeimath  snrllefcgebHeben  an 
sein,  nKmlieh  in  Bugnnd,  denn  die  apeeielie  Bertteksiohtignng  dieses 
Landes  in  seinen  Sehriften  nnd  die  Benifong  auf  den  Bischof  Ton 
Lausanne  als  seinen  Gewihrsmann  lassen  kann  daran  aweifehii  dafr 
er  dort  an  Hanse  war.  In  besonders  nahem  YerfaSltniA  stand  er 
sehen  bei  Kaiser  Konrads  Lebseiten  an  dessen  Bohne  mid  Naeh- 
folger  Heinrich^  an  dessen  Hofe  er  in  gleicher  Stellnng  blieb,  nnd 
dem  er  lOIS  oder  1049  die  Lebensbesehreibnng  seines  Yatera  Uber- 
reichte.  Bs  ist  wohl  nicht  an  beaweifehii  dab  er  anch  an  der  Sr- 
aiehung  Heinrichs  Antheil  gehabt  hat. 

Wir  wissen  nicht,  wo  Wipo  seine  Bildung  erhalten  hat;  er  war 
offenbar  mit  der  klassischen  Litteratur  vertraut  und  behandelte  die 
Sprache  der  damaligen  Zeit  mit  grofser  Leichtigkeit  und  Sicherheit^). 
Eme  besondere  Vorliebe  hatte  er  für  rythmische  gereimte  Dichtung, 
und  auch  darin  zeigt  er  Geschmack  und  Gewandheit.  Manches  davon 
ist  verloren;  erhalten  sind  seine  1027  oder  1028  für  Heinrich  HI 
verfafsten  Denksprliche,  Proverbia,  in  ihrer  Art  vortrefflich  2),  und 
der  1041  Heinrich  zu  Ehren  verfafste  Tetralogus,  in  fliefsenden 
Hexametern,  die  nach  damaligem  Geschmacke  gereimt  sind.  In  an- 
muthiger  und  geschickter  Weise  ist  hier  das  Lob  des  Königs  mit 
guten  Ermahnungen  gemischt,  und  darunter  befindet  sich  auch  der 
oben  schon  erwähnte  gute  Rath,  er  möge  doch  seine  Grofsen  dazu 
anhalten,  ihre  SOhne  In  die  Schule  zu  schicken  und  sie  Recht  und 
Geseta  kennen  an  lehren  >).  Bei  Jeder  Gelegenheit  kommt  Wipo 

^)  Einen  merkwQrdigen  Beleg  fSr  die  gelehrten  Studien  jener  Zeit  und  Gegend 
Hebt  aueh  der  Dichter  Amarcius,  vermuthlirh  ein  Zttricneff  t.  ÜAupt  ia  dCD 
Silzungabcricbtrn  der  Berl.  Ak.  1854.  S.  160  —  164. 
*)  Z.  B.  Decet  regem  discere  irgem. 

Legem  servare»  boe  est  regnare. 
Notitia  litlerarum  lux  est  animaroB. 
Bene  credit  qui  neminem  laedit. 
*)  Tone  fkc  «dictum  per  temm  TeutODicorum, 

QoiBbet  vt  divt6  mta  mto«  inttmat  omnes 
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darauf  zurück,  dafs  Recht  und  Gesetz  die  wahre  Grundlage  des 
Thrones  sind,  wie  er  denn  auch  jene  Ermahnungen  dem  Gesetze 
selber  in  den  Mund  legt,  und  König  Heinrich  als  ehrendsten  Bei- 
namen die  Bezeichnung  Richtschnur  der  Gerechtigkeit  (Linea 
ioBtiftiae)  beilegt  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ist  Wipo  neuerdings 
eine  rythmische  lateinische  Diehtong  in  Ehren*  Konrads  des  Saliers 
zugeschrieben^);  besonders  schön  und  von  wahrem  Gefilhl  erflllll  ist 
endlich  die  TodtenUage  um  Kaiser  Konrads  Tod'). 

Aolser  diesen  noch  jetzt  erhaltenen  Gedichten  hat  aber  Wipo 
•  anch  noch  Konrads  Wintorfeldsog  naoh  Bnignnd  im  Jahre  1038  nnd 
seine  Heldenfbaten  im  Wendenlande  1035  besangen  mid  eine  giOflMie 
IHohtong  nnter  dem  Titel  Qalfinarlns  ▼erfiUkty  die  sieh  ebenfiUB  anf 
Konrad  II  beiog*).  Diese  Sehriften  sbid  nns  leider  alle  ?erloren$ 
wir  wissen  davon  nnr,  was  Wipo  selbst  anführt,  der  mit  einiger 
Belbstgefillligkeit  ihrer  gern  gedenkt^  indem  er  mit  leiehtem  Bofaleier 
den  Verfasser  nnr  als  wtm  dsr  Umrigm  beieiohnei  Mancher  ein- 
aefaie  VerS|  der  mitton  in  Wipos  Proiia  Torkommt;  mag  aneh  wohl 
ans  diesen  IHehtnngen  stammen;  seine  Torliebe  für  solehen  Sehmnek 
tritt  hänfig  hervor,  sowie  er  aneh  seinen  Qesdmiack  an-  Sprtteh* 
w5rteni  hier  nicht  verleugnet  Ändmrs^  ahmt  er  aneh  dem  sen« 
tenziösen  Stil  des  Sallust  nach,  nnd  daraus  ist  eine  etwas  seltsame 
Mischung  entstanden;  wo  er  aber  einfach  erzShlt,  ist  seine  Sprache 
dem  Gegenstande  angemessen  und  frei  von  der  aifectirten  Ciassicität 
anderer^). 

Littrrulis,  Irgemque  suara  perauadeat  Ulis, 
Ut  cum  priocipibus  placitaodi  venrrit  usus, 
Quieque  suis  libris  exemplum  proferat  illis. 
Moribus  his  (hidnm  vivpbat  Roma  decenler,  ' 
Iiis  studiis  tantos  potuit  vincire  lyrannos: 
Hoc  servant  Itali  post  prima  crepundia  cuncUi 
Et  tndare  scbolit  mandatur  tota  iuventos. 
Solis  Tfuloniris  vnrunm  vel  turpe  videlur, 
Ut  doceant  aliqiirm  nisi  clericus  accipiatur. 
0  Von  Dr.  Wilh.  Arndt  in  der  Gött.  Diss.   Die  Wahl  Conrad  II.  1861. 
p.  46    52.  Zuletzt  gedruckt  In  Haupts  Zdlsdirift  XI,  12. 

^)  OHo  von  Freising  schreibt  diese  dem  Hermann  von  Reichenau  7,u  und  eben 
so  den  Rylhmus  auT  den  Ungernkrieg  1044:  Vox  ,ha«c  m^os  panffot,  welcher 
vermulhlich  auch  von  Wipo  war. 

*)  Er  führt  darana  die  vierte  Satire  an;  Vita  Chuonr.  cap.  6. 
*)  üeber  die  lateinische  Ilof-  u.  Klosterpoesie  vgl.  Wackernagels  L.  G.  70 — 74; 
über  Volkslieder  p.  7.5.  Ueber  den  Cod.  Cantabrig.  Pcrti  Archiv  VII,  1001  u.  über 
Wipo  p.  7.  —  Ein  lateinisches  Lied  auf  Heriger  von  Mainz  (913  —  926)  Eccard 
Quat.  68.  Grinm  nnd  Schmettcr  886.  Du  mM\  298.  Müllcoliof  und  Scherer 
p.  35.  —  T.pirh  von  den  beiden  Heinrichen  latrinisch  und  deulscl),  Larhmann  bei 
Koepke,  Olto  I,  p.  97.  W.  Wackernagel,  Leseb.  4.  Aufl.  I,  110.  Müll.  p.  25.  — 
Spottlied  auf  Adalbert  Berengars  Sohn,  aus  Landulf  von  Mailand  bei  Du  Meril  271. 
Eir  adHügL  stall  SahHkAii»  vor  Sakubiß,  nach  Salada,.dcr  Heereagolüieil  bd  Fcstus 
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IV.  Salier.  §  2.  Koarad  IL  Wipo. 


Das  einzige  gröfsere  Werk,  welches  wir  von  Wipo  besitzen,  ist 
sein  Leben  Konrads  II,  um  so  schätzbarer,  weil  Uber  diese  Zeit  nur 
wenig  Quellen  vorhanden  sind.  Eben  so  vereinzelt  steht  anderer- 
seits diese  Schrift  da  als  eine  der  sehr  wenigen  weltlichen  Bio- 
giaphieen,  welche  im  Mittelalter  verfafst  sind.  Es  berührt  angenehm^ 
dem  Schwalle  stereotyper  Phrasen  zu  entgehen,  die  in  keiner  Le- 
gende fehlen.  Einhard,  mit  dem  wir  Wipo  zunächst  vergleichen 
mllBSen,  Ubertrifft  ihn  freilich  an  KoASt  der  Darstellung  und  Reinheit 
der  Sprache,  dafür  hat  Wipo  aber  mehr  frische  Natürlichkeit,  und 
wührend  Einhard  in  fast  ängstlicher  Nachahmang  Snetons  auch  den 
Kategorieen  desselben  folgt,  beriehtet  Wipo  einfach  nach  der  Zelt- 
folge über  das  Leben  Eonrada.  Br  selbst  sagt,  dab  bSnfig  Krank- 
heit ihn  Tom  Hofe  fem  hielt,  und  daher  Ist  er  nioht  Überall  gleich 
gut  nnterriehtet.  Im  Allgemeinen  aber  schreibt  er  mit  ToUstittdiger 
Kenntniik  seines  Gegenstandes  und  mit  wanner  Liebe  sn  seinem 
Helden.  Doch  ist  er  weit  entfernt,  ein  blofter  Lobredner  sn  sein; 
er  bertthrt  auch  die  Schwitchen  des  Kaisers, .  wenn  anch  nur  in 
schonender  Andeutung,  wie  das  in  seinen  VerhÜltnissen  und  in 
einem  Werke,  das  dem  Sohne  und  Nachfolger  gewidmet  war,  nioht 
anders  sein  konnte. 

Im  Allgemeinen  kOnnen  wir  wohl  sagen,  dafii  Wipo  seine  Auf- 
gabe gat  gelöst  hat;  er  giebt  uns  freilich  keine  tiefer  gehende  ge- 
sehiöhtliche  Auffassung  der  damaligen  Weltlage,  des  Verhältnisses 
des  Kaisers  zu  den  Flirsten  und  zur  Kirche,  der  Deutseben  zu  ihren 
Nachbaren,  aber  er  giebt  uns  ein  frisches,  lebensvolles  Bild  des 
thatkrSftigen,  verständigen  und  in  jeder  Beziehung  tüchtigen  Kaisers, 

und  Varro.  —  Andere  im  Cbron.  Salernitanum.  —  Ein  Gedicht  auf  Otto  III  Tod 
lind  Heinridi  II  m\t  besonderer  Bniebung  auf  Leo  von  Vercelll  und  Harduin,  bei 
Dcolt  Codd.  theol.  Vindobon.  I,  658  (unvollständig).  Hoefler,  Deutsche  Päpste  I, 
331  und  Archiv  Tür  öslerr.  G.  Q.  XII,  31G.  —  Ruodlieb,  mit  Beziisen  auf  die 
Zusammenkunft  ileinricbs  II  mit  König  Robert  von  Frankreich,  hei  Grimm  und 
Sebmellef»  LatciBiMhe  Oediehte  des  ^nlen  und  elften  Jahrhunderts,  vgl.  oben 
p.  251.  —  Ecbasis  Captivi,  Lothring.  Thierfabe!  mit  politisrhen  Anspielungen  ib.  — 
ölodus  Olline,  über  die  Leehschlacht  aber  auch  Otto  II  und  Ollo  III  feiernd,  Lach- 
mann im  Rhein.  Mus.  III,  432.  Sollau,  deutsche  bist.  Volkslieder  20.  Du  Meril  273. 
MHll.  und  Seherrr  p.  81.  —  Bin  klrrbliehes  Lied  auf  Heinrichs  II  Tod,  Eccard. 
Qual.  54.  Eberl,  U« berlieferungen  I,  81.  Grimm  und  Schmeller  833.  Du 
286.  Haupts  Zeilschiifl  XI,  10.  —  Auf  Hcriberl  von  Cöln,  zur  kirchlichen  Feier 
aus  späterer  Zeit,  doch  noch  saec.  XI.  Ecc.  Quat.  59.  Du  iUeril  279.  Haupts 
Zta.  XI,  6  (wo  aber  die  dem  Herausgeber  FrObner  unbekannte  via  Pythagorat  v. 
50  her7.iislfllfn  ist).  —  Zu  Heinrichs  III  Krönung,  Ecc,  Quat.  57.  Du  Meril  289. 
Schau  31.  Haupts  Zts.  XI,  15.  —  Auf  die  Einnahme  Roms  1084,  Sudendorf 
Reg.  1,  55.  —  Auf  Lanfraoks  Tod  1089,  Du  Meril  (1847),  251.  —  Auf  die 
Erobcnioc  von  Jerusalem  ib.  265.  ~  VenchiqdciM  aus  Poko  im  Cbron.  FoL  SS. 
IX,  424/485.  456.  464.  470. 
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der  vor  allem  rücksichtslos  das  Recht  handhabte  und  ganz  ftir  seinen 
hohen  Beruf  lebte,  und  das  eben  war  Wipos  Zweck  und  Absicht 

Wiederholt  spricht  Wipo  die  Absicht  aus,  auch  Heinriehfl  III 
Gesohichte  zu  schreiben ;  er  8«gt|  cUUs  er  fortwährend  dafttr  sammele: 
wenn  er  als  der  frUher  geborene  auch  früher  sterben  werde,  so  möge 
ein  anderer  auf  dieser  Grundlage  fortbraen.  Er  beschwört  seinen 
Naehfolger,  den  Grand,  welchen  er  lege,  nicht  sn  TerschmXhen.  Da 
nun  tob  einem  solohen  Werke  niehta  bekannt  ist,  dagegen  aber 
Hermann  dem  Lahmen  ein  Werk  ttber  Konrad  II  nnd  Hefauich  IH 
ingeaohrieben  whrd,  eo  hat  Perti  die  Vermnihang  aii^eatellti  dalh 
wohl  Wipo  bald  naeh  der  Vollendnng  seines  Hauptwerkes  (lOiS  oder 
1049)  gestorben  sefai,  Hermann  die  liinteriassenen  Avfteiehnnngeii 
ttberarbeitet  haben  mOge.  Schon  froher  hatte  Wails  die  Fragmente 
eines  gleichseitigen  Antors  von  nngewOhnlieliem  Werthe,  welche  sieh 
▼ön  1037  bis  1048  bei  dem  sMchsisehen  AnnaUsten  nnd  Ghronographen 
naehweisen  Ussen,  jenem  Werke  Hermanns  sngesehrieben,  nnd  das 
frühe  Aufhören  derselben,  sowie  1037  einige  Aehnlichkeit  mit  Wipos 
Leben  Konrads  unterstützen  jene  Vermuthung.  Wenn  dagegen  W.Giese- 
brecht  eiue  unlösliche  Verbindung  der  Fragmente  mit  den  ebenda- 
selbst ausgeschriebenen  Hildesheimer  Annalen  nachgewiesen  hat,  so 
ist  diese  Erscheinung  von  H.  Pabst  mit  grofaer  Wahrscheinlichkeit 
dahin  gedeutet  worden,  dafs  jene  beiden  Autoren  nicht  das  ursprüng- 
liche Werk,  sondern  ein  daraus  vermehrtes  £xemplar  der  Hildes- 
heimer Annalen  vor  sich  gehabt  haben 

Wipo  erzählt,  dafs  Konrad  im  Jahre  1027  den  Biscliof  Wernher 
von  Strafsburg  nach  Constantinopel  sandte,  lieber  diese  Gesand- 
scbaft  finden  sich  einige,  freilich  fabelhafte  Nachrichten  in  einer 
Schrift  des  zwölften  Jahrhunderts  Uber  die  Kreuzpartikel  zu  Donau- 
wörth, welche  Wernhers  Begleiter,  Mangold  von  Werd,  damals  soll 
erworben  haben').  Wir  finden  darin  auch  die  beliebte  OeschichtOi 
dafs  der  Kaiser,  rar  Mahlzeit  geladen,  verbietet,  dem  Bisohof  Holl 
zu  verkaufen,  dieser  aber  die  Speisen  bei  einem  Fener  von  Nüssen 
bereiten  läfst.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  sn  verfolgen,  wie  diese 
Geschichte  mit  geringen  Abänderungen  an  den  verschiedensten  Orten 
auftaucht  und  beliebig  auf  andere  Personen  übertragen  wird.  Denn 
OleicheB  ersählt  Bobert  Waee  un  Boman  de  Bon  von  Hersog  Bobert 

^)  W.  Gicfclwcdit,  Oesrhirhte  der  Kaisendt  II,  668.  H.  Mtt  de  Aribert«  II 

Jfediolanensi  primisque  medii  aovi  motibus  popularibus  ( Berol.  1864)  p.  10 — 16. 

^)  Historia  quomodo  portio  vivifire  cnicis  Werdeam  perveoerit.  Oefele  I, 
332  —  336.  Königsdorfer,  Geschichte  von  Donauwörlh  1,  384 — 392.  Grandidieri 
Bistoiie  tfAbaec  Vgl.  Qicad»cdil  U,  682. 
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und  dem  griechischen  Kaiser ,  Enl^nkel  von  Friedrich  dem  Streit- 
baren und  Kaiser  Friedrieh  eine  österreichische  Reimchronik  von 
den  belagerten  Wienern  und  Thomas  Ebendorfer  von  Radolf  IV  nnd 
Karl  IV.  Noch  dürfen  wird  endlieh  nicht  unerwähnt  lasseni  dafs  in 
einer  Briefsammlung,  welehe  aus  dem  Kloster  Lorsch  stammt,  sloli 
eine  Ansahl  sehr  beachtenswerther  Schreiben  erhalten  hat,  ven  denen 
nnr  wenige,  aber  freiiieh  wohl  die  wiehtigsten  bekannt  geworden 
sind.  Neben  den  gewOhnliehen  Angetegenbeiten  der  Geiatliebkdi^ 
Wablaaehen,  Klagen  Uber  BedrHekongeni  Bitten  um  gastliebe  Auf- 
nabme,  finden  sieh  darin  swei  merkwürdige  Berichte  Uber  Kaiser 
Konrad  nnd  seinen  Hof,  namentUoh  eine  genaue  BnXhlang  ?on  der 
AbBetsmig  des  Herzogs  Adalbero  Ton  Kirnten ,  welebe  nns  den 
Kaiser  in  der  gansen  Heftigkeit  nnd  Sehrofnieit  ieigt|  die  diesem 
gewaltigen  Fttrstenstamme  eigen  war^). 

§3.  Nieder-Altaich  und  Hildeaheim.  Godehard. 
Benno  von  Osnabrück. 

Steiuel,  Geschichte  Deutvehluids  unetr  den  firftakischen  Kaisern  II,  50  —  65.  90— '95* 
ffineli,  Jalnbttdin  das  dcalMhtn  lUiilia  antar  Htiiunah  IL  LButatl,  fltaJridbt»  d« 
*    DiSoM«  und  Stedt  nadiwhoim. 

Um  das  Jahr  961  wurde  einem  Dienatmann  des  Klosters  Nieder- 
Altaich,  Namens  Ratmund,  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Gode- 
hard erhielt.  Wir  erwähnten  schon  früher,  dafs  die  Kloaterzucht 
dort  verfallen  war  und  Kanoniker  in  freierer  Weise  an  dem  Orte 
lebten,  dafa  sie  aber  eine  Schule  von  gutem  Kufe  hielten,  welche 
von  vornehmen  jungen  Geistlichen  zahlreich  besucht  wurde.  Auch 
Godehard  erhielt  hier  seinen  ersten  Unterricht  und  bildete  sich  dann 
weiter  aus  am  Hofe  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg,  dem 
Nieder-Altaich  auf  Lebenszeit  übergeben  war  und  dem  es  seinen 
blühenden  Zustand  verdankte.  Im  Jahre  9d0  aber  gab  der  Erabisohof 
das  Kloster  vollends  seiner  alten  Bestimmung  zurück,  gab  ihm  seine 
Selbständigkeit  wieder  und  führte  Benediktiner-Münclie  aus  Schwaben 
dahin.  Der  Herzog  Heinrich  von  Baiem  nnd  Kaiser  Otto  III  ver- 
halfen  der  Abtei  wieder  sn  ihren  längst  entfremdeten  Besitznngen, 
nnd  bald  gedieh  ^  sn  grofter  BlUthe  nnd  aeiehnete  sieh  ans  dnroh 
einen  hohen  Grad  wissenselmftlieher  Bildung.  Dem  ersten  Abte 
Erkenbert  folgte  996 — 1032  Godehard,  welcher  die  Regel  in  ihrer 

^)  A.  Mai,  Spicile^uim  Romanoin  V,  147.  Mone,  Anzeiger  für  Kunde  des 
Mittelalters  1838.  p.  204.  Böhmer  im  Nolizenblatt  d.  Wiener  Ak.  1855.  p.  520. 
W.  Giesebrechti  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  675 — 679.  —  Kleine  gleichzeitige  locale 
Anodoi  Yoo  Loncb  986—978  gfcbt  BcUunum  88.  XTII,  88  ab  Anaaln  8.  NutiU. 
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vollen  Strenge  durchfUhrte  und  sieb  namentlich  auch  der  Kloster- 
Mhnle  ernstlich  annahm.  Wohl  schon  damals  wurden  hier  kurse 
annalistische  Aufzeichnungen  (989 — 1038)  verfiUiit,  welche  spSter 
(nach  1054)  ein  MOnch  des  Klosters  mit  den  AnoaleD  Ton  Hersfeld 
und  Hildesheim  ( — 1031)  zu  einer  im  Anfange  sehr  mageren  Com- 
pUation  Terbaiidi  wie  wir  das  schon  hXafig  gesehen  haben  und  bei 
Lambert  wieder  finden.  Unter  Konnd  H  werden  die  adbitlndigeB 
und  eigenthfimliehen  Keohriebten  reieMieher,  vnd  Heinrielii  HI  Be- 
giemng  ist  in  ansftthrtiefaer  Enibhmg  dargestellt  Wir  finden  hier 
über  diese  Zeiten  ▼ortreflliGhe  AnfiMsblttsse  nnd  swar  gerade  ttber 
die  YeridUtniise  dieser  Gegenden,  Uber  weldie  es  sonst  so  sehr  an 
Qnelien  mangelt,  nnd  Uber  Heinricbsni  Berlihmngen  mit  Ungern 
und  Böhmen.  Von  1054  an  ist  der  Verfasser  yQllig  seUbstlndig,  vnd 
ttber  die  ersten  Zeiten  Heinriehs  IV  gewihrt  er  unerwartete  Btteke 
in  das  Treiben  der  Fttrsten;  der  sonst  so  gepriesene  Otto  von  Hord* 
heim  eiseheint  hier,  wo  man  ihn  niher  lEannle^  in  sehr  migltnstigem 
Lichte.  Die  Art  der  Darstellung  schliefst  sich  der  Weise  der  alten 
Annalisten  an,  indem  der  Verfasser  nur  die  Thatsachen  reden  IXfst 
nnd  es  vermeidet,  seine  eigene  Ansicht  oder  ein  Urtheil  Uber  Per- 
sonen und  Ereignisse  auszusprechen.  So  weit  wir  seine  Nachrichten 
SU  prüfen  vermögen,  ist  er  im  hohen  Grade  zuverlässig. 

Die  bairischen  Historiker  seit  Aventin  haben  diese  Annalen, 
welche  bis  1073  reichen,  lange  als  eine  Hauptquelle  benutzt;  dann 
sind  sie  unglücklicher  Weise  verloren  gegangen  und  lange  unbeachtet 
geblieben,  bis  Giesebrecht  zuerst  wieder  darauf  aufmerksam  machte 
und  sie  aus  den  späteren  Citaten  grofsentheils  wieder  herstellte, 
wobei  freilich  eine  völlige  Sicherheit  nicht  za  erreichen  ist  und 
manches  problematisch  bleibt^). 

Godehard  aber  erwarb  sich  durch  seine  Amtsführung  ein  solches 
Ansehen,  dafs  ihm  bald  auch  andere  Klöster  zur  Herstellung  einer 
besseren  Znoht  anvertrant  wurden;  so  1001  Tegernsee,  1005  das 

^)  Annales  AltabeniM.  Sine  QucOcmchrift  zur  Oeschidite  des  dftca  Jahr> 

hnnderts,  hergntellt  von  W.  Giesebrecht.  Berlin  1841.  8.  Vgl.  den  Nachtrag  in 
der  Litterar.  Zeitung  1841.  p.  687.  Kaiserzeit  II,  563.  —  Ree.  v.  Waitz.  G.  6.  A. 
1842  N.  38—41.  Vgl.  das  Auctarium  Kkkehardi  Altaheose  508—1139,  Mon.  SS. 
XVII,  860—865  und  die  Benerknoceii  von  Mi  p.  858.  Die  werthlosen  JSr- 
eerpki  AUahensia,  Mon.  SS.  IV,  36  haben  keine  Beziehung  zu  diesen  Annalen; 
über  ihre  Herkunft  s,  Arth.  XI,  27.  N.  Allaich  und  dem  elften  Jahrhundert  gehört 
dem  Inhalt,  aber  schwerlich  der  Abfassung  naeh  die  nichtssagende  Vita  S.  Alrunae, 
ant  dem  Hanse  der  Mirkgnfen  ChanD,  bei  Pet ,  Thea.  II,  8, 858—866;  der 
Zeit  des  Abtes  Walther  (Waltker,  von  1067  an?)  die  abgeschmackte  Vita  8» 
Scdomae  virg.  et  Judithae  viduar,  die  nur  durch  eine  Stelle  über  die  Grafen  von 
Ortenburg  und  den  Herzog  Engelbert  merkwürdig  und  wohl  im  dreizehnten  Jabr- 
himdert  TCtfiAt  ist  Acta  88.  Jon.  V,  493—488;  et  Po»  Thea  II,  p.  LVIL 
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gänzlich  verwilderte  Hersfeld Es  gelang  ihm  auch,  seine  liefor- 
mation  mit  dauerndem  Erfolge  durchzuführen;  er  selbst  entzog  sich 
nach  einigen  Jahren  wieder  dieser  Thätigkeit|  weiche  ihn  zu  sehr  • 
TOn  seinem  Berufe  abzog,  aber  Mönche  aus  seiner  Schale  verbrei- 
teten sich  als  Aebte  verschiedener  Klöster  bis  nach  Böhmen,  Mähren 
Dnd  Italien^).  Er  selbst  widmete  sich  von  1012  an  allein  seinem 
eigenen  Kloster,  bis  er  im  Jahre  1022  sam  Bisehof  von  Hildes- 
heim  erwShlt  wurde,  wo  er  nun  bis  an  seinen  Tod  1038  eine 
segensreiehe  TbStic^eit  entfkltete. 

Ungeaebtet  der  Verdienste  seines  VoigSngers  Bemward  fimd 
Godehard  die  Hildesheimer  Schalen  nngenttgend;  sie  mochten  viel- 
leicht den  hedentend  gesteigerten  Anforderungen  dieser  Zeit  nicht 
mehr  entsprechen.  Er  sandte  deshalb  snerst  seine  Jangen  Kleriker 
nach  fremden  Schalen;  dann  aber  stiftete  er  in  Hildeshelm  eine 
elgm  Sohnlei  ^e  er  nicht  nur  mit  tr^nichen  Lehrern,  sondern 
anch  mit  allem,  was  inr  leiblichen  Nothdarft  erforderlich  war,  reich- 
lich aasstattete.  Unter  denen,  wdehe  Godehard  raerst  aassandte, 
war  aaeh  Wolfhere^  der  die  von  ihm  hergestellte  Sdiole  InHeri- 
feld  besncbte*);  diese  leitete  damals  der  Probst  Albwin,  der  1034 
Abt  von  Nienburg  wurde.  Ein  Mitschüler  Wolfheres,  Ratmund,  Gode- 
hards Netfe,  wurde  1027  zum  Abt  von  Nieder-Altaich  berufen,  und 
WoUhere  hielt  sich  auch  hier  einige  Zeit  auf,  dann  kehrte  er  nach 
Hildesheim  zurück,  wo  er  Domherr  wurde  und  sich  bald  der  Auf- 
gabe zuwandte,  Godehards  Leben  zu  beschreiben.  Ihn  befähigte 
dazu  aufser  einer  guten  grammatischen  Ausbildung  die  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Godehard  in  dessen  letzten  Jahren  und  der  Auf- 
enthalt in  Hersfeld  und  in  Altaich,  wo  ihm  Godehards  erster  Lehrer 
Rumold  erzählt  hatte,  was  sich  bis  zu  dessen  Bischofswahl  ereignet 
hatte.  Schon  damals  hatte  ihn  Ratmund  dringend  aufgefordert,  das 
Leben  Godehards  zu  beschreiben,  und  er  liefs  nicht  ab,  die  Erfüllung 
des  einst  gegebenen  Versprechens  za  fordern.  So  entstand  diese 
reichhaltige  Biographie,  die  uns  jetzt  in  verschiedenen  Bearbeitungen 
vorliegt  Zuerst  nttmlieh  begnügte  sich  Wolfhere  mit  einer  Ueber- 
arbeitung  von  Bernwards  Leben  und  der  HinzufUgung  einer  kurzen 
Fortsetzung  Uber  Godehards  Wahl  und  die  Anfänge  seiner  Wirk- 
samkeit^). Indem  er  sieh  dann  eine  «selbstXndige  and  ausfilhrliehere 

^)  Gegta  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  er  auch  KremsroUnster  erliaitea  habe, 
Bldinger,  österr.  Geschiebte  1,  449. 

Vgl.  die  Kotnina  monachorxnn  Altahensium,  SS.  XVIlf  d68. 

^)  Hier  war  Othloh  sein  Mitschüler,  Mon.  SS.  XI,  378. 

*•)  Nur  diese  Fortsetzung  ist  gedruckt  als  Wolfhem  Continuatio  Vitae  Bera- 
wardi,  ed.  Perti»  Mos.  SS.  )U,  165L 
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Biographie  Godehards  zur  Aufgabe  machte  und  vermathlich  Jahre 
lang  unter  Häaden  hatte,  brachte  er  jenes  von  P^tz  zuerst  heraus- 
gegebene ungemein  werthvolle  Werk^)  an  Stande,  dessen  gesuchtey 
mit  Gelehrsamkeit  prunkende  Sprache  vorzüglich  in  der  Uber  alles 
MaaCs  schwülstigen  Vorrede  wohl  schon  damals  Anstofe  erregt  haben 
mag.  Wenigstens  yermeidet  Wolfhere  diese  Fehler  in  seiner  letsteni 
um  das  Jahr  1054  verfot^ten  Ausgabe*),  in  welcher  das  fromme 
Bnde  des  Blsdiofe  ansftlhrUoh  gesehildert  ist,  aneh  viele  Wnnder- 
gesohiehten  hinsngekommen  sind.  Aneh  findet  sich  hier  mehr  Uber 
die  Xltere  Geschichte  von  Altaich  nnd  über  den  merkwürdigen  Münch 
Gunther,  der  als  Eremit  im  Bühmerwalde  lebte  nnd  1040  Heinrichs  III 
Heer  von  dem  Untergange  rettete;  es  ist  aber  dagegen  manches 
Wichtige  weggelassen,  so  dalb  die  erste  Bearbeltang  von  grüfrerem 
Werthe  ist.  Zugeeignet  sind  beide  dem  Albwin,  welcher  Godehard 
als  sein  Beichtrater  am  genauesten  gekannt  hatte;  als  VeranlasBang ' 
wird  in  der  sweiten  Bearbeltang,  ohne  jedoch  der  schon  vorhandenen 
ersten  zu  gedenken,  nicht  mehr  Ratmunds,  sondern  des  Abtes  von 
Michaeliskloster  zu  Hildesheim,  Adalberts,  Aufforderung  bezeichnet. 

Vielleicht  ist  Wolfhere  auch  der  Fortsetzer  der  Hildesheimer 
Annalen  (oben  p.  222),  welche  bis  zum  Jahre  104 1  zu  den  be- 
deutenderen Quellen  für  diese  Zeit  gehören  und  an  einigen  Stellen 
mit  Godehards  Leben  auffallende  Uebereinstimmung  zeigen.  Dann 
aber  tritt  bis  zum  Jahre  1101  eine  grofse  Lücke  ein,  welche  erst 
spater  aus  den  Mainzer  Annalen  von  S.  Alban  ergänzt  ist').  Mit 
dem  Jahre  1101  beginnt  wieder  eine  sehr  ausführliche,  mit  entschie- 
dener Feindschaft  gegen  Heinrich  IV  geschriebene  Fortsetzung  bis 
1109,  die  man  später  in  Paderborn  weiter  geführt  hat. 

Das  Verstummen  der  Uiklesheiraer  Annalen  mit  dem  Jahre  1041 
ist  nicht  safiUlig;  es  hängt  zusammen  mit  dem  Verfall,  der  damals 

Vita  Godehardi  prior,  ib.  p.  167.  In  der  leseoswprtlien  Vorrede  zorUeber> 
Setzung  der  V.  Bernw.  et  Godeh.  hat  HüfTer  nachgewiesen,  dafs  diese  RedactioD 
BMb  1035,  aber  vor  Godehards  Tod  verfafst  ist. 

«)  Vila  Godehardi  posterior,  ib.  p.  196—218;  dann  noch  Wunder  p.  218—221. 
Eine  Handschrift  nachgetragen  Archiv  XI,  304.  Vgl.  W.  Giescbrecbt,  Kaiserzeit  II, 
55Ö.  Fast  ganz  werthlos  ist  die  grofsentheils  hieraus  entlehnte,  als  Predigt  zum 
Vorlesen  vemftte  V.  Guntheri,  SS.  XI,  p.  276—279,  und  zu  warnen  ist  vor  den 
auf  Günther  bezüglichen  falschen  Urkunden,  welclie  im  dreizehnten  Jahrhundert  im 
Kloster  Brzewnow  verfafst  wurden.  Ueber  Gunther  handelt  Hirsch,  Heinrich  11. 
II,  33  f.  —  Trarulatio  Godehardi  (1132)  mit  Wundern,  SS.  XII,  639—652. 

*)  Nachgewiesen  von  Waitc  in  den  Nachrichten  von  der  Gölt.  G.  d.  W.  1857. 
p.  56.  Waitz  vermulhet,  dafs  auch  die  folgende  Fortsetzung  bis  1109  aus  der- 
selben Mainzer  Quelle  entnommen  sein  könnte,  lieber  eine  vorzüglich  1037—1043 
erweiterte  Form  der  Annalen  s.  oben  p.  281  und  zu  dem  StUek  1106—1109 
DrnflieV  Hdorieb  IV  and  seine  SShue,  p.  82. 
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eintrat,  weil  ein  unwitfBender  Däne  sich  das  Bisthnm  zu  verschaffen 
gewn&t  hatte.  1^  hieib  l^mme,  auf  Deutsch  aber  nannte  man  ihn 
Thietmar;  die  EtoigUF  Qnnhild  hatte  ihn  als  Kaplan  mitgebracht 
und  so  gut  für  ihn  gesorgt^).  Die  Folgen  zeigten  sich  rasch  in  der 
Abnahme  der  wissenschaftlichen  Bildung  der  Oeistlichkelt.  Der  Bio- 
graph des  Benno  behauptet  sogar,  dafs  dieser  zuerst  in  Hildesheim 
wineiiaohaftliche  Stadien  eingeführt  habe,  bis  dahin  seien  die  Geist- 
liehen  wie  die  Bauern  aufgewaohien*).  Das  ist  ohne  Zweifel  über- 
trieben, aber  freilieh  bnehte  anoh  Benno  eine.  Gelehrsamkeit  mil^ 
die  wohl  damals  in  Sachsen  nen  sein  moehte,  md  Ton  der  anderen 
Seite  worde  die  damals  Antretende  Verindening  als  ein  Yerfidl  der 
guten  alten  Eirehensueht  an^&bt'). 

Benno  war  ein  geborener  Sehwabe;  er  hatte  die  Sdnde  in 
Strabburg  besueht|  hOrte  dann  den  eben  damals  sehr  gefeierten 
Lehrer  Hermann  Ton  Beiehenaa  und  besuchte ,  von  Wissensdrang 
getrieben,  noeh  viele  andere  Orte  an  seiner  weiteren  Ausbildung*). 
Aueh  naeb  Jerusalem  begleitete  er  1037  den  Bisehof  Wemher  von 
Straihburg.  Dann  kam  er  naoh  Spcier,  weiehea  gerade  im  diese 
Zeit  dnreh  die  Gunst  der  Salier  ans  tiefem  Verfall  2um  hOehsten 
Glänze  erhoben  wurde  und  die  strebsamsten  Lehrer  und  Schüler  an 
sich  zog').  Hier  trat  er  nun  selbst  als  Lehrer  auf  und  erwarb  sich 
durch  seinen  Unterricht  grofse  Reichthümer,  ein  bedeutsames  Zeichen 
für  den  hoch  gesteigerten  Trieb  nach  Kenntnissen  in  der  damaligen 
Zeit,  nach  der  man  bald  nachher  sehnsüchtig  als  nach  dem  goldenen 
Zeitalter  zurUcksab. 

Als  darauf  Heinrich  III  seine  Lieblingsstiftung  in  Goslar  auf 
alle  Weise  emporzubringen  suchte,  folgte  ihm  Benno  dahin,  und  von 
hier  nun  berief  ihn  Azelin,  früher  königlicher  Kaplan,  jetzt  (1044 
bis  1054)  Bischof  von  Hildesheim,  zum  Vorsteher  der  Domschule. 
Aber  Benno  war  zu  reich  für  alle  Verhältnisse  des  Lebens  von  der 
Natur  begabt  und  durch  seine  Studien  vorgebildet,  als  dafs  er  lange 
in  dieser  bescheidenen  Stellung  hätte  verbleiben  können.  Die  Bischöfe 
der  damaligen  Zeit  hatten,  da  sie  Landesherren  geworden  waren 
und  den  ersten  Plate  im  Bathe  des  K<$nigs  einnahmen,  die  mannig- 

^)  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  310  nach  Adam  Br.  II,  md 
Vitt  Godch.  posterior  r.  33.  Er  starb  am  14.  November  1044. 

Aeholich  spricht  sich  Bischof  Bettel  selbst  in  Betreff  der  Klosterzucht  aas, 
Ite  ff  dofch  trinen  NeIRn  Cbmio  rat  der  Bambeiger  Schule  reformiren  wollte^ 
9htT  mit  sehr  schlechtem  ErfoU».  Südcildoif  II»  26— 81. 

^)  Annalista  Saxo  ad  a.  1044. 

*)  Per  alia  quoque  loca  studentium  more  aliquanto  tempore  vagatus.  Vita  c.  3. 
*)  Eo  quod  ttudiuiii  diam  lilenurum  hiibi  ardentissimum  florere  cocpisiet, 
Vita  c4. 
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fachsten  Aufgaben  zu  erfüllen  und  bedurften  dazu  aller  KiiAe^ 
welche  sich  ihnen  nur  irgend  darboten.  80  bereitete  denn  auch 
Benno  im  Jahre  10&2  den  Bischof  Aselin  auf  dem  nngrischen  Feld« 
zuge  des  Kaisers  und  bewies  hier  eine  so  ausgezeichnete  Beföhigung 
für  die  Besorgung  der  weltlichen  Angelegenheiten,  dafii  er  bald  nach- 
her snm  Domprobst  befördert  wurde.  Gegen  die  Armen  war  er  Uber* 
«ns  mild  und  freigebig,  sein  Gmndsats  war,  dafii  es  besser  sei,  einen 
Armen  ni  sKttigen,  als  selbst  den  gansen  Tag  mit  leerem  Magen 
m  gehen;  wo  er  aber  bOsen  Willen  sah,  trieb  er  die  Einkttnfte  des 
Stiftes  mit  Strenge  ein.  Aoofa  in  Goslar,  wo  er  Ungere  Zeit  als 
Enpriefter  ond  «igleieh  als  kSniglieher  Amtmann  sehaltete,  be» 
wifarte  er  sieh  dnreh  Umsieht  vnd  Festic^Ü 

Besondere  Soig&lt  Terwandte  er  aof  den  Feldbau  nnd  die 
GIrtnerd,  und  darin  soll  er  eine  gans  besondere  Eenntnilh  an  den 
Tag  gelegt  haben,  die  er  nur  ans  Bttchem  gesehOpft  hatte.  Tor 
allem  aber  war  er  erfithren  in  der  Bankonst;  viel  wurde  in  Hildes- 
heim unter  Bisehof  HettUo  (1054 — 1079)  naeh  seinen  Angaben  ge- 
baut; aufserdem  war  aber  auch  er  es,  der  HefnriehsIV  Burgen  in 
Sachsen  bauen  liefs.  Ganz  besonders  jedoch  gewann  er  grofaen 
Ruhm  durch  einen  sehr  schwierigen  und  kunstreichen  Wasserbau, 
welcher  den  Dom  zu  Speier  gegen  die  Finthen  des  Rheines  sicherte. 

Im  Jahre  1067  wurde  Benno  Bischof  von  Osnabrück,  und  in  den 
schwierigen  und  stürmischen  Zeiten,  welche  nun  folgten,  zeichnete 
er  sich  durch  unerschütterliche  Treue  gegen  den  König,  zugleich 
aber  durch  Friedensliebe  und  durch  eine  vorsichtige  Klugheit  aus, 
welche  ihn  mit  keiner  Partei  ganz  zerfallen  liefs.  Auf  seinen  und  des 
eben  so  eifrig  kaiserlichen  Erzbischofs  Liemar  von  Bremen  Wunsch 
schrieb  Wido,  der  ihm  1092  als  Bischof  folgte,  ein  Werk  über 
Heinrichs  IV  Streit  mit  Hildebrand  in  welchem  Gregors  Verfahren 
scharf  getadelt  wird.  Dennoch  aber  blieb  auch  Anno  von  Cöln,  der 
ihm  eine  Zeit  lang  die  ganze  weltliche  Verwaltung  seines  Sprengels 
übertrug,  immer  mit  Benno  befreundet,  und  auch  mit  den  eifrigen 
Mönchen  Ton  Siegburg  und  S.  Pantaleon  hielt  er  Freundschaft.  So 
gelang  es  ihm,  sein  Bisthum,  obgleich  er  es  seitweise  verlassen 
mn&te,  bis  an  seinen  Tod  1088  vor  Verwüstung  zu  schützen.  In 
seinen  letsten  Jahren  beschäftigte  ihn  ganz  besonders  die  Stiftung 
des  Klosters  Iburg;,  und  dieser  Stiftung  Terdanken  wir  seine  Bio- 
graphie, eines  der  besten  Werke  dieser  Art  Der  VerlmBser  erklirt 

^)  Es  ist  nur  in  einem  Auszüge  erhalten,  bei  Ercard,  Corp.  II,  183.  Vgl. 
Helfeosteio,  Gregors  VII  Bestrebungen  nach  den  Streitschriften  seiner  Zeit,  p.  80. 
Ua  168. 
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es  geradezu  für  sündlich,  wenn  andere  ihre  Helden  als  ganz  voll- 
kommen und  fehlerfrei  schildern;  er  will  Benno  darstellen,  wie  er 
war,  und  wirklich  trägt  auch  seine  einfache  und  ungesuchte  Schil- 
derung das  Gepräge  der  Wahrheit.  Es  war  der  Abt  Nortbert, 
der  zwischen  den  Jahren  1090  und  1100  dem  Stifter  seines  Klosters 
dieses  schöne  Denkmal  setzte,  ein  geborener  Brabanter,  der  von 
Kindheit  an  bei  dem  Domscholaster  sa  Oöln,  seinem  Verwandten, 
eraogen  war,  dann  Domherr  in  Bamberg,  endlich  Mönch  in  Siegbnrg 
und  1064  Abt  von  Iburg  wurde.  Sehr  merkwürdig  ist,  daCs  an- 
geachtet  der  nahen  Beziehungen  lu  den  von  Anno  von  Cdln  gegrün- 
deten streng  gregorianischen  EUtotem  doch  die  in  Iburg  geschriebene 
Biographie  des  Benno  ^)  lealserliche  Gesinnung  aeigt|  die  Annalen 
eine  farblose  Unparteilichkeit  erstreben.  Clemens  in  galt  hier  fttr 
den  reohtmKlbigen  Pahst  Dergldchen  Werke  sind  spXter  mehr  wie 
andere  der  Zerstörung  ausgesetst  gewesen;  nur  in  Tereinaelten  Exem- 
plaren, in  späteren  Abschriften  haben  sie  sldi  erhalten,  und  gewiA 
Skid  viele  gans  sn  Qrunde  gegangen.  Von  Bennos  Leben  bewahrte 
man  in  Iburg  die  ürsehrift,  welche  erst  im  Torigen  Jahrhundert 
yerschwunden  ist,  nachdem  Abschriften  davon  genommen  waren  und 
Eiceard  (Oorp.  I,  2161—2194)  die  erste  Ausgabe  publiciert  hatte.  Die 
Annalen  benutste  der  fleUSiige  sKohsische  Annalist  und  um  das 
Jahr  1500  der  Lieshomer  Benedietiner  Bernhard  Witte;  in  neuerer 
Zeit  war  ihre  Existens  unbekannt,  bis  Julius  Ficker  in  Münster  iwei 
Blätter  davon  entdeckte,  welche  die  Jahre  816—841  und  1073—1085 
enthalten.  Der  Anfang  ist  aus  den  Annalen  von  Fulda  entnommen, 
mit  einigen  Zusätzen;  aus  dem  elften  JaJirhundert  waren  offenbar 
gleichzeitige  Aufzeichnungen  vorhanden,  die  sehr  vorsichtig  gehalten, 
aber  doch  mehr  in  sächsischem  als  in  königlichem  Sinne  geschrieben 
sind.  Die  uns  erhaltene  Abschrift  gehört  dem  zwölften  Jahrhundert 
an  und  ist  nicht  unverändert.  Eine  Stelle  Uber  Benno  (1083)  kann 
erst  später  eingetragen  sein  und  stimmt  mit  der  Vita  c.  20  zum 
Theil  wörtlich  überein,  mag  sie  nun  daraus  entnommen  oder  von 
Nortbert  selbst  hinzugesetzt,  vielleicht  auch  von  ihm  benutzt  sein'*). 

Die  neumodische  französisch -süddeutsche  Gelelirsamkeit,  welche 
durch  Benno  und  Hettel  in  die  Hildesheimer  Schule  eingeführt 
wurde,  lält  sich  einigermaisen  erkennen  in  der  Brieiaammlangi 

^)  V.  Bennonis  auct.  Norlberto  ed.  Wllmans.  Mon.  SS.  XH,  58  —  84. 

2j  Annaliiim  Iburgensiuin  Fragmenta.  Nach  einer  Handschrift  des  zwölften 
Jahrhunderts  zum  trsiea  Male  bcrau8£(^eben  von  Ludwig  Perger.  Aus  der  Zeit- 
schrift fBr  vaterlündiache  Geschieht«  a.  iuerthnnakondc,  18.  Bmä,  b«s.  abgedrud*. 
Hlloster  1857.  8.  AmudM  Tbuigeoics  cd.  PciU,  Moo.  SS.  XVI»  484—438. 
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welche  von  Sudendorf  durch  die  drei  Bünde  seines  Registrom  ver- 
theilt  ist  und  mit  HUlfe  der  Einleitung  cnm  dritten  Bande  wieder 
mBaoiniengebracht  werden  kann*).  Sie  sind  in  der  Ausgabe  mit 
grdfster  Willkfir  bestimmten  Personen  mgetheilt  nnd  auf  politiaehe 
Ereignisse  besogen;  dadoreli  darf  man  sieh  nieht  irre  maehen  lassen. 
DentUeh  tritt  uns  in  Bettels  Briefe  n,  88  die  lebbafte  Besehtfügiing 
mit  den  ri$misehen  Diehtem,  besonders  Virgil  entgegen*)^  and  aneh 
Oieero  wnrde  eifrig  gelesen.  AnswSrtige  Behttler  hielten  sieh  der 
Stadien  wegen  in  Hildesheim  aaf  and  erhielten  naeh  Godehards 
Anordnungen  bestimmte  Praebenden  som  Unterhalt  WXhrend  einer 
lungeren  Abwesenh^t  des  Bisohofe  litten  die  Sehttler  anter  der  HSrte 
and  dem  Geise  seiner  Beamten;  mehrere  entfloht  bis  naeh  Götaii 
darunter  Hettels  Neffe  Meginhard.  Das  war  Jedoeh  not  ein  Torttber- 
gehendes  Unglttck;  die  schweren  Zeiten  des  Krieges  werden  aber 
aneh  hier  wohl  die  wissensehaftliehe  ThStigkeit  gehemmt  and  anter- 
broehen  haben.  Die  alten  Annalen  blieben ,  wie  mrümt,  ohne 
Fortsetzung.  Dafttr  aber  verfafiite  man  im  Jahre  1079  eine  Bis- 
thumschronik, welche  in  gedrängter  Uebersicht  die  Geschichte 
des  Hocbstiftes,  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Biscliüfe  behandelte, 
nnd  von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  fortge- 
setzt wurde*).  Mit  dem  neuen  Jahrhundert  nahm  man  auch  die 
Annalen  wieder  vor;  bald  darauf  kam  der  Baier  Gerboh  hierher, 
um  die  Schule  zu  besuchen,  nachdem  er  bereits  in  Freiaing  und 
Mosburg  eifrige  Studien  gemacht  hatte,  und  Adalbert  von  Saarbrücken 
(1138 — 1141  Erzbischof  von  Maiz)  erhielt  hier  seinen  Unterricht, 
bevor  er  nach  Frankreich  ging.  Die  Schule  mufs  also  damals  wieder 
einen  bedeutenden  Ruf  gehabt  haben.  Sehr  gerühmt  wird  in  der 
Chronik  der  ScholastiQas  Bernhard,  welcher  1130  Bischof  wurde. 

§4.  Paderborn.  Meinwerk. 

Noch  zu  den  älteren  Zöglingen  der  Hildesheimer  Schule  gehörte 
der  Bisehof  Meinwerk  von  Paderborn^).  Er  stammte  aus  dem  alten 
und  vornehmen  Hanse  der  Immedinger,  dem  auch  die  Königin  Ma- 
thilde angehiirt  hatte ,  und  war  eine  tttchtigey  derbe  Saohsennatur 

^)  Eine  andere  Briefsammlung ,  welche  vieles  über  die  Hildesheimer  Schule, 
doch,  wie  es  scheint,  aiM  dem  swfilhcn  Jahrhimdcit  enlb&lt,  befindet  eich  in  Leipilf. 
Archiv  XI,  352. 

*)  Der  adadidumeus  auf  p.  29  ist  jedoch  der  Adad  Idumaeus  ans  dem  Alten 
Testament. 

•)  Chronicon  episcoporum  Hildesheimensium  ed.Perlz,  Mon.  SS.  VII,  850  —873. 

♦)  Vita  Meinwerci  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  XI,  104—161.  Vgl.  W.  Giesebrechk 
Geschichte  der  Kaiserzeit  11,  92.  577  und  über  Meinwerka  btfse  Mutler,  die  Gräfin 
Adeln  ^  IfiOf. 
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dnieh  und  duroh.  Ate  Kind  wurde  er  in  Halberstadt  der  Kirche 
dsigebraishly  dum  beaachte  er  die  Sohule  sn  HildeBheini|  woM  noeh 
unter  Tliangmftr.  Kaiser  Heinrich  II  soll  hier  sein  llitsehttler  ge- 
wesen Bein.  Dm  Lernen  aber  wir  seine  Saehe  nieht;  duroh  Gelehr- 
samkeit hat  er  sieh  niemals  ansgecnehnet,  und  er  mufste  deshalb 
manohe  Anfechtung  erleiden.  Als  er  schon  Bisohof  war,  UeA  Hein- 
rich n  ihm  einmal  in  der  Missa  pro  deftmotis  aus  den  Worten  /sh 
rnuUa  ei/amtMtu  die  erste  Silbe  /o  ausradiren»  und  Heinwerk  sang 
wii^lich  pro  muiia  ei  mulabus  iuis.  Er  nahm  das  sehr  Übel  und  liefe 
den  königlichen  KapUuHi  der  es  gethan  hatte,  tüchtig  durchprügeln; 
dann  aber  beschenkte  er  ihn  cum  Tröste  mit  einer  neuen  Kleidung. 
So  war  sohl  ganses  Wesen,  nicht  eben  fefai|  oft  harl|  abor  im  Grunde 
doch  sehr  wohlwollend  und  gutmUthig. 

Von  Hildesbeim  zurückgekehrt,  wurde  Meinwerk  Domherr  in 
Halberstadt  und  kam  dann  unter  Otto  III  als  Kaplan  an  den  Hof. 
Als  im  Jahre  1009  der  Bischof  Ratheri  von  Paderborn  starb,  Uber- 
reichte Heinrich  II  ihm  seinen  Handschuh  als  Symbol  dieses  Bisthums. 
Verwundert  fragte  Meinwerk,  was  er  denn  damit  anfangen  solle:  so 
ein  Bisthum  könne  er  ja  aus  eigenen  Mitteln  stiften.  Dann  aber 
entschlofs  er  sich  doch,  es  anzunehmen,  und  machte  dieses  arme 
Bisthum,  dem  er  27  Jahre  vorstand,  nun  zu  einem  reichen,  theils 
durch  eigene  Schenkungen  und  andere,  die  er  veranlafste,  besonders 
aber  durch  Königsgut,  welches  er  im  reichsten  Mafse  durch  Bitten 
und  Drängen,  durch  List  und  Scherz  zu  erlangen  wufste,  wie  das  in 
seiner  Lebensbeschreibung  gar  anmuthig  geschildert  ist.  Heinrich  II 
erlaubte  sich  dagegen  manchen  derben  Scherz  mit  dem  ungestümen 
Dränger,  mnlBte  aber  dafür  zuletzt  immer  mit  neuer  Gabe  büfsen. 

Ueberhaupt  sorgte  Meinwerk  für  sein  Stift  in  jeder  Weise,  wie 
uns  das  sein  Biograph  durch  viele  kleine,  sehr  charakteristische, 
traditionell  bewahrte  Züge  anschaulich  macht  Er  sorgte  dafUr,  dafo 
seine  Liten  und  seine  Mönche  ordentlich  zu  essen  bekämen  und 
nahm  sich  sehr  emstlich  der  Wirthschaft  auf  seinen  Höfen  an,  z.  B. 
der  Htthnersucht  und  des  Gemüsebaues.  Als  er  einmal  einen  Garten 
voll  Nesseln,  die  ICeierin  aber  in  sohSnen  Kleidern  findet,  läfst  er 
diese  von  seinen  Leuten  ergreifen  und  so  lange  darttber  hin  und 
her  liehen,  bis  alles  Unkraut  niedeigelegt  ist  Im  nXchsten  Jahre 
^d  er  hier  die  sehVnsten  Qemttse. 

Hit  Schlägen,  die  in  Saehsen  landflblioh  waren,  war  er  gleleh 
bei  der  Hand,  aber  die  Oeattehtigten  pflegte  er  nachher  durch  Qe- 
sohenke  su  versöhnen.  Häufig  ging  er  verkleidet  umher,  um  äisa 
Zustand  sdner  Untergebenen die  Mängel  der  Verwaltung  ansin- 
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kimdBohaflen;  Bd&e  Feinde  nannten  ihn  deshalb  den  QanUer  (iocn- 
lator). 

Anch  bauen  liefs  er  Tiel;  seine  Stadt  nmgab  er  mit  Kaaeniy 
imd  eine  Kirche  liefs  er  von  griechischen  Werklenten  aufführen. 

Obgleich  wenig  gelehrt,  hob  doch  Meinwerk  auch  die  Schulen 
m  bedeutendem  Ansehen ;  Anno  von  Cöln  (1056  —  1075)  und  Frie- 
drich von  Münster  (1062  ~  1084)  studirten  da  mit  Meinwerks  Neffen 
Imad  oder  Immed,  unter  dessen  Pontifieat  (1063—^1076)  die  Stadien 
ihren  Htf hepnnkt  «rreiehteii.  Dem  Capitel  gehttrte  damals  der  Dom- 
herr Hieoderich  an,  eüi  Sehttler  Lanfranksy  den  er  «i  seinem  Weri» 
gegen  Berengar  veranlafiite.  Theoderioh  selbst  flohrieb  Uber  das  Qebel 
des  Herrn  sn  Ehren  des  Bisohofii  Imad^).  Um  diese  Zeit  besaehie 
Altmanny  spiter  (1066—1091)  Bisehof  von  Passan,  die  Padeibom«r 
Bohnle,  nnd  vieUeioht  mit  ihm  Gebhard  yon  SalBbnrg  nnd  Adalbero 
▼on  Wlirtbmrg.  Altmann  hat  aneh  lange  Zeit  als  Seholasier  hier 
gewirkt;  am  Anthnge  des  iwOlften  Jafarhonderts  fud  Yieelin  hier 
eine  Ulttiende  Sdrale  unter  dem  Jfeister  Hartmanny  nnd  anf  diesen 
,  folgte  Mangold,  der  mit  Wibald  in  Oorrespondens  stand. 

Im  Jahre  1016  stiftote  Meinwerk  das  Kloster  Abdüighof  in  der 
wesHiehen  Vorstadt  von  Paderborn,  wohin  er  ans  Ohnqr  den  Abi 
Sigehard  nnd  swOlf  Brttder  berief;  er  sorgte  viteiiieh  dalttr,  dalb  sie 
nicht  gar  sn  schlechte  Kost  erhielten^  und  als  er  einst  fai  der  Ettehe 
ausgekundschaftet  hatte,  dafs  die  Speisen  UbermSfsig  mager  waren, 
weil  es  an  Oel  fehlte,  schickte  er  ihnen  Speck,  indem  er  verständiger 
Weise  einsah,  dafs  die  Vorschriften  der  Regel  der  Natur  des  Landes 
angepafst  werden  mUfsten.  In  diesem  Kloster  scheint  sich  denn  auch 
der  Geist  des  Stifters  noch  lange  Zeit  erhalten  zu  haben,  da  man 
dort  mit  so  grofsem  Behagen  alle  die  kleinen  Geschichten  von  ihm 
aufbewahrte  und  ein  Jahrhundert  später  schriftlich  aufzeichnete.  Erst 
gegen  das  Jahr  1155  ist  nämlich  diese  Biographie  verfafst  worden; 
eine  sehr  fleifsige  Arbeit,  deren  Verfasser,  ein  unbekannter  Mönch 
von  Abdinghof,  mit  grofser  Sorgfalt  die  Hildesheimer  Annalen  und 
andere  Schriften,  besonders  auch  die  zahlreichen  Urkunden  des 
Klosters  benutzte^).  Das  Beste  aber  gab  ihni  die  lebendige  münd- 

V.  Meinwerci  p.  140.  Vgl.  Jul.  Evelt,  Zur  Geschichte  des  Studien-  und*^j 
Unterrichlswesens  in  der  deutschen  und  französischen  Kirche  des  elften  Jahrhunderts, 
II.  (Programm  des  Paderbomer  Seminars  1Ö57)  p.  22  t  über  Theoderich  und  die 
¥on  Imad  gestifteten  Hannseripte.  Die  Binweiliims  der  neoen  KkMtertohe  m 
Herford  durch  Imad  veranlafste  auch  die  Gesta  Wafdgerij  das  sehr  fabelhafte  Leben 
des  Stifters  von  Herford  (f  825)  ed.  PauDini  de  pagis  Germ.  anL  (1699),  p.  281 
— 298,  im  Auszug  bei  Uenr.  de  Hervordia  ed.  Pottbasl  u.  49. 

s)  W.  Anidl,  Die  WaU  Conrads  U  p.  22  bemcricl,  dals  c.  196  aneb  Ekkehard 
TOD  ihni  benntit  iat 
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liehe  Ueberliefenmg,  welcher  gerade  Meinwerks  eigenthttmliche  Per- 
iSnliehkeit  reichen  Stoff  geboten  hatte.  SpXtere  Aasschrnttekiing  wird 
ohne  Zweifel  nioht  wenig  hinsagethan  haben;  die  einielnem  Oetehiolii- 
eben  idnd  Toa  iweifidlhaftem  WerHiy  aber  der  Grandatoek  mnlb  doeh 
eeht  flein  und  der  Geaammtehidniek  iat  gewüb  wahr  und  xichtig. 
Natllrlieber  Weise  war  es  besonders  die  speeielle  hXnsliehe  TliKtig- 
keit  MeinwerkSi  Ton  der  man  sieh  noeh  ersShlte^  und  die  allgemeine 
Gesehiebte  ist  daher  von  dem  Verfasser  gar  nidit  berOhrt;  nur  der 
groliwn  Ansah!  trefflioher  BiMhSfe  gedenkt  er,  welehe  dunals  den 
dentsehen  Eurehen  ▼orstanden. 

Und  gerade  als  bei  ehiem  reehten  Vertreter  dieser  altmi  Beichs* 
geistUohkeit  Tor  den  Zeiten  des  Investitorstreites  haben  wir  uns  bei 
diesem  wackeren  Hanne  etwas  Unger  aufgehalten.  Vom  Kaiser  anf 
alle  Weise  gehoben  und  begünstigt,  groliwnthells  in  seiner  Kanalei 
gebildet^  vertraten  damals  die  BlsehSfe  das  Interesse  des  Reiches  den 
weltliehen  Ifaehfhabem  gegenüber.  Daneben  und  wenn  nicht  gerade 
der  Reichsdienst  sie  in  Anspruch  nahm,  widmeten  sie  sich  ganz  und 
gar  der  Fürsorge  für  ihre  Sprengel,  für  ihr  rasch  angewachsenes 
und  herrlich  erblühendes  Gebiet.  Sie  hatten  keine  Zeit  weder  für 
dogmatische  Controversen,  noch  auch  für  Bchriftstellerische  Thätig- 
keit,  aber  sie  riefen  diese  hervor  durch  ihre  Sorge  für  die  Schulen, 
dnroh  die  Stiftung  von  Klöstern,  endlich  durch  den  Stoff,  welchen 
ihr  eigenes  Wirken  der  Geschichtschreibung  gab.  Darum  beschäftigen 
sie  uns  auch  hier.  Ihre  Biographieen  sind  wichtige  Quellen,  um  das 
besondere  Leben  in  den  einzelnen  Landschaften  kennen  zu  lernen; 
die  allgemeine  Geschichte  wird  nur  gelegentlich  berührt,  und  nament- 
lich in  Sachsen  ist  der  Unterschied  von  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitte auffallend.  Von  Natur  zur  provinziellen  Absonderung  ge- 
neigt, waren  die  Sachsen  nur  durch  die  hervorragende  Stellung  ihres 
eigenen  Fürstenhauses  zu  lebhafterer  Theilnahme  an  der  Welt- 
geschichte herangesogen ;  jetzt  verschwindet  dieselbe  fast  ganz,  bis 
der  Widerstand  gegen  Heinrich  IV,  die  Verbindung  mit  dem  römischen 
Hofe  nnd  die  £rhebang  ihres  Herzogs  Lothar  sie  ans  ihrer  Abson- 
derung etwas  herausreifsen.  Da  nahm  man  die  alten  Hildes- 
heimer Annalen  wieder  vor,  nnd  ein  Exemplar  derselben  fand 
in  Paderborn  eine  weitere  Fortsetsnng  von  1109 — 1137.  Der  Ver- 
fiMser  war  gut  nnterriehte^  aneh  Uber  die  Von^bige  in  Italien,  aber 
er  begnügt  sieh  groAenfliells  mit  Andentangen  und  sohent  sich 
offionbar,  über  die  VorflUle,  deren  er  gedenkt,  sieb  eingehend  aos- 
svspreehen^). 

^)  Moii.SS.III,  112—116.  Sie  nnd  Übergegangen  in  die  Ann.  Colon.  flnzlBl 
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Es  ist  uns  noch  ein  Werk  erbalteiiy  welehes  am  diese  Zeit 
(zwischen  1107  und  1112)  in  Helmershansan,  einem  Kloster  des 
Paderborner  Sprengeb  entstand,  die  Uebertragnng  des  h.  Modoal- 
dns').  Das  Kloster  wollte  nicht  recht  gedeihen ,  weil  es  ihm  an 
einem  ordentlichen  Heiligen  fehlte ,  und  deshalb  bemtthte  sieh  der 
Abt  Thietmar  mit  Erfolg,  ans  Trieri  wo  dergieiehen  Sdiltee  in  Menge 
▼orhanden  waren,  Beliqaien  sn  erhalten.  Im  Jahre  1107  gelang  es 
ihm,  den  Leib  des  h.  Modoald  heiminbringen,  der  nnn  seine  gebüh- 
renden Wunder  that  und  dem  Kloster  an  grOAerem  Ansehen  Terhali. 
Die  weitschweifige  EnShlnog  davon  enthUt  einige  Naohriditen  Uber 
das  Ooneil  von  Gnastalla,  sowie  ttber  Trier  und  andere  lothringisehe 
Kloster,  welche  der  Abt  m  diesem  Zwedie  besachte.  Terbnnden 
sind  damit  die  swischen  1121  nnd  1124  geschriebenen  Wunder  des 
h.  Aegidius;  ihr  Schauplati  ist  8.  Gilles  im  sVdllehen  Frankreich, 
ein  Tiel  besuchter  WaUfthrtsort:  Pilger  aus  SeUcewig  und  Stettin 
begegnen  uns  unter  den  Yerdnem  des  Heiligen. 

§.6.  Hermann  von  Beichenau. 

StsBMl  !•  IM.  W.  GiMMteecb«,  KidMneit  U,  661.  Pertc,  Hon.  SS.  T,  6T 

Lebensnachrichten  Uber  einen  bedeutenden  Mann  zusammenzu- 
stellen, die  Geschichte  eines  Bisthums  oder  Klosters  darzustellen,  das 
erforderte  keine  umfangreiche  Studien  und  konnte  allenfalls  allein 
nach  mündlicher  Ueberlieferung  gelingen.  Allein  das  Bedürfnifs, 
welches  sich  immer  fühlbarer  machen  mufste,  die  ganze  Weltge- 
schichte zu  Uberblicken,  blieb  unbefriedigt,  wenn  es  nicht  gelang, 
aus  zahlreichen  verschiedenartigen  Schriften  ein  zusammenhängendes 
Resultat  zu  gewinnen;  ohne  eine  reiche  Bibliothek  war  hieran  gar 
nicht  zu  denken,  und  wenn  auch  der  reichste  Stoff  vorlag,  erforderte 
doch  die  Bearbeitung  ganz  ungewöhnliche  Fähigkeiten.  Wir  haben 
gesehen,  wie  man  sich  im  vorigen  Zeiträume  mit  dürftigen  Zusammen- 

und  hier  allein  ist  bemerkt,  dafs  Abt  Gumbert  1114  starb,  1115  Hamaco 
El  mufs  also  ein  reichhaltigeres  Exemplar  vorhanden  gewesen  sein. 

1)  Translatio  S.  Modoaldi ,  Miracula  S.  Modoaldi  et  Transl.  S.  Anetorit,  Mi- 
fwrula  S.  Aegidii,  ed.  Jaffe.  Mon.  SS.  XII,  284  —  823.  Die  Transl.  S.  Auctoris 
tngeblirh  1115  durch  die  Maikgräfin  Gertrud  von  Trier  nach  Braunschwfig  ist 
ganz  fabelhaft,  wohl  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  und  verbunden  mit  einer 
ebenso  lügenharten  Transl.  S.  Aegidii,  durch  welche  uns  aber  die  Mir.  S.  Aegidii 
erhalten  sind,  ein  Werk  des  Bibliothekar  Petrus  Guillelmus  auf  Befehl  des  Abtfs 
Hugo.  Vgl.  Moti.  SS.  IX,  443  über  die  Verehrung  dieses  Heiligen  in  Polen  und 
Ungern.  Auf  die  BiUe  des  Abts  Thietmar  schrieb  auch  Abt  Stephan  von  S.  Jacob 
zu  Ltttlich  eine  werthlose  Vita  S.  Modoaldi,  wovon  die  Zuschrift  Mon.  SS.  XII, 

cbige  Wunder  VUI,  m 
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flettongeD  tu  Xltem  Annalea  wa  lietfen  racMe;  aber  diese  luiia- 
lammeiiUiigendeii  Skelette  konnten  niemandem  genügen.  Der  vor- 
geMhrittenen  Bildung  dieser  Periode  war  es  yorbehalten,  dorefa 
.▼ersehiedene  Versnehe  dem  Ziele  nXher  sn  kommen. 

Beiebenan  ist  uns  als  einer  der  Hauptsitze  gelehrter  Bildung 
bereits  bekannt  Der  Abt  Bern  (1008-*1018),  dessen  Einsetsung 
sehon  oben  (p.  247)  erwihnt  worde^  stsnd  dem  Kloster  vienig  Jahre 
lang  vor  und  seichnete  sieb  nicht  minder  dnrch  seine  gute  Verwal- 
tung wie  durch  seine  Gelehrsamkeit  ans.  Er  ist  bekannt  als  Scbrift- 
Bteller  über  Gegenstände  der  Theologie  und  Liturgik,  vorzüglich 
auch  über  Muaik;  aufserdem  überarbeitete  er  das  Leben  Ulrichs  von 
Augsburg.  Geschichtlichen  Werth  haben  aber  nur  einige  seiner 
Briefe »). 

Unter  ihm  erwuchs  im  Kloster  Hermann,  genannt  der  Lahme 
(Contractus),  denn  er  war  von  früh  an  gichtbrUchig;  er  safs  in  einem 
Tragstuhl  und  konnte  ohne  Hülfe  nicht  einmal  seine  Lage  ändern; 
ja  er  konnte  nur  mit  Mühe  verständlich  sprechen.  Seine  Eltern,  der 
schwäbische  Graf  Wolverad  und  dessen  Gemahlin  Hiltrude,  hatten 
ihn  in  seinem  siebenten  Jahre  (1020)  der  Schule  Ubergeben');  im 
dreifsigsten  Jahre  nahm  Borno  ihn  unter  die  Zahl  der  Mönche  auf, 
und  von  da  an  hat  er  Reichenau  nie  verlassen.  Dennoch  erstreckte 
sich  seine  Wirksamkeit  in  weite  Ferne,  denn  zahbreiche  Schüler 
strömten  ihm  von  allen  Seiten  zn,  angezogen  durch  den  Ruf  seiner 
Gelehrsamkeit^  und  seine  Milde,  seine  liebevolle  Freundlichkeit  ge- 
wannen ihm  allgemeine  Verehmng  nnd  die  zärtlichste  Anhänglichkeit 
seiner  Schüler  bis  an  seinen  Tod  am  24.  September  1054.  VorzUg- 
Ueli  aeiehneto  Hermann  sieh  durch  mathematische  und  astronomische 
Kenntnisse  aus,  von  denen  verschiedene  seiner  Werke  Zeugnis  geben. 
Hiebt  minder  gesehxtzt  war  er  als  Musiker  und  als  Diditer,  und  * 
eine  In  vmehiedenen  Versmaaiben  von  Ihm  verfUMe  Schrift  de  oeto 
vUHb  prmü^MMua,  welche  handschriftlidi  in  Mttnchen  vorhanden  ist 
(Areh.  III,  T),  verdiente  wohl  eine  üntersuehung.  Zugesehrieben  wird 
Uiin  auch,  doch  weder  von  Berthold,  von  Hugo  von  Trimbeig,  noch 
in  den  Handschriften  des  Werkes,  sondern  nur  vom  Anonymus  Melli- 

Ganz  ohne  Grand  ist  ihm  die  V.  M^nradi  xogeschrieben.  Seine  Briefe 
bfi  P».  Thea.  VI,  I,  199-  222.  Ein  nach  Heinrichs  II  Tod  geschriebener  bei 
W.  Gicsebr.  Kaiserzeit  II,  674.  Neu  enldccklcr  an  Heinrich  III  über  den  Sieg  an 
der  Raab  1044,  herausgeg.  von  Ernst  Strehlke  im  Archiv  der  Wiener  Ak.  XX, 
191  vgl.  Giesrbr.  II,  639  über  dessen  Benutzung  durch  Henn.  Contractus. 

*)  Litteris  traditus,  sagt  er  selbst.  Ob  er  gleich  damals  nach  Reichenau 
kam,  ist  nicht  bekannt,  aber  wahrscheinlich,  weil  sonst  wohl  Berthold  etwas  über 
die  Veränderung  seines  Aufenthaltes  gesagt  hätte.  Auch  war  schon  ein  Verwandter 
seiner  Mutter,  der  oben  erwähnte  Rudpert,  Mönch  in  Reichenau. 
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censiS;  eine  umfangreiche  Dichtung  in  leoninischen  Hexametern,  der 
Wettkampf  des  Schafes  und  des  Flachses*).  Beide  werden  redend 
eingeführt  und  melden  ihre  Vorzüge,  die  Brauclibarkeit  ihrer  Pro- 
ducte,  nicht  ohne  Gewandtheit  in  der  Form  und  mit  viel  Witz  und 
Laune,  während  zugleich  die  verschiedenen  Mittheilungen  Uber  Ge- 
werbe und  Manufactur  jener  Zeit  aachlich  sehr  schätzbar  sind.  Kaum 
aber  würde  man  dem  lahmen  Mönche  eine  so  lebensfrische  Dichtung 
zutrauen  können,  und  da  der  Inhalt  sehr  bestimmt  (bes.  v.  122) 
nach  Flandern  weist,  so  werden  wir  in  diesem  Hauptland  der  Taeh- 
fabrikation  auch  wohl  den  Verfasser  zu  suchen  haben. 

Das  Hauptwerk  Hermanns  ist  seine  Chronik'),  welche  mit 
Christi  Geburt  beginnt  und  von  den  grofsen  Weltchroniken  dieser 
Zeit  die  erste  ist  Aas  vielen  Quellen  mosaikartig  sosammengesetsty 
ist  sie  ein  Denkmal  sdaei  grofsen  Fleifses,  seiner  aufserordentlicben 
Belesenheit  und  seiner  sorgfältigen  Genauigkeit.  In  der  chrono- 
logischen AnordnnDg  der  Ereignisse  besteht  ihr  Hanptverdienst;  des- 
halb besonders  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  so  sehr  gesehStrt 
und  darauf  war  auch  Hermanns  Augenmerk  gerichtet.  Eine  zu- 
sammenhibigende  Darstellung »  ein  Eingehen  anf  die  gesehiehtliehe 
Verbindong  der  Ereignisse»  ihre  Ursachen  und  Folgen  lag  aullMrhalb 
■eines  Planes.  Yon  den  früheren  roh  sasammengesleliten  Annalen 
nnterseheidet  ihn  theihi  die  giOliMre  Sorgfalt  nnd  Genanigkeit  der 
Arbeit,  theils  die  giOAere  VollstKnd%keit  nnd  die  Terstündige  Aus- 
wahl desseui  was  er  angenommen  hat.  Wo  er  sieh  seiner  eigenen 
Zeit  nXherti  wfed  er  ansflihrlteher  nnd  erhebt  sieh  vom.  Jahre  1039 
an  an  einer  Quelle  ersten  Banges  Uber  die  Zeitgeschiehte  bis  snm 
Jahre  1064,  seinem  Todeijahrei  denn  bis  dahfai  hat  er  die  erst  in 
den  letiten  Jahren  seines  Lebens  begonnene  Chronik  fortgeführt 
Das  Ebenmafr  seines  Werkes  wird  dadnreh  freilieh  gestOrt,  wie  er 
denn  aneh  nieht  selten  unbedeutende  und  nur  Ihm  persUnlldi  wich- 
tige Vorfälle  den  Weltbegebenheiten  eingereiht  hat.  üebrigens  blelbl 
auch  in  diesem  letzten  Tbeile  die  ruhige,  auf  gedrängte  Mittbeilnng 
der  Thatsachen  beschränkte  Natur  der  Chronik,  dem  Stile  der  alten  * 
Annalen,  welche  er  vor  sich  hatte,  entsprechend.  Ob  Hermanns 
historische  Begabung  über  das  sorgsame  Sammeln  von  Nachrichten 
und  ihre  chronologische  Anordnung  hinausging,  würden  wir  vielleicht 

*)  (Umßictu!^  Ovis  et  lini,  jclzl  vollständig  in  Haupts  Zeitschrift  XI,  215—238; 
vers  7  lies  subtnota.  27  forcipr.  155  interpa.  206  Ulster  amande.  469  optalae. 
486  sanctae.  529  iocautus.  617  ferat.  703  noatro.  720  caiitus.  754  animas. 
769  p«rita». 

3)  Herimanni  Augiensis  CiifOiücoQ  cd.  Pots,  Mon.  88.  V,  67— 188.  UdMr- 
Mtiimg  voD  Nobbe.  1851.  8. 
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benrtfaeilen  können ,  wenn  nnt  sein  iweites  OoMhlohtoweiki  die 
Thaten  Eonrads  und  Heinriebfly  yorlVge.  Dodi  list  Perti  nioht  olme 
Gnmd  die  Vernintiiang  «ii%eateUt,  dab  hierunter  die  von  Wipo 
hinterlaesene  Sehrift  sn  ▼erstehen  ist»  an  welche  Hermann  wohl  nur 
die  leiste  Hand  gelegt  hat  Otto  Ton  Frdsing  hat  dieselbe  noch 
gekannt  und  benutzt^). 

Frühzeitig  ist  Hermanns  Chronik  in  einen  Auszug')  gebracht) 
der  ohne  allen  geschichtlichen  Sinn  gemacht  ist  und  mit  seinen  ab- 
gerissenen Notizen  kaum  von  Nutzen  sein  konnte.  Dennoch  fand  er 
grofBG  Verbreitung,  wurde  mit  Zusätzen  versehen  und  diente  später 
zur  Grundlage  anderer  Annalen,  wie  der  Melker  und  Salzburger; 
besonders  aber  beruht  darauf  die  sogenannte  Würzburger  Chronik, 
auf  welche  wir  später  zurückkommen  werden. 

§  6.  Die  Eldster  des  Sehwarawaldes. 

Hermann  der  Lahme  erlebte  nicht  mehr  die  Zeiten  der  Ver- 
wirrung ;  er  war  noch  nicht  gezwungen,  die  schwere  Wahl  zwischen 
Kaiser  und  Pabst  zu  treffen.  In  der  Regel  stellten  sich  diese  ehren- 
werthen  alten  Benedictiner  Stifter  auf  die  Seite  des  Kaisers,  und 
das  Eindringen  des  neuen  mönchischen  Geistes  hatte  Reichenau 
glücklich  abgewehrt;  Hermanns  Schüler  aber  wurden  davon  ergriffen. 

Die  Richtung  und  Entwiokehmg  der  Kirche^  welehe  mit  Gregor  VI! 
snr  Herrschaft  kam,  ging  vornehmlich  von  Gluny  aus,  and  einer 
ihrer  stärksten  Vorposten ^  in  engster  Verbindung  mit  Cluny,  waren 
die  Klöster  des  Schwarzwaldes.  Hier  verkehrten  die  Legaten  und 
Gegenkdnige,  hier  feierten  sie  ihre  Feste,  hier  suchten  sie  und  ihre 
Anhänger  Zuflucht  ,  in  Zeiten  der  Noth.  Die  Mdnehe  von  Ebersheim 
im  Elsafs  haben  Rudolf  von  Beinfelden. sogar  seine  Krone  gesehmie- 
det.  Es  war  niidit  wie  bei  den  Saehsen  eine  snfXllige  üeberein- 
stimmnng  hi  der  Opposition  gegen  das  Beieh,  welehe  diese  HSnebe 
mit  Gregor  rasammenftlhrtey  sondern 'der  r^e  dogmatische  Eifer. 
Sie  lebten  in  der  Yorstelliuig  von  der  pXbstliehen  Allgewalt  nnd 
konnten  einen  anderen  Standpunkt  gar  nieht  .begreifen» 

In  Verbindung  mit  Gluny  standen  diese  ElOster  wohl  schon 
lange.  Ein  recht  lebendiges  nnd  festes  Band  aber  knttpfte  sieh  erst 
doreh  Wilhelm  von  Hirschau.  Dieser  führte  auf  den  Rath  des 
bekannten  pXbstlichen  Legaten  Bernhard,  Abt  von  S.  Victor,  der  sich 

^)  Ueber  die  von  Waitz  und  Pertz  hierher  gezogenen  Fragmente  beim  Amu- 
liste  und  Cbronographus  Saxo  a.  oben  p.  381. 

^)  Die  logi  Epitome  Sangallensis ,  zuerst  von  Sicfaard  1529  sls  Hermanns 
Chronik  herauBgq;el»en.  Die  Zusätse  finden  sich  in  der  Ausgabe  von  Perti  unter 
dem  Texte. 
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1077  ein  ganzes  Jahr  lang  bei  ihm  aufhielt,  die  Cloniacenser  Regel 
in  seinem  Kloster  ein,  und  von  hier  aufl  verbreitete  sich  nun  der 
Hirschauer  Orden  nach  allen  Seiten;  neue  Klöster  wurden  gestiftet 
und  alte  nach  der  neuen  Weise  refomiert.  Hirschaucr  Mönche  kamen 
nach  Heichenbach  und  8.  Georgen  im  Schwarzwald,  nach  SchAff- 
hausen'),  Petershanten  und  PfKvers,  nach  Weilheim  (tpXter  nach 
S.  Peter  bei  Freiburg  Terlegt)  und  Zwifalten,  BlaubeaeiB  «nd  Isny, 
Wiblingen  nnd  Ochsenhausen,  nach  Komburg  in  Franken,  naeh  Fisch* 
bachaa  und  Scheiern,  Prüfening  und  Ensdorf  in  Baiero,  nach  dem 
Petersberg  bei  Erfurt,  Reinhardsbmnn,  Goseck,  Hasungen  nnd  Magde- 
burg, nach  Admnnt  in  Steiermark,  S.  Paul  in  KXmten.  Otto  von 
Bamberg  führte  in  allen  seinen  KHtstem  die  Hiradianer  Begel  ein. 
Derselben  Biehtong  gehSrte  8.  Blasien  im  Behwarswalde  an.  Hier 
wurde  Hartmann,  früher  Probet  fon  S.  Nicola  bei  Passan,  des  Gegen- 
kBnigs  Bndolf  Kaplan,  ll8neh  nnd  Prior;  dann  aber  1004  Abt  toii 
GStireid),  wohin  er  eine  Golonle  ans  8.  Blasien  ftthrte,  nnd  bald 
wurden  Ihm  aneh  8.  Lambert  In  Stdermark,  Kempten,  8.  ührleh  nnd 
Afra  in  Angsbnig  Imvertrant.  Kaeh  Kremsmttnster  kamen  MVnehe 
ans  Gottesan,  einer  Hhnchaner  Golonle  Im  Sprenge!  von  Speler. 
Bischof  Bnrchard  Ton  Basel  aber  unterwarf  1105,  eingedenk  der 
altvi  Frenndsehaft  nnd  hinigen  Verbindung,  das  von  Ihm  gestiftete 
Kloster  8.  Alban  bei  Basel  nnmittelbar  dem  Abte  Ton  Cluny. 

Diese  merkwürdige  nnd  folgenreiche  Bntfiritung  des  nenen 
Hdnchthnms  Tcrdiente  wohl  eine  eigene  Untersuchung');  sahhrelehe 
Quellen  bieten  einzelne  Züge  dazu,  wir  können  hier  nur  einige 
nennen,  welche  unmittelbar  diesen  Gegenstand  berühren.  Dahin 
gehört  das  Leben  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau»)  (1069— 1091). 
Ea  soll  bald  nach  seinem  Tode  von  dem  Prior  Haimo  verfafst,  spSter 
aber  Uberarbeitet  sein.  Völlig  im  Legendenstil  geschrieben,  gerade 

Die  GrUoduo^gescbicbte  (1052)  im  Buch  der  Stifter,  Mooes  Quellensamm- 
huig  I»  80—96»  wddiM  auftcr  der  mkondlMiiefi  iMoMo  BurearÜ  eomtht  (Mobm 

Anzeiger  1837  p.  8  ff.)  eine  spätere  deutsche  Lebensbeschreibung  des  Stifters,  Grafen 
Eberhard  von  Nellenburg,  mit  Fortführung  bis  c.  1106  enthält.  Das  Thalsächliche 
enthalten  die  Relalio  und  üernold.  VgL  auch  Hirsch,  Jahrbücher  Heinrichs  II, 
1, 689.  FkUer,  Qndkn  und  FonchimgcB  zur  OeteUdit«  Schwab«»  and  der  (hl- 
schweiz  (1859)  p.  XXXV  f.  Die  Ann.  Sca/husenses,  Mon.  SS.  V,  388  sind  nur 
drei  lorale  Bemerkungen  im  Cod.  Berooldi,  die  Ann.  Gengenhacenses  1027 — 1096 
ib.  3Ö9  eine  zu  derselben  Chronik  zugeschriebene  Abtfoige  von  Gengenbach. 

*)  Einiges  bat  Stifin  inaammengestelh,  Wirt  Oeach.  II,  685  ff.  Vgl.  avcb  dan 
Codex  epistolaris  von  Reinhardsbrunn  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  G.  Q.  V,  1  —  66. 

»)  ed.  Waltenbarh,  Mon.  SS.  XII,  209  —  225.  Kerker,  Wilhelm  der  Selige, 
Abt  von  Hirschau,  Tüb.  1Ö63.  Ree.  v.  Wagenmann,  G.  G.  A.  1065  N.  35,  wo 
auch  der  Streit  Ulier  die  Anlondiaft  der  FliiloaopUcae  el  attroDomicae  loalilotieiies 
berflbrt  ist 
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die  wichtigsten  Gegenstände  kaum  berührend,  ist  es  nur  von  sehr 
geringem  Nutzen.  Ungleich  bedeutender  ist  das  Hirschaner  Buch*), 
welches  die  zuverlSssigsten  Nachrichten  Uber  die  Ausbreitung  des 
Ordens  gewährt;  es  hat  aber  einen  halb  arkondlichen  Charakter, 
nicht  die  Form  eines  Geschichtswerkes. 

Lehrreicher  als  das  Leben  Wilhelms  ist  das  Leben  des  Priors 
üdalrich  von  ZelP),  einem  Cluniacenser  Priorat  im  Schwarz- 
walde, der  wie  Wilhelm  aus  Kegensburg  stammte,  von  klein  auf  mit 
ihm  befreundet  war  and  in  Cluny,  wo  er  MOnoh  geworden,  auf 
Wilhelms  Wunsch  die  dortigen  Gewohnheiten  aufschrieb  und  nach 
Hirschau  schickte.  Auch  Beine  Biographie  ist  uns  aber  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nur  fragmentariaeh  erhalten ;  eine  wenig  spätere 
Ueberarbeitung  hat  bereits  manchen  geschichtlich  wichtigen  Zvg 
Terwiacht  nnd  dafür  die  Masse  der  Wunder  ansehnlich  ▼ermehrt^ 
wie  wir  daa  bei  faat  allen  Heiligenleben  beobachten  kennen. 

Beachteniwerth  ist  neben  dem  libenehwllngliehen  Lobe  ein« 
entgegengeaetate  Stimme,  die  flieh  ana  dem  ECloeter  Lofseli  yetoAr 
men  liefe,  ala  aneh  hier  Hindiaiier  MSnehe  gSWattflam  eingeftUurt 
worden,  eine  Klage  der  alten  MSndie  in  Veraen,  worin  den  neuen 
IfOndien  aUea  üeble  naohgeaagt  wird*). 

§  7*  Bernold  nnd  Berthold. 

Die  MOnche  der  neuen  Biehtung,  welehe  aieh  TOfSOglieh  in  der 
iweiten  HlUfte  dea  elften  Jahrhnnderia  in  Dentsehland  anabreiteten 
nnd  theila  unmittelbar,  tfaeiki  auf  Tersehiedenen  ümwegen  Yon  Glnny 
ausgegangen  waren,  Idlmpften  fttr  daa  Hanpt  ilnrer  Fertei,  für  HUde- 

^)  Ooäe»  BtnaiuHniU,  fin  ersten  Bande  der  KbL  dee  UUer.  Verrfos  In 

Stuttgart.  Die  dem  TraditioDsbuche  vorausgeschickte  Abtgeschichte  ist  aus  dem 
EDde  des  zwölften  Jahrhunderls,  mit  einem  Zusatz,  der  bis  1205  reicht.  Dem 
Gegenstände  nach  gehören  hierher  auch  die  Casus  monaslerii  Petrishusen  und  die 
Zwifidter  QaelleD.  Zar  ersten  Stiftnng  von  Hineliaa  vgl.  Areh.  XI,  971  ehe  Stdfe 
tos  der  unged ruckten  Vita  S.  Aurelü.  Ueber  die  von  Trithemius  erfundene  an- 
gebliche BlUthe  der  Hirschauer  Schule  in  älterer  Zeit,  welche  noch  in  fast  allen 
Büchern  über  Litteraturgeachichte  und  Culturgescbicble  spukt,  s.  Dümmler,  Ostfr. 
668.  C.  Wolfr  im  WOftemb.  Jshrbncb  fUr  Statistik,  Jahrg.  1863,  p.  9S9-S81. 
Vita  Udaliici  Cellensis,  Mab.  VI,  2,  781,  AcU  SS.  Jul.  III,  152  die  zwdte 
Bearbeitung;  Mon.  SS.  XII,  249 — 267  die  Fragmente  der  ersten  und  Excerple  der 
zweiten  von  Wilmana  herausgegeben.  Nach  dem  Anon.  Meli.  c.  110  schrieb  Üdal- 
rich ein  Leben  Hemnans  von  ZXbrineen,  der  ib  Münch  in  Cluny  starb, 
Bischof  Gebhardt  von  Konstsni  Bruder.  Vgl.  FicUer»  Berhtold  der  Blrtige, 
Msnnh.  1856. 

Carmen  Laureshamensium  monachorum  expulsorum  ad  Heinricum  V  contra 
Hirstosienset  t.  1111,  gedmekt  b  Ckddasts  Apologia  pro  Hefavieo  IV  p.  888. 
Helwirh,  Antiqultalet  Lsorish.  (1681)  p.  U7.  Codes  Liarceh.  ed.  huMy  I» 
224  — m 
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brand,  mit  allen  Waffen  deren  sie  fähig  waren,  und  vor  allem  mit 
der  Feder.  Mit  zahlreichen  Streitschriften  traten  sie  den  Schrift- 
stellern  der  kaiBerliohen  Partei  entgegen  und  auch  die  Geschicht- 
schreibnng  mafste  sich  an  dem  Kampfe  betheiligen;  es  war  nicht 
ISnger  möglich,  die  nnparteUaehe  Buhe  und  wttrdeyoUe  Haltung;  der 
alten  Annalen  zu  bewahren. 

Im  eifrigsten  gregorianischen  Sinne  schrieb  Bernold  seine 
Chronik*),  wie  er  denn  auch  so  recht  mitten  nnter  den  Gegnern 
HieinrielisIV  lebte.  Er  hatte  die  Sehole  in  Eonstans  besneht,  war 
dann  in  S.  Blaaien  MSneh  geworden  und  spSter  in  das  Kloster  Sehaf- 
haoMii  eingetreten.  Odo  von  Ostta,  der  pSbetlielie  Lega^  weihte  ihn 
1064  mm  PrjeBter,  und  bald  dannf  sog  er  mit  dem  GegeakSnig 
Hermann  in  den  Krieg  nnd  war  sngegen  in  der  SeUaeht  bei  Bleieli* 
feld  1066.  Hun  ist  Hdnrieh  IV  AntioohnSi  seine  G^er  sind  die 
Hakkabiery  nnd  was  diese  mit  den  Waffen  TOllAhren,  das  Teriritndet 
er  den  Gllnbigen  nnd  Getreuen  inm  Preise  nnd  smr  Ehre  Gottes"). 
Beine  AufiGuwnng  ist  dadurch  natttrlieli  einsdtig  und  geftrbt,  doeh 
Ilibt  er  sieh  nieht  wie  Brono  nnd  andere  dnreh  parteiiseiien  Bilbr 
an  Lttgen  nnd  Fabeln  fortreüben;  er  strebt  naeh  Wahrheit  nnd  be* 
richtet  y  was  er  erfthrt  nnd  fttr  wahr  hllt  Dabei  aber  benrtfaeilt 
er  die  Menschen  von  seinem  Standpunkte  ans;  es  ist  wieder  meihr 
Wärme  in  die  Geschichtschreibung  gekommen,  und  wenn  auch  die 
Gefahr  parteiischer  Darstellung  gr(}fser  ist,  so  wird  doch  dadurch 
auch  Veranlafsung  gegeben,  Uber  das  blofse  Niederschreiben  der 
Thatsachen  hinauszugehen,  Ursachen  und  Motive  ins  Auge  zu  fassen. 

Bemolds  noch  jetzt  erhaltene  Urschrift  zeigt  uns,  dafs  er  sein 
Werk  1073  begann  und  es  nach  und  nach  den  Ereignissen  gleich- 
zeitig fortsetzte  bis  zum  3.  August  1100;  am  16.  September  desselben 
Jahres  starb  er.  Auch  er  gab  seiner  Chronik  die  Form  einer  Welt- 
geschichte, aber  sie  hat  für  die  früheren  Zeiten  keinen  selbständigen 
Werth.  Er  beginnt  mit  der  kurzen  Chronik  des  Beda,  verbindet 
damit  eine  Ueberarbeitung  von  Hermanns  Chronik,  die  er  bis  1072 
mit  einer  ziemlich  dürftigen  Fortsetzung  versah,  uud  von  da  an 
trägt  er  nun  mit  grofser  Ausführlichkeit  alles  ein,  was  ihm  zu  Ohren 
kommt.  Wir  sehen  in  seiner  Handschrift  mit  der  gröfsten  Dcutlich- 
kßii,  wie  er  die  einzelnen  Sätze  in  Zwischenräumen  eintrug,  und  je 

1)  S.  Stenzd  I,  496  It  Bdfontteia  168. 

»)  Bcrnoldi  Chronicon  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  V,  385—467.  Vgl.  Stemel  II,  100. 
Stalin  II,  7.  Uebersetzt  von  Winkelmann,  1863.  Seine  uhlreicnen  Streitachfiftea 
in  Ussermanna  Prodromus  Germ.  Sacne,  Vol.  II. 

*)  Ad  hmdm  et  ahrtam  dHßätlUbw  anrnmetan  eun»^  Uber  die  Sehlicht 
bd  BMcbrdd. 
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nachdem  er  übet  frühere  Ereignisse  bessere  Nachrichten  erhielt, 
auch  hier  noch  änderte  und  zusetzte.  Von  einer  eigentlichen  Form 
der  DarstellUDg  kunn  dabei  kaum  die  Rede  sein ;  um  so  gröf^r  und 
schätzbarer  aber  ist  die  Zuverlässigkeit  und  namentlich  die  ebrono- 
logisehe  Sicherheit  dieser  v'öllig  gleichzeitigen  Eintragungen^). 

Bemold  zur  Seite  steht  ein  anderer  Fortsetzer  des  Hennamiy 
B.erthold;  der  gani  derselben  Richtung  angehörte.  Er  war  ein 
Mdnch  von  Reichenau ,  Hermanns  Schüler  und  vertrauter  Freund. 
Als  sein  Lehrer  nnd  Meister  auf  dem  Todtenbette  lag,  rief  er  Ber- 
tfaold  noch  einmal  £0  sich,  sagte  ihm,  daft  er  sein  Ende  nahen  ftthtoy 
nnd  ermahnte  thm,  seine  XHermaant)  angefimgene  Schrift  de  vUS» 
in  vollenden.  SpSter,  Jedoch  erst  im  Jahre  1076|  onteraahm  Berthold 
anch  die  Fortsettsnng  der  Chronik.  Er  fügte  m  derselben  ein  knnes 
aber  mit  Würme  nnd  Liebe  gei^chnetes  Lebensbild  sehies  Lehrers 
himni  und  knüpfte  daran  eine  Fortsetrang,  sn  welcher  er  ber^ 
Bemolds  Chronik  benntste.  Seine  eigenen  ZnsKtw  aber  werden 
immer  bedeutender,  nnd  1074  boginnt  eine  ▼Ollig  selbstXndige,  sehr 
ausführliche  Darstelhing,  die  uns  leider  nur  bis  som  Jahre  1060 
erhalten  ist  Gestorben  ist  Berthold  am  12.  HXn  1088  in  hohem 
Alter*).  Anch  er  gehürte  an  den  eifrigsten  Gegnern  Heinrichs  IV; 
was  Gregor  Vn  in  schien  Briefen  sagt^  benntst  er  ohne  Weiteres  als 
Gesohiditei  nnd  wir  erfiüiren  von  ihm  die  Breignisse  eben  nnT,  wie 
sie  von  seiner  Partei  betrachtet  nnd  dargestellt  wurden.  Aber  anch 
er  berichtet  von  seinem  Standpunkte  aus  mit  Wahrheitsliebe,  sehr 
umständlich  und  sorgsam.  Sein  Werk  ist  für  uns  deshalb  vom 
gröfsten  Werthe,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  ihm  nicht  nur 
das  Ende  fehlt,  sondern  auch  der  frühere  Theil  nur  unvollständig 
erhalten  ist.  Wir  kennen  es  nur  aus  einer  grofsen  Compilation, 
welche  Auszüge  aus  Bernolds  und  Bertholds  Chroniken  mit  einander 
verbindet;  Bernolds  eigene  Handschrift  gab  Pertz  ein  sicheres  Mittel, 
das  auszuscheiden,  was  diesem  angehört  und  den  Rest  als  Bertholds 
Werk  herauszugeben'). 

^)  Druffel,  Heinrich  IV  und  seine  Söhne  p.  8  hat  nachgewiesen,  daCs  Bernold 
die  Stdl«  ab«  K.  Konrad  p.  163  ans  der  Mon.  SS.  VIII,  474  gedr.  AabdchniiDg 
genommen  bat.  Dergleichen  Stücke,  die  von  Hand  zu  Hand  gingen  und  von  den 
Chronisten  verwerthet  worden,  siod  auch  SS.  V,  563.  VIII,  470  Uber  Gregors  VII 
Tod,  VIII,  460  über  Heinrichs  IV  Pact  mit  den  Römern. 

Bcrtholdiis,  doetor  egregius,  in  sacris  litleris  adprime  eruditus,  in  senectute 
bona  plenae  diemm  migravit  ad  Domtnuin  4.  Mim  Meilit  Btfnoldi  Chronieon  id 
a.  1088. 

*)  Bertboldi  Anoales  ed.  Pertz,  Non.  SS.  V,  264—326.  Oiesebreeht,  Kaiser- 
tdt  II,  662  u.  657  bezeichnet  die  Sichardsche  Handschrift,  3  bei  Pertz,  als  diejenige, 
wdche  alleio  die  uitprüngUcbe  Gestalt  erkennen  lalek,  wihrcnd  die  anderen  BMh 
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§8.  KoDStani.  Augsburg. 

Vßn  den  Klöstern  des  Konstanzer  Sprengeis  hat  uns  Reichenau 
bereits  beschäftigt;  in  S.  Gallen  wurden  die  Annalen  noch  bis 
zum  Jalire  1044  in  ausführlicher  Weise  fortgesetzt,  und  nähern  sich 
in  diesem  Abschnitte  am  meisten  einer  Reichsgeschichte.  Dann  aber 
verstummen  sie;  das  Stift  wurde  bald  darauf  in  die  politischen 
Wirren  hineingezogen;  als  Zankapfel  zwischen  beiden  Parteien  ge- 
rieth  es  in  tiefen  Verfall,  und  die  Feder  ruhte').  Aus  Pfävers  liegt 
eine  kurze,  doch  nicht  unwichtige  Erzählung  vor,  die  aber  erst  dam 
Ende  dieser  Periode  angehört  und  von  der  glücklichen  Vertheidigniig 
der  Unabhängigkeit  des  KlMte»  gegen  die  BiBchOfe  von  Kongtaas 
Zeogpüii  giebt*). 

Eonstans  selbst  war  eifrig  päbstlich;  hier  lehrte,  als  Hermann 
der  Lahme  noch  lebte,  dessen  Schüler,  der  gelehrte  Mathematiker 
Meinzo'),  aber  mit  dem  Qoslarer  Probate  Rnmold  (1061— >1069)  zog 
hier  der  fanatische  Geist  ein.  Adalbert,  als  Lehier  gefeiert^  starb 
1079  naoh  30  Httneh^jahren  im  Kloster  Sebaffhansen.  Bernhard,  den 
Bemold  als  seinen  Lehrer  verehrte,  nnd  mit  dem  er  nnd  Adalbert 
Sehriften  Uber  die  kanonisohen  EVagen  der  Zeit  wechselten,  veriieCi 
noeh  nnter  Bischof  Bnm<^d  Konstani,  diente  dnige  Jahre  der  Hildes- 
hdmer  Kirche,  nnd  wnrde  nm  1080  MSneh  in  Ckirvei,  wo  er  eine  sehr 
heftige  Schrift  gegen  Heinrich  IV  verlUhte,  die  er  dem  Enbisohof 
Hartwieh  von  Magdeburg  Übersandte;  sie  schdnt  sich  nicht  erhalten 
sn  haben.  Em  anderer  Bernhard,  ans  dem  Kloster  Hirschan,  leitete 
die  Bchnle  des  Klosters  Petershansen,  jenseit  des  Bheines.  Bekannt 
ist  der  Käme  des  Bischoft  Gebhard  III  (1084-1110)  als  eines  der 
eifrigsten  nnd  thStigsten  Vorklmpfer  der  pSbsIlichen  Ansprüche.  Ancfa 
er  war  ein  M5neh  des  Klosters  Hirschan,  ein  Sohn  Bertold  von  ZK- 
ringen;  sein  Bruder,  der  Markgraf  Hennann,  starb  als  MOneh  in  Gluny. 
Im  Jahre  1084  wurde  Gebhard  zugleich  mit  Bemold  vom  Cardinal 
Odo  von  Ostia  geweiht  zum  Priester  und  Bischof,  und  wenn  die 

idnflr  Aniidit  tof  dem  Chföo.  Winib.  interpoliert  ifaid.  Wiili  in  den  Haehricbten 

Toa  der  Gött.  Univ.  1857  p.  62  bezweifelt  die  Benutzung  Bernolds  bei  Berthold. 

^)  Planclus  beali  Galli,  Monc  Quellens.  III,  136  cf.  680.  Prosa,  zum  Theil  ge- 
reimt, über  die  Pliinderuog  des  Kircbenacbatzes  durch  Bischof  ^Otio?)  von  Kon- 
•Ins,  1065  oder  1066  nadi  Hone. 

Kamtio  de  Kbertite  eedesiae  Fabtticaeis      Bclhmann.  Mon.  SS.  XII, 
410—414. 

*)  Er  widmete  fiermann  eine  Schrift  über  den  Durcbmcraer  der  Erde,  im 
Pariaer  Codex  Ancieii  Fonda  6401.  Oiaalea,  Gomptea  icndas  de  l'Aeademie  dea 
Sciences  XVI,  1417  (angeführt  von  Cantor  Matb.  Beilr.  p.882).  Zum  folgenden 
vg).  Uaaermann,  Prodr.  Genn.  Sacrae  VoL  IL 
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Kaiserlichen  die  üeberhand  gewannen,  fand  er  in  Hirschau  und 
S.  Blasien  seine  Zuflucht.  Es  ist  eine  Biographie  von  ihm  vorhanden 
gewesen,  aber  leider  spurlos  verloren^).  Sein  Nachfolger  Udalrich 
(1110 — 1127)  veranlafste  die  Lebensbeschreibung  des  alten  Bischofs 
Konrad  von  Konstanz  |  deren  Verfasser  Udalsehalk  sogleich  za  er- 
wähnen sein  wird. 

In  Augsburg  machte  der  Bischof  Emmerich  oder  Embrico 
(1063  — 1077),  früher  Probst  zu  Mainz,  sich  verdient  um  die  Dom- 
bibliothek, indem  er  viele  BUchor  abschreiben  liefs'').  Bald  nach 
seinem  Tode  aber  wurde  auch  dieses  Bisthum  von  dem  grofsen  Zwie- 
spalt der  höchsten  Gewalten  ergriffen.  Es  standen  sich  hier  beide 
Parteien  mit  der  leideiiMhaftlicbsten  Erbitterung  gegenüber.  Der 
kaiserliche  Bischof  Hermann  (1096 — 1132)  wird  von  den  Oegnem 
mit  den  schwärzesten  Farben  geschildert,  und  doch  ist  er  es  ge- 
wesen, welcher  Gkrhoh  von  Reichersberg  als  Scholaster  anstellte. 
Im  Domkapitel  wurden  ziemlich  ausführliche  Annalen')  verfafst,  die 
im  kaiserlichen  Sinne  geachrieben  sind  und  bis  1104  reichen;  lie 
Bind  flohXtsbar  nnd  willkommen  als  eine  der  wenigen  Stimmen  von 
dieser  Beite,  aber  an  Beiohthnm  des  Inhalts  sfehea  sie  hinter  Ber* 
nold  veil  soilick. 

Weniger  entsehleden  in  ihrer  Gerinnimg,  aber  doch  aneh  Hein- 
rieh  IV  günstig  sind  die  kuraen  Annaien  Y<m  Ottobenern  bei 
Hemmingen  bis  1118 ,  die  sieh  einem  Ansinge  ans  den  Hersfelder 
Annalen  bis  1039  ansehliefiwn^). 

Zn  den  nneisefatttterliehsten  Anhingem  der  Qegmipartei  gehSrte 
dagegen  der  Abt  Egino  von  8.  Ulrich  nnd  Afra  (1109— 1120). 

Sohon  als  M5ndi  war  er  ans  dem  Kloster  entwieheui  weil  der 
Abt  Bigehaid  dem  Kaiser  anhing;  er  hatte  damals  in  S.  Bhuien  eme 
Znflneht  geflmden,  bis  Bisehof  Gebhard  von  Konstans  ihn  in  seine 
Kapelle  anfhahm  nnd  ihn  mehrfeoh  an  gefehrroUen  Sendnngen  an 
Pasohalis  II  Terwendete.  Nach  der  Herstellung  des  Friedens  be- 
riefen ihn  die  HQnche  von  S.  Ulrich  und  Afra  1109  ans  S.  Bhisien 

')  Cuius  Vita  eximia  lueulenh  termone  deaerfpta  habehar.  Cod.  Hifuog. 
p.  21.  Der  Rotulus  San[)e!rinus  bei  Lcirhllen,  Die  Zähringer  p.  60  —  91,  mit  ge- 
schichtlichen Nachrichten  gemischte  Urkunden  aus  dem  von  ihm  mit  seinem  Bruder 
Berchtold  II  gestifteten  Kloster  S.  Peter,  enthält  werthvolle  Kotizen. 

*)  Archiv  WU,  1I8.  Vmcicliiiib  in  Steicheles  Aichiv  fttr  die  GcNhidite  tob 
Augsburg  I,  13. 

»)  Annales  AugusUni,  Mon.  SS.  III,  123—136.  Vgl.  Slälin  11,9.  Waitr, 
Nachrichten  von  der  68tt  Univ.  1ÖÖ7  p.  58  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Jahre 
1000— -1054  mit  wenigen  ZusItEOi  MM  Herrn.  Contr.  excerpiert  sind. 

*)  Annales  Oltenburani,  zum  ersten  Male  gedruckt  von  Pcrlz,  BfoOi  S&  V, 
1—9.  üeber  die  Fortsetzung  und  die  lüosterebronik  s.  irntca  V,  15. 
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mm  Abte.  Aber  bald  trat  neue  Feindschaft  mit  dem  Bischof  Her- 
mann ein,  und  als  dieser  dem  von  Heinrich  V  eingesetzten  Pabste 
BnrdinuB  anhing,  verlieA  Egino  sein  Kloster.  Um  begleitete  Udal- 
sohalk  uid  folgte  Ihm  ineh  liSO  naeh  Rom,  wo  er  eine  Sefarift 
über  die  Jüngst  vergangenen  Ereignisse  ver£aiste,  inm  Preise  seines 
Abtes  imd  voll  bttteran  Tadels  seiner  Gegner>).  Es  ist  nicht  n 
verwuideniy  dafli  sie  einseitig  nnd  leldensehafUich  ansgefidlen  Is^ 
aiieh  Ist  die  Sprache  hinfig  sdhwttlstigi  aber  der  Inhalt  ist  wn  so 
werdivoller,  da  die  Aetenstttcke  Uber  diese  QegenstSnde  voUstindlg 
aniiEenommen  sind.  Leider  reicht  die  EnShhmg  nor  bis  snm  Jahrs 
1118,  entweder  well  das  Endo  verloren  Ist,  oder  weil  üdalsehalk 
selbst  an  ihrer  YoUendong  veriiindert  wnide  doreh  den  Tod  des 
Ablesi  welcher  am  15.  Jnli  desselben  Jahres  1190  anf  der  Rttckralso 
In  Pisa  starb,  üdalsehalk  ver&lbto  ttber  diesen  TranerfiUl  ein  ans- 
fllhrliohes  Schreiben  nnd  ehi  Gedieht;  dann  snchto  er  eine  Znflneht 
in  Konstans,  wo  Ihn  der  Blsdiof  üblchi  welcher  selnstt  Vorgänger 
Konrad  snm  Heiligen  erhoben  an  sehen  wttnsohto,  vmnlabte,  das 
Leben  desselben  sn  schreiben.  Gesehiehtliehe  Nachrichten  darüber 
standen  wenig  zu  Gebote;  üdalsehalk  mnfste  sich  anf  einige  münd- 
lich erzählte  Geschichtchen,  die  üblichen  Phrasen  der  Legende  und, 
was  die  Hauptsache  war,  die  Wunder  an  seinem  Grabe  beschrän- 
ken*) und  mit  diesem  Werke  begab  er  sich  1123  nach  Kom,  wo  er 
die  Heiligsprechung  auch  glUcklich  auswirkte.  Noch  in  demselben 
Jahre  fand  die  feierliche  Erhebung  der  Gebeine  statt,  mit  welcher 
die  Lebensbeschreibung  beschlossen  wurde.  Im  folgenden  Jahre 
warde  Üdalsehalk  selbst  zum  Abte  seines  Klosters  geweiht;  er  lebte 
noch  bis  gegen  das  Jahr  1150  und  schrieb  verschiedene  Legenden 
und  KirchengesSnge ,  welche  unserer  Aufgabe  fern  liegen').  Auch 
das  auf  den  Wunsch  des  Bischofs  Walther  von  Augsburg  (1133 — 1150) 
verfafste  Leben  seines  Vorgängers  Adalbero  (887 — 910)  kann  nicht 
EU  den  Geschichtsquellen  gerechnet  werden,  da  es  ihm  an  allem 
historischen  Inhalte  fehlt*). 

1)  üodalscalcos  de  EgiooDe  et  Heriroanno,  ed.  JafTe,  Mon.  SS.  XII,  429'-4llB. 

>)  ViU  Chuooradi  Conslantiensis  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  436—445. 

')  Sein  Registrum  toDorum  ist  abgedruckt  in  Steicbeles  Archiv  f.  d.  Geseh. 
d.  Bbfh.  Augsburg  II,  68—78. 

*)  Die  Vorrede  allein  HoD.  SS.  IV,  383.  Vollständig  von  Jaffe  in  Steichele? 
Archiv  III,  1  —  9.  Es  ist  ganz  aus  der  V.  Udalr.  genommen,  nur  drei  Wunder 
hinzugethan.  Gleich  darauf  fokt  bei  Steicheie  der  Catal.  Abbatum  SS.  Udalrici  et 
Abie  von  Wilh.  WHtwcr,  woiu  Udabcbalk  aehr  gepriesen  wird,  mit  Beachicibing 
dar  von  ihiii  tngfgdwneD  Oemiide  nnd  Stiekerden,  und  deren  Imcbriften. 
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§  9.  Begensburg. 

Indem  wir  uns  nach  dem  nahen  Baierlande  wenden ,  müssen 
wir  wieder  znm  Aniang  dieser  Periode  surUckkehren.  Damals  lebte 
im  Kloster  &  Emmeram  Arnold,  ans  dem  Hanse  der  Markgrafen 
Ton  Vohbnrg,  ein  lernbegieriger  Jüngling,  der  sich  eifrig  dem  Sta- 
diam  der  alten  Klassiker  hingab.  Aber  bald  ergriffen  ihn  Gewiasena- 
sweifel  Uber  dieae  Vorliebe  fUr  die  heidnischen  Schriftsteller,  nnd 
er  wandte  rieh  ab  Yon  diesen  Fallalrieken  dea  Tenfela.  Doeh  hatte 
er  sein  Gefühl  für  Sprache  und  DarstelhiBg  ao  Terfeinert,  daft  er 
das  alte,  vom  Bisohof  Arbo  yon  Freising  verfislbte  Leben  des  h.  Em- 
meram an  nnvollkommen  fand  und  ea.nmmarbeiten  gedachte.  Da 
erhoben  sich  die  Ifönche  des  Klosters  gegen  dieses  Unterfangen, 
welches  Ihnen  wie  ein  Sacrileginm  erschien;  rie  trieben  ihn  for^ 
und  er  begab  sich  non  naeh  Magdeburg,  wo  er  sich  mit  Meginfrid, 
dem  Vorsteher  der  Domschnle,  befreundete.  Dieser  unternahm  auf 
Arnolds  Bitte  eine  Emenung  jener  Legende  von  8.  Emmeram,  und 
splter  hat  Arnold,  als  er  aurttckgekehrt  war,  sein  altes  Vorhaben 
doeh  auch  nodi  selbst  ausgeführt  und  ein  Bnoh  Uber  die  Wunder 
des  Heiligen  hinzugefügt  Darauf  aber  yerfafltte  er  zwischen  den 
Jahren  1035  und  1037  ein  anderes,  für  uns  wichtigeres  Werk  über 
den  h.  Emmeram  ^) ,  eine  seltsame  geschmacklose  Schrift  in  Form 
eines  Dialoges  zwischen  Ammonicius  und  CoUecticins.  Lange  Be- 
trachtuugcD  und  Auslassungen  moralisierender  Art  sind  darin  ge- 
mischt mit  geschichtlichen  Nachrichten  über  die  Ultere  Geschichte 
des  Klosters,  und  diese  haben  für  uns  nicht  geringen  Werth  als  die 
frühesten  einheimischen  Aufzeichnungen  über  die  Anfänge  der  Re- 
gensburger Kirche.  Leider  war  die  Kenntnifs  von  jenen  weit  ent- 
legenen Zeiten  bei  dem  Mangel  an  schriftlichen  Quellen  nur  unvoll- 
kommen, und  Arnold  verschweigt  aufserdem  einiges,  was  er  nur  in 
Andeutungen  berührt,  aus  Rücksicht  auf  noch  lebende  Nachkommen 
der  Feinde  S.  Emmerams.  Ueber  die  späteren  Schicksale  Regens* 
burgs  finden  sich  gelegentlich  erwünschte  Notizen  bei  ihm. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Arnoida  war  Othloh  oder  Othlon,  ein 
geborener  Freisinger;  als  Knabe  wurde  er  nach  Tegernsee  geschickt, 
um  die  Kunst  des  Schreibens  zu  lernen ,  durch  weiche  er  sich  in 

De  Saiieto  Emmerammo  ed.  Pcfix,  Hon.  SS.  IV»  543  —  574,  mit  Weg- 
lassuDg  der  moralischen  Betrachtungen.  Vgl.  Bliimbcrgfr  im  Archiv  für  öslerr. 
6.  Q.  X,  364.  Den  von  Hansiz  zuerst  ausgesprocbeneQ  Verdacht,  dafs  Olhloh  auch 
bei  der  trügerischen  EriShlung  von  der  Uebertraguns  des  h.  Dionysius  (SS.  XI, 
846)  und  der  damit  zusammenhMngenden  Urkimdenflbchune  belheiligt  gewesen  Mi. 
hSk  Hinch,  Heiariefa  II,  1, 84. 416  aufrecht. 
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hohem  Grade  herrorthat.  Von  da  kam  er  nach  Hersfeld,  wo  er 
mit  Wolfher  zosammeiitraf.  Wie  Arnold  zog  aueh  ihn  die  profiuie 
Litterator  besonden  aa,  fttr  Lucan  schwürmte  er,  aber  auch  er 
wandte  sich  dann  so  sehr  von  ihr  ab,  dafii  er  BOgar  die  Fabeln  des 
Avian  nnd  die  Oatonkehen  Sittensprttehe  ans  dem  Jugendvaterricht 
in  verdrüngen  suchte.  BiBchof  Heginhard  (1019^10S4)  berief  ihn 
wegen  aeiner  Qeael^ekUohkeit  im  Sehreiben  nach  Wttnbnigy  1032  aber 
begab  er  sich  nach  8.  Emmeram,  wo  er  MVnch  wurde  nnd  die  Lei- 
tong  der  Sehnte  erhielt^  weteher  er  huige  Zeit  vorstand.  Es  herrschte 
dort  der  Qeist  des  strengen  MOnchthnms;  von  dort  wnrde  Wilhelm 
1069  snm  Abt  von  Hirschan  berufen.  Der  Domsehule  stand  der 
Heister  Gerald  vor,  welcher  1068  mit  Udalrich  nach  Gluny  ging, 
hier  Möneh  und  bald  darauf  Kardinal  und  Bischof  von  Ostia  wurde. 
Der  Bisehof  Otto  aber  (1060—1089)  war  kaiserlich  gesinnt;  er  be- 
drängte das  Kloster  und  deshalb  entwich  Othloh  1062  nach  Fulda, 
wo  er  im  Archive  die  Briefe  des  Bonffaz  fand,  und  sn  einer  neuen 
nnd  nm&Bsenden  Biographie  des  Heiligen  benutzte^).  Nachdem  er 
sich  dann  anch  noch  in  Amorbach  aufgehalten  hatte,  kehrte  er  end- 
lich 1067  nach  S.  Emmerum  zurliclc,  wo  er  sich  von  nun  an  unab- 
lässig mit  ßchriftstellerischen  Arbeiten  beschäftigte').  Schon  ehe  er 
nach  Fulda  ging,  hatte  er  die  Legenden  von  S.  Nicolaus,  Alto^)  und 
Wolfgang  geschrieben;  nach  seiner  Rückkehr  überarbeitete  er  auch 
noch  die  Legende  vom  Ii.  Magnus  auf  die  dringende  Bitte  des  Adal- 
halm,  welcher,  um  zu  lernen,  von  FUfsen  nach  S.  Emmeram  ge- 
kommen war.  Geschichtliche  Bedeutung  hat  davon  nur  das  Leben 
des  Bischofs  Wolfgang  (972 — 994),  welches  einige  schätzbare  Nach- 
richten enthalt*);  es  ist  aber  auch  aufserdem  beraerkenswerth  durch 
das  Streben  des  Verfassers  nach  geschichtlicher  Wahrheit  und  die 
von  ihm  geübte  historische  Kritik,  wie  er  ja  auch  im  Leben  des 
Bonifaz  auf  die  sichere  Grundlage  der  Urkunden  zurückging,  lieber 
Wolfgangs  Leben  lagen  ihm  zwei  ältere  Bearbeitungen  vor,  nämlich 
die  oben  erwähnte  Schrift  Arnolds  von  Vohburg  und  ein  älteres,  in 
Franken  verfaistes  Leben,  an  dem  er  nicht  nur  die  fehlerhafte  Sj;»rache| 

I)  Mab.  III,  2,  28.  Da  die  Briefe  selbst  erhalten  und  bekannt  sind,  wurde  in 
die  Mon.  SS.  11,357  nur  wenig  aufgenommen.  Keltberg  I,  331. 

^)  S.  darOber  seine  eigenen  Angaben  Mon.  SS.  XI,  B91,  und  die  Vonede  von 
Wilmans. 

*)  VicQeiefat  die  AcU  SS.  Feb.  II,  359,  Mab,  III,  2,  218  gedraekle,  welche  vor 
der  Verlegung  des  Klosters  nach  AUorf  (1047)  doch  dem  Anschein  nach  in  Alten- 
mönsler  veifafst  isl.  Alto,  der  Gründer  von  Allenmünster  soll  ein  Schölte  aus 
der  Zeit  des  Bonifaz  gewesen  sein;  über  ihn  giebt  die  Legende  nur  eine  unsichere 
Tndillon  and  Uber  die  HereldiiDg  des  Kloaten  doicb  Weif  eebr  wenig. 

«)  OtUoni  ViU  S.  Wolfkangi  ed.  Weite,  Mon.SS.IV,  6ai--6l8. 
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sondern  auch  verschiedene  Widersprüche  mit  Arnolds  Angaben  und 
der  mündlichen  Ueberlieferung  zu  tadeln  fand.  Abweichend  von  der 
Sucht  anderer  Legendenschreiber,  ihren  Ileiligen  ungebührlich  zu 
preisen,  verwarf  er  z.B.  die  Erzählung,  dafs  Wolfgang  den  König 
der  Ungern  getauft  habe.  Er  verband  nun  also  den  Stoff,  welcher  in 
Arnolds  formlosem  Werke  enthalten  ist,  mit  dem,  was  er  aus  jener 
anderen  Biographie  branchbar  fand,  und  einigen  Zügen  aus  der 
Tradition.  Freilich  machte  er  sieli  die  Sache  etwas  zu  leicht,  indem 
er  die  Worte  seiner  Vorgänger  so  wenig  ferändert,  dais  er  an  zwei 
Stellen  selbst  als  Zeitgenoite  Wol%aag8  spricht,  den  er  doch  nicht 
mehr  gesehen  hatte. 

Aufimr  diesen  Legenden  yerfafste  Othloh  noch  verschiedene 
Werke  erbanUchen  Inhaltes,  und  damnter  swel|  die  Bttcher  der  Ver- 
snehnngen  nnd  der  Visionen  in  denen  er  ykü  ans  seinem  lieben 
nnd  Ton  allerhand  anderen  Dingen  in  loser  Verknttpfiing  Xhnlieh  wie 
Arnold  eraXhlt  Aneh  in  Versen  hat  er  die  hahstlchtigen  und  jagd- 
lostlgen  Gleriker  seiner  Zeit  ermahnt ,  ihr  lieben  sn  Xndem,  nm  so 
mehr,  da  doch  der  Ünteigang  der  Welt  nahe  bevorstehe'). 

Am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  veranlaHrte  Hellkay  Aebtissin 
▼on  Niedermttnster,  die  Lebensbeschreibung  des  geschichtlieh  gans 
unsicheren  Bischöfe  Erhard  yon  Begensbnrg,  welche  Uber  die  Qe- 
sehichte  des  Klosters  nnd  dessen  KengrUndong  durch  die  Henogin 
Judith  nieht  unwichtige  Nachrichten  enthUt*). 

mt  der  Aufteichnuiig  der  Zeitgeschichte  sehdnt  man  sich  in 
Begensbnrg  kaum  beschäftigt  sn  haben;  wenigstens  haben  sich  von 
dort  entstandenen  Annalen  nur  geringe  Spuren  erhalten.  Der  wich, 
tigen,  leider  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Altaicher  Annalen  ge- 
dachten wir  schon  oben;  auch  sie  reichen  aber  nur  bis  zum  Jahre 
1073,  denn  auch  dieses  Kloster  gerieth  durch  die  Bedrängnisse  jener 
rechtlosen  Zeit  nach  kurzer  BlUthe  wieder  in  Arniuth  und  Verfall. 
Von  Altaich  aus  war  Tegernsee  reformiert,  und  von  hier  aus  kamen 
1031  Mönche  mit  dem  Abt  Ellinger,  den  im  folgenden  Jahre  Gotlielm 
ablöste,  nach  Benedictbeuern,  wo  sie  eine  lebhafte  litterarische 
Thätigkeit  weckten.  Einige  Aufzeichnungen  Uber  die  Geschichte  des 

')  Libri  TempUtioDum  et  Visionum,  auszugsweise  herausgegeben  voo  WU- 
mans,  SS.  XT,  876—393.  Giesebrecht  II,  565. 

Sermo  metricus  ad  olericos  specialiler  dictus ,  bei  Joh.  Scotus  ed.  Flofil 
(Mignc  CXXII)  p.  XV.  Ebenda  p  XIII  u.  1193  Vcrae  uoter  einer  Abecbrift  der 
Uebersetzung  des  Dionysius  Ariopagila. 

«)  Paon  Vita  S-Erlunli,  Acta  SS.  Jao.1, 585-589;  vgl.  Hincb,  Bdnrichn 
1,191.  .Fabelhaft  und  unrrgirbig  ist  die  Vita  S.Albarti,  eiaci  «igeMidien  Bto- 
deit  von  Erliard,  Pct  Thea.  11, 3^  181. 
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Klosters  und  eine  bis  1139  reichende  Hauschronik  geben  uns  davon 
Kunde Tegernsee  selbst  entartete  bald  wieder,  erhielt  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  auf  Heinrichs  Hl  Befehl  Egbert  aus  Hersfeld, 
dann  als  auch  dieser  wieder  entsetst  war,  Seifried  aus  der  Lttttieher 
ficimle  sam  Abt;  es  scheinen  hier  mancherlei  Studien  betrieben  n 
sein  und  in  der  Kunstgeschichte  tritt  Tegernsee  bedeutend  hervor, 
aber  die  Qeschichtschreibung  blUhte  hier  nicht;  nur  die  falMlliafle 
GrUndungsgeschichte  gehört  vielleicht  schon  diesem  Zeitraum  an, 
und  der  An&ng  der  dttrfligen  Kloeterehronik  mag  ane  dem  Beginn 
des  swölften  Jahrhunderts  stammen. 

Eine  kurze  ^  a1>er  durch  ihren  Inlialt  vor  andevn  merkwttidige 
Ohronilc  wnrde  um  das  Jahr  1050  in  Ebersberg  geschrieben;  lange 
wegen  der  sehr  mangeUiaflen  Ausgabe  ttbersehen,  ist  sie  Ton  W,  Oiese- 
brecht  und  Hirsch  als  alt  und  werthToll  erkannt,  vnd  auf  die  Hoth- 
wendigkeit  einer  besseren  Ausgabe  anfinerksam  gemacht*). 

Was  sonst  noch  Tielleicht  an  geschichtlichen  Anfseichnnngen 
in  Baiem  am  diese  Zeit  entstanden  ist,  ging  ans  verloren,  denn  Uber 
den  bairischen  Handschriften  hat  leider  ein  Unstern  gewaltet.  8o 
benntste  noch  Aventin  den  Othochns,  einen  Freisinger  Historiker  * 
ans  Heinrichs  IV  Zeit,  der  nicht  nnbedentend  gewesen  sa  sein  schein^ 
▼on  dem  aber  sonst  k^e  Spur  m  finden  ist*). 

§  10«  Salabnrg  nnd  Passan. 

Im  südöstlichen  Vorlande  rief  erst  der  grofse  Zwiespalt  dieser 
Zeit  litterarische  Thätigkeit  hervor;  er  wirkte  befruchtend  durch  die 
enge  Verbindung  mit  der  schwäbischen  und  sächsischen  Geistlichkeit, 
welche  die  Gemeinschaft  harten  Kampfes  mit  sich  brachte.  Wir  ge- 
dachten schon  oben  der  Beziehungen  des  Klosters  Hirschau  und  der 
S.  Blasianer  zu  diesen  Gegenden ,  die  auch  in  der  deutschen  Litte- 
ratur  sehr  merklich  sich  kundgeben*). 

Auf  dem  Salzburger  Stuhle  eröffnete  Gebhard  (lOGO  — 1088), 
früher  königlicher  Kanzler,  die  Reihe  eifriger  Vorkämpfer  der  gre- 
gorianischen Grundsätze;  ihm  folgte  Thiemo  bis  1101,  Konrad  bis 
1147.  Lange  Zeit  waren  sie  ungittckUch  im  Kampfe,  molBtea  ver- 

^)  Cbron.  Beoedictobiiranuin  ed.  Waltenbach,  Mod.  SS.  IX,  210—238. 

*)  Cbron.  Eberspergense  antiquias  bei  Oefele  II*  1  —  !!•  poaterfoa  11  — 14» 
Letzteres  ist  das  nrsprünglifhc,  jenes  überarbeilel,  wie  von  W.  Giesebrecht  nun 
auch  aus  der  in  München  befindlichen  Ilandsrhrift  erwiuen  ist;  f.  Htnch,  Heio- 
rich  II,  1,150—154.  Giesebrecht  1, 791.  II,  5Ü3. 

«)  Vgl.  Wilmant,  Mon.  SS.  XII,  262  n.  12.  Giewbr.  Gesch.  d.  Ksiseneil  II,  640. 

^)  Diemcr  in  den  SitxangMierichten  der  Wiener  Ak  VI,  884. 
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trieben  ans  ihrem  Sprengel  wdchen  nnd  harte  Verfolgung  ertragen^ 
raletst  aber  behaupteten  sie  dennoch  das  Feld. 

Gebhard  führte  snerst  (1074)  flohw&biaehe  HOnche  ans  8.Bhi- 
sien  ins  Land,  nach  Admunt,  das  später  unter  Thiemo  noch  einmal 
durch  Hirschaner  nach  fast  gänalicher  VerOdnng  neu  gegründet 
wurde.  Gebhard  fimd,  als  er  in  Safsburg  sich  nicht  lltnger  halten 
konnte,  eine  Zuflucht  bei  den  Sachsen  und  ist  aus  der  Geschichte 
als  ihr  Wortführer  bekannt.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  Schreiben 
an  den  Bischof  Hermann  von  Metz  oder  vielmehr  eine  an  diesen 
gerichtete  Abhandlung,  in  welcher  er  die  gregorianischen  Grundsätze 
und  das  Verfahren  des  Pabstes  vertheidigt*). 

Thiemo,  der  lange  vertrieben  in  Hirschau  weilte,  schlofs  sich 
znletzt  der  unglilcklichen  Kreuzfahrt  des  Herzogs  Weif  an  und  fand 
auf  derselben  seinen  Tod.  Vergeblich  verlangte  seine  verwaiste 
Heerde  nach  einem  Berichte  Uber  das  Ende  des  geliebten  Hirten, 
niemand  wufste  davon  zu  sagen;  aber  wie  es  so  häufig  (rging, 
machte  sich  bald  jemand  diese  Lage  der  Dinge  zu  Nutze,  behauptete 
bei  seinem  Leiden  und  Sterben  zugegen  gewesen  zu  sein,  und  er- 
zählte entsetzliche  GrUuel,  für  die  er  gläubiere  Hörer  fand. 

Schon  Otto  von  Freising  widerlegt  seine  Fabeln;  uns  ist  aber 
diese  Schrift  eines  vorgeblichen  Augenzeugen  nicht  mehr  erhalten, 
sondern  nur  zwei  verschiedene  Bearbeitungen,  welchen  sie  zu  Grunde 
liegt.  Die  eine  ist  aus  Admunt.  Man  besafs  hier  eine  kurze  metrische 
üebersicht  der  Folge  der  Salzburger  Erzbischöfe  bis  auf  diese  Zeit, 
welche  später  nach  und  nach  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  fort- 
gesetzt  ist^).  An  diese  knüpfte  man  nun  im  Anfange  des  zwölften 
Jahrhunderts  einige  kurze  Nachrichten  über  den  ersten  Stifter,  den 
Erzbischof  Gebhard,  und  fügte  dann,  wieder  sur  Poene  übergehend, 
das  Leben  nnd  Sterben  seines  Nachfolgers  Thiemo  hinzu').  Bei 
weitem  den  grOl^tep  Theii  davon  füllt  das  Martyrium  desselben, 
welches  geschichtlich  werthlos  ist  nnd  nur  eine  recht  gute  Probe 
▼on  der  Formgewandheit  giebt,  die  man  in  der  Admnnter  Schule 
sich  damals  erwerben  konnte.  Lehrreicher  ist  ein  zweites  Leben 
des  Thiemo,  welches  die  Zeiten  vor  dem  Krenzsuge  ausführlicher 

^)  Ziiertt  gedruckt  bei  Tengnml,  Monumentt  adversus  sebismaticos.  1612. 
Vgl.  Helfenstein  p.  tll.  149.  Rlangoid  von  I^ntilenbarh  scheint  ihm  auch  ein  aus- 
fOhrliches  Werk  über  die  Gesrhirhte  seiner  Zeil  beizulegeOi  wovon  sonst  nichts 
bekaont  ist,  s.  Wilmans,  ßlou.  SS.  XII,  180  n.  3. 

*)  Catalogus  praesuium  Salisburgensium,  Mon.  SS.  XI,  19— 26.  Die  hier  be- 
rührten iSchrifien  sind  als  Grsfn  Archiepiacoponm  SaUtburffewium  SUMmmCB 
herausgegeben  von  Wattenbach,  SS.  XI,  1—103. 

*)  ViU  Gebehardi  p.  2ö— 28.  I'assio  Thiemoois  metrica  p.  28—33. 
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behandelt,  Jedoch  erst  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
fafst  und  daher  auch  über  jene  schon  ziemlich  fem  liegenden  Ereig- 
nisse nicht  frei  von  Fehleni  ist*).  Die  weitere  Fortbildung  dieser 
Litteratur  gehört  den  spiteren  Epoehen  der  kirolilieheB  Kttmpfe  an, 
und  wir  werden  daranf  inrttekkommen. 

Mit  Gebhard  im  Kampfe  eng  Terbttndet  waren  sehM  beiden 
Jngendfrennde  nnd  Schnlgenoesen  Altmann  und  Adalbero. 

Altmann,  Domherr  nnd  SehnlToniteher  in  Paderborn^  ron  wo 
er  herstammte,  dann  Probst  sa  Aachen  nnd  Kaplaft  der  Kaiserin 
Agnes,  war  als  Bischof  von  Passan  (1065—1091)  einer  der  eifrigsten 
Betreiber  des  Ooelibats  der  Geistlichen  nnd  eine  Hanptsttttse  Gregors. 
Er  stiftete  das  Kloster  GUtweih,  wohin  er  Hirschaner  MOnche  ftthrtOi 
nnd  hier  ist  anch ,  jedoch  erst  lange  nach  seinem  Tode  anf  Befehl 
des  Abtes  Ghadalhoh  (1125-1141)  sdn  Leben  besehrieben  worden. 
Der  Verfasser  hatte  Altmann  nicht  persönlich  gekannt,  er  mofste 
sich  anf  die  Mittheilungen  älterer  Mönche  verlassen  nnd  berücksichtigt 
daher  vorzugsweise  die  besondere  Geschichte  dieser  Gegend  und  des 
Klosters;  darüber  giebt  die  Schrift  Aufklärungen,  die  bei  dem  Mangel 
anderer  Nachrichten  um  so  schHtzbarer  sind,  aber  die  so  sehr  ein- 
flufsreiche  und  bedeutende  Thätigkeit  Altmanns,  welche  sich  weit 
über  die  Grenzen  seines  Sprengeis  erstreckte,  erhält  dadurch  nur 
wenig  Licht.  Von  schriftlichen  Quellen  lagen  dem  Verfasser  die 
päbstliclien  Schreiben  an  Altmann  vor,  die  er  ohne  eigentliche  Be- 
nutzung für  die  Biographie  aufnahm;  die  Abschreiber  unserer  Hand- 
schriften haben  sie  jedoch  ausgelassen.  Besondere  Liebhaberei  hatte 
er  für  alte  Fabelgeschichten,  und  es  scheint  dafs  Severins  Leben, 
Jordanis  Getengeschichte  und  Widukind  ihm  bekannt  waren,  aber 
kein  einziges  von  den  neueren  Werken  über  die  grofsen  Ereignisse, 
in  welche  Altmann  so  erheblich  eingegriffen  hatte ^). 
»  Aehnliches  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  dem  Leben  des 
Adalbero  von  Würzburg  (1045  — 1090),  welches  erst  im  Anfange 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfa&t  ist  und  ihn  nnr  als  Stifter  des 
Klosters  Lambach  darstellt.  £r  war  der  letzte  Sprofs  des  mächtigen 
Hauses  der  Grafen  von  Wels  nnd  Lambach|  und  die  Nachrichten 
des  Biographen  Uber  diese  Familie  so  wie  ttber  die  Anfinge  des 
Klosters  sind  dankenswerth"). 

^)  Passio  ThietnoDis  archiepiscopi  p.  51 — 62* 

*)  VitaAUnanni  ed.  Wattcnb»eb,  Mon.  SS.  XII,  226- 243.  üeber  die  in  du 
Ende  dieser  Periode  fallenden  AofSoge  anoaUstischer  Anfceidmuiigen  In  Oesterreich 

uod  die  Passin  Cholomanni  s.  nnfen  V,  7. 

»)  Vita  Adalberonis  ed.  WaUcnbacb,  Mon.  SS.  Xll,  127  —  147  (p.  136  —  138 
Sertes  abb.  Lamb.  fortgesetxt  bb  1291;  p.  188—147  Mirieola  bis  1204). 
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Alle  diese  Schriften  sind  nar  unbedeutend  im  Verhäitnifs  zu 
den  gewaltigen  K!irapfen  dieser  Zeit,  welche  sie  berUhreii|  aber  nicht 
darstellen.  Sie  führen  uns  aber  einzelne  Züge  daraus  vor,  durch 
deren  Znsammenstellnng  ein  lebendiges  Bild  der  Zeit  zu  gewinnen 
ist.  Sie  zeigen  uns  auf  dem  engen  Schauplatze  der  einzelnen  Sprengel 
und  Stifter  y  wie  der  grofse  Streit  hier  überall  eingriff,  wie  überall 
die  Vorkämpfer  der  neuen  mlSndiiflohen ,  {raniOBlseh  -  ittmisdben 
Eirehensneht  den  AnhKngem  der  alten  Gewohnheit  entgegentraten» 
manche  Blttthe'entsprolb  der  sittlichen  Kraft  dieser  strengen  Münehe, 
aber  viel  Gutes  und  Seh)$nes  ging  darüber  zu  Grunde,  und  Jene  viel 
verheiftende  gleiehmXftige  Entwickelong  ans  der  Zeit  Heinriehs  III 
woirder  vnwiederbringHch  geknickt. 

§  11.  Sachsen.  Adam  von  Bremen. 

H •  Adami  Oeite  Pontülemn  Hanunenburgensliiin  ed.  Lmppenberg,  Mod.  SS.  VII.  867->S89 

und  besonderer  Abdruck  in  S.  18  tG.  Ahlianilhuig  Ti.ippeiibcrgs  im  Arcliiv  VI,  7ßG — 892. 
'  Ueb«rsetzung  von  Laurent  mit  Einleitung  von  Lappenberg  18Ö0.  Stenxel  II,  95 — 99. 
L.  GieMbMdit,  WcndiMhe  OeMhiditeB  in.  SIT.  Waitt  in  Sshmidto  Zdteehrift  n, 
104.  W.  GiefebNchl,  OMdiidite  der  Eabencit  I,  7S1. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  Sachsen  steh  unter  der 

Herrschaft  der  Salier  von  der  Reichsgeschichtc  wiederum  abwandte. 
Hoch  war  freilich  der  Verband  des  Reiches  fest  genug,  um  sich  in 
jeder  Localgeschichte  und  Biographie  fühlbar  zu  machen,  aber  in 
der  Darstellung  tritt  doch  diese  Seite  überall  zurück  und  auch  in 
dem  Kampfe  gegen  Heinrich  IV  überwog  durchaus  der  provinzielle 
Gesichtspunkt:  jener  hingebende  Eifer  der  schwäbischen  Mönche, 
welche  in  Heinrich  IV  ohne  jede  andere  Rücksicht  den  neuen  An- 
tiochus  verfolgten,  ist  bei  den  Saclisen  niclit  zu  finden,  so  eifrig  sie 
auch  die  Bundesgenossenschaft  des  heiligen  Peter  ergriffen. 

So  hatte  denn  auch  der  hervorragendste  Mann  unter  den  Sachsen 
dieser  Zeit,  der  Erzbischof  Adalbert  von  Bremen,  sein  Augen- 
merk weniger  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  gerichtet  als  auf 
seine  besonderen  Pläne.  Sein  Ehrgeiz  ging  nicht  dahin,  Pabst  zu 
werden,  was  er  vielleicht  hätte  erreichen  können:  er  strebte  nach 
Macht  im  Reiche,  aber  nicht  wie  Anno  von  K9ln,  um  seine  Grund- 
sätze und  Ansichten  zur  Herrschaft  zu  bringen,  sondern  um  seine 
Kirche  groOs  und  mächtig  zu  machen,  und  als  er  seine  Pläne  schei' 
tem  sah,  wandte  er  seine  letzten  Kräfte  au£  die  Bekämpfung  seiner 
bittersten  Feinde,  der  BiUunger. 

Adalbert,  ans  dem  Hanse  der  Pfah^afen  von  Saehsen,  war 
£rabisdiof  von  Bremen  von  1046—1072.  Er  nahm  die  ThXtigkelt 
Anskars  im  grOfsten  Maftotabe  wieder  auf;  den  ganzen  Norden  um* 


Digitized  by  Google 


von  Bvcmcfk  Adsni* 


811 


£»fste  seine  TbUtigkeit,  und  er  gedachte  hier  ein  Patriarchat  m 
errichten,  welches  dem  römischen  mit  gleiciiem  Rechte  und  gleicher 
Macht  an  die  Seite  treten  ktfnnte^).  Eine  Zeit  lang  ging  ihm  alles 
nach  Wnnseh,  nad  man  scheute  sieh  nicht,  Bremen  mit  Rom  nt  w- 
gleichen:  es  erschien  als  ein  kanm  minder  hochgeehrter  und  viel- 
hesnchter  Mittolpnnkt  für  weite  LUnderstreeken,  weldie  smn  Theil 
erst  jetst  vom  OhriBtenthnm  erreicht  und  dadurch  auch  der  Kennt- 
nis der  Zeitgenossen  ersehlossen  wurden.  Kie  hot  sich  ebie  gün- 
stigere Gelegenheit  so  einer  Besehreibong  dieser  noch  so  wenig  ge- 
kannten nSrdlicfaen  Lande,  nnd  schon  war  auch  der  Mann  nach 
Bremen  gekommen,  welcher  diese  Aufgabe  sa  erfllUen  nntemahmi 
und  ihr  ToUkommen  gewachsen  war. 

In  den  Jahren  960  und  961  hatte  der  Bremer  Domscfanle  Thia- 
dehn,  ein  Schiller  des  berühmten  Magdeburger  Scfaolasters  Otrieh, 
vorgestanden  (Ad.  II,  10),  aber  Ton  einer  hervorragenden  Wirksam- 
keit der  Schule  ist  nichts  bekannt.  Adalbert  wandte  auch  ihr  seine 
Sorgfalt  zu  als  iler  nothwendigsten  Grundlage  fUr  sein  Missionswerk. 
Er  bemühte  sich,  ausgezeicluiete  Männer  nach  Bremen  zu  ziehen, 
wie  den  Waldo,  welcher  Anakars  Leben  von  Kimbert  in  Hexa- 
metern bearbeitete  und  dem  Erzbiscbofe  als  Kanzler  zur  Seite  stand  ^). 
Im  Jahre  1068  kam  auch  der  Meister  Adam,  der,  wie  es  scheint, 
im  oberen  Sachsen  zu  Haus  war  und  wohl  der  Magdeburger  Schule 
seine  Bildung  verdankte.  Ob  der  Erzbischof  ihn  berufen  hat,  wissen 
wir  nicht,  aber  er  nahm  ihn  sogleich  unter  die  Zahl  der  Bremer 
Domherren  auf,  und  im  folgenden  Jahre  wird  Adam  urkundlich  als 
Domscholaster  genannt;  weiter  aber  ist  Uber 'sein  Leben  nichts  be- 
kannt, nur  geht  aus  seinem  Buche  hervor,  dafs  er  dem  Erzbischof 
nahe  gestanden  hat.  Die  Geschichte  des  I^ordens  zu  erforschen, 
maßt  er  sich  von  Anfang  an  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht  habend 
denn  schon  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Bremen  begab  er  sich  sn 
dem  DMnenkOnig  Sven  Estrithson,  „der  die  ganie  Geschichte  der 
Barbaren  in  seinem  Gedächtnisse  wie  in  einem  geschriebenen  Buche 
verwahrte"  (II|  41),  und  liels  sich  von  ihm  so  viel  und  so  genau 
enühlen,  dab  uns  diese  Nachrichten  in  dem  gansen  Werke  Adams 
überall  als  eine  Hauptqnelle  begegnen.  Daneben  aber  benntste  er 
auch  Jede  andere  Gelegenheit,  um  Nachrichten  über  die  LXnder  des 
Nordens  und  ihre  Geschichte  su  sammebi.  Zugleich  VersXumte  er 

.  1)  Diittimler  Ostfr.  I,  264  bMll  ihn  für  den  Fälscher  der  Brener  Urkunden  und 
Intefpolatoi  der  V.  Anskarii  und  Rimberli  zu  dipsem  Zweck. 

Uerausgegebf D  von  Lambecius ,  Herum  Hamburg.  I,  243.  Acta  SS.  Febr. 
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nicht,  die  reiche  Bibliothek  der  Bremer  Kirche  fleilaig  zu  durch- 
forschen. Er  fand  hier  aufser  den  damals  gangbaren  alten  Autoren 
das  Leben  Karls  des  Groüien  von  Einhard,  die  Ucbertragung  des 
h.  Alezander  nach  Sachsen  von  dem  faldischen  Mönche  Meginhardy 
den  er  mit  Einhard  oder  Eginhard  verwechselte*),  die  Annalen  von 
Fulda,  vielleicht  in  einer  bis  zum  Tode  Ludwigs  dea  Kindes  fort- 
gesetsten  Bearbeitung,  und  wohl  auch  noch  ein  anderes,  uns  unbe- 
kanntes Werk,  welches  er  als  die  Geschichte  der  Franken  beseich- 
net;  femer  eine  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  angeteSehsische 
Chronik,  die  Annalen  von  Kor?ei|  die  Lebensbeschreibungen  des 
Boni&s,  des  Willibrord,  des  Wüldiad,  Liudger,  des  Anskar  nnd 
Rimberg  endlich  die  nur  durch  Adame  EnHUmung  bekannte  Schrift 
des  Abtes.  Bo?o  von  Korvei  ttber  die  Geschichte  seiner  Zeit*).  Unter 
den  alten  Schriftstellern,  in  denen  er  sehr  bewandert  war,  boten 
ihm  besonders  Orosius,  Solinus,  liarcianus  Capelle  einige  Angaben, 
welche  er  zu  seinem  Werke  beoutate.  Vorzüglich  aber  sog  er  das 
Archiv  der  Hamburg- Bremer  Kirche  su  Rathe  mit  schien  Urkunden 
nnd  Briefen. 

Gewife  hatte  Adam  schon  lingere  Zeit  ftlr  seine  Zwecke  ge- 
sammelt und  geforscht,  als  er  bald  nach  Adalberts  Tode  die  Aus- 
arbeitung der  Hamburger  Kirchengeschichte  begaim:  denn  Hamburg 
galt  noch  immer  als  der  eigentliche  Sitz  des  Erzbisthums,  obgleich 
die  stete  Gefährdung  dieses  Ortes  durch  Wenden  und  Normannen, 
die  wiederholten  Zerstörungen  die  Erzbischöfe  veranlafsten,  Bremen 
zu  ihrem  bleilteiideu  Aufenthalte  zu  machen.  Seinen  Stil  hatte  Adam 
durch  fleifsiges  Lesen  der  Alten  gebildet;  Virgil,  Horaz,  Lucan  sind 
ihm  gelautig,  und  er  bezieht  sicli  mit  Vorliebe  auf  Verse  und  ein- 
zelne Wendungen  von  ihnen.  Sein  Vorbild  aber  ist  besonders  Sallust, 
der  in  den  Schulen  vorzugsweise  gelesen  wurde  und  darum  auch 
einen  Ubergrofsen  Einflufs  auf  den  Stil  der  Zeit  übte ;  seine  gesuchte 
Kürze,  die  eingestreuten  Sentenzen  findet  man  Uberall  wieder  und 
mufs  bedauern,  dafs  die  Ausbildung  einer  einfachen,  ungesuchten 
Ausdrucksweise  dadurch  gehindert  wurde.  Auch  bei  Adam  finden 
wir  hSufig  Sallustische  Ausdrücke,  doch  hat  auf  ihn  viel  mehr  wie 
auf  Widukind  die  Sprache  der  kirchlichen  Schriftsteller  und  Legen- 
den eingewirkt,  welche  sich  mit  den  klassischen  Beminiscensen  an 

^)  Die  dmgeo  überflüssiger  Weise  erhobenen  ZweiM  widerlegte  neuerdings 
Waitz  in  den  Naehrichten  von  der  Gött.  Univ.  1857  p.  42—46. 

^)  Eine  andere  unbekannlc  Clironik  wird  in  der  Golhncr  HS.  der  Rrpn;aiiisfhen 
Chronik  (ed.  Srhöne  p.  33)  zu  den  Kriegen  des  Dänenkönigs  Swrnotto  gegen  die 
Christen  an  der  Weser  und  Elbe  angeßibrt:  Swe  so  de  orloge  vorhat  hören  iHUe, 
de  Utt  eroniea  WUhelmi  mm  dem  fand«  ooet  She. 
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einer  lugleicliartigen  Mischimg  mbiDdet.  Auch  tob  Fehlem  uid 
Germmnitmen  ist  er  nioht  frei* 

Ein  grofser  Theil  von  Adams  Werk  ist  eine  Fracht  seiner  ge- 
lehrten Forschung  und  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  ans  den  oben  berühr- 
ten Quellen,  die  er  stets  gewissenhaft  anftthrty  mssmmengesetit^ 
doeh  nieht  etwa,  wie  es  so  hXnilg  gesehah,  dnioh  rein  inAeriiehe 
Verkottpfiing,  sondern  er  hat  sie  mit  gntem  Erfolge  sn  einer  sn- 
sammenhUngenden  EraShlimg  veraibeitet.  Je  mehr  er  sieh  dann 
.sein«  eigenen  Zeit  niher^  desto  reicher  werden  seine  HtttfaeUnngen 
ans  mUndlieher  UeberUefomngi  soietst  ans  eigener  ErfiüiniDg  und 
Eenntnilb.  Das  ganse  dritte  Buch  sohildert  allein  die  Wirksamkeit 
und  die  weehselnden  Sehieksale  des  Enbisohofr  Adalbert  |  dem  er 
trots  aller  seiner  Fehler  doch  eine  liebeToUe  AnhXngliehkeit  bewahrte, 
ohne  sich  dadnreh  verblenden  oder  snm  Verdecken  der  Sehwlchen 
des  Mannes  Tcrleiten  zu  lassen').  Seine  DarsteUnng  ist  hier  voll 
Wirme  nnd  Leben  und  die  Wahriiaftigkeit  derselben  unbezweifelt. . 
FOr  die  Geschichte  Heinrichs  IV  gewinnen  wir  dadurch  eine  reich- 
haltige und  überaus  werthvolle  Quelle^  während  die  Bremer  Missions- 
thatigkeit  zugleich  die  Geschichte  des  Nordens  erschliefst.  Das  vierte 
Buch  endlich  ist  der  Beschreibung  dieser  Nordlande  gewidmet  (De- 
Bcriptio  insularum  Aquilonis).  Durch  diese  Nachrichten  hat  er  das 
grofsc  Verdienst,  zuerst  eine  sichere  Grundlage  fUr  die  Geschichte 
der  baltischen  Lande  gelegt  zu  haben ,  die  sich  immer  von  neuem 
als  Prüfstein  für  andere  unbestimmte  Ueberlieferungen,  für  den 
Inhalt  der  nordischen  Heldenlieder  und  Sagen  bewährt  hat.  Jede 
gewissenhafte  Forschung  geht  auf  ihn  zurück,  und  seine  Autorität 
stand  von  Anfang  an  mit  Hecht  in  hohem  Ansehen^).  Die  Hand- 
schriften seines  Werkes  sind  bereits  mit  Randbemerkungen  versehen, 
welche  zum  Theil  noch  von  seiner  eigenen  Hand,  zum  Theil  von 
späteren  Bremer  Domherren  herrühren;  dann  haben  die  norddeutschen, 
dänischen y  isländischen  Chronisten  ihn  allgemein  fUr  ihre  Zwecke 
benutzt,  und  sein  Werk  blieb  ohne  Untcrbrechnng  ein  Qmndpfeil^ 
für  die  Geschichte  dieser  Gegenden. 

Bis  anf  Adalberts  Tod  reicht  auch  eine  sehr  kurse  Bremer 

^)  Vgl.  III,  64.  Ehen  quam  vellem  meliora  scribere  de  lanto  viro  qui  et  me 
dilexit  et  tani  clanis  in  vita  sua  füll.  Verum  timeo  quia  scriptum  est:  Vae  iüii 
qui  maium  bonum  dicmt,  et  pereant  qui  nigrum  in  candidum  vertunt.  Diese 
ulston  Worte  sind  halb  ans  Jcsija  6^  20  und  lialb  aus  Jnvenal  III,  30  genoramco. 

')  Dafs  bei  Benutzung  der  Tradition  ohne  schriftliche  Quellen  leicht  ebrono- 
logischc  Fehler  vorkamen,  ist  nalürlirli;  die  verwirkeile  Frage  über  seinen  Bericht 
von  den  Wendenaufständea  983  —  lOlö  (II,  40  —  43)  bat  zuletzt  ausführlich 
R.  Utiiiger  behandelt  zo  Hirachs  Heimichn,  1, 479--486. 
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Bischofschronik,  eigentlich  nur  ein  Verzeichnife  der  Bischöfe 
und  Erzbischüfe  mit  einigen  Bemerkungen*).  Mit  dem  Glänze  des 
Erzstiftes  war  es  aber  jetzt  für  lange  Zeit  vorbei;  auch  die  Schule 
wurde  von  dem  raschen  Verfall  ergriffen,  sie  war  in  traurigem  Zu- 
Btende,  als  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  Vicelin  ihre  Lei- 
tung übernahm,  ein  frommer  Mann,  Schüler  des  Magister  Hartmann 
in  Paderboroy  der  aber  so  ttbermil&Ig  itrenge  war,  dafo  viele  Schüler 
aus  Bremen  entflohen. 

Bis  zum  vierzehnten  Jalirhimdert  scheint  man  hier  nicht  wieder.^ 
an  gesehiehtUehe  AnfiEeiehnnngen  gedacht  att  haben. 

§12.  Das  Sstliehe  Sachsen.  Brnns  Saehsenkrieg. 

Die  Ottonischen  Pflanzungen  an  der  nordöstlichen  Grenze  des 
Beiches  waren  nach  dem  Tode  des  grolsen  Kaisers  und  besonders 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  seines  Sohnes  theila  verloren, 
theils  bedroht.  Man  machte  wenig  Fortschritte  mehr  gegen  die  Wen- 
den, und  unter  solchen  Umständen  konnte  auch  keine  litterarische 
Thätigkeit  gedeihen.  Ueberdies.  aber  hat  auch  spätere  Verwahrlosung 
ttoeh  verkommen  lasseni  was  hier  und  da  an%ezeichnet  wurde.  Das 
Ende  der  Qaedlinbnrger  Annalen  von  1025  an  ist  verloren^  nachdem 
es  vermutfalich  noch  dem  sSchsischen  Annalisten  und  Chronographen 
vorgelegen  hattCi  und  dieselben  Schriftsteller  haben  auch  Beste  von 
Magdeburger  und  Halberstitdter  Au&eichnungen  erhalten.  Nament- 
lich hatte  der  Bischof  Herr  and  oder  Stephan  von  Halbeistadt 
(1090—1102)  eine  Schrift  Uber  den  gewaltsamen  Tod  seines  Vor- 
gängers Burehard  verfa&t,  des  Vorkämpfers  der  Papisten,  der  am 
7.  April  1068  in  Goslar  erschlagen  wurde.  Diese  findet  sich  groÜMn- 
theils  beim  cdichsisohen  Annalisten  sum  Jahre  1068  aufgenommen 
und  Uberaetst  in  Winnigstädts  Halberstitdter  Chronik  aus  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert"). 

Dieser  Herrand  war  nicht  weniger  eifrig  papistisch  wie  sein 
Vorgänger  und  schrieb  im  Namen  des  Landgrafen  von  Thüringen 
eine  Entgegnung  gegen  ein  Sendschreiben  des  kaiaerlich  gesinnten 
Bischofs  Walraban  oder  Walram  von  Naumburg'),  eines  wackeren 

0  Chronicon  breve  Bremense,  bei  Lappenberg,  Bremer  Gcschichtsquellen  p.VlII 
und  1— ti.  Moo.  SS.  VII,  309  —  392.  Der  eigeoUicbe  Titel  ist:  Serie«  Brem,  et 
Hammab.  epHtfopomm.  fHiran  ichliebt  sieh  p.  §9S:  Or^  et  noniiia  fflgiwicciinm 
episcopnrum.  Vgl.  dazu  Lappenbergs  Abbandlimg  Uber  die  CbroDolo^  der  Ihcreii 
Bischöfe  des  Krzbislhums  Hamburg.   Ardi.  IX,  382—458. 

*)  lo  Caspar  Abels  Sammlung  aller  Chroniken  p.  289. 

*)  Beide  aind  letzt  aocb  Mod.  SS.  XVII,  10^14  gedraekt  Unter  nanehcB 
Emeodatioiieii,  zu  deneo  der  Text  Aahlb  gidi^  crwihne  ich  18»  47  magitUt  «t 
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mid  gelehrten  Mannes,  der  von  Heinrich  IV  «ob  dem  Kloster  Hers* 
feld  1089  sam  Bisthum  berufen,  mit  mehreren  gut  geschriebenen 
Abhandlungen  und  offenen  Briefen  den  Behauptungen  Hildebrande 
nnd  seiner  Partei  nacbdrUekUch  entgegen  trat*).  In  früherer  Zelt 
war  Hernnd  Abt  in  8.  Bniehard  in  Wtlnbnig  gewesen  nnd  haifee 
dann  in  ItoenlHiig  die  Ginniaeenser  Regel  eingeführt  Dnreh  einen 
kaiaerliehen  Gegenbieehof  verdrXngt^  enehte  er  hier  eine  Znflnoht^ 
aber  im  Jahre  1101  worden  anoh  die  MSnehe  rar  Flneht  genöthigt 
nnd  sogen  aieh  naeh  Roeenfeld  oder  Harsefeld  nnweit  Stade  niittek, 
wo  eben  jetit  die  MMAgnim  Ton  Stade  eine  frtther  von  ihnen  ge- 
stiftete Probstel  anf  Herrands  Rath  snr  Ohmiaeenser  Abtei  nmge- 
stalteten.  Anf  diesem  Wege  gelangten  die  alten  Wttnbnrger  An* 
nalen  bis  1099  nach  Rosenfeldy  wo  sie  bis  1164  fortgesetst  wurden*)« 
Ans  Magdeburg  ist  nns  dnreh  Arnold  v(m  8^  ßmmeram  dw 
Domseholaster  Meginftid  als  ein  gefeierter  Lehrer  bekannt.  Als  der 
Kampf  des  Eaiserthums  mit  dem  Pabstthum  anbrach,  war  hier 
Werner  Erzbischof,  der  Bmder  des  Erzbischofs  Anno  von  Köln,  ein 
geborener  Schwabe.  Er  theilte  die  Richtung  seines  Bruders  und 
gehörte  bald  zu  den  cntschiedensteu  Feinden  des  jungen  Königs  mit 
seinem  Nachbarenj  dem  Thüringer  Werner  von  Merseburg.  In  dieser 
Umgebung  lobte  Brun  oder  Bruno,  anfangs  am  Hofe  Werners  von 
Magdeburg,  der  ihn  wohl  in  seiner  Kanzlei  verwendet  haben  mag, 
dann  nach  dessen  Tode  (1078)  bei  dem  Bischof  von  Merseburg^). 
Diesem  widmete  er  1082,  als  eben  der  neue  Gegenkönig  Hermann 
gesalbt  war,  ein  Werk  Uber  den  Öachsenkrieg^),  und  es  scheint,  dai's 

fttr  mergeres.      Eine  Vita  Bennonia  ep.  Misa.  (1066—1106)  aoU  aoth  eziatirt 

haben,  ist  aber  von  Wailz  vergeMich  gesucht.  G.  G.  A.  1S56  p.  1898. 

^)  S.  über  diese  Srhriftm  Fnbririus  s.  v,  Walramus,  Den  Liber  de  unitate 
ecclesiae  conservanda  gab  Ulricii  von  lluUen  1520  heraus.  Wieder  gedruckt  u.  a. 
bei  Fr^er  ed.  Stmir.  1, 244  und  in  Goldasta  Apologia.  Vgl.  Helfenatdn  p.  106. 163. 
Lepsius,  Gesch.  d.  Bischöfe  v.  Naimibnrg  p.  29  —  33. 

Ann.  Rosenveldenses,  erhalten  von  1057—1130,  Mon.  SS.  XIII,  99,  zuerst 
von  Wedekiod,  Noten  1, 349— oGT  als  Chronographi  Saxonia  fraemenlum  publicirt; 
vgl  die  Abhandlang  von  Jafii^  im  Arrhiv  XI,  860—867»  wo  die  Restitution  der 
Jahre  1141  — 1164  versucht  ist  aus  dem  Chronogr.  Saxo  und  Albert  von  Stade, 
welche  wie  auch  der  Annalista  Saxo  daraus  schöpficn.  Bis  1110  zeigt  sich  auch 
wörtliche  Uebereinslimmung  mit  den  Ann.  S.  Dysibodi,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
dieser  Theil  ganz  In  RosenMd  yerfiiftt  ist  Eine  spStere  ums  Jahr  1575  compifirte 
Roscnfelder  Chronik  bei  Vogt,  Mon.  inedita  rer.  Brem.  I. 

^)  lieber  diesen  hesit/en  wir  eine  unbedeutende  Biographie,  die  erst  gegen 
die  Mitte  des  zwülHen  Jahrhunderts  geschrieben  zu  sein  scheint,  ed.  Wilmans, 
Hon.  SS.  XII,  344— m 

*)  Brunonis  de  hello  Saxonico  liber  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  V,  327— 384.  Separal- 
Abdnick  1843.  8.  Uebersetziing  von  Watlenbach  1853.  Stenzel  II,  55  — 67.  Kanke, 
Zur  Kritik  fränkisch-deutscher  Reichsannalislen  p.  436 — 440  (24— 2Ö).  Die  beiden 
criudloien  Urkunden  Hennanns  vom  8.  Angott  1082  und  18.  April  1068  hat  ein 
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das  Amt  eines  königlichen  Kanzlers  die  Belohnung  seiner  Arbeit  war. 
Dafs  diese  nur  eine  Parteischrift  sein  konnte,  versteht  sich  von  selbst, 
der  Verfasser  stellt  sich  eben  so  entschieden  wie  Bernold  als  Hein- 
richs Feind  bin.  Aber  damit  endet  auch  die  Aehnliebkeit  swischen 
beiden.  Auch  Brnn  steht  auf  Seiten  Uildebrands  gegen  den  El5nigy 
aber  weit  Überwiegend  ist  doch  in  ihm  die  sächsisch  -  proTineielle 
Anffassnng.  Der  Pabst  ist  ihm  fiwt  nur  ein  Bundesgenosse  der 
Sachsen,  der  hart  getadelt  wird,  wenn  er  nicht  nach  ihrem  Gefallen 
handelt  Dann  hei&t  es  wohl,  dafii  die  Sachsen  nor  dem  h.  Peter 
lu  Liebe  die  Waffsn  ergriffen  hätten,  aber  Bmoß  eigenes  Werk  ndgt 
deutlich  genug  den  sehr  weltliehen  Uraprong  des  Krieges.  Femer 
sehreibt  Bernold  nnmittelbar  nnter  dem  Bindniek  der  Ereignisse, 
yollkommen  gleichieitig,  und  ist  daher  ehronologiseh  vOllIg  saver- 
lissig;  Brnn  aber  im  Rttekbliok  auf  einen  ziemtieh  langen  Zeitraum 
und  ist  von  der  Genauigkeit  Bemolds  weit  entfernt  Und  endiieh 
ist  leider  seine  Wahrhaftigkeit,  wenn  er  diese  Eigenschaft  überhaupt 
besafs,  völlig  verblendet  dureh  die  Leidenschaft  der  politischen  Par- 
tdung)  man  liat  in  Besug  auf  ihn  su  wilden  zwischen  dem  Vorwurf 
bewuikter  Lttge  und  grensenloser  LeichtgUtubigkeit  Bänke  hat  neuer- 
dings darauf  aufinerksam  gemacht,  dafe  die  neueren  Historiker  Tiel 
lU  viel  Gebrauch  von  Bruns  Erzählungen  machen,  dafo  auch  Stenzel 
davon  nicht  frei  ist,  obgleich  er  selbst  die  geringe  Glaubwürdigkeit 
derselben  nachwies.  Ranke  nennt  ihn  Uber  den  Verlauf  des  sächsi- 
schen Krieges  wohl  unterrichtet:  ich  kann  auch  das  nicht  zugeben. 
Er  übergeht  die  wichtigsten  Dinge  gänzlich,  entstellt  andere,  und 
von  den  verborgenen  Fäden,  von  den  geheimen  Verhandlungen  und 
den  wahren  Absicliten  der  Fürsteu  scheint  er  wirklich  wenig  oder 
nichts  zu  wissen.  Die  beiden  Werner  scheinen  ihn  nicht  in  ihr 
Vertrauen  ^^czogen  zu  lialx'n,  wenn  ilim  auch  einige  Briete  und  Acten- 
stUcke  mitgctheilt  wurden,  deren  unverldirzte  Aufnahme  seinem  Werke 
höheren  "Werth  verleiht.  Aber  verarbeitet  hat  er  diese  Documente 
nicht  im  mindesten,  rein  äufserlich  sind  sie  seinem  Buelie  an  un- 
passender Stelle  eingefügt.  Als  Historiker  steht  Bruno  auf  der 
niedrigsten  Stufe,  nur  mit  gröfster  Vorsicht  läfst  sich  sein  Werk 
überhaupt  benutzeui  um  Thatsachen  daraus  zu  gewinnen,  deren  er 
freilich  einige  von  grofser  Wichtigkeit  mittheilt.  So  zeigt  er  sich 
ungewöhnlich  gut  onterricbtet  über  die  Wahlen  der  GegenkönigCy 

Kanzler  Rrimn  signierl,  in  doni  auch  W.  Giesebrecht  den  Schriftsteller  vermulhet. 
In  der  luerkwurdi^D  Uebergabe  voo  Schwcinfurt  an  das  ErzsUft  unter  Erzbischof 
Hartwieh  vom  6.  Februar  1100  (Neue  MilthdL  X,  130)  hdftt  der  DomptolMt  wie 
der-schohmni  magistcr  Bruno;  1090  (Ok  p.930)  lieide  ändert. 
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Ereignisse,  die  natürlicher  Weise  bei  der  ganzen  Partei  die  lebhuf- 
teato  Aa:f merksamkeit  auf  sich  zogen,  luvl  besonders  in  Sachsen,  wo 
man  lieber  den  Herzog  Otto  Ton  Nordheim  zum  König  gehabt  bitte. 
Im  Allgemeinen  aber  kOnnen  wir  diese  Schrift  nur  betraehten  und 
aehätaen^  als  eine  Stimme  ana  Saehaen,  die  mia  aeigt,  waa  man  aieh 
dort  TOD  Hemrieh  IV,  yon  seinen  Anhüngem  nnd  von  den  YorflUlen 
des  Krieges  enlhlte.  Die. Zeit  spiegelt  aieb  darin  wieder,  nnd  .bei 
der  AnsfÜhrlichkeit  der  ErsXhlung  UUbt  sich  maneliea  Uber  die  Zn- 
atitnde  nnd  VerbUtniase  Saehaena  daraus  entnehmen. 

§  13.  Die  Lobredner  Heinrieba  IV  and  Heinricba  V. 

Dem  Werke  einea  der  erbittertaten  Gegner  Heinrieba  IV  atellen 
wir  die  Schriften  zweier  von  aeinen  eifrigsten  AnhSngem  gegenüber, 
deren  Herkunft  ungewifs  ist,  weil  sieb  au  wenig  loeale  Beaiebnngen 
•  bei  ihnen  yorfinden.  Das  erste  dieser  Werke,  welche  von  der  anderen 
Seite  nlcbt  minder  partetisch  sind  wie  Bnmo,  Ist  das  Epos  yom 
Sachsenkriege').  Unmittelbar  nach  dem  Siege  des  Königs  Uber 
die  Sachsen  bei  Hohenburg  am  9.  Juni  1075  hat  hier  ein  unbekannter 
Dichter  von  guter  klassischer  Bildung  es  unternommen,  den  Krieg 
von  seinem  Ursprünge  an  in  entschieden  royalistischer  Auffassung 
zu  schildern,  und  er  hat  diese  Aufgabe  mit  vielem  Geschick  durch- 
geführt, nexametcr  von  bemcrkciiswerther  Reinheit,  wenn  gleich 
nicht  ganz  ohne  Sprachfehler  und  mit  manchen  damals  üblichen 
Freiheiten,  hHufig  auch  leoninisch  gereimt,  fliefsen  ihm  mit  Leich- 
tigkeit, und  die  Darstellung  ist  so  lebendig  und  spannend,  dafs  man 
ihr  mit  Vergnügen  bis  ans  Ende  folgt.  Natürlich  haben  hier  die 
Sachsen  in  allen  Stücken  Unrecht.  Nur  die  Gerechtigkeit  des  Königs 
hat  sie  zum  Aufstand  getrieben,  da  er  die  unrechtmKfsig  in  Besitz 
genommenen  Güter  den  rechten  Erben,  Fremden  und  Waisen  zurück- 
gab. Unerhört  finden  es  die  Sachsen,  dafs  diese,  welche  sonst  liberall 
Unrecht  leiden,  bei  ihnen  Ansprüche  durchsetzen,  welche  sie  geradezu 
als  Banb  beaeiehnen.  Gewifs  ist  auch  diese  Auffassung  einseitig, 
aber  eben  so  wenig  ist  auch  Bruns  und  Lamberts  Darstellung  un- 
parteiisch, und  die  Sache  der  Sachsen  durchaus  nicht  so  rein,  wie 
aie  in  ihren  eigenen  Parteischriften  erscheint.  Der  Verfasser  schildert 
dann  die  Ereignisse  des  Krieges  mit  grofser  Ansehaulicbkeit,  und 
80  wenig  er  sich  anoh  in  der  Darstellung  als  zuverlässig  erweist, 
bereichert  er  doch  unsere  Eenntnifs  der  Zustände  und  Ereignisse 
mit  manehem  nicht  unwichtigen  Zuge;  namentlich  lädt  er  in  dem 

1)  Ocsta  Heinrici  imperatoris  melrice,  zuerst  1506  io  StnAbaigf  dann  in  der 
Sammluiig  von  fteubcr  und  in  Gddatts  Apohig|i  pro  Heiarico  IV  g^rnckb 
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Ausfall  der  Bürger  von  Goslar  die  aufstrebende  Wehrhaftigkeit  der 
städtischen  Bev'ölkerung  deutlich  erkennen,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit 
auch  inv^Worras,  Köln  und  anderen  Orten  sichtbar  wird.  Eingehend 
wird  besonders  die  Belagerung  und  Vertheidigung  der  Burgen  ge- 
schildert, die  Flucht  des  Königs  von  der  Harzburg  dagegen  ganz 
verschwiegen.  Lehrreich  ist  auch  die  Musterung  des  königlichen 
Kriegsheeres;  Herzog  Weif  erscheint  darin  in  lateinischer  Ucber- 
Setzung  als  Catulus,  was  wir  wenig  später  auch  in  dem  Leben 
Thiemos  von  Salzburg  finden:  eine  gelehrte  Spielerei,  die  damals 
sehr  beliebt  war  und  hier  noch  um  einen  Schritt  weiter  geführt  ist, 
indem  der  neue  Catulus  mit  dem  alten  römischen  Geschlechte  dieses 
Namens  in  Verbindung  gebracht  wird.  Mit  einer  AnfSordenmg  nir 
Milde  gegen  die  Besiegten  schliefst  das  Gedicht. 

Im  Jahre  1848  hat  Pertz  dasselbe >  snnilchst  veranlafst  durch 
den  Mangel  einer  alten  Handsehrift,  für  unecht  erklärt^)  und  in  die- 
selbe Kategorie  mit  dem  vermatlilieh  von  Oeltes  T6r£sfoteii  Ligorinns 
gesetst;  deshalb  fdüt  es  in  der  flammlmig  der  Monnmenta.  Dagegen 
trat  Floto  in  seiner  Gesehiolite  Heinrielis  17  (11, 427—432)  auf,  obne 
jedoch  seinen  Widersprach  aosreiehend  sn  begründen.  Darauf  hat 
WaitSj  nachdem  er  früher  sdne  Znstimmmig  sa  der  Abhandlung  von 
Perts  ausgesproehen  hatte,  die  Sache  von  neuem  yorgenommen'}  und 
die  Echtheit  des  Gedichtes  ttbenengend  dargethan. 

Gans  in  demselben  Geiste  geschrieben  ist  das  Leben  Hein- 
richs IV,  aber  noch  merkwürdiger,  weil  es  nach  dem  Tode  des 
alten  Kaisers  verfafet  ist  und  nns  ein  schönes  Zengnifii  bietet  von 
der  aufrichtigsten  IVene  matd  Hingebung,  welche  dieser  vielgeschmilhte 
Mann  bei  wenigen  AnserwiKhlten  bis  über  das  Grab  hinaus  geftmden 
hat*).  Dasn  kommt  nnn,  dab  diese  kleine  Schrift  fkst  alle  Werke 
des  Mittelalters  durch  die  Reinheit  und  Schönheit  der  Sprache  und 
die  aufserordentliche  Kunst  der  historischen  Darstellung  übertrifft. 
Die  ganze  lange  und  wcchseivolle  Regierung  Heinrichs  IV  ist  hier 
in  einen  engen  Rahmen  zusammengedrängt  und  liegt  klar  und  liber- 
siclitlich  vor  uns.  Isaac  Casaubonus  sprach  die  gröfste  Bewunderung 
für  den  Verfasser  aus  und  verglich  sein  Werk  mit  dem  Agricola 
des  Tacitus. 

1)  Archiv  X,  75—86. 

Naehricbten  von  der  GölUnger  Uoivers.  1857  p.  13—38;  vgl.  G.  G.  A.  1866 
p.  1882. 

S)  Viia  Ileinrid  IV  ed.  Waltenbach,  Mon.  SS.  XII,  268  -283  und  in  beson- 
dCKin  ALtlrurk,  zum  crsfrn  Male  seil  der  siebenmal  wiederhollen  Ausgabe  Avcn- 
tiu  nach  der  jelzt  in  München  befindlichen  Handschrift  besorgt.  Uebersetzung  von 
itSit  Berlin  1858.  Scbarfe  Kritik  von  A.  v.  Druffel,  Kaiser  Heinrich  IV  und  seine 
Stfhne  (Rcgf nibiu|(  186$^  p.  98—108. 
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Paa  dürfen  wir  freilich  dabei  nicht  verschweigen ,  dafo  dleaee 
kleine  Snnstweck  sachlloh  voll  von  Unrichtigsten  ist;  die  snm 
TheU  ans  ungenauer  Erinnemng  herrühren ,  ebenso  sehr  aber  aneh 
ans  leidenschat'tiicher  Parteinahme  und  bewufster  Absiclit  entsprungen 
sind.  Rhetorische  Geaiehtspunkte  und  Zwecke  beherrschen  die  ganze 
Daratellang,  wie  denn  aneh  eine  eigentliche  Biographie  gar  nicht  die 
Aufgabe  des  Verfassen  war^  sondern  yielmehr  ein  mit  liebender 
Hand  in  ktthnen  ümrissen  geniehiietes  Lebensbild  des  Verstorbenen. 
Die  soigsam  unsohanende  Wahl  des  Ansdrooks  aneh  fttr  den  Laut 
sehehibar  xttgelloser  Wehklage  Territth  sich  dnreh  die  Anfiiahme 
einiger  Sitae  des  Snlpicins  SeYems*);  ebenso  sorgfiUtig  im  Aus- 
dmoki  aber  nnbesorgt  nm  die  genane  Wahrheit  ist  aneh,  wie  Jaffö 
naohgewiesen  hat,  die  Schrift  des  Cardinal  Benno  gegen  Gregor  Vn 
benatat  Doch  ist  darum  der  geschichtiiehe  Werth  lüeht  gering  aa- 
msehlagen.  Der  Verfasser  hat  dem  Kaiser  nahe  gestanden,  hat  ihn 
im  Baihe  der  Fttrsten  gesehen;  er  sehreibt  mitten  ans  den  Ereig- 
j^ssen,  die  er  durchlebt  hat,  und  ist  schon  dadurch  lehrreich ,  weil 
er  uns  leigt  wie  des  Kaisers  AnhVnger  die  Dinge  dargestellt  an  sehen 
wllntchten.  Der  Vorsieht  bedarf  es  bei  ihm  wie  bei  den  WortflUurem 
der  Gegenpartei:  die  Vergleichung  beider  ftthrt  sur  Wahrheit 

Geschrieben  ist  diese  rtthrende  Todtenklage  gleich  nach  dem 
Tode  des  Kaisers  in  der  Form  eines  Sendschreibens  an  einen  gleich- 
gesinnten  Freund,  vermutblich  in  Regensburg,  wo  sicli  im  Emmerama- 
kloster  die  einzige  Handschritt  davon  erhalten  hat.  Der  Verfasser 
ist  unbekannt.  Goldast  zuerst  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dafs  die  Schrift  von  Otbert  von  LUttich  herrühren  möge,  welcher 
dem  von  seinem  Sohne  verfolgten  Kaiser  in  Ltittich  eine  Zuflucht 
zu  gewähren  wagte  und  als  sein  trcuester  Anhänger  bekannt  ist, 
und  diese  Vermuthung  hat  ziemlich  allgemeine  Zustimmung  gefunden. 
Jetzt  aber  hat  Jatfe  die  Sache  nochmals  genauer  geprüft  und  nicht 
nur  verschiedene  Bedenken  gegen  die  Autorschaft  Otberts  angeregt, 
sondern  auch  eine  andere  Spur  hervorgehoben,  welche  nach  Mainz 
leitet,  einer  Stadt  deren  bürgerliche  Bevölkerung  sowohl  wie  der 
Clerus  bis  ans  Ende  kaiserlich  gesinnt  waren.  Er  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  nacli  den  Hildesheimer  Annalen  im  Jahre  1105  der 
Abt  Dietrich  von  S.  Alban  eine  Botschaft  Heinrichs  IV  an  dessen 
Sohn  nach  Speier  Überbrachte,  und  bemerkt,  dafs  möglicher  Weise 
dieser  der  Verfasser  sein  könne.  Dagegen  hat  nun  wieder  A.  Drufifel 
erhebliche  Bedenken  geltend  gemacht,  und  wir  werden  uns  wohl 

^)  Ctp.  I  m  Sulp.  Ser.  Epietolt  ad  Amdlnm  diaconmn  de  obita  Ii.  Martini, 
nach  gültiger  Mitdteiliug  tob  Dfimmkr. 
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Bchliefslich  mit  dem  von  ihm  gezogenen  Resultat  begnllgen  mlissen, 
dafs  der  Schleier  mit  welchem  der  Verlasaer  sich  umgab,  um  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  nicht  erkannt  zu  werden,  so  dicht  ist,  dafs  er  bis 
heute  nicht  gelüftet  ist  und  sich  schwerlich  je  wird  aufheben  lassen. 
Jaffe  selbst  verweist  mit  Beziehung  auf  die  oben  (p.  272)  abgedruckte 
Stelle  aus  Ekkehard  auf  den  zahlreichen  Kreis  gelehrter  Männer, 
welche  Heinrich  IV  um  sich  zu  versammeln  pflegte.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dafs  auch  die  Sendschreiben  Heinrichs  aus  der  letzten 
Zeit  seiner  Regierung  besonders  gut  geschrieben  sind  und  es  ihm 
also  auch  damals  nicht  an  geschickten  Schreibern  in  seiner  Um- 
gebung fehlte. 

Beide,  der  Verfasser  jenes  Epos  sowohl  wie  der  Biograph,  ge- 
hören offenbar  zu  der  Schule  der  alten  grammatisoh-elassischen  Bildung^ 
welohe  -unter  Heinrich  III  so  eifrig  betrieben  wurde  und  den  Clnnia- 
censem  ein  Greuel  war.  Deshalb  stehen  die  Vertreter  derselben  ge- 
wöhnlich auf  der  Seite  des  Kaisers ;  ihre  Werke  aber  sind  nach  dem 
Biege  der  Gegenpartei  vernichtet  worden,  und  es  ist  immer  als  ein 
besonderes  Glück  sn  betraehteni  wenn  sich  eine  Schrift  dieser  Rieh- 
tOBg  in  irgend  einer  weinseiten  Absohrift  erhalten  hat,  da  ja  selbst 
so  msaehe  gnt  gesinnte  Sehrift  vOlUg  Terloren  Ist  Daher  ist  es  denn 
aneh  nicht  su  yerwnndem,  dab  Ton  dem  Gedicht  über  die  Thaten 
Heinriehs  nnr  eine  Absehrift  des  seehsehnten  Jahrhuiderts  übrig  ge- 
blieben ist,  wihrend  von  der  Biografilile  eine  gleichseitige  Hand- 
schrift im  Kloster  8.  Smmeram  anfbewahrt  wurde. 

Völlig  verloren  bis  anf  geringe  Fragmente  ist  uns  das  Weric 
des  Behotten  David.  Wilhelm  von  lialmesbory  nennt  ihn  einen 
Bisehof  von  Bangor;  er  war  noch  nieht  Möneh,  als  er  naoh  Dentseh- 
land  kam,  und  soll  lange  Zeit  als  Beholaster  in  Wttrsbnrg  tbätig  ge- 
wesen sein.  Dann  nahm  Hdnrioh  V  ihn  als  Kaplan  an  seinen  Hof 
und  führte  ihn  1110  anf  sefaiem  Bömerzuge  mit  sich  naeh  Italien 
mit  dem  ansdrttcldlehen  Aoftrage,  die  Gesohichte  dieser  denkwürdi- 
gen HeerfiArt  sn  schreiben,  welchen  David  anch  ausführte.  Nach 
Heinrichs  V  Tode  soll  er  in  seinem  hohen  Alter  noch  Mönch  ge- 
worden sein  im  Schottenkloster  zu  Würzbarg  uutcr  dem  Abte  Ma- 
charius'). 

David  bewährte  sein  Geschick  zur  offlciellen  Historiographie  in 
glänzender  Weise  durch  den  von  ihm  erfundenen  Vergleich  der  Ge- 
fangennahme des  Pabstes  Paschalis  II  mit  jenem  Hingen  des  Patriar- 
chen Jacob  mit  dem  Engel  des  Herrn,  den  er  nicht  lassen  wollte. 

Nach  Trithcmiiis  der  Abt  dieses  KloitCII  war.    Ucbrigm  I.  WaitS  ZOai 
EkkcL  Alon.  SS.  VI,  11.  243  und  X»  479. 
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er  flegne  ihn  deim.  Es  ist  selir  sn  bedauern,  dato  dleMs  Weik|  von 
dem  wir  nur  dnroh  Ekkehard  und  T^Uielm  von  llalmeBbiiiy  Kunde 
eilialten,  verloren  ist 

Jener  bertthmte  Vergleieh  ist  ttbrigene  mebr  epitsfindig  alt 
treü^d;  er  Behllelkl  ein  itebtigea  Er&eaen  des  wahren  YerhlUniaaes  * 
iwischen  Kaiser  nnd  Tabst  ans,  aber  es  ist  in  hohem  Grade  merk- 
würdig, dafii  man  Überhaupt  wieder  an  eine  offieielle  Reiehsgesohiefate 
dadite.  Das  letite  Betopiel  der  Art^  .welches  wir  ansnftthren  hatten, 
war  Littdprands  Schrift  Uber  die  Alisetsnng  Johanns  XII  und  Bene* 
diete  V;  wiedemm  sind  es  Jetst  die  KImpfe  mit  dem  PabstÜinm, 
welche  das  Bedfirfiiifli  henrormfen,  anf  die  Vflbnflidie  Mdniing  ein- 
mwirken.  Das  versnohten  schon  sn  Heinridis  IV  Ztii  beide  Parteien 
dnrch  Fiagscbriften  vnd  Manifeste,  nnd  Lambert  sagt  anadrücklich, 
dato' die  Kaiser  Verkttndiger  ihrer  Thaten  mit  sieh  führen  welche 
dnrch  die  Erzählung  der  ihnen  bekannten  wahren  Begebenheiten  die 
IrrthUmer  aus  dem  Wege  räumen.  Ob  man  darin  eine  bestimmte 
Beziehung  auf  amtliche  Darstellungen  von  Heinrichs  IV  Regierung 
suchen  darf,  ist  zweifelhaft.  Lobschrit'ten  wie  die  oben  erwähnten 
sind  doch  davon  noch  zu  unterscheiden.  Von  Heinrich  V  aber  ist 
es  nicht  zweifelhaft;  er  veranlafste  auch  Ekkehard,  eine  Geschichte 
der  Franken  und  ihres  Reiches  zu  schreiben,  und  wir  werden  sehen, 
dato  von  nun  an  deutlichere  Spuren  solcher  Bestrebungen  hervor- 
treten. 

Zuvor  aber  müssen  wir  nach  dieser  Abschweifung  zurückkehren 
zu  einem  llauptschriftsteller  Uber  den  früheren  Thcil  von  Hein-, 
richs  IV  Regierung,  der  mehr  wie  irgend  ein  anderer  das  Urtheil 
der  Nachwelt  geleitet  hat,  zu  Lambert  von  Uersfeld. 

§  14.  Lambert  von  Hersfeld. 

Lamberti  Hersfeldensis  Annales  cd.  llcs.se.  Mon.  SS.  III.  22-29.    33_fi9.   90  —  102.  V. 

Separat- Abdruck  1843.  8.  Ueberaetzung  von  Bucholz  1819.  von  Ileaae 
18115.  Raoke,  Zur  Kritik  fr&nkisch-deutachcr  Rcichsannalisten  p.  436—458  (84  —  46), 
Stenzel  II,  101  —  106.  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrifl  II,  105.  Nach  W.  Qiea«breeht, 
Gesch.  d.  Kaiserz.  II,  669  hat  er  auch  den  Anonymus  Haserensis  benatsi. 

Hersfeld,  d.is  altberUhmte  Kloster,  war  gegen  das  Ende  des 
zehnten  Jahrhunderts  in  ärgerlichen  Verfall  gerathen  und  dann  im- 
Jahre  1005  durch  Godehard  reformiert.  Seitdem  hielt  es  fest  an  der 
gnten  und  ehrenwerthen  Weise  dieser  Benedictiner  alten  Schlages, 
die  vom  praktiaehen  Leben  als  bedeutende  Orondbeaitier  vielfach 

^)  Nam  imperatore«  suorum  secum  habfnt  praecones  meritorttm ,  experientla 
vt  ila  dicain  vcmacola  dt  sciibcnda  dictaiile  et  nilns  opinioncs  veritate  astipuhnt« 
kogliif  propdlente.  Hiit.  Hervdd.  Mob.  88.  V»  140. 
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in  Ansprach  genommeiiy  nicht  Zeit  hatten  auf  die  modernen  asce- 
tischen  Kasteiungen  zu  verfallen,  und  mit  dem  kaiserlichen  Hofe 
durch  vielerlei  Fäden  verknüpft,  sich  mit  dem  Gedanken  nicht  be- 
freunden konnten  9  dafe  der  Kaiser  des  Pabstes  Dienstmann  sein 
aoUe  und  dafs  gegen  ein  Wort  von  Rom  alle  alten  Ordnungen  der 
deatichen  Kirche  nichts  bedeuteten.  Die  KliJster  nach  der  neuen  Art 
der  Hirschaner  nahmen  Laieabrttder  an,  welche  die  Handarbeiten 
▼errichteten,  damit  die  Ifönohe  annehUeluieh  dem  Oebet,  den  Studien, 
dem  Dienst  der  Kirche  sieh  hingeben  kenntsn^);  in  den  alten  Stiftern 
aber  hatte  man  gewaltig  viel  an  ttnn,  man  mnlhte  Land  nrbar  machen, 
Kirchen  baoen  und  aassehmlloken,  ein  groXwe  and  aerttrentes  Gebiet 
bewirUisehaften  nnd  verwalten.  Der  Abt  mnfirte  bestund^  anf  seiner 
Httt  sein,  dafs  seine  eigenen  Vasallen  und  DienstM»  ihm  nieht  ttbor 
den  Kopf  wuchsen,  und  nnr  am  Kaiser  kennte  er  dagegen  einen 
Sehnti  und  Halt  finden.  Leicht  gewann  diese  wettliehe  Seite  des 
Berofts  die  Oberhand  nnd  ttbergroflMr  Beiehtfavm  wurde  aar  gefithr- 
lichsten  Kl^pe.  In  Hersfeld  aber  hielt  ma  auf  eine  tüehtige  Sehak^ 
die  unter  dem  Ptobste  Albuin  sieh  eines  guten  Bafea  erfreute*),  bb 
dieser  1084  Abt  von  Nienbnig  wurde.  Kurs  Torher  war  freilich 
unter  dem  Abte  Arnold  das  Kloster  durch  inneren  Zwiespalt  aenrUttet 
worden,  und  BndoU;  bis  dahin  Plrobst  in  Stahle,  hatte  auf  des  Kaisers 
Be&hl  1031  schon  wieder  reformieren  mttssen.  Ihm  folgte,  als  er 
1035  Bisohof  von  Paderborn  wurde,  Meginher,  ein  Mann  von  from- 
mem und  strengem  Wandel,  weteher  die  Klosterachule  enie«te  und 
SU  bedeutendem  Ansehen  brachte,  so  daA  sie  von  allen  Selten  zahl- 
reiche Zöglinge  anzog.  Vielleicht  führten  diese  Bestrebnngen  Megin-. 
hers  auch  Lambert  nach  üerafeld,  wo  er  im  Jahre  1058  das  Mönchs- 
kleid empfing. 

Leider  wissen  wir  gar  nichts  über  Lamberts  Herkunft  und 
BildungsgaDg.  Dafs  er  eine  ausgezeichnete  Schulbildung  erhalten 
hat,  zeigen  seine  Schriften;  er  war  olfenbar  ein  vermögender  Mann 
und  ohne  Zweifel  zum  Geistlichen,  aber  nicht  zum  Mönche  erzogen; 
er  mag  wohl  wie  Benno  verschiedene  Lehrer  aufgesucht  und  sich 
in  der  Welt  umgesehen  haben,  bevor  er,  wie  so  manche  ältere  Welt- 
geistliche jener  Zeit,  den  Entschlufs  fafste  in  ein  Kloster  einzutreten. 
Denn  Lambert  war  damals  schon  längst  erwachsen  und  mindestens 
dreiTsig  Jahre  alt,  da  ihn  im  Herbste  deaaeibeu  Jahres  der  Erzbischof 

^)  1q  der  Wirklichkeit  kam  dies  jedoch  nicht  immer  zur  AusführuDS  und  oft 
war  nur  wenig  ÜBleradued  twitclKo  den  KUfotcia  aller  uid  neuer  Bifi, 

Aufser  WolFher  und  OlUob  ioll  aaeh  den  Gbroa.  Halbcialad.  aoeb  Leo  IX 
sein  Schüler  gewesen  aein. 


Digitized  by  Google 


HenftU.  Lunkrif  Heiinmfit  und  LcbcB. 


328 


von  Mains  in  Ascbaffenborg  zum -Priester  weihte.  Auch  konnte  er 
lieh  noch  nicht  sogleich  an  die  en^ai  Schranken  seines  neuen  Stan- 
des gewQhiNDy  denn  unmittelbar  nach  seiner  Priesterweihe  unter- 
nahm er,  ebne  seinen  Abt  zu  fragen,  eine  Pilgerfahrt  nach  Jernsa- 
lern,  vom  welcher  er  im  folgenden  Jahre  1059  glücklich  heimkehrte. 
Ztt  seiner  grofsen  Beruhigung  fand  er  den  Abt  Meginher  noch  am 
Leben  und  erhielt  von  ihm  Verseihnng  fttr  sein  so  bald  verletztes 
Gelübde.  Von  da  an  seheint  er  sich  gani  seinem  Kloster  und  Be- 
mfe  hingegeben  su  haben;  TermiitUiGh  gehörte  er  dieser  Gegend 
auch  dnrch  seine  Geburt  an,  wenigstens  madit  sein  Werk  den  Eln- 
dmck)  dnfe  der  Verfiuter  wohl  ein  geborener  Thüringer  gewesen 
■ein  mttsse^  ond  es  ist  kein  Umstand  vorhanden)  der  auf  eine  andeie 
Bpnr  fuhren  kVnnte. 

Im  Jahre  1071  sehkJkte  der  Abt  Bnthard,  IC^ginheis  Kaehfolger, 
linmbett  ans,  nm  die  ElSster  Siegbnrg  und  Saalfold  kennen  an  lernen^ 
wo  die  vom  Brsbisehof  Anno  ans  Fmctnaria  mitgebrachten  Ifösehe 
nacih  ihrer  strengen  Begel  lebten ,  vom  Ersbisehof  selber  ond  vom 
Volke y  wie  Lambert  sagt,  nicht  wie  Menschen,  sondern  wie  Engel 
Tenihrt  und  bewandert  Die  liOnehe  der  älteren  Art  kamen  dnrch 
diese  neaen  Begeln,  welehe  steh  rssdi  veriireiteten,  mehr  und  mehr 
in  IfiAachtong  beun  Volke  nnd  bei  den  GroAen  nnd  sahen  rieh  da- 
durch manchen  Gefahren  ausgesetst.  Lambert  hielt  sieb  längere 
Zeit  in  jenen  Klöstern  auf,  wo  die  auiserordentliche  Strenge  der 
Zucht,  die  gänzliche  Hingebung  der  Mönche  grofsen  Eindruck  auf 
ihn  machten.  Dennoch  fiel  sein  Gutachten  nicht  günstig  aus,  die 
Zuthaten  zu  der  alten  Regel  gefielen  ihm  nicht,  und  er  erklärte  diese 
für  völlig  ausreichend,  wenn  man  sie  nur  genau  befolgen  wolle.  Er 
beklagt,  dafs  dieses  nicht  geschehe;  warum  es  aber  immer  und  trotz 
aller  Reformen  immer  wieder  nicht  geschah;  das  ist  ihm  nicht  klar 
geworden. 

Wir  haben  diesen  Gegenstand  schon  oft  genug  zu  berühren  ge- 
habt, und  immer  von  neuem  tritt  es  uns  entgegen,  dafs  Klöster,- 
welche  noch  vor  kurzem  blühende  Stätten  eines  regen  Geisteslebens 
waren,  verfallen,  dafs  andere  an  ihre  Stelle  treten  und  daher  diese 
Entwickelung  durchaus  keine  Stetigkeit  hat,  sondern  mit  aufser 
ordentlichem  Kraftaufwande  immer  wieder  von  neuem  begonnen 
werden  mufs. 

Der  Gmnd  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  ganz  einfach  darin, 
dafs  das  ganze  Mönchswesen  der  menschlichen  Natur  zuwider  ist 
nnd  ihr  widerstrebt.'  In  seiner  Reinheit  und  Strenge  kann  es  nur 
dnrohgeAlhrt  werden  vermittelst  tiner  anbeigewQhnlichen  Anstren» 
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gung,  mit  Hülfe  einer  Begeisterung,  einer  Hingebung  an  die  Ver- 
wirklichung einer  unerreichbaren  Idee,  die  naturgcmäfs  nicht  dauernd 
•ein  kann.  Darum  macht  sich  immer  wieder  die  menschliche  Natur 
geltend^  nur  ein  ernenter  Aufschwung  vermag  wieder  auf  die  frühere 
.  Bahn  zu  tllhren,  und  wo  dieser  feliit»  ist  die  Ausartung  unvermeid- 
lich. In  Hersfeld  nahm  man  die  neue  Richtung  nicht  an  und  ver- 
fiel damit  dem  allgemeinen  Geschick  der  älteren  Klöster,  nachdem 
der  durch  Godehard  gegebene  Anstois  Mi%ehört  hatte  zu  wirken. 
Der  rechtlose  Zustand  des  Reiches,  die  ungesttgelte  Raubsucht  der 
Klostervögte  bfisehleonigte  freilich  den  Verfall,  aber  die  Klosterg»- 
lehiehten  leigeii  viiBy  da&  ia  der  Regel  iifUge  und  reformatorische 
AeMe  in  ilirem  geieligea  Utfieigavielii  aneli  geg«n  tololie  Qe&hrei 
SehntB  sa  finden  walirteny  Die  innere  nnd  die  latellehe  BMtlie 
der  KÜMer  pflegen  immer  Hand  fai  Hand  m  gehen. 

Lamberle  enfees  Werk  war-ein  Bpoe  Uber  die  QeaeUehte  «einer 
Zelt^  welehee  ginsUeh  verloran  ist  Noek  melir  m  bednnem  ist  der 
Yerlnit  seiner  Gesehiekte  des  Klosters  HersMd,  die  er  nm  des  Jahr 
1074  ToU  bitteren  Knanners  Uber  den  tiefen  VerfkU  desselben  m- 
üi&to;  nnr  geringe  Fragmente  davon  sind  nns  eibalten*).  Binige 
Jahre  spttter  beginn  er  die  Ansarbeitong  sdnes  HanptwerkeSi  der 
Annalen.  Die  Qesehiehte  seiner  Zeit  sn  sehref ben  war  sein  Zweek, 
aber  naeh  dem  hensdieBden  Qeltraaeke  fing  er  dennoek  mit  der 
Schöpfung  an,  indem  er  einen  gans  knrsen  ebronologisdien  Abrift 
der  WeUgesehiehte  seinem  elgenflieben  Werke  ToransteUte.  Sorgfiüt 
hat  er  daranf  nieht  Terwendet,  sondern  nnr  die  alten  bis  mm  Jahre 
1040  fiirtgeftthrten  Hersfelder  Annalen  in  oberflSchlieher  W^  ex- 
eerpiert.  Es  ist  schwer  sn  begreifen,  wie  ein  Mann  von  so  ausge- 
bildetem Sinn  für  die  Form  der  Darstellung  seine  Geschichte  auf 
eine  so  hülsliche  Weise  entstellen  konnte;  an  einem  eigentlichen 
Anfange  fehlt  es  derselben  ganz,  denn  jene  mageren  Excerpte  kann 
man  noch  gar  nicht  zu  dem  Werke  selbst  rechnen,  wie  sie  denn 

M  Mnn,  SS.  V,  136—141.  Riitlolf  von  S.  Trond  rühmt  jedoch  den  Zustand 
Hersfetda  unter  dem  Abte  Friedrich,  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts,  sowohl 
wcgm  des  grofiieii  Rricfathnms,  ak  weg»  der  wiseensebsfttifhen  Blldiiag.  lioik 
SS.  X,  232.  —  W.  Giesebrecht  bezieht  die  Worte  141,41  nirht  auf  Anno  von  Köln, 
sondern  auf  den  Abt  Hartwioh.  bei  dessen  Lel)zeiten  also  Lambert  (las  Werk  ver^ 
fafst  hätte.  Danach  kann  es  auch  später  geschrieben  sein,  doch  endigen  die  Er- 
rerpte  mit  1074,  und  naeh  dem  Prolog  ist  es  vor  den  Annalen  verfaftt.  Ermnthigt 
wurde  Lambert,  wie  er  sagt,  zu  diesem  Unternehmen  durch  eine  wohl  gelun£;ene 
Geschichte  des  Klosters  Fulda:  ad  audendnm  pfrpuUt  Iccta  (so  schreibe  ich  für 
hnta)  cuiuadam  Fiüdemis  abbatiae  (so  verbessert  Giesebrecht  für  abbatig)  histo- 
ria  ntbiiliter  memoriae  commendaia.  —  NachtrSgKrb  erwiline  ich  die  Jflraeula 
8,  Wigberti,  aus  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderls  und  für  Heinrichs  I 
Otidikhie  von  emiger  Bedeutung;  Ausxttge  giebt  Waits,  SS.  IV,  224—338. 
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awdi  Pwtt  In  den  Moniimenten  gans  dAvon  getrennt  Itat.  Fftr  eine 
genanere  Erfortchnng  der  Xlteren  Geeehieibte  aber  hatte  Lambert 
ttberhaiqit  wenig  Sinn;  das  aeigen  nna  aneh  die  Fragmente  seiner 
Klosterohronik,  bei  der  ihm  gar  nicbt  der  Gedanke  gekonmien  ist^ 
was  doeh  andere  bei  idinlieben  Aii%aben  so  fleiftig  vemchten,  mit 
Hülfe  des  reichen  Henfelder  Archivs  die  Lücken  der  UeberlieferuDg 
sn  ergänsen.  Er  besehrlnkte  aieh  viefanehr  auch  hier  gans  anf  die 
ungenügenden  Notiaen  der  Annalen  nnd  eilte  raich  weiter  in  .der 
neueren  Zeit,  fttr  die  ihm  anfangs  die  vorhandenen  An&dohnuDgen, 
dann  mlindttehe  IDtthdtnngen  nnd  eigene  Erlebnisse  reldieren  Stoff 
darboten. 

Von  1040  an  beginnen  allmählich  Lamberts  Annalen  reichhaltiger 
an  werden;  anOingHcli  sind  die  mitgetheilten  Nachrichten  noch  ver- 
einzelt und  unverbundcn,  aber  seit  dem  Anfange  der  Regierung  Hein- 
richs IV  wird  die  Erzählung  immer  vollständiger;  wenn  er  auch  im 
Ganzen  die  annalistische  Form  beibehält,  so  bindet  er  sich  doch  nicht 
strenge  daran  und  bei  der  Fülle  der  Ereignisse  und  der  Ausführlich- 
keit der  Darstellung  macht  sich  diese  Form  kaum  noch  bemerklich. 
Auch  fafst  er  zuweilen,  um  die  Erzählung  nicht  zu  zerstückeln,  die 
Begebenheiten  eines  längeren  Zeitraums  an  einer  Stelle  zusammen, 
wo  man  sich  dann  durch  die  Einreihung  unter  ein  bestimmtes  Jahr 
nicht  zu  irrthümiioher  Auffiissung  verführen  lassen  darf. 

Bis  zur  Wahl  Rudolfs  im  Jahre  1077  setzte  Lambert  sein  Werk 
fort,  dann  legte  er,  ermattet,  wie  er  sngt,  von  der  unermefslichen 
Masse  des  Stoffs,  die  Feder  nieder  und  überliefs  einer  anderen  Hand 
die  Fortsetsong:  die  Wahl  Rudolfs  werde  dazu  einen  passenden  An- 
fang gewihren.  Allein  es  hat  sich  niemand  gefunden,  der  dieser 
AnÜbrdemng  nachgekommen  wäre. 

Zn  allen  Seiten  hat  Lamberts  Werk  lebhafte  Anerkennung  ge- 
funden und  man  hat  ihm  fast  anbedingt  vertraut.  Es  fehlte  ihm 
nicht  an  Gelegenheit,  sich  gute  Nachrichten  zn  verschaffen,  da  sein 
Kloster,  in  der  Mitte  der  kämpfenden  Parteien  gelegen,  zu  beiden 
in  Beaiehnng  stand.  Heinrich  IV  seihst  luim  mehr  als  ehimal  nach 
Hersfeid  nnd  der  Abt  sachte  eine  vermittebde  Stellnng  einsnnehmeni 
wKhrend  man  doch  im  Gänsen  den  Gegnern  geneigter  war  nnd  vom 
fttmischen  Hofe  Mittheilnngen  empfing.  Thüringen  war  der  Schau- 
platz der  EntacheidnngskMmpfe  sowohl  wie  der  Friedensverhand- 
lungen nnd  des  Zehntenstreites,  der  auch  Hersfeld  so  nahe  berttlirte. 
Von  den  Ereignissen  im  sttdllehen  Dentschland  nnd  Italien  ist  firei- 
lieh  Bemol^y  von  dem  entfernteren  Norden  Adam  besser  unterrichtet. 

Lamberts  Schreibart  ist  durchaus  geeignet,  ihm  eine  groÜM 
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IV.  Salir.  1 14.  UnWit  von  HenUd. 


Aitorittt  Hl  Biohera.  Von  te  LeidenaeluiftUfllikeit  eioM  Hraoo  und 
Beniold  ist  er  weit  entfenit;  wie  er  lidi  in  der  Fenn  den  stten 
Aonalen  enaelilieftty  to  gleicht  er  ihnen  aneh  in  der  ruhigen  gMeh- 
mKCsigen  Dareteilnng,  in  der  Mwrheit  nrid  Beetimmtiieit  eeiner  An- 
gaben. Die  Spraehe  eelbit  ist  Idar  nnd  dentfieh,  gebildet  naeh  den 
Muster  der  alten  heidnisehen  nnd  kirehliehen  SehriftsteBer,  aber 
frei  Ton  der  aifeetierten  Gelebisamkeity  welche  überall  mit  fremden 
Brocken  pronkt.  Es  ist  die  Sprache^  welche  sieh  dnreh  forlgesetate 
sehriftstellerische  üebnng  naeh  nnd  naeh  aoagebüdet  ha^  in  welcher 
man  jetzt  gelernt  hat,  sich  mit  Leiehtii^it  und  freier  Bewegaog 
anssadrttcken. 

Jn  Bezug  anf  die  Zeltfolge  der  Ereignisse  nnd  ihre  eimelnen 
ÜmstXnde  ist  Lambert  mit  wenigen  Ausnahmen  so  suTcrlissig,  dafi^ 

es  billig  in  Erstaunen  setzt,  wenn  man  bedenkt,  wie  lange  nachher 
er  sein  Werk  verfafste.  Denn  auf  eine  allmähliche  Entstehung  des- 
selben weist  keine  Spur;  man  kann  aber  wohl  annelimen,  da fs  Lam- 
bert, dem  auch  in  der  Geschichte  von  Hersfeld  die  Zeitgeschichte 
die  Hauptsache  war,  der  nocli  früher  dieselbe  episch  behandelt  hatte, 
sich  wie  Wipo  bei  Zeiten  den  Stoff  sammelte,  den  er  später  ver- 
arbeitete. Wenn  er  daher  auch  nicht  so  unmittelbar  wie  Bernold 
unter  dem  Eiudruok  der  Ereignisse  schrieb,  so  läfst  er  doch  die 
Vorzüge  einer  solchen  Methode  nidit  vermissen,  während  ihn  zu- 
gleich der  Rückblick  auf  einen  längeren  Zeitraum  in  den  Stand  setzt, 
die  Einzelheiten  in  Verbindung  zu  bringen  und  die  Ursachen  und 
Folgen  der  Ereignisse  zu  entwickeln.  Sein  Werk  erhebt  sich  da- 
durch über  die  Chronik;  es  wird  zur  wirklichen  Geschichte,  aber  es 
nimmt  natürlicher  Weise  auch  weit  mehr  von  der  Persönlichkeit  des 
Verfassers  an,  und  indem  dieser  die  Dinge  aus  einem  bestimmten 
Gesichtspunkte  darstellt,  erscheint  er  nicht  mehr  als  ein  unbefangener 
Zeuge:  wir  haben  seine  Darstellung  um  so  sorgfältiger  zu  prüfen, 
je  mehr  sie  durch  die  Mäisigung  nnd  Würde  des  Ausdrucks,  durch 
die  Schönheit  der  Form  und  die  Folgerichtigkeit  der  Verknttpfimg 
geeignet  ist»  unser  Urtheil  zu  bestechen. 

IMese  sorgfältige  Prüfung  aber  ist  lange  Zeit  ganz  versünmt 
worden.*  Man  hatte  wohl  im  einzelnen  «ihm  Fehler  nadigewieseiii 
seine  Unparteilichkeit  besweifelt^),  aber  eingehend  das  ganse  Werk 
im  Zusammenhang  in  prüfen ,  die  AuffSsssung  Lamberts  scharf  in 
eharakterisiren,  das  hat  doch  erst  Ranke  in  seiner  schon  erwihnten 
Abhandlung  unternommen.  Er  hat  darin  nachgewiesen,  dafr  doch 

^)  Delius,  Untersuchungen  über  die  Harzburg  (1826)  p.  56.  66.  SteDZcl  II, 
105.  Flolo  de  Amw  (18i7)  p.  48.* 
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nicht  immer  Lambert  wirklich  so  genau  unterrichtet  war,  wie  man 
nach  dem  Anscheine  glauben  sollte;  dafs  bei  mehreren  nicht  un- 
wichtigen Anlässen  seine  Erzählung,  wie  sich  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  läfst,  irre  leitet.  Er  tischt  uns  allerdings  nicht  solche 
Mährchen  auf  wie  Bruno,  er  bemüht  sich  offenbar,  unparteiisch  zu 
erscheinen,  und  strebt  auch  wirklich  danach,  es  zu  sein.  Allein 
ganz  unmöglich  war  es  doch^  dafs  er  in  dem  grofsen  Zwiespalt  der 
Zeit  allein  sich  hätte  unberührt  erhalten  können,  und  es  ist  nicht 
schwer  zu  erkennen,  dafs  er  zu  den  Gegnern  Heinrichs  gehört.  Er 
ist  nicht  so  unbedingt  and  eifrig  hildebrandischi  wie  die  Hirschauer 
und  S.  Blasianer,  aber  er  gehört  doch  auch  zu  ihnen,  und  die  sehr 
nngUnstige  Beurtheilung,  welche  Heinrich  IV  beinahe  durchgängig 
in  der  Geschichte  erfahren  hat,  rührt  fast  ganz  von  Lambert  her. 
Was  sich  aaeh  für  ihn  und  noch  mehr  f\lr  die  Ansprüche  der  Krone, 
welche  er  sa  vertreten  hatte,  sagen  liefs,  das  lag  Lamberts  Auf- 
fassung ferne.  Eine  genauere  Beschäftigung  mit  der  älteren  Qt- 
■ohichte  wttrde  ihn  vielleicht,  wie  Sigebert  und  Ekkehard,  an  einer 
richtigeren  BenrtheUiing  des  Kampfes  swischen  KOnigÜmm  und 
Friestertfamn  geführt  haben. 

Vor  den  bloAen  Wortfnhreni  der  dnen  oder  der  andern  Partei 
■eiehnet  sich  Lambert  in  hohem  Grade  dadurch  ans,  daih  er  auch 
die  Gegner  nicht  unbedingt  verwirft  und  eben  so  wenig  die  Wider- 
sacher Heinrichs  unbedingt  lobt,  sondern  anch  ihre  Fehler  und 
SchwKehen  nicht  verschweigt  Wie  Bänke  mit  Recht  bemerkt,  ist 
er  der  stidtischen  Ertiebung,  die  ihm  als  Auflehnung  gegen,  die 
Obrigkeit  erscheint,  abgeneigt,  und  doch  hat  er  sie  vortrefflich  ge- 
schildert «Kein  Anhünger  des  Süldtewesens  hXtte  es  besser  in  die 
Geschichte  efaiftthren  kQanen."  So  verschweigt  er  auch  bei  Gelegen- 
heit des  05hier  Aufstandes  und  bei  anderen  Anlässen  nicht  die  Fehler 
des  Ersbischoft  Anno,  so  sehr  er  sonst  au  schien  Bewunderern  ge- 
hört, und  hier  können  wir  ihm  das  Beispiel  einer  bewußten  und  - 
absichtlichen  Parteilichkeit  unmittelbar  gegenüber  stellen.  Um  das 
Jahr  1100  nämlich  schrieb  ein  Mönch  des  Klosters  Siegburg  eine 
Lebensbeschreibung  des  Stüters^).   Mau  hatte  in  Oölu  noch  nicht 

')  1105  ist  sie  vollendet,  als  Reginhard,  der  vorztt|^dMte  Gewährsmann  des 
VettuMn,  99  Jahre  Abt  gewesen  war.  Voiher  war  das  onvoHeDdeCe  Werk  daen 
M.  zugeschickt  worden,  um  es  ausxuarbeilen.  Sudendorf,  der  dessen  Brief  R^. 
41  mittheilt,  hat  ihn  ohne  irgend  einen  Grund  für  Alangold  von  Laulenbach  er- 
klärt und  wieder  wegen  einiger  ähnlicher  Ausdrücke  auch  den  Brief  Heg.  III,  45 
Mangold  lageachrieben.  Wdt  eher  ist  an  den  Scholastiena  Meginhard  von  Bam- 
berg zu  denken,  dem  Sudendorf  selbst  die  in  der  Handschrift  vorangdienden  and 
fol^nden  Briefis  zuschreibt,  vgl  Reg.  III,  15. 
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die  HIfarte  und  Qiaiuiiiikiit  dMMttHm  vergewm,  «ad  Mine  Heiligkeit, 
■eine  Wonder  wurden  yiei&Qli  nioht  anerkannt  Die  Stimmen  der 
Zweifler  wollten  nielit  Teratnwwen.  Dn  aeiiiieb  denn  jener  MOneli 
das  Leben  dei  h.  Anno^),  nm  alle  Widersadler  anm  Schweigen 
zu  bringen;  seine  Haaptquelle  ist  Lambert ,  aber  jeden  Tadel,  den 
dieser  geäufsert  hatte,  jede  Thatsache,  die  ein  ungünstiges  Licht  auf 
Anno  werfen  konnte,  liefs  er  wog^).  Der  geschichtliche  Werth  tlieses 
umfangreichen  Werkes  ist  deshalb  sehr  gering  und  beschrünkt  sich 
auf  einige  Nachrichten  von  örtlicher  Natur. 

Es  ist  streitig,  ob  das  sclione  altdeutsche  Annolied  der  lateini- 
schen Biographie  entnommen  ist,  oder  ob  es  vielmehr,  wie  Holtz- 
mann  behauptet,  dem  Verfasser  derselben  vorlag*).  Holtzmann  hält 
Lambert  selbst  für  den  Dichter  desselben,  und  in  diesem  Falle  hätte 
Lambert  hier  die  tadelnden  Bemerkungen,  welche  er  in  dem  Ge- 
schichtswerke nicht  verschwieg,  selbst  unterdrückt.  In  einer  Dich- 
tung zum  Preise  des  von  ihm  hochverehrten  Mannes  wäre  das  frei- 
lich eher  zu  entschuldigen,  wie  in  einer  austuhrlichen  Biographie,  an 
welche  man  ganz  andere  Ansprttche  zu  machen  berechtigt  ist.  Ob 
aber  jene  Vermuthung  haltbar,  ob  Lambert  auch  mit  dem  Pfaffen 
Lamprecht,  dem  Dichter  des  Ale&anderliedea  identuch  sein  kum^ 
darüber  darf  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben. 

Lambert  gedenkt  zum  Jahre  1072  des  grofsen  Zulaufes  sn  den 
Gräbern  des  h.  Sebald  in  Nürnberg  nnd  des  h.  Haimerad.in 
Hasnngen.  Letsterer  war  ein  alberner  besohrXnkter  Fanatiker  aus 
Sebwaben,  dessen  grOAtes  VergnOgen  es  war,  wenn  man  ihn  mit 
Sehligen  traetirte.  Meinweric  von  Paderborn  fragte»  als  er  den  ler* 
bunpten  nnd  sehmntsigen  Kerl  sab,  wo  doch  dieser  Tenfel  herkSmei 

1)  Vila  S.  Annonis  ed.  Kofpke,  Mon.  SvS.  XI,  4G2— 515.  Am  Schliisse  folgt 
die  Trao$lalioD  von  1103,  weiche  nicht  unwichtig  ist.  In  den  noch  ungedruckten 
Wunden,  die  ntch  jener  feieriichea  Erhebung  der  Gebeine  in  Siegburg  TCfftbl 
wurden,  tritt  die  sehr  verbreitete  Opposition  gegen  Annes  Heiligkeit  noch  deni* 
lieber  hervor.  Sir  sind  bcnulzt  in  dem  kläe;lichfn  Machwerk  von  Aegid.  .Müller: 
Anno  II,  der  Heilige,  L.  lÖÖÖ,  doch  wird  sich  wohl  niemand  dadurch  irre. machen 
lauen,  wenn  er  p.  10  eine  St^,  in  welciier  ein  Johanne»  huku  nomhU»  quin' 
tu«  eonip-s  Dasselanus  vorkommt,  zu  den  Zeugnissen  des  12.  Jahrhunderts  rech- 
net. Die  alle  Sammhing  (Arch.  XI,  752  n.  5)  ist  sehr  merkwürdig  und  giebt 
auch  viele  Ij^mendationen  der  Translatio.  VgL  über  die  Vita  und  das  Annolied 
Janaaen  in  den  Annalen  dea  niederrhebiachen  hiatoriaelien  Vereins  I,  88.  Sehr 
merkwürdige  BrieTe  von  Anno  bei  Flofs,  Die  Pabstwahl  unter  den  Ottonen,  Ur- 
kunden p.  134 — 146;  dieselben  nach  derselben  Abschrift  e  eod.  Hild.  bei  Aegid. 
Müller  p.  176  —  183.  Bei  beiden  ist  u.  a.  p.  13Ö.  177.  sUU  Veneto  zu  lesen 
Vttontm 

Armo  honnU  ktinm  iekitektmm  B(ographm ßndm*  Qleselmdrt,  Kaiser- 
seik  II,  576. 

Der  Dichter  des  Annoliedes,  in  Pfeiflers  Germania  II,  1  —  48. 
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und  liefs  ihm  nach  seiner  Gewohnheit  eine  Tracht  Schläge  ertheilenj 
dasselbe  soll  sogar  die  fromme  Kaiserin  Kunigunde  gethan  haben 
und  auch  der  Abt  Arnold  von  Uersfeld.  Das  Volk  lief  ihm  aber 
baufenweise  zu,  als  er  sich  am  Berge  Hasungen  ansiedelte,  Wunder 
blieben  nicht  aus,  und  endlich  gründete  Sigefrid  von  Mainz  an  sei- 
nem Grabe  ein  Kloster  Hirschauer  Mönche.  Die  Hersfelder  nahaea 
sich  nun  die  Schläge  zu  Herzen,  welche  Heimerad  einst  von  ihran 
Abte  erhalten  hatte,  und  auf  Befehl  des  Abtes  Hartwich  schrieb  um 
4as  Jahr  1080  Ekkebert  ein  Leben  des  h.  Haimerad,  welches  in 
BchwülBtigeii  Phrasen  seine  sinnlosen  Kasteinngen  ▼erheirlieiity  dabei 
aber  einige  gesehiehlliohe  Naehriehlea  enthtttO* 

§.  15.  Mainz.  Marianus  Öcottus. 

In  ICains  hat  die  Liiteratur  nie  seebt  gedeihen  wollen,  obgleieh 
WiUegis  (975—1011)  nnd  seine  Naehfolger  Unter  ttiren  Zettgenossea 
sieht  anrttekstanden.  Von  Erehenbald  (1011 — 1030),  der  vorber  Abt 
Yon  Fulda  gewesen  war,  hatte  man  Predigten*);  ihm  folgte  von 
1020-1031  der  kISnigfiche  Kaplan  Aribo,  ein  stolzer  Mann  ans  dem 
Hanse  der  Plalsgrafen  Ton  Beiern*).  Um  diese  Zeii^  bis  gegen  das 
Jahr  1086,  wirkte  in  Hains  als  Sebolaster  der  8.  Qaller  Bkkehardi 
der  Yerfluner  der  oben  erwähnten  Fortsetaoag  der  Kloatergeschiehte. 
Damals  ist  aneh  in  Mainz  ein  Leben  de«  h.  Bonifu  verfis&t*),  in 
wtelohem  an  Willibalds  Naehriehten  einige  Züge  ans  der  Uebeillefe- 
rung  hinzugefügt  sind,  welche  Othloh  bereits  wieder  in  seinem  Werke 
benutzt  hat. 

Auf  Aribo  folgte  im  Jahre  1031  als  Erzbischof  Bardo,  Abt 
von  Uersfeld,  der  in  Fukla  unter  Erchanbald  die  Schule  besucht 
hatte  und  sich  ebenfalls  durch  seine  kirchliche  Beredsamkeit  aus- 
zeichnete. Auf  B'asteu  und  dergleichen  Uebungen  gab  er  wenig, 
desto  mehr  aber  erwarb  er  sich  durch  seine  grofse  Mildtliätigkeit 
und  Barmherzigkeit  allgemeine  Liebe  und  Verehrung,  und  diesen 
Tugenden  verdankte  er  es  auch,  dafs  er  nach  seinem  Tode  als  Hei- 
liger verehrt  wurde.  Immer  sah  man  ihn  heiter  und  freundlieh,  und 
nie  pflegte  er,  wenn  die  Leute  zu  ihm  kamen,  zu  brummen  und  zu 

>)  Ekkeberti  Vita  S.  Haimendi  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  X,  595—  607,  mit 
der  metrisdieD  Paraphrase  von  Erinher  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  p.  608 — 012. 

^)  Sermones  Erchanbnldi  archiepiscopi  io  Augabtiig.  StekhelCy  Afehiv  f.  d* 
Geschichte  von  Augsburg  1,  14. 

*)  Einige  Brine  Ton  ihm  s.  bei  CKesdmeht,  Gesebicble  der  KalseneH  II, 
670  f.  vgl.  Bld.  , 

^)  AiiODjmiw  MaguDtinuB,  AcU  SS.  Jiin.  U  475.  Mob.  SS.  11, 353^857. 
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granzen,  wie  die  ascetischoB  Einsiedler^).  Sein  Nachfolger  Linpold 
(1051 1059),  ein  Bsrnberger  Kleriker,  liebte  die  WiBsenschaften 
■nd  yertnlaftte  aneh  seinen  Kaplan  Valcald,  das  Leben  des  Bardo 
tu  beschraiben,  irelchen  dieser  noch  gelcannt  batto.  Ynleiild  (lllirte 
diesen  Auftrag  in  recht  hübscher  Weise  nnr  mit  gar  m  gediingter 
Kttne  ans'),  imd  darin  liegt  vielleicht  die  Ursache,  weelialb  einigs 
Zeit  nachher  ein  sweües  Leben  des  h.  Bardo  gescbriebea  wurdet* 
Die  ymhmng  hatte  sngenommen,  und  man  verlaogte  nach  den 
Lobpreisungen,  welche  in  Legenden  nicht  ÜbUcb  durften.  ThataaebeB, 
welche  Valcnld  berichtet^  Ibhlcn  hier;  dafttr  ist  freilieh  anderes  nen 
lünsogekommen,  namentlich  seine  BrliebnDg  nrai  Bnbisehofii  ans- 
ftthrlichcr  ersXhU,  aber  gerade  hier  selgt  der  VerCuser  sich  gar  sn 
sehr  als  bloAer  Lobpreiser.  Denn  die  Zeilgenossen  sahen  in  der 
Gunst  der  Kaiserin  Oisela  den  Hauptgrund  von  Bardo's  rascher  Bo- 
ftlrderung,  und  auf  jeden  FUl  ist  die  Darstellung  des  Biographen 
nachweisbar  iklseh.  Von  Bardo's  Stellang  im  Reiche,  dem  bedeuten- 
den Einflnfe,  welchen  ein  Brsbiscbof  von  Mains  wShrend  einer 
swanzigjährigen  AmtsfÜhrang  auf  die  (SITentlichen  Angelegenheiten 
anstlben  mufste,  erfkhren  wir  leider  gar  nichts.  Dafür  sollte  ein 
zweites  Bucli  von  seinen  Wundern  berichten,  ein  drittes  seine  Pre- 
digten enthalten,  aber  diese  sind  beide  verloren. 

Liupold  sorgte  auch  für  die  Mainzer  Schule  durch  die  Berufung 
des  LUtticher  Scholasters  Gozechin.  Wir  besitzen  einen  Brief  von 
diesem  Manne  an  einen  gewissen  Walcher*),  voll  bitteren  Unmuths 
über  den  Verfall  aller  Wissenschaft  und  die  Nichtachtung  derselben 
seit  dem  Tode  Liupolds  und  des  Kaisers  Heinrichs  III.  Gaukler  und 
Schauspieler,  sagt  er,  gelten  jetzt  mehr  als  alle  freien  Künste,  und 
nur  Geld  und  Gewalt  geben  Ansehen  in  der  Welt.  Er  ist  voll 
Sehnsucht  nach  seinem  alten  LUttich,  fort  aus  diesem  goldenen 
Haupt  des  Reiches  (aureum  caput  regni).  Freilich  scheint  Gozechin 
ein  alter  grämlicher  Schultyrann  gewesen  zu  sein;  die  strengste 
Zucht y  den  Stocls  verehrt  er  Uber  alles,  und  die  Aafiehnimg  der 

1)  Vitib  ieiunavil  et  oecetntati  manducavlt,  et  omiiibns  egnitibiu  panb  nii 
bncenam  cominiinifavit.    Iromunlt  fliit  eorum  qui  ad  hoininuin  intuitUBi  nmcan- 
. .  tct  sive  grunnientes  sibi  tantum  vacant  solitarii.    Vitae  maj.  cap.  22. 

Vita  S.  Bardonis  auct.  Vulcoldo  ed.  Wattenbacb,  AIoo.  SS.  XI.  317—321; 
ed.  BSbner,  Font  III,  947—254.  Hier  beiftt  der  Verbner  VnlraM;  die  Zäge 
der  einzigen  Handschrift  zeigt  das  Facsimile  auf  Tab.  IV.  Die  von  BShmer  er* 
wibnte  Darmsfädtfr  Handsrhrifl  ist  aus  der  Würzburger  abgesrhrieben, 

3)  Vila  Bardonis  maior,  Moq.  SS.  XI,  321—342.  Fontes  III,  217  —  247. 
Vgl.  W.  Giearbrecbt,  Gesehiehte  der  KtlsenEeit  H,  666. 

*)  GoMcbiDi  epiitoli  ad  Wakhcnun  bd  MabiDoD  Anal.  p.  487. 
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Sehnte  vwi  Tom  fogtn  dte  Aoftoritlti  dte  Keokheit  des  Btrangary 
di«M0  Apoitels  des  Batane»  empSrt  fl»  ttber  «Ue  Mete*). 

fiigefrid  war  damala  (1069—1064)  Bnliiadiof,  der  beU  aUen 
weMUeben  Leideaaehaflen  lieh  IdogRbi  bald  toU  Angst  in  kWster' 
liQlier  AbgeseUedenlieit  Bube  snelite;  Um  besonders  treibn  Jene  Ver- 
würfe Goseehins.  Es  wird  daber  aaeh  niebt  die  Liebe  snr  Wissen* 
sehaft,  sende»  eine  sbef|^bisehe  FiOnmi^it  gewesen  sein,  welehe 
den  Ersbisebof  beweg,  im  Jahre  1069  einen  wnnderliehen  Heiligen 
nndi  Mains  bringen  so  lassen,  den  Sehetten  Msrinnns  nlmliehy 
den  er  noeh  als  Abt  von  Fulda  vor  sehn  Jahren  elngemanert  hatte. 

Dieser  Marian  war  1088  in  Irland  geboren  und  dort  mit  24  Jahren 
MQneh  geworden.  Als  seinen  Lehrer  nennt  er  den  Tigemaeh,  weU 
ohne  ZweÜBl  den  ersten  irMndisehen  Annaliston,  der  diesen  Namen 
fttbfte  ind  damals  lebte.  Im  Jahre  1066  wifeft  Marian,  wie  so 
viele  seiner  Landslente,  die  Heimatii  nnd  wanderte  naeh  dem  Con- 
tinent,  wo  er  zuerst  ins  Schottenkloster  Grofs  S.  Martin  zu  CDln  ein- 
trat, dann  aber  (1058)  weiter  nach  Fulda  pilgerte  zum  h.  Bonifacius, 
den  er  auch  einen  Schotten  nennt.  Hier  Uefa  er  sich,  wie  es  da- 
mals und  besonders  bei  diesen  Schotten  häufig  war,  als  Klausner 
einmauern  in  der  Zelle  des  eben  zuvor  verstorbenen  Schotten  Anim- 
chad  auf  dessen  Grabe;  sein  eigenes  Grab  grub  er  sich  daneben. 
Aber  wider  Willen  mufste  er  seinen  Ort  noch  einmal  verändern,  da 
der  Erzbischof  Sigefrid  ihn,  wie  gesagt,  1069  nach  Mainz  bringen 
liefe  und  hier  im  Martinskloster  von  neuem  einmaaerte.  Da  ist  er 
.1062  oder  1083  gestorben. 

Gewifs  konnte  keine  Lage  weniger  geeignet  für  einen  Historiker 
sein,  und  wenn  er  dennoch  den  Namen  eines  solchen  erlangte  und 
sogar  einen  bedeutenden  Ruhm  sich  erwarb,  so  verdankt  er  das  nicht 
seinen  selbständigen  Mittheilnngen  Uber  die  Geschichte  seiner  Zeit, 
sondern  vielmehr  seinen  chronologischen  Studien.  Aehnlich  wie 
Hennann  erforschte  er  mit  dem  grofsten  Eifer  die  Vergangenheit, 
und  zwar  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke,  die  2ieitfolge  der  Begeben- 
heiten festsQBtellen^).  Astronomisehe  und  mathematische  Studien 
waren  in  den  irländischen  Klöstern  seit  uralter  Zeit  mit  Vorliebe 
betrieben  worden,  nnd  hieraof  wandte  aneh  Marian  yomehmlieh  seine 

Verse  des  9.  Jahrhimderls  bei  A.  Mai,  Aacti.  class.  V,  425  gebco  fol* 
gcade  Rc^b  der  Schulsndit: 

Torqoeodi  inv^net  dulci  careodo  Lyaeo, 
At  pueri  pigri  sarva  flagella  ferent. 
')  Ueber  einige  von  ihm  benutzte  Uandacbriften  s.  Qiesebrecht  in  Schmidtf 
ZeitMhfifl  fttr  QcMUcbte  VII,  664.  HliOesheff  md  Sdcicr  p.  487.  llttiiiSMe% 
dm.  Caniod.  |».560. 
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Aufmerksamkeit.  Er  kam  eu  dem  Reeuitat,  dafs  Dionysius  sich  in 
seiner  ZeitrecliouDg  um  22  Jahre  geirrt  habe,  und  ordnete  nun  seine 
Weitchronik,  die  ttbrigens  nur  aus  magren  Aosxttgen  besteht ,  in 
der  Weise,  dafs  er  das  nach  seiner  Meinung  richtige  Jahr  ¥01111- 
stellte  und  an  das  andere  £nde  der  Zeile  die  gewtthnliehey  um  9S 
kleinere  Jahreszahl  setzt. 

Er  theilte  seine  Chronik  in  drei  BUcher,  von  denen  das  ente 
die  alte  Geschiebte,  das  zweite  das  Leben  Chriiti  nnd  feiner  Jünger, 
du  dritte  die  neuere  OeaeUelite  entbitt,  anfangt  onr  bis  mm  Jabie 
107i|  dann  aber  fMgeeetrt  .bls  1009.  Nv  dieMS  letite  Bneh  M 
naeh  der  im  Vatikan  ecbattenen  Origlnal-ELndiehrift  abgedmekt  In 
den  Honnmenten^),  irlfaread  bie  dabin  nor  isterpoUerie  Texte  be- 
kannt waren.  Als  Qesehtobtsqiidle  ist  sein  Werk  £ut  6bm  Bedeii- 
imig.  Marian  bat  nur  weiüge  der  banptBleUlebsten  nnd  aUgemein 
bekannten  Thatoaoben  knrs  verseiehnet  nnd  ohne  Betraehtnngen  an- 
gemerkt; merkwürdig  snid  nnr  seine  Kaehrlditen  Uber  Irland  nnd 
ttber  die  Scbottenmltnebe  in  DeitKbland,  sowie  elni^  Koäsen  inr 
Qesohi<M  der  ErsbisebSfe  von  Mains»  Aafbllend  ist,  wie  roh  und 
fehtorbaft  trots  seiner  Gelebrsamkeit  Marians  Spraebe  nnd  Ortho- 
graphie sbidy  was  anob  bei  anderen  AnMebnongen  dieser  Sebotten- 
mttnebe  anfällt 

Die  Zeitgenossen  Msrians  sebüsleii  sein  Weik  sehr  wegen  der 
ehronologisohen  Untersuchungen,  so  namentlich  Sigebert  yon  Gern- 
bloux.  Besonders  aber  fand  es  in  England  Verbreitung  und  Fort- 
setzungen^), vorzüglich  von  Florentius  von  Worceater,  aus  welcher 
Waitz  Auszüge  bis  zum  Jahre  1117  mit  seiner  Ausgabe  verbunden 
hat.  In  Deutschland  entstanden  aus  einer  Vermischung  von  Auszügen 
aus  Marians  Werk  und  den  Annalen  von  Ö.  Alban  nebst  anderen 
Zuthaten  die  Disibodenberger  Annalen,  welche  lange  Zeit  irriger 
Weise  als  die  echte  Chronik  des  Marian  betrachtet  worden  sind. 
Jene  Annalen  von  8.  Alban ^)  aber  sind  wiederum  nichts  als  ein 

Mariani  Scolti  Chronicon  ed.  VVailz,  Mon.  SS.  V,  481— 568;  cf.  X,  476, 
wo  eine  Stelle  Wilhplms  von  Malmesbiiry  Uber  ihn  nachgetragen  ist.  Vgl.  auch 
die  Ännalium  Angliae  Kxcerpta,  SS.  XVI,  480. 

')  Die  merkwürdige  Stelle  der  Contin.  II.  p.  564  7um  Jahr  1086  über  die 
KatastrieruDg  von  England  ist  vollständiger  SS.  XVI,  492  ex  cod.  Ann.  Mosel* 
lanorum. 

3)  Als  Annalfs  Wirziburgenses  gedr.  Mon.  SS.  II,  238—247;  vgl.  Waitz,  die 
Annales  S  Alhani,  in  den  N;irfirichten  von  der  Göltinger  T'niversitnf  1857,  S.  55. 
Einige  Nachrichten  über  das  Kloster  finden  sieb  in  der  fabelhaften  V.  S.  Albani, 
den  Erzblsehof  Sigefrid  und  Bardo,  Abt  von  S.  Alban,  Neffen  des  Enbischofb 
Bardo,  vom  Alönch  Gozwin  um  1072  gewidmet,  Caiüa.  ed.  BliB.  I¥,  16B— 166» 
€t  D.  Papebroch,  AcU  SS.  Juo.  IV,  88. 
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Anszng  aus  der  WUnbniger  Chronik,  der  im  Albanskloster  zu  Mains 
mit  einigen  Aaszügen  ans  Marian  Uber  die  Folge  der  Mainser  Srs- 
bifloliOfe  und  wenigen  eigenthttmlichen  localen  Nachriehten  verbnaden 
wurde.  Vom  Jahre  1057  an  fehlt  uns  die  Quelle  fttr  diese  GoBpila- 
tioD,  aber  Bowohl  die  Vefgteiehaiig  mit  Ekkehard,  den  BoBenfelder 
aad  BWriagar  Aaaalen,  ala  «neh  die  Beriebangen  «nf  Wttrsbaig 
leigeDi  dafo  auch  in  dieaeni  Theile  von  1059^1101  die  Würsb«rger 
Qaelle  noeh  voilag  and  die  eigenthttnilicheB  Zaeltie  nnr  gering  sind. 
Dafr  aaa  dieiea  Annaien  die  Fortaetonag  der  HUdeilieimer  Aanalea 
entnommen  ist,  wnrde  aehon  ot>en  erwShat. 

§  16.  Lothringen.  Trier. 

Letfirlagea  war  die  BrUeke  iwitehen  Fiankreieh  oad  Deatielip 
kmd;  wie  von  allen  Seilen  lernbegierige  Sehlller  naeh  Lttttieh  eilten, 
10  beauebten  die  Lothringer  die  fIransQaieeben  Sohnlen  an  Belauii 
COmriief  oad  Moaflon.  Bbenio  standen  die  Vorkämpfer  der  atreageta 
Kloeleraaeht  hier  In  geaaaeeter  Verbiadang  mit  Clany,  Dijon  and 
anderea  fiaaaBeiidiea  KUMera,  and  sie  eataaadten  wieder  MQaehe 
nach  Deutschland,  am  dort  za  reformieren. 

Das  litterarisohe  Leben  hatte  sieh  in  diesen  gesegneten  Landen 
sehr  reich  entwickelt,  und  so  wie  hier  frühzeitig  die  einzelnen  Terri- 
torien zur  Selbstfindigkeit  gelangten,  so  entstand  auch  eine  zahl- 
reiche Litteratur  von  Localgeschichten.  Wir  besitzen  Bisthums- 
geschichten von  Trier,  Verdun,  Toul,  Lüttich,  Cambrai,  Kloster- 
chroniken von  Moyenmoutier,  Chaumouzey,  S.  Mihiel,  S.  Lorenz  bei 
Luttich,  Gembloux,  S.  Trond,  CSteau-Cambresis  und  dazu  eine  Fülle 
von  Biographieen,  welche  uns  das  Leben  und  Treiben  in  diesen  Ge- 
genden lebendiger  vor  Augen  bringen  wie  irgendwo  sonst. 

Trier  selbst,  die  Metropole,  scheint  mit  den  Lebensströmungen 
der  Zeit  nur  wenig  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Man  ver- 
tiefte sich  hier  ganz  und  gar  in  die  Zeiten  des  Alterthums  und  be- 
strebte sich ,  diese  möglichst  auszuschmücken ;  man  suchte  sehr 
fleifsig  alle  Nachrichten  zusammen  und  half  mit  Erfindungen  und 
Fabeln  nach,  wo  die  Ueberlieterung  zu  ungenügend  war.  Die  ge- 
schichtlich werthlosen  Legenden,  welche  hier, im  elften  Jahrhundert 
verfällst  Warden;  liegen  unserem  Zwecke  fern ;  Waitz  hat  in  der  Ein- 
leitung aa  dea  Gestis  Trevirorum  ihre  allmähliche  Entstehung  und 
Erweiterung  untersucht.  Eine  Hauptwerkstatt  war  das  Mathias- 
kloster; hier  schrieb  auch  im  Anfiing  des  elften  Jahrhunderts  der 
MOneh  Dietrieh  seine  Schrift  Uber  die  Anffindnng  aad  Waader  d^ 
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h.  Celans,  welche  er  seinem  Abte  Richard  widmete.  Sie  ent- 
hmt  einige  geschichtliche  Nachrichten  Uber  den  £rzbi3chof  Egbert 
(977—993)  den  HentoUer  dm  lUotteriy  unter  dem  jene  Gebeine  er- 
hoben wurden*). 

Im  liartinskloster  Uberarbeitete  etwas  später  der  Abt  Eber- 
win  eine  alte  Legende  vom  h.  Magnericus,  dem  Stifter  des 
Klosters^),  und  denelbe  beschrieb  anch  das  Leben  und  die  Wunder 
dee  Mönches  Syiieon  yom  Berge  Sinai,  der  mit  dem  Abt  Richard 
TOD  Verdun  ans  dem  h.  Lande  gekommen  mur  Und  bis  an  seinen 
Tod  im  Jahre  1035  in  Trier  lebte 

Im  Jahre  1066  vermehrte  ein  neuer  Märtyrer  die  Zahl  der 
l^ienehen  Heiligen,  Kuno  oder  Konrad  von  Pfullingen,  Domprobet 
SU  COtai  und  Neffe  des  Ersbisohofo  Anno^  der  ihn  der  Trierer  Kirche 
gegen  ihren  Willen  anfdrXngen  woUCe.  Br  hllAto  dafilr  mit  dem 
Tode,  Indem  der  StiftsTOgt  Dietrieh  ihn  auf  grantame  Weise  am- 
bringen  lieb.  Bhwhof  Dietrieh  von  Yerdm  beststtete  ihn  bn  Kloster 
Thsi^i  wo  nstOrUeh  ^Wunder  an  seinem  Grabe  nfeht  ansbllebeD. 
Anf  den  Wunsoh  der  Mttaehe  sehrieb  etwas  später  ein  fremder  €bs^ 
der  erst  naeh  dieser  Zsit  in  ihr  Kloster  an%snosunsn  war,  ein 
'  Bllehlein  ttber  das  Leben  Kdmads  und  die  Wunder  an  seinem  OcsIm. 
Von  seinem  Leben  wuflrte  er  aber  Cut  niehts  und  half  sieh  wie  ge- 
w«hnUeh  arit  sehwIUslifen  Phrasen«).  Der  Bisehof  Dietrieh  tou 
Verdun  war  ein  treuer  Anhiugsr  des  EBnigs,  und  daraus  erkürt 
sish  eine  hefttge  Feindsehaft  des  Verfiusers  gegen  Gregor  vn*). 
Wir  besitsen  noeh  ein  besonders  merkwtbrdigee  Schreiben,  weishes 
im  Namen  eben  dieses  Bisebofii  von  dem-  Trierer  Sehelsstieus 
Wenrieh  ferfiUbt  und  an  Gregor  VII  gerichtet  ist;  der  yerfimser 
entwielEflIt  daihii  warum  es  ihm,  obgleich  mit  den  wesentlichsten 

1)  Ex  TraosUUooc  S.  Cebi,  ed.  Waiti,  Mon.  SS.  VIII,  204— 20a  Zwischen 
lOSO  imd  1070  wurde  nach  Waits  dit  V.8.  A«itn  gndirlebai,  wcUm  den  Be- 
stand der  Ueberlicferung  und  Dichtung  vor  1073  icift;  Acta  SS.  Jan.  l,  778— 
781,  Exc.  Mon.  SS.  vTll,  211. 

')  V.  S.  Jttagoerici,  Acta  SS.  JuL  VI,  183-193.  Exc  Mon.  8S.  VIII,  306; 
et  Binch,  HcMh  II,  II,  301. 

V.  Symeonis  heretnitae,  Acta  SS.  Jon.  I,  89— 95.  Mab.  VI,  1,  871—381. 
Exc,  Mon.  SS.  VHI,  209. 

Viu  et  Passio  CoDr.  «rchiep.  aacL  Tbeoderieo  ed.  Waitz,  ib.  212—219. 

*)  Scd  atatiai  codcn  anno  codcrnquc  tempore  aaacta  ccdeaia  tanto  disicario> 
num  et  perturbationam  coepit  agitari  turbine,  ut  diutina  bellonim  per  ctvile  bellum 
flactuatiooe,  quid  sit  pax  videatur  ignorare.  Statim  enim  ....  vita  decessit  sedis 
Mostolicae  vcoerabUi«  ponüfex  Alexander,  cui  sucredeiis  HUdebraodui  peatifer  in 
mebui  ofBcii  aui  caUcem  hrae  Dd  uoiveno  propioavit  «wIh,  coiiia  anuriaaiiso  aapore 
adhue  et  in  posteruoi  dentes  iffioniBi  obatupaMcre  liabcDt»  alii  triboal  edaciCBdl 
IciDpiia,  ciiiua  ctc  p.  317. 
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Grundsätzen  Gregors  einverstanden,  doch  unmöglich  ist  MÜi  Ver- 
fahren zu  billigen  und  seinen  Geboten  zu  folgen^). 

Konrads  Nachfolger  Udo  (1066—1077)  widmete  der  Abt  Nizo 
▼on  Metloch  das  Leben  des  Bischofs  Ludwin  aus  dem  siebenten 
Jahrhundert'),  und  um  dieselbe  Zeit  scheint  auch  die  Legende  seines 
Vorgängen  Basinns  geschrieben  aU  aeui*),  beide  voll  von  Fabeln 
«nd  ohne  geschichtlichen  Werth. 

Einen  erheblichen  Zuwachs  erhielt  der  Trierische  Sagenkreia 
im  Jahre  1072  durch  die  Auffindung  zahlreicher  Reliquien  in  der 
Kliehe  des  h.  Panünna,  mit  denen  eine  Bleitafel  mit  einer  Inschrift 
snm  Vonehein  kam^).  ICit  neaem  Eifer  wmrde  nun  die  Vorzeit 
Trio»  beliandelti  über  die  man  die  Gegenwart  lowohl  wie  die  nSher 
liogende  Vetgangenheit  veigaAi|  Ms  endlioh  im  Jlathiaistift,  wie  es 
lobaiiit,  bald  aaeii  dem  Anfong  des  swl^lften  Jahrhmiderts  die  Vor- 
gesehiehte  mit  der  Gegenwart  in  Vorbindnag  gebraeht  wurde.  JSs 
war  ein  ISbliehes  Unternehmen;  nur  waren  die  Httlftmittel  des  T«v- 
ÜMsers  aniberordentÜBh  gering.  Sie  besefarSakten  sieh  vom  nennten 
Jahrhundert  an  £ut  gans  anf  die  Clironik  des  Bsgiop  nebst  einer 
dürftigen  und  vnsiehefen  Ueberliefenuig*).  Diases  Werk  na%  welches 
Ins  1101  reiehti  bildet  die  Gnmdlage  der  bis  in  die  neuere  Zeit  • 
fiovIgt^Betsten  Bisthnmsgesohiehte,  die  sich  bald  sn  einer  beden- 
tmim  Gesehiehts^le  entwiekeHe«  Sowohl  im  Hatiiiasstift  als 
auAerhalb  desselben  wmrde  der  sagenhafte  Anfiuig  immer  von  neuem 
ftbetaiMtat  nnd  Termelirt;  einer  dieser  Bearbeiter,  ▼ieUeielit  ein 
Mitglied  der  Domgeistlichkeit,  setate  an  die  SteHe  der  ttberndtrsig 
dürftigen  Nachrichten  Uber  das  elfte  Jahrhundert  eine  ganz  selb- 
ständige Fortsetzung  von  1015  — 1132,  die  anfangs  freilich  wenig 
zuverlässig,  später  voll  Feindseligkeit  gegen  Heinrich  IV  ist.  Zu- 
letzt berichtet  er  selbsteriebtes  mit  daDkenswerther  Ausführlichkeit'). 

Marlene  Thea.  I,  214,  vgl.  Stenzcl  I,  498.  Helfensteio  S.  61.  115.  167. 
'  Ueber  die  bis  jetzt  uogedruckte  Eiitg|Q|iiuag  Mangolds  von  Lautenbacb  ».  Usser- 
mann  so  Bern.  p.  161  und  Mob.  V,  ^9.   Holter,  B«iir.  p.  153  —  181.  Floto, 
Heinrich  IV,  II,  299—303.    Mone,  Heidelberger  Jahrbücher  1856  p.  4a8--484. 
Wflmans,  Mon.  SS.  XII,  148  n.  3.  p.  180  n.  a.    Jaffe  ib.  p.  450. 

S.  darüber.  J.  Perier,  AcU  SS.  Sept.  VIII,  159.   Der  eigentliche  Verfasser 
sebeiot  TheoFrtd  voo  Echlcrnacb  zu  sein. 

»)  Ada  SS.  fliart.  I,  315-320.  cf.  Rettb.  1, 469.  Wailr,  Mon.  SS.  VIII,  115. 

^)  Dadurch  veranlafst  wurde  die  llistoria  nartyrom  TrevereDaittm»  Acta  SS. 
Gel.  II,  373.  Exc.  V.  Waitz,  SS.  Vlli,  220. 

*)  Ocsta  Trereromro  ed.  Waitz,  die  enrte  kritische  Auagabe,  Mon.  SS.  VIII, 
•III — 174.  Eine  merkwürdige  Kritik  der  Fahelgeschichte  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert p.  117.  Ueber  Handschriften  der  Fnrlsetzungen  Archiv  XI,  356  —  376. 
391.  —  Kurze  Annales  S.  Eucharii  Trev.  (dea  ütlalhiasstifu)  von  1015  —  1092, 
SS.  V,  10. 

•)  GMliiiniM  X  L  L  p.  176— m. 


Digltized  by  Google 
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Unabhängig  davon  findet  sich  in  einer  anderen  Handschrift  eine 
Geschichte  des  Erzbischofs  Godefrid  (1124—1127)  '),  und  ein  Mönch 
TOn  S.  Mathias  verband  mit  einer  neuen  Üeberarbeitung  eine  Fort- 
setznng  bis  llö2,  die  groCsentheilB  dem  Leben  des  Enbiftcliofe 
Adalbero  (1131—1152)  entnommeB  ist'). 

In  dem  Kloster  Epternach  machte  der  Abt  Theofrid  oder 
Thiofrid  (t  1110)  sich  durch  einige  Legenden  bekannt,  von  denen 
fleine  Bearbeitung  de»  Lebeni  8.  WiUibmdi  lehon  frtther  (p.  94)  er- 
wMhnt  wnrde. 

§  17.  Meti.  . 

Iii  Mets  danetle  «ndi  in  dieMm  ^ftranme  die  littenoMbe 
ThltigMt  tnif  doch  ist  uns  mir  wenig  erliilteii;  Tertoien  iet  die 
▼on  TOtt  FlaT^y  erwihnte  Lebensbeielneilmiig  dee  Bieoliofr 
Dietrich  II  (1006— 1(H7)  nnd  Termothlieh  noch  maaefaeB  andere. 
Von  8igifrid|  dem  Abte  des  nahen  Kloeters  Oerie,  lia1>en  wir 
Briefe,  in  denen  er  voll  kanoniatiaefaen  Bifen  allea  anfbietet,  an 
die  Bhe  Heinrichs  III  mit  Agnes  von  Poitiers  wegen  sn  nalier  Ver- 
wandschaft  an  hintertreiben,  nnd  es  ist  ein  merkwürdiges  Zeiclien 
fttr  die  Bttcksichten,  welche  anch  damals  Sehriftsteller  ra  nehmen 
hatten,  dafr  sich  dieser  Umstand  sonst  gar  nicht  erwfhnt  findet. 
AnfiBerdem  ist  auch  Sigifrid  wohl  der  erste,  welcher  hher  dis  ffin- 
dringen  franiMscher  Moden  in  Deatsohland  klagt  >). 

Die  Ltttticher  Schule  mufs  sehr  stark  auf  Mets  eingewirkt  haben, 
da  Sigebert  von  Gtembioux  von  1048 — 1070  Scholaster  von  8.  Vincens 
war',  und  1073  der  LUtticher  Domprobst  Hermann  Bischof  wurde 
(bis  1090).  Dieser  Hermann  war  in  früherer  Zeit  befreundet  mit 
Berengar*);  bekannt  sind  die  Schreiben  von  Gregor  VII  an  ihn,  in 
welchen  der  Pabat  seine  Zweifel  an  der  Rechtmäfsigkeit  des  Bannes 
gegen  den  K(5nig  zu  widerlegen  sucht,  und  das  Schreiben  Gebhards 
von  Salzburg  an  Hermann  Uber  denselben  Gegenstand. 

In  seinem  letzten  Lebensjahre  erhob  Bischof  Hermann  zum  Abt 
des  Klosters  Senones  den  Antonius,  gebürtig  aus  Pavia,  der 
nicht  nur  die  Zucht  in  dem  ganz  verwilderten  Kloster  herstellte, 
sondern  auch  die  Kirclie  neubaute ;  er  scheint  sich  durch  Kunstliebe 
und  Kunstfertigkeit  in  ungewöhnlichem  Grade  anageieichnet  sa  haben. 

>)  Gesta  Godefridi,  unn  mm  Male  pabKcirt  L  c.  p.  SOG— 304. 
«)p.  234-260. 

*)  Diese  zwei  Briefe  M  jetzt  abgedrackt  in  W.  OicMlnpedite  Ocsdiiehte  der 
Kaiserzeit  II,  679  -  685. 

*)  £ia  Brief  an  ihn  bei  Sadendorf ,  Beitngsrias  Twoncnsie  S.  176. 
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Nach  seinem  Tode  1137  warde  sein  Andenken  in  leoniniaolien  Heu- 
metem  von  einem  seiner  Mönche  gefeiert*). 

Als  TO  Heinrichs  V  Zeit  der  Investitarstreit  mit  neuer  Heftigkeit 
entbunnte,  erwählten  1117  die  Gegner  des  Bischofs  Adalbero,  be- 
sonders der  Arehidiakonns  Adalber0|  der  spiter  Erzbischof  yen  Trier 
wnrde,  mm  Gegenbisehof  den  Abt  von  8.  Georgen  im  Sohwanwalde» 
Theoger  oder  Dietger« 

Dietger  war  ein  Sehttler  des  weitberllhmten  Lehrers  Mangold 
▼on  Lantenbadi  bei  Gebweiler  im  Eisab^  der  in  den  VorkSrnpüsni 
Gregors  VU  gdiOrte;  er  erwarb  sieh  unter  seiner  Leitung  bedeutende 
Kenntnisse^  namentUcb  in  der  Mnsik,  ttber  welebs  er  aooh  ein  Werk 
▼erfidht  hat  Dann  wurde  er  Kanonikus  von  8.  Cyriak  bei  Maini 
und  stand  liier  der  8ehQle  yor;  als  er  aber  einmal  eines  Gesohiftes 
kalber  naeh  Hirsfthaa  kam  nnd  hier  den  Abt  Wilkehn  pcedigea  hOrt^ 
entsehlolh  er  sieh  piOtslieh,  HVneh  sn  werden.  Bald  wurde  er  Prior 
Ton  B^ehenbaeh,  dann  1068  Abt  von  8.  Georgen,  wo  er  dreifsig 
Jahre  lang  eine  sehr  bedeutende  Wirksamkeit  ttbte,  nicht  blos  in 
seinem  eigenen  Kloster,  sondern  auch  auf  andere  ihm  untergebene, 
zum  Theil  von  ihm  gegründete.  Als  nun  1117  der  Kardinal  Kuno 
von  Präneste  als  Legat  nach  Frankreich  kam,  wurde  auf  seine  Ver- 
anlassung Dietger  wie  gesagt  zum  Bischof  von  Metz  erwählt  und 
gegen  seinen  Willen  gezwungen,  die  Weihe  anzunehmen.  Er  gelangte 
jedoch  nie  zum  Besitze  des  Bisthums  und  starb  schon  1120  in  Cluny. 
Sein  genauester  Freund  und  unzertrennlicher  Begleiter  schon  in 
S.  Georgen  war  Erbo,  der  1121  Abt  von  Prüfening  bei  Regensburg 
wurde  (bis  1162),  und  dieser  veranlagte  zwischen  1138  und  1146 
einen  Mönch  seines  Klosters  das  Leben  Theogers  nach  seinen  Mit- 
theilungen zu  beschreiben.  Bibelsprüche,  seltsam  gemischt  mit  ein- 
zelnen Versen  Virgils  und  sallustischen  Ausdrücken,  Schilderungen 
mönchischer  Kasteiungen  und  Wundergeschichten  sind  darin  reich- 
lich vorhanden;  es  ist  der  Geist  jener  Klöster  des  Schwarzwaldes, 
welchen  diese  Schrift  recht  lebendig  darstellt;  der  Verfasser  schildert 
die  Bltttheieit  dieser  Hirachaaer,  welche,  als  er  aohrieb,  bereits  vorbei 
war.  Damals,  sagt  er,  waren  diese  Mönehe  so  verehrt  vom  Volke, 
dafs  niemand  an  seinem  Schutze  ein  besseres  Geleit  haben  konnte, 
als  einen  von  ihnen.  Jetzt  aber  sind  wir  zum  Finehe  worden  und 
ein  Sehaoapiel  der  Welt  und  den  Engeln  nnd  den  Menaehen.  Die 
Krone  nnaeres  Haaptea  ist  abgeMen.  O  wehe,  dab  wir  so  gesün- 
digt haben. 

^)  Elagian  Aatonii  abb.  bei  Hogo,  Sacne  AnL  Hon.  II,  420  — 4M. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  das  zweite  Bach,  welches 
sehr  genaue  Nachrichten  Uber  Enno  von  Präneste  and  seine  L^ga* 
tion  enthält.  Leider  ist  diese  Schrift  nns  nicht  ganz  yoUstttndig  er- 
halten; Trithemias  hatte  noeb  ein  unversehrtes  Exemplar,  md  seine 
Ansittge  dienen  lor  Bigünsimg  der  Ltteken^). 

§18.  Toul. 

Das  Bisfhnm  Toni  wurde  besonders  verberrlieht  dnreb  die  Er- 
hebung des  Bisebofe  Brono  anf  den  pKbsfüeben  Stahl;  efaiige  Jahre 
lang  (1049^1051)  fereinigte  er  beide  Wtrden,  vnd  im  Jahre  1060 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Tod  nahm  er  s^en  Voiginger  Gerhard 
(968—994)  in  die  Zahl  der  Heiligen  anf  und  lieA  seine  Qebeine 
fisleiUdist  erheben.  Das  Leben  dieses  Bisehofii  sn  besehreibeni  halle 
er  sehen  fllher  den  Abt  von  8.  im,  Widerieh,  yeranlabt,  der 
mit  grolsem  Bifer  die  Ton  Wilhelm  wm  Dyon  ausgehende  Beform 
anf  die  Klüster  dieses  Sprengeis  übertrug.  Die  Sehreibart  ist  daher 
die  gewQhnliehe  dieser  frommen  FaUrei  nm  so  mehr  da  er  ftst 
nichts  ThatslehOehes  Uber  den  Hann  wnlbte.  Splter  Ittgte  er  noeh 
ein  sweites  Bnch  Uber  die  Eanonisation  Gerhards,  die  Erhebung 
seiner  Gebeine  und  die  Wunder  an  seinem  Grabe  hinzu'). 

Das  eigene  Leben  des  Bischofs  Bruno  (Leo'alX)  beschrieb 
Wibert,  Archidiaconus  der  Tuller  Kirche,  panegyrisch  natürlich, 
aber  durch  gute  Nachrichten  schätzbar^).  Ein  Leben  seines  Nach- 
folgers Udo  (1051—1069)  unterBischofPibo  (1069— 1107)  verfa&t, 
ist  leider  verloren*). 

Zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  wurde  auch  eine  Bis- 
thumsgeschichte von  Toul  verfafst,  die  bis  1107  reicht,  aber 
nicht  sehr  reichhaltig  und  wenig  belehrend  isf^).  Schon  früher, 
noch  zu  Leo's  IX  Zeit  hatte  ein  ebenfalls  ungenannter  Mönch  die 
Geschichte  des  Klosters  Moyenmouticr  beschrieben,  war  aber  nur 
bis  zum  Jahre  1020  gekommen.  Aach  diese  Schrift  ist  nur  tou 
geringem  Werthe*). 

0  ViU  S.  Theogeri  ed.  Jaffi^,  Mod.  SS.  XII,  449  —  479. 

*)  Vita  S.  Oenrdi  Tullensit  raet.  Widrtco  abb.  S.  Apri,  ed.  Waitz,  Mod.  SS. 
IV,  485-509.   Vgl.  Giesebrrcht  II,  565. 

»)  Vita  S.  Leonis  IX  auct,  Wiberto,  Ada  SS.  Apr.  II,  648.  Mab.  VI,  2,  49. 
Eccard  Orie£.  Uabsb.  Probatt.  p.  171.  Mural.  Iii,  282  —  299.  Wallcricb  J,  127 
—170.  Vgl.  W.  Oiescbraeht,  Oescbirbte  der  Kaisenrit  II,  666. 

«)  Mon.  SS.  VIII,  681.    Von  der  Erbebung  des  königlichen  Kanzlers  Plbo 
IlUD  Bischof  handelt  ein  merkwürdiger  Brief  in  Sudendorfs  Regislruoi  I,  6. 

GesU  episcoporum  Tullensium  ed.  Waitz,  Moo.  SS.  VIII,  631—648. 

•)  Libcr  de  S.  HOduUl  luceeiBoiibas  in  Mediaoo  Honasterio  ed.Waiti,  Meo.  ' 
8&  IV,  86-99. 
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Leo  IX.  Moyen-Uoiitier.  CInumoiizey.  ^9 

Bei  weitem  merkwttidiger  und  lehmicher  ist  die  OrUndmigi- 
gesehichte  yon  Chaumoasey,  mn  das  Jahr  1109 
Abte  Seher  yerfaftt*)*  Derselbe  Trieb,  der  In  die  EHMer  des 
Sehwaizwaldes  solche  Sohuien  trieb,  daiSi  immer  nene  gebsiii  wer- 
den muftten,  wirkte  auch  hier,  üm  einen  frommen  Einsiedler  bei 
Bemiremont  sammeln  sich  MSnneri  die  der  Welt  mOde  sind,  nnd 
naeh  des  Eremiten  Tode  wiKhlen  sie  ans  ihrer  lütte  den  Seher  som 
Vorsteher.  Die  nen  begründete  Eirehe  des  heiligen  Leo  IX  wird 
ihnen  Übergeben  (1091),  nnd  ein  kinderloses  Ehepaar  schenkt  ihnen 
das  Gnt  Ghanmonaey.  Sogleich  beginnen  anch  die  Sorgen.  Sie 
müssen  sich  an  einer  bestimmten  Regel  bekennen  nnd  bilden  sieh 
nnn  erst  ans  su  regnllerten  Ohorherren,  deren  Orden  Im  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts  grofse  Ansbreitnng  gewann.  Andererseits 
haben  sie  nun  ihren  nenen  Besitz  zu  vertheidigen  gegen  die  armen, 
aber  raublustigen  Vettern  der  Stifter  und  gegen  die  Ansprüche  der 
reichen  Aebtissin  von  Remiremont.  Jene  greifen  mit  Gewalt  zu,  diese 
macht  durch  ihr  Geld  jeden  Rechtspruch  unwirksam.  Der  Abt  Seher 
hat  das  alles  beschrieben,  um  seinen  Nachfolgern  zur  Anweisung 
und  Nachricht  bei  ähnlichen  Anfechtungen  zu  dienen:  daher  finden 
wir  hier  einmal  keine  Phrasen,  sondern  eine  klare  und  bestimmte 
Darstellung  mit  Urkunden.  Wir  sehen  deutlich,  wie  die  weltliche 
Justiz  des  Herzogs  gar  keinen  Schutz  gewährt,  die  bischöfliche  bei 
gutem  Willen  wenig  ausrichten  kann  und  allein  die  päbstliche  zwar 
langsam  und  mit  grofser  Weitläufigkeit,  zuletzt  aber  doch  wirklich 
Hülfe  schafi't.  Ausreichend  jedoch  ist  auch  diese  nicht;  das  Ende  ist 
zuletzt  immer  ein  Vergleich,  und  namentlich  die  hungrigen  Vettern 
wissen  sich  für  ihre  räuberischen  Anfälle  schlierslich  in  allen  Fällen 
dieser  Art  noch  ein  gutes  Stück  Geld  zu  verschaffen. 

Besonderes  Interesse  gewährt  aber  diese  Schrift  noch  dadurch^ 
dafs  gerade  der  Legat  Richard  von  Albane  llOö  um  Hülfe  ange- 
sprochen wird  und  von  Heinrich  V  Schutsbriefe  erwirkt,  welche  seiner 
damaligen  Lage  gemäfs  von  Devotion  gegen  die  Mutter  Kirche  über- 
strömen.  8ehr  merkwürdig  ist  auch  die  Verhandlung  vor  Paschalis  II 
za  Langres  im  J.  1107,  als  noch  das  Verbot  jeder  Yerfttgnng  Uber  * 
Kirchen  von  weltlieher  Hand  aufrecht  erhalten  wurde,  ehi  Prindp, 
welches  anch  den  Besitsstand  der  Klöster  gefährdete. 

In  eigenthttmlicher  Weise  behandelte  den  Ihrestiturstreit  Hngo 
Metellns  ans  Toni,  ein  Schüler  des  Ticelin,  spXter  anehdes  hoch- 
berühmten  Mdsters  Anselm  you  Laon,  inletst  regulierter  Ohoriierr 

^)  Sehen  Piimoidia  CalmoMacenna  cd.  hM,  Heo.  SS.  XII,  881—847. 
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im  Kloster  des  h.  Leo,  indem  er  nicht  ohne  Geschick  nnd  Bpradi- 
liehe  Gewandtheit  Pabst  und  Kaiser  ihre  GrUnde  in  Hexametern 
dialogiseh  voititgen  Uefs^).  Aehnlioher  Art,  aber  unbekannter  Her- 
kunft iit  der  8Mt  iwieehea  Clemens  und  Urban  U,  welche  sich 
mlettt  dahin  einigen ,  ihre  Anaprttehe  durch  ein  Coneil  entMheiden 
IQ  lauen*). 

Sehr  seharfe  AnsflUle  gegen  die  BeeteehKehkeit .  nnd  Geldgier 
der  Curie  enthllt  die  in  reeht  guten  Heznmetem  w&firt»  Klage 
über  die  Ausachliefiinng  der  Ffidfenkinder  Tom  Prieatentandi  welehe 
dem  Ende  dea  elften  Jahrhunderts  ansugeh9ren  sehelnt*). 

§.  19.  Verdun.  Der  Abt  Richard  und  seine  Sohttler. 

Hugo  Ton  Flavigny. 

Aus  dem  Sprengel  von  Verdun  besitien  wir  eine  reeht  gute 
Loealgeschichte  des  Klosters  8.  Hihiel  an  der  Maas,  die  bis  sum 
Jahre  1034  reicht^),  nnd  die  von  Berthar  begonnene  Bisthums* 
geschichte  führte  eine  Mönch  von  S.  Vannes  weiter  bis  1047*). 

Die  Verbrennung  der  Stadt  durch  Heraog  Gotfried  in  diesem  Jahre 
wird  die  weitere  Fortsetzung  gehindert  haben. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  jene  Miliz  Gregors  VII,  die  Mönche 
der  neuen  von  Cluny  ausgegangenen  strengen  Richtung,  im  südlichen 
Deutschland  besonders  durch  Wilhelm  von  Hirschau  festen  Fufs 
fafsten.  In  ähnlicher  Weise  wirkte  in  Verdun  schon  früher  der  Abt 
Richard^).  Er  war  in  Reims  zum  Weltgeistlichen  erzogen,  aber 
von  dem  damals  so  gewaltigen  Mönchsgeiste  erfafst,  trat  er  ein  in 
das  Kloster  S,  Vannes  (S.  Vitoni)  zu  Verdun ,  wo  unter  dem  Abte 

*)  Hngonis  Metelli  CerUmen  papae  et  rrgls.  Der  Anfang  davon  ist  gedruckt 
bei  Du  Meril,  Poesies  populaires  Lat.  p.  405.  V^l  Archiv  VII,  1005.  Aufser- 
deui  habeo  wir  voo  ihm  Briefe,  ed.  Hugo,  Sacrae  Actiq.  OfloD.  II,  312 — 420. 
Zwei  «D  Albero  von  Trier,  den  er  zu  gröfserer  Energie  antreibt  und  vom  Wohl- 
leben abmahnt,  auch  in  Mascovii  Comin.  de  teboB  Imp.  mb  Loth.  p.  844^*348» 
et  llist.  litt.  XII,  493-511. 

^)  Altercatio  ioter  Libaaum  et  Clementem  im  Cod.  Udalr.  bei  Ecc.  II,  2; 
ib.  p.  12  der  hlufie  vorkommende  Pabstkalalog  8i  «ie  pontificet  In  Heumetcia» 
ursprünglich  bis  Calixt  II. 

*)  Querela  in  gratiatn  nothorum,  Bouq.  XI,  444. 

*)  Chronicon  S.  Michaelis  in  pago  Virduaensi  ed.  Wailz,  Alon.  SS.  IV,  78 — 86. 
«ad  nach  der  wiedergefundenen  Handsehrifl  saerst  ganz  vdlstindig  von  L.  Trola. 
Hamm  1857.  4. 

^)  Gesta  opiscoponim  VirJunensium.  Continuatio  auctore  monacho  S.  Vitooi 
a.  925  —  1047  ed.  VVaitz,  Mou.  SS  iV,  45  —  51. 

•)  Vita  Riebardi  abb.  Vird.  ed.  Watlenbaeb,  Hon.  SS.  XI,  280-290.  ,Za  be- 
richtigen ist,  was  dort  über  die  Benutzung  der  Vila  Thcodcrici  II  ep.  Met.  ge- 
sagt ist:  der  V^erfasser  benulzle  nicht  diese,  sondern  die  Vita  Theoderici  abb.  An- 
dagineosis.  Ueber  die  lolhr.  Klosterreform  vgl.  Gieaebrecht,  Geschichte  der  Kaiser- 
Mit  11,  87 1 
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Fingen  sieben  Schottenmönche  von  lockerem  Wandel  (parum  lauda- 
bilis  vitae)  hausten.  Vergeblich  suchte  er  hier  mit  seinen  Ideen 
durchzudringen,  und  er  begab  sich  deshalb  nach  Cluny  zu  dem  Abte 
Odilo.  Dieser  jedoch  sandte  ihn  nach  einiger  Zeit  zurück  in  sein 
KloBter;  nach  Fingens  Tode  1004  erhielt  er  selbst  die  Abtei,  und 
Htm  reformierte  er  zuerst  diese,  dann  aber  nach  und  nach  noeh 
iwanzig  andere  Klöster  in  Lothringen  und  in  Frankreich,  die  ihm 
untergeben  würden.  Bis  an  seinen  Tod  1046  stand  er  in  grolsea 
ABSeben;  Kaiser  Heinrich  HI,  der  sich  selbst  eifrig  der  Kloster' 
reform  annahni|  verehrte  ihn  sehr  und  nicht  minder  der  König  von 
Franloreieli.  Es  ist  leicht  einzuseheni  dafii  ein  «so  angesehener  Mann 
aneh  eine  bedeutende  pc^tisdie  Wirksamkeit  ansttben  mnAte;  wie 
anf  der  vornehmsten  Btthne  die  Aebte  von  GInny  iwiaehen  Pabat 
nnd  Kaiser  vermittelten,  so  gebug  ea  diesen,  mehr  dnreh  ihr  per- 
sönliohea  Ansehen  als  dnreh  tnAere  Mittel  mllehtigen  Aebten  hSnfig 
die  Erhaltang  oder  Herstellung  des  Landfriedens  an  bewirken  und 
alte  Fehden  beisnlegen;  ja  der  Abt  Poppe  von  Btoblo  biaehte  1032 
den  Frieden  swlsehen  Kaiser  Konrad  nnd  König  Heinrieh  von  Frank- 
releh  an  Stande,  nachdem  andere  Vermittler  vergeblieh  daran  ge- 
arbeitet hatten. 

Die  Lebensnachrlefaten  über  den  Abt  Riehard  finden  sieh  thells 

bei  Hugo  von  Flavigny,  theils  bei  seinem  Biographen,  einem  Mönche 
von  S.  Vannes,  der  aber  erst  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts 
mit  Benutzung  der  Bisthumsgeschichte  und  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  seine  nicht  sehr  reichhaltige  Schrift  verfafste.  Bedeutender 
ist  das  Leben  des  Abtes  Poppo  von  Stablo  (1020  —  104:8),  von 
einem  Schüler  und  Freunde  desselben,  dem  Abte  Everbelm  von 
Hautmont,  damals  Abt  von  Blundigny  bei  Gent  verfafst'). 

Poppo  begann  sein  Leben  als  Kitter,  ein  Stand,  der  sich  damals 
vom  Käuber  wenig  unterschieden  zu  haben  scheint,  und  ihm  wie 
vielen  anderen  fiel  bald  der  Antheil  an  schlimmen  Gewaltthaten 
schwer  aufs  Gewissen.  Er  wallfahrtete  nach  Jerusalem  und  Rom; 
verlobte  sich  dann,  liefs  aber  plötzlich  seine  Braut  im  Stiche  und 
wurde  Mönch  in  S.  Thierry.  Dort  lernte  der  Abt  Richard  ihn 
kennen  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Verdun.  Diesem  stand  er  nun 
aar  Seite,  bis  ihn  1020  Heinrich  H  zum  Abte  von  Stablo  ernannte, 
wo  er  gegen  grofses  Widerstreben  seine  Reform  durchsetzte.  Bald 
wurden  ihm,  wie  Richard,  viele  andere  Klöster  zu  gleichem  Zwecke 
untergeben,  in  die  er  seine  Schiller  aussandte,  so  S.  Maximin,  Epter- 
naeh,  Weilsenburg,  8.  Gallen  und  manche  andere.  Er  trat  anf  diese 

0  Vila  PoppoD'n  abb.  StabuIenBls  cd.  Watteabach,  Mob.  SS.  XI,  391—816. 


Digitized  by  Google 


342  §       VerdoB.  AU  Richard.  Hi^  von  Flav^y. 


Weise  ganz  in  die  Stellang  Eicbards  ein,  den  er  aber  nur  kurce 
Zeit  Uberlebte. 

Ein  anderer  Schüler  Richards  war  Dietrich,  von  1055  bis  1087 
Abt  von  8.  Hubert  in  den  Ardenncn.  Er  wirkte  lange  Zeit  als 
Vorsteher  der  Schule  und  berühmter  Lehrer  in  verschiedenen  Klöstern, 
in  Stablo,  Verdun,  in  Mouson  an  der  Maas.  Eben  wollte  ihn  Hein- 
rich HI  nach  Folda  ziehen,  da  erwShIte  der  Bischof  Dietwin  von 
Lttttioh  Um  snm  Abt  von  S.  Hubert.  Mitten  im  Winter,  bei  grofser 
Kälte,  sog  er  barfob  dnreh  den  tiefen  Schnee  in  sein  Klotter  eiii| 
nnd  strenge  wie  er  gvgen  sich  selbst  war,  trat  er  auch  gegen  seine 
MQnche  auf,  denen  -er  mit  grolser  Mtthe  Beine  Reform  anüiöthigte. 
Nachdem  er  aber  dnrchgednmgen  war,  nahm  das  Kloster  den  größ- 
ten AnÜKhwiiDg  nod  er  behauptete  als  Abt  eine  sehr  ansehnliche 
BteUung.  Die  Üebeigriife  der  Hersoge  nnd  BisehSfe  wies  er  mit 
grolher  Kraft  nnd  Entseliiedenheit  sorttek.  Er  war  befreundet  mit 
dem  Enbisehof  Anno  Ton  051n;  in  Rom  1074  stellte  die  Ghräfin 
Mathilde  ihn  Gregor  Vn  ^or,  äer  ihn  sehr  freondlieh  anfiiahm  and 
ihm  ein  PriTileg  mm  Schnts  gegen  die  Lttttieher  BisehVfe  mitgab. 
Sein  Leben  besehrieb  bald  nach  seinem  Tode  ein  MOneh^  wie  es 
seheint  ans  dem  Kloster  Lobbes  >).  Wichtiger  aber  als  diese  in  der 
gewöhnlichen  panegyrischen  Wellie  geschriebene  Biographie  ist  die 
Klosteiehronik  yon  8.  Hubert  ans  dem  Anfange  des  swOlften  Jahr- 
hunderts*), welche  weitergehend  andi  den  Verfall  des  bltthenden 
Klosters  unter  dem  eifrigen  Abte  Dietrich  n  schildert 

Spät  erst,  nach  dem  Tode  des  alten  Abtes,  nachdem  1091  auf 
Heinrich  den  Friedemacher  Otbert  als  Bischof  von  LUttich  gefolgt 
war,  drang  auch  hier  der  Zwiespalt  ein,  welcher  fast  keine  Kirche 
verschonte.  Otbert  war  kaiserlich,  Dietrich  II  einer  der  eitrigsten 
Gregorianer,  und  so  entbrannte  denn  bald  der  Kampf,  welcher  der 
BlUthe  des  Klosters  ein  Ende  machte  und  der  hier  mit  grofser  An- 
Bcbaulichkeit  geschildert  ist.  Aller  Orten  finden  wir  diesen  ver- 
derblichen Kampf  wieder,  auch  ohne  Beziehung  auf  den  Kaiser,  in- 
dem die  Neuerer  mit  ihrem  Eifer,  angefeuert  von  Gregor,  rücksichts- 
los vorgehen,  das  Volk  aufregen  und  jede  Gewaltthat  für  gottgePäUig 
halten,  sobald  sie  gegen  die  Anhänger  der  alten  kirchlichen  Ord- 
nungen oder  gar  alter  Mifsbräuche  gerichtet  ist.  Auf  kleinem  Schau- 

*)  Vita  Theoderici  abb.  Andaginrnsis  ed.  Wallfnbach,  Mon.  SS.  XII,  36—57. 
Verloren  ist  leider  das  Leben  des  Abtes  Theoderich  II  von  Heribrand»  Abt  von 
S.  Lorenz  in  Lülticb.    Keiner,  de  Gestis  abb.  S.  Laur.  I,  7. 

*)  Uolcr  dem  sdlsamen  Titel  C&oUloriuni  S.  Hiiberti,  cd.  Bethnann  el  Wtitcii- 
iMcb,  Mob.  SS.  VIII,  668—680. 
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platze  zeigt  uns  dies  die  Chronik  von  Waten  bei  Ö,  Omer^)|  andere 
Beispiele  werden  wir  noch  zu  berühren  haben. 

So  recht  mitten  in  diesem  Kampfe  stand  der  Abt  Hugo  von 
Flavigny,  dessen  Leben  und  Schriften  deshalb  für  diese  Verhält- 
nisse sehr  lehrreich  sind").  Er  war  Mönch  von  S.  Vannes,  welches 
nicht  minder  wie  die  übrigen  Klöster  von  diesem  Ungewitter  er- 
griffen wurde.  Der  Bischof  Dietrich  von  Verdan  hing,  wie  sehom 
oben  erwftlmt  wurde,  dem  Kaiser  und  seinem  Pabste  Clemens  an, 
und  deshalb  verliefs  der  Abt  Bodolf  1085  sein  Kloster;  der  21jährige 
Hngo  folgte  ihm  nach  Dijon  zu  dem  Abte  Jarento,  einem  persön- 
Uohen  Freunde  und  eifrigen  Anhänger  Gregors  VXL  Zu  ihm  und 
besonders  aneh  zu  dem  Erzbischof  Hngo  von  Lyon  trat  Hngo  in 
ein  nahes  nnd  Tertrautes  Verlitttnift;  bald  nahm  Jarento  ihn  mit  sich 
auf  einar  Reise  naeh  Eng^d.  Hier  sneist  wurden  Hugo  die  Augen 
etwas  geVifiiet;  «r  sah  Dioge  wovon  man  in  den  engen  Elostor* 
mauern  wenig  hVrte,  er  lernte  die  Tomelimen  enf^Ksehen  PrSlaleB 
kennen »  yoU  Eifers  fOi  jene  Partei,  welehe  den  strengsten  mVn- 
cbisehen  Gmndsätien  die  ganse  Eirehe  unterwerfen  woUtey  und 
doeh  selbst  in  allem  Üeberiusse  des  Beiehtliums  Üppigem  W^Meben 
sieben« 

Im  J.  1096  wurde  Hugo  Abt  von  Flavigny  im  Sprengel  von 
Antun,  gerieth  aber  bald  in  Btreiti|^eiten  und  mulkte  endlidi  seine 
Abtei  verlassen;  es  waren  seine  eigenen  Parteigenossen,  deren  Tbaten 
er  hier  in  einer  Weise  kennen  lernte,  welche  ihren  zur  Schau  ge- 
tragenen Grundsätzen  durchaus  nicht  entsprach,  und  namentlich  Uber 
die  Habsuclit  und  Bestechlichkeit  der  päbstlichen  Curie  und  der 
Legaten  machte  er  Erfahrungen,  die  ihn  zuletzt  bewogen  seine 
Partei  ganz  zu  verlassen  und  sich  zu  ihren  Gegnern  zu  gesellen. 

Seit  dem  J.  1090  schrieb  Hugo  an  einer  grofsen  Weltchronik, 
die  er  bis  1102  fortführte.  Lothringen  ist  darin  vorzugsweise  be- 
rücksichtigt und  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  alles  benutzt,  was 
ihm  Nachrichteu  darüber  gewähren  konnte.  Die  annalistische  Form, 
die  er  äufserlich  annahm,  tritt  hier  gänzlich  zurück  gegen  die  aus- 
führliche ErzHhlung,  welche  sogar  ganze  Biographieen  in  sich  auf- 
nimmt, wie  z.B.  des  Abtes  Richard ;  dazu  viele  vollständige  Acten- 
sttteke,  die  für  uns  von  nicht  geringem  Werthe  sind.  Von  Beherrschung 

1)  CbronicoD  WatiocMe,  Mtrtcae  The«.  III,  797—830. 

')  Koepke,  die  Quellen  der  Chronik  des  Hugo  von  Flavigny.  Archiv  IX, 
240-292.  Ilugonis  Chronicoo  ed.  Pfitz,  Mon.  Vlll,  280  —  502.  Vgl.  über  die 

6314  mitgetheiUe  Völkergenealogie  Wailz  in  den  G.  G.  A.  1856  p.  1905. 
filkohoff  zu  dem  Verieichiiib  der  iSmischcii  Pronniai  von  897,  Abbandhtngm 
der  Bcriiner  Akidemie^  1863  p.  588 —58& 


Digitized  by  Google 


344 


IV.  &dier.  §20.  Cöla. 


des  massenhafteD  Stoffes  ist  keine  Rede ;  er  trug  eben  nur  zniammcn, 
was  er  in  zahlreichen  Büchern  und  Archiven  land;  vieles  ist  uns 
aus  den  Quellen  selbst  bekannt,  andere  aber  jetzt  verloren  und  dazu 
kommen  seine  eigenen  Erlebnisse  and  waa  er  durch  mUndliche  Ueber« 
lieferung  erfahren  hatte. 

lieber  sein  späteres  Leben  wissen  wir  nichts;  die  Hauptquelle 
über  ihn  ist  seine  eigene  Chronik,  und  wo  diese  aufhört,  verlieren 
wir  seine  Spur.  Von  dieser  aber  ist  uns  glücklicher  Weise  die  ur- 
sprüngliche Handschrift  noch  erhalten,  und  danach  von  Perta  eine 
vielÜMsh  berichtigte  Anagabe  bearbeitet 

§20.  Cöln. 

In  Cöln  war  so  wenig  wie  in  Mainz  ein  Boden  für  litterarische 
ThStigkeit.  Dem  Erzbiscbof  Heribert  (999-1021)  verschaffte  die 
Stiftung  dea  Klosters  Deuts  eine  Art  von  Biogr^ihie  oder  vielmehr 
eine  Lobpreiinog  und  Wandeiigeaehiehtey  welche  um  die  Mitte  des 
elften  Jahrhunderte  im  Namen  der  OSlner  Khrehe  aufging,  um  aeinen 
Ruhm  m  erhUhen  nad  aeine  Verehnmg  sn  ▼erbietten«  Der  Verfiuier 
iit  Lanthert  oder  Lambert,  damals  noch  MItaieh  in  Denti,  der 
1060  Abt  des  Lfltticher  LorenaUosters  wurde.  SpXter  hat  noeh  anf 
den  Wnnseh  des  Abtes  Maikward  Bnpert,  der  ihm  1117  als  Aht  von 
Deuts  folgte,  diese  Schrift  Überarbeitet*). 

Die  Lobpielsang  des  Anno  (1056 — 1075)  erwShnten  wir  schon 
oben  (p.  338);  ihr  gcschiehtUcher  Qehalt  ist  sehr  unbedeutend,  am 
merkwürdigsten  sind  einige  Angaben  ttber  den  Bau  der  Gereons- 
khrehe. 

In  Gladbach  achrieb  nach  den  Mittheilungen  des  Abtes  Hein- 
rich (f  1066)  und  seines  Neffen  Wolfhelro,  des  Abtes  von  Brauweiler 

(1065 — 1091)  ein  ungenannter  Mönch  die  schon  sagenhaft  gewordene, 
doch  nicht  ganz  unwichtige  üeschiohte  der  Gründung  des  Klosters') 
um  974.  Wolfhelms  Schwester  Bertha  beschrieb  die  Stiftung  des  Klo- 
sters Vilich,  Bonn  gegenüber,  durch  den  Grafen  Megingoz,  und  das 
Leben  seiner  Tochter  Adelheid,  der  ersten  Aebtiasin,  die  um  1015 

Vita  Ileriberli  archifp.  Col.  cd.  PerU,  Mon.  SS.  IV,  739  —  753.  -Von 
der  Bedeutuitf  Heriberts  für  die  Reirbsgescbicbte  batle  Lanlbert  keine  Ahnung; 
fiir  einen  solehen  Biographen  war  das  Lehen  dnes  politisch  so  einflufsreieben 
Manoes  wie  Heribert,  der  unpassendste  Stoff."  W.  Giesebrerlil,  Kaisrrzeit  II,  5G5. 
Ueber  die  wiaaentchaftUchco  Neigungen  seioca  Nachfolgen  Piligrin  (1021—1036) 
ib.  p.  613. 

3)  Chron.  Gladbieense  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  74—77.  BShmcr,  FnotMllI, 

349  —  357.  lieber  die  Fahnesrhe  Chronik  von  Gladbach  s.  Eckerts  in  dcB  Al^ 
nalea  des  hitt.  Vereins  fUr  den  Niederrhein  U  266—275. 
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in  Cöln  starb,  wo  sie  ihrer  Schwester  als  Aebtissin  zu  S.  Marien 
gefolgt  war').  Die  sehr  kurze  Chronik  des  Schottenklosters  Grofs 
8.  Martin  reicht  bis  1021 1  scheint  aber  nur  ein  Bracbstttck  zu. 
sein^. 

In  Cöln  geschriebene  Annalen  bis  zum  J.  1028  (oben  p.  230) 
sind  nnbedeotond,  und  gtoü  ist  auch  die  Ansbente  nicht ,  welche 
die  Annalen  von  Branweiler  bis  1179  gewKhren*).  Diesem  Kloster 
verdanken  wir  aber  noch  zwei  Schriften,  welefae  nicht  ohne  Werth 
sind.  Die  erste  in  den  Jahren  1076  bis  1079  yerfafet  nnd  dem  Abt 
WotfhelBn  gewidmet^  behandelt  die  ChrttndnngsgesehiiBhte  des  Klosters*) 
und  giebt  bei  dieser  Yeranlassiiig  nieht  nur  Naohriefaten  Uber  die 
Familie  des  Stifters,  des  FfU^grafen  Eso,  der  mit  Otto'sü  Toehter 
Mathilde  vermMhlt  war,  sondern  aneh  eine  Üebersieht  der  Ottonen* 
seit,  welche  swar  Bekanntschaft  mit  Hermann  von  Beichenan 
ritiiy  Torsttglioh  aber  doch  ans  der  lebendigen  Tradition  schöpft. 
Heben  gesehichfliehen  Thatsachen,  die  nieht  ohne  Werth  sind,  er- 
seheinen hier  snerst  die  Anfüiige  der  spiter  weit»  entwickelten  Sagen- 
bildnng.  Dasn  gehSrt  auch  die  Enihlnng,  dadi  E«o  seine  Gemahlin 
ihrem  Bmder  Otto  in  im  Brettspiel  abgewann;  es  ist  anffidlend, 
dafs  die  Verbindung  mit  dem  Sohne  des  Pfalsgrafen  so  entsdiieden 
als  Mifliheiratb  betrachtet  wnrde,  dafs  man  sie  auf  soldie  Weise  zn 
erklären  suchte.  Aufser  den  Nachrichten  Uber  diese  wichtige  Fa- 
milie ist  aber  auch  die  Erzählung  von  dem  Streite  Uber  das  Gut 
Klotten  merkwürdig,  welches  der  Erzbischof  Anno  dem  Kloster  zu 
entziehen  suchte.  Um  diesen  Streit  richtig  beurtheilen  zu  können, 
müiÜBte  man  die  grolsentheils  unechten  Urkunden^  weiche  sich  darauf 

>)  Vita  Adelhddis  primae  abb.  Viliceusis,  Acia  SS.  Feb.  I,  714.  Mab  VI, 
1,  138.   Vgl.  die  Bnfle  Gregors  V  bei  Licomblet  I,  77. 

2)  Chion.  S.  Marlini  Cd.  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  II,  214.  215.  Böhmer,  Fon- 
tes III,  344  —  347.  An  beiden  Orten  ist  der  Name  des  angeblichen  zweiten  Stif- 
ters Olger  (Holger  Daaske)  mit  Unrecht  in  Oteer  verwandelt.  Die  kleine  Unter- 
•uchuDg  «ber  COnt  enbtechVffiche  Würde,  bei  Flon,  PabetwaU,  Urkunden  p.  1—8 
zeigt  neben  grotser  hiatoriscber  Unkcnntoilk  den  Mangel  an  alten  einhcimiMhca 
Nacbrichten. 

*)  Annales  Brunwilarenses  SS.  I,  99  —  101.  11,  216.  Bedeutend  verbessert 
ans  der  ValikaniBchen  Handadirift  in  Bahnen  Fontea  III,  883— S88  und  jelit 
auch  Mon.  SS.  XVI,  794—728.  Fffr  daa  zwölfte  Jahrhundert  aind  ale  nicht 
ohne  Werth. 

*)  Fundatio  Brunwilarensis  coenobü  oder  Vita  Ezonis  palatini,  herausgeee- 
ben  von  Dr.  Haileaa  in  Laeomblela  AreUv  für  die  Oeacbiehte  des  Niederrheina  IV, 
164 — 217,  doch  in  der  Meinung,  dafs  die  Zusätze  zu  dem  früher  bekannten  Text 
(ed.  Koepke,  Alon.  SS.  XI,  394—408)  Interpolationen  seien.  Das  Gegenlheil  hat 
Waitz  erwiesen,  Nachrichten  von  der  G.  A.  Univ.  1Ö63.  Nr.  1.  üier  wie  bei 
der  V.  Annmis  bat  aidi  dfe  Nichtbenutzung  bekannter  Handacbriften  in  den  Mon. 
gerilcbt 
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beziehen^  einer  geuaueren  Untersuchung  unterwerfen.  Derselbe  Streit 
wird  auch  ausführlicher  behandelt  in  dem  Leben  des  Abtes  Wolf- 
helm ^)  (1065—1091),  der  ihn  endlich  glücklich  zu  Ende  führte.  Der 
Verfasser  war  ein  Mönch  von  Brauweiler,  Namens  Conrad,  der 
zwischen  1110  und  1123  schrieb.  Er  rühmt  seinen  Helden  natürlich 
auf  alle  Weise,  auch  als  Widersacher  des  Berengar  von  Tours,  hütet 
Bich  aber  wohl  zu  erwähnen,  dafs  er  dem  Gegenpabste  Clemens  aa- 
iÜDg  und  von  Mangold  in  einer  eigenen  Schrift  bekämpft  war. 

Die  Habsucht,  Anmafsang  nnd  Härte  des  AanOi  welche  sonst 
durch  seine  Heiligkeit  verdeckt  werden,  zeigen  sich  uns  nnverhUIlt 
nicht  nnr  in  den  Denkmalen  von  Brauweiler,  sondern  noch  viel  deat- 
lioher  und  greller  in  seinem  Kampfe  mit  den  Mtfncben  von  Stablo, 
deren  Zwillingekloster  Malmödy  er  dcb  gegen  allet  Beeht  ren 
Heinrieh  17  oder  Tielmehr^  da  dieser  noeh  nündeijllirig  war,  Ton 
Adalbert  von  Bremen  halla  schenken  lassen.  Lambert  giebt  sehr 
gute  Nachrichten  Uber  die  mnthige  Qegenwehr  der  MSnehe  gegen 
diese  Schenkongen;  in  der  Chronik  Ton  liOisch  Ist  der  Widerstand 
dieses  Klosters  gegen  Adalbert  lebendig  gesehildert  Am  besten  nnd 
ansfthrlichsten  ist  der  Kampf  nm  Malmödy  dargestellt  in  dem  Be- 
richte der  Brttder  von  Stablo.  Bieben  Jahre  lang  danerte  er,  nnd 
alle  Httlftmittel  worden  gegen  den  starren  Heiligen  Tergeblieh  ver- 
sacht,  bis  endlieh  nach  belgischer  Sitte  die  Ißteche,  als  der  KOnig 
1071  das  Osterfest  in  Lflttieh  feierte,  den  Leib  ihres  Stifters,  des 
h.  Remaklns  erhoben,  damit  nach  Lttttich  zogen  und  die  Bahre 
mitten  auf  den  Tisch  des  Königs  setzten.  Eine  Fülle  von  Wundern 
brach  endlich  den  Widerstand  de3  Erzbischofs,  und  S.  Remaklus 
erhielt  sein  Eigenthum  zurück.  Dieser  Tag,  der  7.  Mai,  wurde  zum 
ewigen  Angedenken  feierlich  begangen,  und  aus  Stablo  sandte  man 
zunächst  an  das  Kloster  Fosse,  dann  aber  allgemein  an  die  ganze  ^ 
Kirche  ein  Sendschreiben,  worin  dieser  Triumph  ihres  Heiligen  ge- 
schildert war,  um  sie  zu  gleicher  Feier  aufzufordern^).  Etwas  später, 

I)  Vita  Wolfhelmi  abb.  Brunwilar.  auet.  CoDrado  ed.  Wilmans,  Mod.  S8.  Xli, 

180-195. 

*)  Triamphi»  S.  Remadi  de  Halmaiidariend  cocnoUo  ei.  Wattenliaeb,  Hon. 

SS.  XI,  433—461.  NachrichtPii  über  die  iUen  Geschichte  des  Klosters  finden 
sich  in  der  V.  S,  Remaeli  (f  c.  670)  ed.  Jo.  Veldiiis,  Ada  SS.  Sept.  I, 
692 — 725  mit  Wundergeschichten  von  verschiedenen  Verfassern,  deren  einer  auf 
Ermahnung  Airici  abb.  Indenria  schrieb,  wdcber  961  doich  Kalaer  LoUiar  Rdiqoicn 
des  h.  Hermes  erhidl,  nnd  Abt  Ando  oder  Hauto  von  Stablo  und  MonStier-en- 
Der  (■}•  83G)  kannte.  Kiner  srhilderl  als  Augenzeuge  die  Zerstörung  durch  die 
Normannen,  welche  er  aber  bÖ3  statt  böl  ansetzt;  der  letzte  im  elften  Jabr- 
bnnderi.  Kum  Ann.  Stabalenaea  bfe  1067  mit  einigen  guten  Notiten  bd 
Reillinibcrg,  Mon.  de  Namur  VII,  195  ^204» 
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als  Heinrich  IV  schon  znm  Kaiser  gekrönt  war,  wurde  zu  dieser 
Schrift  noch  ein  Buch  hinzugefttgt|  in  welchem  der  ganze  Ursprung 
des  Streites  und  alle  die  vorhergegangenen  vergeblichen  Bemühun- 
gen der  MOnche  klar  und  einfach  dargestellt  sind.  Das  Ganze  ist 
sehr  gat  geeehrieben  und  gehl^rt  sn  den  lehneiehBten  DenkmMleni  « 
dieser  Zeit 

§21.  Lüttich. 

Die  Lllttieber  Solmlei  welche  schon  in  dem  Torigen  Zdtnnme 
sich  zu  bedeutendem  Ansehen  erhob,  erreichte  in  dem  g^nwirtigen 
ihren  HOheponkt;  sie  wir  der  Leben  ammtidmende  Hittetpnnkt  nicht 
Ittr  LothringMi  mllein,  ttber  ganx  Deatschland  nnd  bis  nach  England 
erstreckte  tidi  ihre  Wirksamkeit  auch  wohl  nach  Frankreich;  dodi 
UUht  sich  im  Gänsen  der  Sats  aofirtelleni  dafli  Lothrhigen  vom  Westen 
empfängt  und  nach  Osten  gieht  Es  würde  sehr  erspiieMch  sehii 
die  Whrksamkdt  der  lothringischen  «nd  speciell  der  Ltttticher  Sehnten 
erschöpfend  in  behandeln ,  die  sahlreichen  vereinselten  Nachrichten 
zusammenzustellen ;  hier  aber  müssen  wir  uns  auf  einige  Andeutungen 
beschränken.  Ich  erinnere  nur  an  den  Erzbischof  Günther  von  Salz- 
burg^) (1024-1025),  den  Abt  Seifrid  von  Tegernsee*-')  (104G— 10Ü8), 
den  Böhmen  Cosmas,  an  Leofric,  Bischof  von  Exeter'),  Maurilius 
von  Rouen  (oben  p.  275),  die  hier  ihre  Bildung  erhalten  hatten.  Von 
den  LUtticher  Lehrern  ging  Gozechin  nach  Mainz;  Adelmann  wurde 
1048  Bischof  von  Brescia,  Alger  dagegen  lehnte  einen  Ruf  nach 
Deutschland  ab.  Der  Probst  Hermann  wurde  107H  Bischof  von  Metz. 
Der  bedeutenden  Einwirkung  des  Abtes  Poppe  von  Stablo  gedachten 
wir  schon.  Nicht  leicht  aber  werden  wir  finden,  dafs  Lothringer  der 
Studien  halber  sich  nach  Deutschland  begeben  hätten;  Olbert  ging 
nach  S.  Germain-des-Pr^s,  Troyes  und  Chartres,  hierhin  zu  Fulbert 
auch  Adelmann,  und  andere  Beispiele  wurden  schon  früher  erwähnt 

Die  BchwerfttUige  gesuchte  Gelehrsamkeit,  welche  im  Anfange 
die  Erzeugnisse  der  LUtticher  Schule  entstellte,  verliert  sich  in 
diesem  Zeiträume  hier  wie  an  anderen  Orten.  Man  bewegt  sich 
freier,  schreibt  leichter  und  pmnkt  weniger  mit  seiner  Bildung,  die 
nicht  mehr  selten  ist. 

Hanptqnelle  für  die  glänzendste  Zeit  von  Lttttich  ist  Anselms 

Bruder  des  Markgrafen  Ekkehard,  seit  1008  königlicher  Kanzler,  ein  Schüler 
Notkers.    Ans.  c.  29. 

*)  Qutequid  enim  praecipui  fluentis  Lcodlccnnbus  diacendi  aesUbus  flagni» 
baori.    Pez,  Thes.  VI,  241. 

*)  Um  1050,  apud  Lotbaringos  doctus  et  altus.  Will.  Alalmesb.  de  Geaüt 
Pomificiim  bd  Stvile  bL  145. 
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Fortsetzung  der  von  Heriger  begonnenen  Bisthumschronik*), 
aber  auch  zalilreiche  andere  Schriften  geben  davon  Kunde,  und 
namentlich  die  zum  Theil  schon  erwähnten,  zum  Theil  noch  anzu- 
führenden Ilausgeschiohten  lothringucher  Klöster  und  die  Biogra- 
phieen  ihrer  Achte. 

Der  Bischof  Bald  er  ich  II  (1008  —  1018),  früher  Vizthum  der 
Regensburger  Kirche,  gründete  das  Kloster  S.  Jacob,  wo  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  sein  Leben  von  einem  Schüler  Olberts  be- 
Mhrieben  wurde').  Ihm  folgte  bis  1021  Wolbodo,  früher  SchoUttor 
zu  Utrecht,  daan  TOn  Heinrich  II  erhoben  Durand,  von  geringer 
Herkunft,  denn  er  war  der  Sohn  eines  Knechtes,  aber  tob  hohen 
Oeistefgaben*).  Ihm  folgte  bis  1036  Reginald,  Probst  sii  Bonn, 
dann  bis  1041  dessen  Neffe  Nitfaard  nnd  endlieh  bis  1048  Waio^ 
dw  Stell  der  Lttttieher  Sehole,  von  dem  es  hielb,  daA  eher  die 
Welt  nnteigehen  als  ein  iweiter  Waio  kommen  werde*).  Doeh 
hielten  noeh  Dietwin  bis  1075  und  Heinrieh  der  Friedenstifter*)  bis 
1091  den  Glans  der  Lttttieher  Kirefae  anfteeht;  unter  Otfoert  aber 
braehen  die  Streitii^iten  ans,  welehe  dieser  wMamik  BUUheielt  ein 
Ende  machten.^ 

Der  Bisehof  Waso  wird  vor  allen  gefisiert  hi  Anselms  QeseMehte; 
er  hatte  vorher  lange  Zeit  der  Bchnle  vorgestanden,  nnd  neben  ihm 
wirkte  in  gleicher  Weise  sein  vertrauter  Freond  Olbert,  von  lOlS 
bis  1048  Abt  von  Gemblonz.  Dieser  war  ursprünglich  ein  Iföneh 
4ßS  Klosters  Lobbes,  ein  Schttler  Herigers;  Balderich  sandte  ihn, 
nachdem  er  sich  in  Frankreich  weiter  ausgebildet  hatte,  an  Burchard, 
als  dieser  im  Jahre  1000  noch  in  jungen  Jahren  zum  Bischof  von 
Worms  erhoben  war  und  sich  einen  tüchtigen  Lehrer  ausbat^).  Von 
dort  zurückgekehrt  erhielt  Olbert  nicht  nur  die  Abtei  Gembloux, 
sondern  auch  das  neu  gegründete  Jakobskloster  und  stand  beiden 
vor,  bis  ihn  sieben  Tage  nach  seinem  Freunde  Wazo  der  Tod  ab- 
riet In  der  Leitung  der  Schule  folgte  auf  Wazo,  nachdem  dieser 

^)  Anselm!  Gesta  epp.  Leodiensium  ed.  Kocpke,  Alon.  &S.  VII,  189 — 234. 
Vgl.  die  Vorrede  p.  134  ss.  und  Hirsch  de  Sigeberto. 

*)  Vita  Balderici  ep.  Leod.  ed  Pertz,  Mob.  SS.  IV,  734—788. 
^)  Admodtim  pollens  nobililale  ingenii,  sagt  Ansdoi  von  ihm.    StSmt  Gnb» 
schrifl;  erwähnt  seiner  wundei baren  Erhebung: 

Quos  luleral  doniinos,  bisdem  famuiantibus  usus, 
In  thettn»  mundi  fiibola  qamta  foit! 
*)  Ante  ruel  niundus  quam  surget  Wazo  secundus. 

6)  Die  von  ihm  1082  aufgerichlele  Fax  Leodiensis  bei  Bouquet  XIII,  606. 

^)  Nach  Sigebert  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  27  halte  Olbert  grofsen  Antheil  an 
Burthards  bcftthmter  KaDonensainnilunc  (Olboto  dietinte  el  magistrute  magninn 
iUod  cnonum  volamen  centoniuvit).  Y^.  ancli  Hinch  Heinikh  II,  I^  194^ 
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znm  Dechanten  befördert  war,  Franco,  dessen  Sigebert  zum  Jahre 
1047  gedenkt;  der  Lehrer  des  Gosmas  von  Prag,  und  Adelmamiy 
der  1048  Bischof  von  Bneeia  wurde'),  ein  SehUer  Fnlberts  von 
Ghartres  und  Gegner  Berengars.;  femer  Jener  Goseehin,  den  En- 
bisehof  Lintpold  (1051^1050)  naeh  Mains  berief,  vnd  naeh  ihm  sebi 
Bohlller  Waleher.  QrofiMn  Böhm  erwarb  sieh  etwas  später  Alger, 
Ms  1101  Scholasier  so  8.  Bartholom!,  den  dann  Otbert  an  die  Dom- 
kirehe  nahm  und  sn  seinem  Sehreiber  erwShlte.  Zwansig  Jahre  lang, 
bis  an  den  Tod  des  Bisohofe  Friedrieh  (1119—1121),  blieb  er  in 
dieser  wiehtigen  SteUnng  nnd  m&lbte  im  Dienst  der  Kirche  nnd  in 
ihren  Angelegenheiten  sahheiche  Briefe,  die  man  sorgfältig  sammelte 
nnd  als  Hnstetsohriften  benntste.  Verschiedene  deutsehe  BisohSfe 
bemühten  sich  ▼«rgeblich,  ihn  als  Seholaster  zn  gewinnen.  Er  ter- 
fiftte  mehrere  theologische  Schriften  nnd  zog  sich  zuletzt  ganz  ans 
dem  weltlichen  Treiben  znrttck  in  das  Kloster  Cluny,  wo  er  noch 
lebte,  als  der  Lütticher  Domherr  Nicolaus  ein  Vorwort  zu  seinen 
Schriften  verfalste,  in  welchem  er  diese  Kachrichten  Uber  ihn  mit- 
theilt 2). 

Bis  zum  Tode  des  Bischofa  Wazo  (1048)  reicht  die  schon  er- 
wähnte Geschichte  des  Domherrn  Anselm,  welche  er  als  Fortsetzung 
des  von  Heriger  unvollendet  hinterlaasenen  Werkes  um  das  Jahr  1052 
verfafste.  Er  hat  sich  ganz  frei  gehalten  von  der  gezierten  Schreib- 
art Herigers  und  einfach  in  würdiger  Sprache  die  Geschichte  des 
Bisthums  beschrieben,  besonders  aber  das  Leben  des  Wazo,  auf  den 
er  wie  die  ganze  Lütticher  Kirche  mit  Recht  stolz  war,  dem  er 
die  wärmste  Anhänglichkeit  bewahrt.  Gewidmet  ist  das  Werk  dem 
Erbischof  Anno :  der  Mutterkirche,  sagt  er,  durften  die  Zierden  ihrer 
Tochter  nicht  unbekannt  bleiben. 

Einen  Fortsetzer  fand  Anselms  ausgezeichnetes  Werk  leider  erst 
nm  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  Aegidins  von  Orvalj 
doch  liegen  uns  noch  fast  alle  die  Schriften  vor,  ans  weldien  dieser 
seine  Nadirichten  Uber  die  Zwischenzeit  schöpfte. 

Im  Ganzen  war  die  Lütticher  Schule  eifrig  kirchlich  gesinnt, 
Wazo  selbst  ein  unerschrockener  Vertheidiger  der  Unabhingi^eit 
der  Kirche  Tom  Staste,  aber  den  hierarehischen  Tendenzen  Qm- 
gors  Vn  gab  man  och  doch  kdneswegs  unbedingt  hin,  nnd  noch 

1)  Von  ihm  Rytlmii  de  viiü  fflottribas  siü  Umporis»  bei  Mabflion,  AnaL  I, 
4S0;  ed.  II  p.  882.  Vgl.  Sodendorb  Beniigar  S.  8.  Gediehtet  bat  er  tic  in 

Speier. 

*)  Praefatio  domni  Kicolai  Leodiensis  in  libros  macstri  Algeri,  MabiUoD, 
AnaL  ed.  U  p.  189—131. 


Digitized  by  Google 


360  .'nr.  Sdicr.  §31.  LtttidL 

weiliger  billigte  man  die  von  ihm  angewandten  Mittel ,  die  Beklm- 
pfuDg  der  Qegner  dnrch  gewaltsame  VolksaufiBtilnde.  Daher  waren, 
als  ee  zum  Kampfe  kam ,  die  LUtticher  auf  kaiserlicher  Seite ;  am 
enteehiedensten  Otbert,  der  treueste  Anhänger  Heinriehs  IV,  and 
da  mehrere  Klöster  seines  Sprengels  eürigi  ja  fanatiseh  gregorianisch 
waren  und  von  keiner  Märsigung  wissen  wollten,  entspann  sieh  der 
erbittertste  Kampf,  wie  ihn  die  KkMrterefaroniken  uis  addldem.  Ot- 
bert  wird  darin  mit  den  lehwInesteB  Farben  gemalt,  wie  ein  gaai 
verworfener  Menseh,  aber  anf  der  anderen  Bette  wird  er  nieht  minder 
boohgestellt,  wie  das  in  dieser  leidensohalllieh  angeregten  Zeit  ge- 
w9hnHeli  war  und  wir  es  s.  aneh  in  Avgsbvg  sahen.  Aniber- 
ordentlieh  gertthmt  wird  (Hbert  in  einer  kleinen,  nenerdingt  Toa 
Qniefatet  entdeekten  Reimehronik  von  1117  bis  1119,  welehe  ein 
Lttttieher  Domherr  um  diese  Zeit  yeriaibte').  Wir  miübten  In  Otbert 
aneh  einen  der  am  besten  nnd  gründliehsten  doreh  das  Btndinm  der 
alten  Glassiker  ansgebildeten  Sehriftsteller  erkennen,  wemi  die  Yer- 
mnthiing  Qoldaats  richtig  wSre,  dalb  von  ihm  jenes  oben  (p.  319) 
besproehene  Leben  Hehiriehs  IV  herrtthrt  Allein  nach  den  von  JaflM 
dagegen  geltend  gemachten  Gründen  mlissen  wir  das  Lob  Otberts 
wohl  auf  seine  praktische  Tüchtigkeit  beschränken,  durch  welche 
er  weuigstcns  in  LUttich  selbst  dem  Aufkommen  der  Gegenpartei 
kräftig  entgegentrat. 

So  lange  Otbert  lebte,  hielt  er  mit  starker  Uand  die  bischöf- 
lichen Rechte  autrechtj  und  so  sehr  er  auch  angefeindet  wurde, 
stellte  man  ihm  doch  keinen  Gegenbischof  entgegen.  Als  aber  nach 
seinem  Tode  (1119)  gegen  den  rechtmäfsig  gewühlten  und  belehnten 
Bischof  Alexander  Friedrich  von  Namur  vom  Erzbischof  von  Cöln 
aufgestellt  wurde  und  sich  durch  seine  Hausmacht  behauptete,  da 
wüthete  tiberall  Feuer  und  Schwert,  und  der  ganze  Sprengel  wurde 
von  Kriegslärm  erfüllt.  Friedrich  starb  schon  1121  und  zwar  nach 
der  Behauptung  seines  Biographen  an  Gift,  wovon  jedoch  in  der 
Chronik  von  S.  Trond,  obgleich  der  Abt  Rudolf  sein  eifriger  An- 
hänger war,  kein  Wort  zu  finden  ist.  Bald  erzl&hlte  man  sich  von 
Wundem  an  seinem  Grabe,  nnd  etwa  zwanzig  Jahre  später  beschrieb 
em  ungenannter  Verfasser ,  der  aber  alles  noch  selbst  mit  erlebt  za 
haben  behauptet,  sein  Leben  nnd  Ende  im  gew^ihnliehen  Logendes- 
8tU>}. 

1)  Wieder  herausgegeben  von  Watlenbach,  Mon.  SS.  XII,  415—421.  Auf 
einige  Biographieen  Lütticfaer  Bischöfe  dieser  Zeit,  von  Reiner,  kommen  wir  im 
fol^ndcn  Zcitnmiii« 

*i  VHa  Ffidcrid  cp.  Lcod.  cd.  Watte&badi,  Mon.  SS.  XU,  601— 60& 
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Ungleich  mehr  Lidit  als  diese  dürftige  LobpreisiiDg  wirft  auf 
jene  Zeiten  die  Klostergeschichte  von  S.  Trond^),  deren  erste 
sieben  Bttcher  der  Abt  Rudolf  selbst  verfafst  hat.  Sie  reichen  von 
628  bis  zu  seiner  Wahl  im  Jahre  1108.  Schon  als  Scholaster  und  als 
Prior  hatte  er  sich  rastlos  bemüht,  der  grofsen  Verwilderang  der 
Hönohe  zu  Stenern ,  nnd  endlich  die  Annahme  der  Ordnungen  Ton 
Glnny  dnrehgesetst.  Nach  vielfaehen  Kämpfen  die  er  für  sein  Kloster 
n  bestehen  hatjp^  wnrde  er  1119  als  Anhünger  Friedrich  von  Namnr 
aneh  in  die  Stürme  dieses  Befaisma  hineingeiogeni  nnd  naeh  nnsig- 
liehen  Leiden  nnd  Mühen  gelangte  er  erst  spit  sn  einer  gesieherten 
SteUnng»  in  welcher  er  den  Wohlstand  des  Klosters  herstellte.  Davon 
giebt  nns  die  noch  vor  seinem  Tode  (1188)  yon  einem  vertraaten 
Freunde  Badolfii  geschriebene  Fortsetsnng  bis  inm  Jahre  1136  ans* 
Itthrliche  Nachrieht  Von  geringerem  Werthe  ist  die  sweite  Fort- 
setrang  bis  118a.  ^ 

Znletst  fügte  am  Ende  des  viersehnten  Jahriranderfs  ein  anderer 
Münch  von  8.  Trond  nicht  nur  ehie  weitere  Fortsetsnng  bis  1866 
hlnm>  sondern  er  überarbeitete  auch  mit  einem  grofsen  Aufwand 
▼on  Gelehrsamkeit  den  ersten  Theil,  die  Miteste  Gesehichte  des 
Klosters,  welche  der  Abt  Rudolf,  da  es  ihm  darüber  fast  ganz  an 
Nachrichten  fehlte,  nur  obenhin  und  kurz  berührt  hatte. 

Dieses  Werk  also,  welches  uns  die  Schicksale  eines  bedeuten- 
den Klosters  während  eines  langen  Zeitraumes  und  gerade  in  der 
wichtigsten  Periode  mit  grofser  Ausführlichkeit  und  völlig  zuverlässig 
vor  Augen  führt,  ist,  auch  abgesehen  von  den  vielen  werth vollen 
Beiträgen  zur  allgemeinen  und  Landesgeschichte,  aufserordentlich 
lehrreich.  Wir  sehen  das  Kloster  in  gutem  Zustande,  durch  den 
Ruf  strenger  Zucht  angesehen;  dann  erregen  gegen  den  Rath  und 
Wunsch  der  besseren  Mönche  Wunder  ihrer  Reliquien  einen  grofsen 
Zulauf,  der  Reichthum  wächst  und  damit  reifst  üeppigkeit,  bald 
auch  Zwietracht  ein  —  doch  wir  dürfen  uns  niclit  dabei  aufliaiten, 
die  wechselnden  Geschicke  des  Klosters  an  verfolgen,  und  mUsaen 

1)  GesU  abbalum  Trudonfnsium  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  X,  213--44S.  Jakob 
von  Onise  ritfrt  rine  amfangrdche  Reimchronik  von  Wilhelm,  Abt  von  S.  Trond. 
Sie  scheint  dpiii  elften  .lalniiiindert  anzugehören,  aber  ein  Alit  Wilhelm  war  erst 
1248—1272.  Archiv  IX,  35ö.  —  Rudolfs  Vorgänger  Theoderich  (1099—1107) 
überarbeitete  die  alte  V.  S.  Trudoois  von  Donat  (Mab.  Ji,  10G9  cf.  Moo.  SS.  X, 
216),  naehdem  sehon  um  1050  der  BiSnch  StepeHnnf  die  Wunder  naeh  der  Ele- 
vation  beschrieben  hatte  (Mab.  VI,  85 — 102).  Auch  überarbeitete  Theodertch 
auf  Bitte  der  Genter,  bei  denen  er  einst  Zuflucht  gefunden,  die  V.  S.  Bavonis 
(Acta  SS.  OcL  1,  243  nach  der  älteren),  lieber  die  zwei  Vitae  S.  Macharii,  eines 
1019  in  8.  BavoB  verstorbenen  Momlinden,  Acta  88.  Apr.  I,  875»  et  Hirtch, 
Hciiir.  II,  1,  687. 
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uns  begütigen,  diese  Chronik  als  einen  rechten  Spiegel  dea  Kloster- 
lebens dem  Leser  zu  empfehlen,  um  so  mehr  da  jetzt  die  Ausgabe 
von  Koepke,  nach  dem  Original  gearbeitet|  einen  völlig  zayecULasigen 
und  treuen  Text  darbietet. 

Unter  den  Klöstern  der  Stadt  LUttich  zeichnete  sich  beson- 
ders S.  Lorenz  aus,  schon  von  Everaklus  begonnen,  aber  erst 
60  Jahre  später  (1034)  von  Reginard  vollendet.  Eine  ganze  Reihe 
ausgezeichneter  Männer  hat  ihm  angehört,  Uber  welche  später  Reiner 
ein  eigenes  Büchlein  verfafste.  Der  bekannteste  aus  dem  vorliegen- 
den Zeiträume  ist  Rupert  von  Deati,  ein  SchUlcr  Heribrands^ 
der  1115  (-—1130)  Abt  des  Klosters  wurde.  Das  Mönohakleid  em- 
pfing Rupert  von  Heribrands  berühmtem  Vor^nger  Bonngar  (1076 
biB  1115),  dessen  streng  hildebrandischer  Gesinnnng  er  sich  völlig 
anseblois.  Schon  früh  machte  er  sich  als  theologischer  SchnftsteUer 
bekannt^  so  dafs  sogar  um  semetwUlen  Wibald  mit  seinem  Lehrer 
von  Siablo  naeh  Lttttioh  kam.  IdtterariMha  Felideii  mit  den  damals 
hoeh|;efelertoii  Lehrern  Wilhelm  von  Chanipeanx,  Biaehof  von  Ohilons 
und  Anselm  von  Laon  erregten  so  heftige  Feindsehaft  gegen  ihn, 
dab  Berengar  ihn  ilerbend  naeh  fli^gbug  mm  Abt  Knno  sandle; 
er  hatte  dann  in  Lllitieh  eine  ftrmliehe  Anklage  sn  bestehen,  recht- 
fertigte sich  aber  erfolgreich  nnd  ritt  1117  aif  seinem  Esel  kühnes 
Hüthes  nach  Frankrdch,  nm  seine  Gegner  im  eigenen  Lager  m 
bekXmpfen.  Anch  Norbert  gehörte  dam.  Die  Wahl  des  Bisehofli 
Friedrieh  yon  LUttich  führte  ihn  nach  OOhi,  von  wo  der  Ersbisehof 
Friedrieh  ihn  wieder  anm  Abt  Knno  nach  Siegburg  schickte,  nnd 
nach  dem  Tode  des  Abtes  llsrkward  von  Deots,  der  hier  die  Sieg- 
bnrger  Regel  eingeführt  hatte,  im  Jahre  1119  oder  1120  snm  Abt 
▼on  Dents  erhob.  Im  Jahre  1124  reiste  er  nach  Rom,  wo  er  der 
Weihe  des  Pabstes  Honorius  II  beiwohnte,  dem  er  später  eine  seiner 
Schriften  widmete.  Am  4.  März  1129  oder  1130  ist  er  gestorben. 

Die  von  Rupert  verfafste  neue  Bearbeitung  des  Lebens  Heriberts 
erwähnten  wir  schon;  eine  sehr  genaue  und  besonders  auch  durch 
geschichtliche  Nachrichten  aus  der  früheren  Zeit  nicht  unwichtige 
Beschreibung  der  grofsen  Feuersbrunst,  welche  Deutz  im  Jahre  1128 
verzehrte,  hat  Jaflfö,  Mon.  SS.  XII.  624-638,  neu  herausgegeben  und 
in  der  Einleitung  die  Nachrichten  Uber  Ruperts  Leben  und  Schriften 
ausammengestellt  und  kritisch  gesichtet^). 

Den  gröfsten  Ruhm  jedoch  erntete  Rupert  durch  seine  umfang 
reichen  theologischen  Schriiton,  deren  Handschriften  alle  Bibliotheken 

^)  Kicbzutrag^B  ist  die  fiekehrang  des  Cöloer  Judea  Judas,     imteo  V,  & 
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erfüllen.  Fast  vergessen  dagegen  und  in  keiner  Handschrift  erhalten 
ist  eins  seiner  frühesten  Werke,  die  Geschichte  des  Lorenzklostera 
bis  1095,  welche  nur  in  fragmentarischer  und  interpolierter  Gestalt 
auf  uns  gekommen  ist Doch  auch  so  verdient  es  Beachtung,  theils 
wegen  der  Nachrichten  über  die  älteren  LUtticher  Bischöfe,  welche 
schon  der  Sagenbildung  anheim  gefallen  Bind,  theils  wegen  des  um- 
ständlichen Berichtes  Uber  die  Verfolgungen,  welche  der  Abt  Berengar 
von  den  Bischöfen  Wolbodo  und  Otbert  zu  erleiden  hatte.  In  dieser 
Geschichte  ist  aufser  Anselms  Bisthumschronik  auch  schon  Siegeberts 
Chronik  benatzt,  ferner  eine  kleine  Schrift  des  Mtoehes  Lndwig  Uber 
die  Uebertragnng  von  Reliquien  des  h.  Lorens  ans  Born  nach  Lttttich, 
im  Jahre  1056^  welehe  noch  vorhanden  ist*). 

§22.  Gemblonx. 

Nirgends  vielleicht  hatte  sieh  das  Klosterleben  so  reich  entlkltet 
wie  in  Belgien  und  gani  vorsttglich  im  Ltitticher  Sprenget  Der  KUf ster 
Stablo,  S.  Haberty  S.  Trond,  welche  ebenfalls  hierher  gehören,  wurde 
schon  oben  gedacht;  auch  die  Chronik  von  Wanssor  wurde  um  1060 
begonnen  und  bis  1242  fortgesetst*).  Eine  eingehendere  Betrachtang 
aber  gebührt  dem  Kloster  Qembloax  wegen  seines  weltberühmten 
Chronisten,  des  Sigebert^). 

Oembloox  ist  eine  Stiftung  des  Wiebert,  eines  Mannes  von 
sehr  angesehener  Familie,  welcher  die  Ritterwaflfon  mit  dem  Mönchs- 
kleide vertansohte  and  auf  seinem  Erbgute  das  Kloster  gründete, 
welches  er  dem  Erluin  übergab.  Er  selbst  zog  sich  in  das  Kloster 
Gorze  zurück,  welches  eben  damals  in  hohem  Kuhme  stand  und 
dessen  Ordnungen  auch  in  Gembloux  eingeführt  wurden.  Verschie- 
dene Anfechtungen  bewogen  Wiebert  946,  eine  Bestätigung  der 
Gründung  von  Otto  I  auszuwirken,  doch  hörten  darum  die  Angriffe 
der  Verwandten,  von  denen  alle  Klosterchroniken  zu  berichten  haben, 
nicht  auf,  Erluin  wurde  sogar  957  geblendet.  Wiebert  war  kühn 
genug,  den  Ungern  auf  ilirem  Baubsuge  durch  Lothringen  954  das 

>)  Ruperti  ChronicoD  S.  Laureotii  Leodieottiü  ed.  Wattenbach,  Moo.  SS.  VIII, 
261-279. 

De  adveotu  rtÜffuiiruai  S.  L»awolii  pron  Lttdowid  Msiorif .  P«  Thai. 

IV,  3  p.  1-4. 

3)  Chron.  Waiciodorcnsp ,  D'Achery  VII,  565.  ed.  nov.  II,  709.  Bii  1080 
reicht  der  erste  Schreiber  narh  Mab.  Act.  V,  586  im  Vorwort  zu  der  V.  S.  Foran- 
ntni  (f  982)  vom  Möoch  Robert,  die  fabelhaft,  Tasl  inhaltlos  und  neben  der  Chro- 
nik ohne  Werth  ist.  Die  Widmung  an  Wibald  und  deasen  Antwort  auch  bei 
Mi,  Bibl.  I,  99. 

«)  Vgl.  S.  Hirsch,  De  Vita  et  Seriptis  SigiberU,  Beilin  1841.  &  und  Bctii. 
maons  Vorrede  zu  Sigeberta  Chronik,  SS.  VI,  268  ff. 
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Evigiigeliam  zu  predigen,  und  soll  sogar  einige  von  ihnen  bekehrt 
haben.  Am  23.  Mai  962  starb  er,  987  Erluin.  Dieser  fand  schon 
bald  nachher  einen  Biogimi^en  an  dem  Mönch  Hicharins,  welcher 
in  recht  fliefsenden  Versen  sein  Leben  beschrieb  and  sein  Werk  dem 
Bischof  Notger  (972—1008)  widmete. 

Anf  Erlain  folgte  bis  991  sein  Bruder  Heriward  und  dann  bis 
1012  sein  Vetter  Erlain  II,  anter  dem  das  Kloster  bereits  innerlich 
wie  InAerlieh  lerfid.  Daranf  aber  gab  ihm  Bisehof  Balderiefa  den 
schon  oben  erwähnten  Olbert  snm  Abt,  weldier  mit  groiber  Kraft 
die  Zaeht  herstellte,  die  SoAeren  Gflter  wieder  herbeibrachte  and 
ordnete  and  besonders  aach  der  Schale  sich  annahm.  Wie  ein 
■weiter  Philadelphns,  sagt  Sigebert,  sorgte  er  (Hr  die  Bibliothek  and 
brachte  100  Bände  geistlichen,  SO  Binde  weltlichen  Inhalts  ni- 
sammen.  Dabei  Terschmlhte  er  nicht,  selbst  an  der  Handarbeit 
Theil  sa  nehmen,  welche  damals  noch  nach  der  nrsprttngliehen  Begel 
den  Mönchen  oblag;  er  selbst  half  die  Fischteiche  graben,  welche 
fttr  alle  KUtster  so  wichtig  waren.  Wir  sahen  schon»  dafii  Balderich 
ihm  anch  das  nea  gestiftete  Jakobskloster  übergab;  es  waren  be- 
sonders Mönche  ans  der  Zaeht  des  Abtes  Richard,  die  er  hierher 
sog,  wie  anoh  sein  eigener  Nachfolger  in  Gemblonx,  Mysach  oder 
Mazelin,  ein  Schüler  Richards  war. 

Unter  diesem  Olbert  nun  wurde  Sigebert,  um  das  Jahr  1030 
geboren,  ein  romanischer  Belgier,  Mönch  von  Gembloux  und  erhielt 
hier  die  ausgezeichnete  Schulbildung,  von  welcher  alle  seine  Schriften 
Zeugnifs  geben  Er  war  noch  sehr  jung,  als  Mazelins  Bruder  Ful- 
knin,  Abt  von  S.  Vincenz  zu  Metz,  ihn  nach  seinem  Kloster  berief, 
um  die  Leitung  der  Schule  zu  übernehmen,  welcher  er  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  mit  so  gutem  Erfolge  vorstand,  dafs  zahlreiche 
Schüler  von  allen  Seiten  ihm  zustiömten.  Um  das  Jahr  1070  kehrte 
er  nach  Gembloux  zurück  und  wirkte  hier  noch  über  40  Jahre  als 
Lehrer  und  Schriftsteller,  allgemein  verehrt  und  bewundert;  aller 
Ehrgeiz  lag  ihm  fern,  und  wie  er  nie  nach  einer  höheren  Stellung 
verlangte,  so  vermied  er  auch  jede  Berührung  mit  dem  weltlichen 
Treiben,  welches  so  viele  Mönche  ihrem  eigentlichen  Berafe  mehr 
oder  weniger  entfremdete.  Seinem  Kloster  war  er  mit  der  innigsten 
Lielw  zngethan  und  ein  besonderer  Verehrer  des  Stifters  Wiebert, 
dessen  Leben  er  auch  beschrieb.  Gegen  das  £nde  des  elften  Jahr- 
hunderts verbreitete  sich  der  Ruf  von  Wundem  am  Grabe  Wieberts, 
nnd  auch  in  der  Feme  warde  er  schon  mit  gutem  Erfolge  ange- 

■)  Sigeberts  Schttier  Ckxlesdialk  ngt  von  ihm,  er  htbe  luice  mit  dem  Abte 
Olbert  (t  1048)  gdeb^  Getta  au».  OeiäL  c.  64  ' 
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rufen.  Da  bemtllite  aidi  nun  Cttgebert  mit  dem  grVftten  Eifer,  ihn 
nir  vollen  Anerkennung  ale  Heiligen  sa  bringen;  es  gelang  ihm, 
Ton  OCbert  die  ErlanbniA  rar  feierlidien  Erhebung  der  Qebeine*su 
erlangen,  die  am  23. September  1110  geschah^);  er  verfafiite  noeh 
selbst  die  Antiphonen  und  Leetionen  rar  kirehliehen  Fder  des  neuen 
Festes,  dann  starb  et  am  5.  October  1113. 

Sigebert  hat  sowohl  als  Lehrer  wie  duroh  das  groHse  Oewieht,- 
welehes  seine  Meinungen  und  Ansichten  auch  bei  den  HSuptem  der 
Ltttticber  Kirche  hatten,  eine  bedeutende  Wirksamkeit  ausgeübt  und 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dafs  im  Gegensatz  zu  einigen  eifrig 
gregorianischen  Aebten  diese  Kirche  in  ihrer  Mehrzahl  der  kaiser- 
lichen Sache  treu  blieb.  Auch  Sigebert  war  ein  echter  Mönch,  er 
erfüllte  mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit  alle  Pflichten  seines 
Berufes,  beschäftigte  sich  eifrig  mit  theologischen  Studien  und  schrieb 
verschiedene  Werke  über  kirchliche  Gegenatitnde,  aber  er  war  der 
Übertriebenen  Ascetik  abgeneigt,  und  sein  ganzes  Wesen  war  erfüllt 
von  Wohlwollen  und  milder  Freundlichkeit.  So  aufrichtig  er  selbst 
dem  Klosterleben  zugethan  war,  so  wenig  billigte  er  die  damals 
herrschende  Richtung,  welche  der  ganzen  Kirche  das  Joch  des 
Mönchthuma  aufzwingen  wollte,  und  noch  weniger  billigte  er  die 
Gewaltsamkoit,  mit  welcher  Hildebrand  seine  Principien  durchsetzte, 
und  die  Mifsachtung  der  geschichtlich  und  rechtlich  begründeten 
kaiserlichen  Autorität.  Diese  Ansichten  sprach  er  furchtlos  ans  in 
Abhandlungen,  die  in  Briefform  erschienen  und  bedeutenden  Ein- 
druck machten.  Er  trat  gewissermafsen  als  das  Organ  der  Lütticher 
Kirche  auf,  und  der  Archidiakon  Heinrich,  sein  vertrauter  Freund, 
war  es,  auf  dessen  Wunsch  er  diese  Schriften  verfafste.  Zuerst 
schrieb  er  eine  Widerlegung  des  berühmten  Briefes  Qregors  VII  an 
Hermann  von  Mets,  Uber  die  Berechtigung  des  Pabstes,  den  König 
in  den  Bann  ra  thun  und  den  Eid  der  Trrae  auftuheboi'),  auf  den 

1)  Davon  handelt  die  Uistoria  Elevatioois  S.  Wieberti,  SS.  X,  516—518,  nach 
Sigeberts  Tode  geschrieben.  An  diese  schlicfsen  sich  die  Wunder  p.  518  — 523 
vm  einem  Prolog  von  Sigebert,  aber  auch  nach  seinem  Tode  v«iCi£it.    Sie  «nd 

gat  geschrieben  und  reichhaltiger  wie  aadere  Schriften  der  Arf. 

^)  Belhmann  glaubte  dieses  Schreiben  zu  erkennen  in  der  Schrift:  Dicta 
euiusdam  de  discordia  papae  et  regia  priorum  repreherua  exemplis,  zu  welcher 
am  Rande  bemerkt  ist:  nimirum  Sigeberti;  jetzt  gedruckt:  bei  Floto  Heinrich  IV, 


taaeim«  an  Gregor  {Ibercioatiiniiit.  Sie  handelt  von  Nicolaus  II  Wahlordnung  ufad 
fuhrt  die  Beispiele  an  von  Kaiaem«  welche  Pabsle  abgesellt  haben.  Heinrichs  Knt- 
selznng  und  der  gegen  ihn  ausgesprochene  Bann  dagegen  werden  nicht  erwähnt. 
Es  scheint  daher  kaum  wahrMheinlicb,  dafs  dieses  jene  von  Sigebert  erwähnte 
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auch  Waltram  von  Naumbmig  und  Wenrieh  im  Namen  Dietrichs  von 
Verdmi  antworteten.  Dann  verfafste  er  eine  Widerlegung  der  Be- 
hauptung, dafii  die  Messen  verheiratheter  Priester  ungültig  wiren^). 
Br  greift  darin  nicht  towohl  die  Forderung  des  Coelibats  aOi  ab 
die  Aufireisung  der  Laien,  der  MaMe  des  Volkes  nur  gewaltsamen 
Erhebung  gegen  die  Priester,  ein  Verfohren,  welehes  Tonttglieb 
überall  lu  den  irgsten  Gewaltthaten  geftthrt  und  den  bis  daUn  so 
bltthenden  Zustand  der  Kirche  anfii  Traurigste  Terwilstet  hatte. 
Diese  schlimmen  Folgen  der  neuen  Lehren  stellt  er  in  der  eindring- 
lichsten Weise  dar. 

Zuletst  yeranlabte  ihn  derselbe  Archidlakonns  Heinrieh  noch 
einmal  in  einer  Xhnliehen  Schrift  im  Namen  der  ganzen  Llltttcher 
Kirche,  a^  nimlieh  Pasehalis  II  im  Jahre  1102  oder  1103  den  Grafen 
Bobert  von  Flandern  au  einem  förmlichen  Krenszuge  gegen  dieselbe 
angerufen  hatte,  weil  sie  nicht  yon  ihrem  BLaiser  lassen  wollte*). 
In  diesem  Sendschreiben  entwickelt  Sigebert  mit  besonderer  Ein- 
dringlichkeit  das  Schrift  widrige  dieses  Verfahrens  und  wies  die  ent- 
gegengesetzten Ausspruche  und  Beispiele  früherer  Pübstei  besonders 
Gregors  des  Grofsen,  und  anderer  Kirchenväter  nach.  Es  spricht 
sich  eine  treffliche,  edle  Gesinnung  durin  aus,  und  die  treflende, 
wohl  durchdachte  Beweisführung  verdient  nicht  geringere  Anerken- 
nung. Die  Sprache  aber  ist  nicht  frei  von  Verstöfsen  gegen  die 
Grammatik  und  leidet  namentlich  an  dem  so  häutigen  Fehler  ge- 
reimter Satztheile:  einem  Fehler,  der  nicht  Sigebert,  sondern  seiner 
Zeit  und  besonders  der  LUtticher  Schule  eigen  ist.  Nach  dem  Ge- 
schmack und  Urtheil  seiner  Zeitgenossen  schrieb  Sigebert  schön,  war 
er  ein  vortreflFlicher  Stilist,  und  er  wandte  in  Üblicher  Weise  diese 
Kunst  zur  Bearbeitung  älterer  Legenden,  wie  z.  B.  des  h.  Lambert, 
an,  dessen  Gescliichte  er  einmal  in  dem  gesuchten  und  überladenen 
Stil  damaliger  Schönrednerei  und  einmal  in  einfacherer  Weise  be- 
handelte. Er  selbst  sagt,  dafs  viele  diese  letztere  vorzögen. 

Zu  seinen  frühesten  Werken  gehört  das  Leben  des  Bischöfe 
Dietrich  von  Metz^)  (965  —  984),  welehes  er  während  seines 
Aufenthaltes  im  Vinoenzkloster  verfafste,  um  den  Stifter  dieses  Klo* 
sters  zu  Terherrlichen.  Es  ist  bei  einer  Jugendarbeit  nicht  an  ver- 
wundern, dafii  eine  gesuchte  Zierlichkeit  des  Ausdruckes  und  sur 
Behau  getragene  Gelehrsamkeit  darin  am  meisten  hervortreten.  Dap 
neben  bemerkt  man  aber  auch  schon  die  fleübige  Benutzung  der 

M  Ddarleoe  Tbc«.  I,  2a0.  cf.  Hirsch  p.  203  S. 

*i  Gedr.  io  den  Sammluogen  der  ConcUieo  uod  sonst  häufig.  Eccard.  II,  238. 
•)  Vita  DiMderici  Met  auct  Sigeboto  ed.  Pwti,  Hob.  SS.  IV,  461-488. 
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Quellen,  welche  ihm  zu  Gebote  standen,  Panlns  Diakonns  Geachiehte 
der  Bischöfe  von  Metz,  Widukind,  Ruotgers  Leben  des  Bruno  von 
Köln,  ein  gleichzeitiger  Bericht  über  die  von  Bischof  Dietrich  mit> 
gebrachten  Reliquien,  Konstantins  Leben  des  Adalbero  von  Hetii 
dasn  die  Urknnden  und  die  mtlndliche  Ueberliefemng  yob  8.  Vin- 
«eni.  Daft  die  Stiftang  dieses  Klosters  besonders  hervorgehoben 
whrd,  ist  natllrlieh,  und  begreiflich  ist  es  anch,  dab  die  Fehler  des 
Bischolb,  namentlich  seine  Untrone  gegen  Otto  III|  verschwiegen 
werden,  wie  das  in  Schriften  dieser  Art  regebnSftig  geschah ,  aber 
loben  kann  man  es  nieht^  und  Sigebert  selbst  hat  spXter  in  seiner 
Chronik  anders  ttber  Dietridi  gesprochen. 

Nach  Gemblonx  snrtlckgekehrty  feierte  Sigebert^  damals  44  Jahre 
alt,  in  einem  größeren  Heldengedichte  das  MartTrinm  der  thcMUschen 
Legion,  wie  es  In  der  g^gbaren  Legende  beschrieben  war').  An 
der  Wahrheit  derselben  an  sweifelni  mochte  ihm  wohl  fem  liegen; 
die  Art  aber,  wie  er  sar  Bdebmig  nnd  Bereicherong  seines  Stoffes 
den  geschichtlichen  Hintergrand  behandelt,  zeigt  eine  vollkommene 
Vertrautheit  mit  der  Geschichte  jener  Zeiten ,  während  zugleich  die 
Beherrschung  der  Sprache  und  die  Gewandheit  im  Versbau  alles 
Lob  verdienen,  und  sowohl  die  Anordnung  des  Ganzen  als  auch 
einzelne  Schilderungen  beweisen,  dafs-  es  Sigebert  nicht  au  dichte- 
rischer Begabung  fehlte. 

Um  dieselbe  Zeit,  noch  vor  dem  Tode  des  Abtes  Mazelin 
(11.  November  1071),  verfafste  Sigebert  auch  das  Leben  Wieberts, 
des  Stifters  von  Gembioux,  und  die  Geschichte  des  Klosters, 
die  er  jedoch  nur  bis  zum  Tode  Olberts  (1048),  zum  Beginn  der 
Regierung  des  damals  noch  lebenden  Abtes  fortführte'*').  Im  Kloster 
selbst  hatte  nur  Richarius  das  Leben  Erluins  behandelt,  aber 
auch  diese  Schrift  war  fast  verloren  und  nur  noch  in  Bruchstücken 
erhalten;  eins  davon  hat  Sigebert  in  sein  Werk  aufgenommen.  Fol- 
knin  in  seiner  Geschiclite  von  Lobbes  hatte  Erluins  gedacht,  aber 
in  unvortheilhafter  Weisei  und  Sigebert  tritt  seiner  Darstellung  ent- 
gogen.  HanptsächUcb  war  es  also  die  mttndliohe  Ueberlieferang, 

^)  Pertz,  lieber  Sigcberts  drei  Bfldier  De  passtone  Sandoram  Thebacorum, 

im  Archiv  XI,  1—17. 

^)  Vita  Wirberti  et  Gesta  abbatiim  Gemblarensium  «iirtoribiis  Sigeberlo  et 
Godescalro,  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  VIII.  504—564,  nach  der  Original- Handschrift; 
früher  waren  nur  sehr  mangelhafte  AasxUge  bekannt.  Naeh  Bethmanos  Ansieht 
bei  RcifTcnberg,  Annuaire  I,  71  schrieb  auch  Radnlf  von  Caon  seinen  Tanrre- 
dijs,  den  er  seinem  Lehrer  Arnulf,  damals  Patriarchen  von  Jerusalem  (f  1118) 
widmete,  aber  nur  bis  llOö  führte,  obgleich  er  nach  Tancreds  Tod  (1112)  schrirb,  • 
in  GcidUoiix,  wo  sem  Aulogiiph  sich  eriudten  hii. 
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auf  welche  dieser  angewiesen  war,  für  die  er  aber  durch  die  von 
ihm  ToUständig  aufgenommenen  Urkunden  einen  festeren  Halt  ge- 
wann, während  die  genaue  Kenntnifs  der  lothringischen  Geschichte 
ihn  in  den  Stand  setzte,  eine  Darstellung  su  geben,  welche  auch 
für  die  Zeit  Otto's  des  Grofsen  lehrreich  ist;  mit  besonderer  Vorliebe 
wird  sodann  die  Wirksamkeit  Olberts  gesohildert,  den  er  noch  per- 
sttnlieh  gekannt  hat  und  dessen  Andenken  im  Kloster  fortlebte» 
Gegen  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts  setzte  Sigeberts  Schüler 
GodoBohalk  diese  Klostergeschichte  weiter  fort,  bis  sam  Tode  des 
Abtes  Anselm  (1136).  Aach  diese  Fortsetnug  enfbilt  gnte  Nach- 
richten, namentUoh  Uber  Sigebert  Ueber  seine  Schriften  aber  hat 
8igebert  selbst  uns  die  Tollstindigste  Angabe  hinterlasaea  in  dem 
letaten  Üapitel  seines  Werkes  Uber  die  kurchliehen  8chrU1toteUer')| 
welches  ttbrigena  sehr  naehlSssig  gearbeitet  and  von  geringem 
Werthe  ist 

Das  Haaptwerk  Bigeberta,  da^enige  auf  welchem  besonders  sein 
hoher  Rnhm  bei  den  Zeitgenossen  und  bei  der  Nachwelt  beraht, 
ist  seine  Chronik.  Lange  Zeit  galt  sie  für  eine  der  mXehtigsten 
AntoritXten,  und  bis  aof  die  neueste  Zeit  findet  man  sie  überall  viel- 
fkeh  angeführt  Erst  jetzt  beginnt  ihr  Ansehen  in  s<^winden,  da 
nur  fUr  einen  geringen  Theil  die  ursprünglichen  Quellen  nicht  be- 
kannt sind  und  da  die  Ungenauigkeit  seiner  Angaben  nachgewiesen 
ist.  Bethmann,  welcher  zuerst  nach  der  von  ihm  entdeckten  Original- 
llamlschrift  den  reinen  und  unverta lachten  Text^)  herausgegeben, 
die  Chronologie  geprüft  und  Uberall  die  Quellen  nachgewiesen  hat, 
gesteht  dem  ersten  Theile  des  Werkes  gar  keinen  Nutzen  zu  und 
stellt  auch  den  folgenden  nicht  hoch.  Zum  Theil  rührt  dieses  von 
denselben  Eigenschaften  her,  die  ihn  als  Schriftsteller  auszeichnen, 
indem  er  immer  nur  seinen  eigentlichen  Zweck,  eine  chronologische 
üebersicht  der  Weltgeschichte,  im  Auge  hatte  und  deshalb  weder 
locale  Nachrichten  aufnahm,  noch  auch  wie  Hermann  von  Reichenau 
und  Ekkehard  die  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  unTorhältnirsmäisig 
ausfUlirlich  beliandeit  hat. 

^)  De  Scriploribus  ecelesiaslicis ,  am  besten  in  A.  Mirad  Bibliolheca  ecdciit« 
stiel  ed.  II.  cur.  J.  A.  Fabriclo    Vgl.  Hirsch  p.  330-337. 

*)  Auch  ohne  den  Zusatz  über  die  Päbstiu  Johanna,  deren  Erfindung  man 
froher  Sigebert  Schuld  gab.  Die  Ana^  steht  Hob.  88.  VI,  800—874,  wo  sieb 
die  verschiedenen  Fortsetzungen  anschliersen.  Ueber  den  abweichenden  uod  erwei- 
terten Text  in  den  Annales  Hannoniae  des  Jacques  de  Giiisc.  Wilmans  Archiv 
IX,  343 — 347.  Zu  Sigeberts  Quellen  eehört  auch  eine  ungedruckte  Schrift  von 
AosiUi»,  woraus  die  NaebiicbteD  ttbcr  die  Pfibale  tod  Formoana  bis  Sergius  ge- 
nonuncn  sind. 
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Erst  im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens^  also  scbon  in  hohem 
Alter  I  gebeult  Sigebert  die  Ausarbeitung  dieser  Chronik  begOBDen 
zu  haben,  und  sein  Hauptziel  dabei  war  die  Feststellung  d«r  Chrono- 
logie: eine  Aufgabe,  welche  jedem,  der  sich  damals  mit  geschieht- 
Udler  Forschung  besehiUtigtey  als  die  alierdringendste  erseheineii 
mulste  ond  deren  Lösung  mit  den  grdfirten  Sehwierigheiten  yerbmi- 
den  war«  Das  Werk  des  Marian  war  Sigebert  bekannt  geworden, 
und  er  stellte  es  sehr  hoch,  obgleich  es  ihn  nicht  befriedigte.  Bs 
kam  der  damaligen  Welt  Tor  allem  darauf  an,  für  die  zahllosen  Le- 
genden eine  sichere  historische  AnknUpfong  za  gewinnen:  man  hatte 
einerseits  ttheraus  magere  Annalen,  andererseits  die  so  «ehr  werth 
gehaltenen  Heiligengeschichten,  denen  es  meistens  an  bestimmten 
Zeitangaben  fehlte.  Daher  wiederiiolt  sich  immer  das  Bestreben, 
die  Legenden  dem  annalistisehen  Rahmen  dnzufUgen,  und  dies 
mnAte  um  so  mehr  sn  Irrthttmem  führen,  da  die  Siteren  Legenden 
meistens  untergeschoben  ond  im  Widersprach  -mit  der  richtigen 
Chronologie  waren.  UnsSgUche  Mllhe  hat  dieser  Umstand  den  Ge- 
lehrten des  Mittelalters  verursacht,  und  man  kann  es  Sigebert  nicht 
zum  Vorwurf  machen,  dafs  er,  obwohl  nicht  ganz  ohne  Sinn  für 
historische  Kritik,  doch  viele  Fabeln  gläubig  annahm,  an  denen  zu 
zweifeln  nicht  leicht  jemand  sich  beikommen  liefs. 

Sigeberts  Fleifs  und  seine  aufserordentliche  Belesenheit  verdie- 
nen die  gröfste  Anerkennung,  auch  ist  die  Auswahl  der  aufgenom- 
menen Nachrichten  verständig  und  seinem  Zwecke  angemessen,  aber 
an  Genauigkeit  in  der  chronologischen  Anordnung  fehlt  es  ihm  mehr, 
als  man  erwarten  sollte,  auch  da  wo  nicht  gerade  die  Mangelhaftig- 
keit seiner  Hiilfsmittel  ihn  entschuldigt.  Sein  Werk  schliefst  sich 
unmittelbar  an  die  Chronik  des  Hieronymus  und  Prosper  an  und 
beginnt  deshalb  erst  mit  dem  Jahre  381,  nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung über  den  Ursprung  der  verschiedenen  Reiche,  deren  Regenten 
er  synchronistisch  mit  den  Jahren  der  christlichen  Zeitrechnung 
▼erbindet.  In  der  Behandlung  der  neueren  Geschichte  zeigt  Sigebert 
dieselbe  verständige  Mäfsigung,  welche  seinem  ganzen  Wesen  eigen 
ist;  er  schliefst  sich  keiner  Partei  an  und  ist  sehr  vorsichtig  in 
seinem  Urtheil,  verhehlt  aber  doch  auch  hier  nicht  seine  Mi&bilU« 
gnng  des  neuen  und  nnerhOrten  Verfahrens  Gregors  VU,  die  Ge- 
meinde gegen  die  Priester  und  die  V81ker  gegen  die  Könige  zn  den 
Waffen  zn  mfen. 

Schon  Yor  dem  Jahre  1106  hat  Sigebert  seine  Ohronik  ausge- 
geben, und  bald  daranf  worde  sie  von  Ekkehard  zn  einer  neuen 
Bearheitong  seines  Werkes  benutzt;  der  Verfasser  führ  Jedoch  fort 
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daran  zn  arbeiten  und  ttbenehritt  hier  ein  wenig  das  Mafs  seiner 
früheren  Darstellung.  Zum  Jahre  1105  nahm  er  ein  sehr  schätz- 
bares Schreiben  über  die  EinsetziiBg  des  Gogenpabstes  Maginulf  auf, 
und  1106  den  aaeh  sonst  bekannten  Brief  Heinriehs  IV  an  den 
EOnig  Philipp  von  Frankreieh.  Aneh  in  Beziehung  anf  den  In- 
ratitantreit  mibbiUigte  BigeberC  die  aller  Oeaebiehte  widentreitende 
und  in  der  Dnrchftthmng  nnmOglielie  Forderung  der  damaligen 
PSbate,  welche  das  alte  Band  s wischen  Staat  nnd  Kirche  gans 
seneifiMn  wollten;  sein  Werk  beschlielht  Heinriehs  V  Vertrag  mit 
Pasehalis  vom  18.  April  1111.  Bei  den  Tielen  widersprechenden 
Nachrichten  über  diese  Verfange  begntigte  er  sich  mit  der  Dar- 
stelhing  derselben,  welche  des  Kaisers  Rundschreiben  enfliieit,  nnd 
theilte  die  Actenstttcke  Tollstlndig  mit 

In  demselben  Jahre,  am  5.  October,  starb  Bigebert  Beine 
Chronik  war  schon  damals  in  Abschriften  weit  verbreitet  nnd  wntde 
bald  die  Torsttglichste  Omndlagc  aller*  Qescbiditsk»nBtttilh  In  den 
Kirchen  nnd  KIQstem  Belgiens  nnd  des  nördlichen  Frankreich.  Zu- 
gleich aber  hatte  man  auch  an  diesen  Handschriften  eine  sehr  be- 
queme Form,  um  Zuslltze  Uber  die  frühere  Zeit  einzuschieben  und 
AufzciclinuDgcn  über  die  Zeitgeschichte  nachzutragen.  Beides  ge- 
schah zunächst  im  Kloster  Gembioux  selbst,  wo  der  Abt  Anselm 
eine  ausnilirliclie  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1135  hinzufügte,  die 
von  anderen  bis  1148  fortgeführt  wurde.  Es  ist  Bethmanns  Verdienst, 
alle  diese  Zuslttze  der  .33  von  ihm  benutzten  Handschriften  sorg- 
fältig gesondert,  ihrer  Zeit  und  ihrem  Werthe  nach  bestimmt  und 
in  zuverlHssigem  Abdruck  mit  seiner  Ausgabe  des  Sigebcrt  verbun- 
den zu  haben.  Am  werthvollsten  für  die  GcRcliiclite  des  zwölften 
Jahrhunderts  sind  die  Zusätze  und  besonders  die  Fortsetzung  (1149 
bis  1237)  aus  dem  Kloster  Anchin  im  Artois')  und  von  Afflighem 
zwischen  Brüssel  und  Gent  (597 — 1163);  sehr  bedeutend,  aber  vor- 
züglich für  die  normannisch -englische  Geschichte,  ist  die  auf  Sige- 
berts  Werk  begründete  Chronik  des  liobert  von  Mont  S.  Michel, 
welche  Bethmann  ebenfalls  ans  der  eigenen  Handschrift  des  Ver* 
fassers  in  einem  vielfach  berichtigten  Abdruck  mitgetheilt  hat*). 

')  Auflariiim  Aqnlrinrri'if  SS.  VI,  ,'502  —  398;  Conlintiatio  Aquirinrlina  p.  405 
bb  438.  Hierin  sind  die  Aunales  Aquirinclini  (1079—1279),  von  1147  an  gleirh- 
zeitig,  benutn  die  ganz  loealer  Natur  sind,  ed.  Perlt  Mon.  SS,  XVI,  503—  506 
ohne  Riirksirlit  auf  die  Bemerkungen  von  Wilmans,  Areli.  IX.  348. 

Roberti  de  Monte  Chroniea  a.  1100—1186,  p.  480-535.  V«!.  dariilirr 
Pauli,  Engl.  Gesch.  III,  858.  Von  nicht  nnbedeiiicndem  Werthe  scheint  die  versi- 
ficirte  Geschichte  der  Kaiserin  Alalhilde  gewesen  zu  sein,  welehe  unter  dem  Namen 
DracQ  NormtamicM  naeh  Biialt  Vemulhong  von  Stephaii  tos  Ronen,  Hfoch 
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Im  Jahre  1185  oder  1186  wurde  Ortschaft  und  Kloster  Gembloux 
durch  den  Grafen  Heinrich  von  Namur  schonungslos  verheert  und 
verbrannt;  eine  Beschreibung  davon  enthält  ein  Brief  an  die  Nonne 
Gertrade  in  Bingen  von  dem  M9nch  Guibert ^)|  der  sich  lange  in 
Mannoutier-less-Tours  aufgehalten  hatte  und  ein  bosonderer  Verehrer 
des  h.  MartiD  war;  dahin  wollte  er  jetst  heimkehren.  Bald  daraui 
wurde  er  jedoch  zum  Abt  von  Florennes,  1194  auch  von  Qemblonx 
erwShlt;  nach  10  Jahren  entsagte  er  aber  derWtlrde,  da  er  yergeb- 
lieh  die  gXnalich  gelockerte  Zucht  hersnitellen  sucbte,  und  starb  am 
22.  Februar  120B.  Seine  Briefe  zeigen  uns  einen  lebhaften  Verkehr 
.mit  Ersbisehof  Philipp  von  OOIn,  dem  er  seine  Lobpreisung  des  h.  Uar- 
tin  nach  Boppard  überbrachte,  wo  er  sich  im  Gefolge  des  Kaisers 
be&nd,  auch  mit  Hildegard  von  Bingen,  deren  jLebensbesehreibnng 
Philipp  von  Ihm  verlangte.  Eifirig  kirchlich  gesinnt  pries  er  aneh 
Slgifrid  von  Mains  und  Philipp  von  Rataeburg  wegen  ihres  Wider- 
standes gegen  KOnig  Philipp  und  ermahnte  sie  snr  Ansdaner'). 

§23.  Gambrai  und  Tonrnai.  Mastricht. 

Zu  den  besten  und  bedeutendsten  Bisfhamsgeschichten  gehört 
die  Chronik  der  Blsohöfe  von  Oambrai,  welche  bisanf  Beäi- 
manos  Ausgabe  auf  den  Namen  eines  gewissen  Bai  der  ich  von 
Noyon  ging,  obgleich  die  verdächtige  Natur  der  Docnmente,  auf 
welche  allein  diese  Annahme  sich  stutzte,  schon  früher  bemerkt 
worden  war.  Der  Verfasser,  auf  dessen  Namen  wir  verzichten 
mlissen,  war  vielmehr  Domherr  zu  Cambrai,  wo  er  auch  heimisch 
war  oder  doch  seit  langer  Zeit  der  Kirche  angehörte,  und  stand  in 
nahem  peraönlielien  Verhältnifs  zu  dem  Bischof  Gerhard,  der  von 
1012  bis  1049  der  Kirche  vorstand,  welelie  Heinrich  II  ihm  anver- 
traut hatte.  Dieser  Gerhard  war  ein  vornehmer  Mann  und  Ver- 
wandter des  Rrzbischofs  Adalbero  von  Keims,  der  ihn  unter  seinen 
Augen  hatte  erziehen  und  ausbilden  lassen,  bis  er  in  die  kaiserliche 
Kapelle  eintrat.  Die  ältere  Geschichte  seines  Sprengeis  lag  ihm 
sehr  am  Herzen }  schon  bei  Gelegenheit  der  Translation  von  1015 

in  Kloster  Bee,  vcrflibt  war,  Deatachlmd  jedorh  kmm  bcrflbrie,  aiisgenomneB 
im  dritteD  Bache,  wo  das  Schisma  unter  Alexander  III  ausfuhrlich  bebandelt  war. 
Fragmente  der  Vorrede  und  Inhaltsverzeichhil«  der  Capitel  bei  Brial»  Notires  et 
Exlraits  de  Alanuscrita  VIII,  297. 

^)  Marl.  Coli.  I,  980.  Pertz  eiebt  Mon.  SS.  VIII,  563  ein  köpf-  und  sehwaoz* 
loses  Sliirk  des  Briefes,  der  nach  p.  564  nach  1211  geschrieben  isl,  während 
p.  563  Guiberl  1208  slirbl.   Die  lelzlen  Sätze  sind  nämlich  ein  fremdartiger  Zusaly.. 

-  *)  Epistolae  Giiiberti  bei  Alart.  Coli.  I,  916  ff.  vgl.  Mab.  Anal.  p.  4til.  A.  Du- 
•val,  Bist.  litt.  XVI,  566-^674.  R«iffenbei|;,  Aimaaire  VII,  51.  in  MarmoiiUer 
•ebfieb  er  Toipins  Werk  ab,  tod  den  non  alle  BckiBnle  Abiehriftcn  Tctlaogteo. 
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bewog  er  den  Fulbert,  das  Leben  des  alten  Bischofs  Autbert  von 
Cambrai  (633 — G69?)  zu  beschreiben'),  und  später  gab  er  dem  er- 
wähnten Domherrn,  welcher  sich  bereits  an  einer  Ueberarbeitung 
der  Legende  von  dem  noch  älteren  Bischof  Gaugericus  versucht 
hatte'),  den  Auftrag  die  ganze  Geschichte  des  Bisthams  zu  bear- 
beiten. Zwischen  1041  und  1043  hat  dieser  seine  Aufgabe  gelöst, 
indem  er  im  ersten  Bach  die  Nachrichten  üher  die  ältere  Zeit  za- 
Munmenstellte,  im  zweiten  von  allen  Klöstern  dea  Sprengeis  Auskunft 
gab  und  endlich  im  dritten  Buche  die  Ilegierung  des  Bischofs  Ger- 
bard sehr  anaflibrUch  behandelte.  Die  letzten  Capitel  (35—60)  bat 
er  etwtm  aplter  zugesetst  und  damals  aueb  ZusXtse  iii  den  früheren 
Theilen  seines  Werkes  gemacht,  wie  das  ans  seiner  noeb  jetit,  aber 
leider  unvollständig  erhaltenen  Urtebrift  n  enehen  ist;  doefa  gehen 
weder  die  FortMtrang  noeb  die  Znsätie  Uber  das  Jabr  1044  binaBS. 
Sehr  fleiAig  und  gewisflenbaft  bat  d«r  Veriumt  alle  Quellen  benati^ 
welebe  ihm  sngXngUeb  waren,  nämliob  anAwr  den  Heiligenleben  ans 
dieser  Oegend  den  Gregor  von  Tonra  und  die  Qeata  Franeomm, 
Flodoards  Oescblebte  yon  Belms  nnd  Hinkmars  Briefe^  die  Annaton 
Einhards  nnd  die  von  8.  Vaast,  femer  die  jetrt  Teflorenen,  aber 
aneb  von  Jacob  von  Ooise  benntalen  Annalen  von  8.  Qniilain')  und 
Benaiz*).  Damit  verband  er  die  Urkunden  seiner  Kirebei  von  denen 
er  die  wiebtigsten  ToUständig  aafiiabmi  nnd  was  ihm  noeb  ans  der 
tobendigen  Ueberliefemng  ankam  nnd  i^bwUrdig  ersehien.  Denn 
er  strebte  dnrebaus  naeb  Wahrheit  nnd  hütete  eich  vor  Fabeln;  ans- 
drfIckKoh  spricht  er  den  Grundsatz  aus,  lieber  zu  schweigen  nnd 
seine  Unwissenheit  zu  bekennen,  als  sein  Werk  mit  unzuverlässigen 
und  erdichteten  Angaben  zu  schmlicken.  So  ist  es  ihm  denn  ge- 
lungen, eine  Geschichte  zu  schreiben,  welche  vom  zehnten  Jahr- 

•  hundert  an  nicht  nur  die  Verhältnisse  dieses  Bisthums  in  helles 
Licht  setzt,  sondern  auch  für  die  allgemeinere  Geschichte  von  Be- 
deutung ist.  Schon  Uber  den  Einfall  der  Ungern  953,  dann  Uber 
Otto  Ilj  Uber  seinen  Zug  gegen  Taris  und.  die  lothringischen  Ver- 

Liber  quem  Fulberlus  doctor  karissimus  (al.  clarissimus)  de  viU  S.  Aut- 
bcrti  iubenle  domno  ep.  Gerardo  inscripsit.  GesU  ep.  Cam.  I,  78.  Min  ÜÜt  ilni 
gewöhnlich  für  den  ßischoF  Fulbert  von  Chartres  ( 1017->1028).    Oa|egai  hitti 

•  Ut.  de  la  France  VII,  277.    Gedr.  ap.  Sur.  Dec.  13. 

3)  Die  älteren  Acta  desselben  Acta  SS.  II,  670.    Acta  SS.  Belgü  ed.  Ghe»- 
qniira  II,  273. 

•)  Ann.  S.  Gisleni,  s.  Wilinans  iii)  Archiv  IX,  35G ,  die  Auszüge  von  Guise 
934 — 1036;  1035  war  vom  Kaiser  Konrad  durch  geschickte  Operalioo  mit  dem 
Leib  des  Schutzheiligen  die  Befreiung  der  Abtei  erwirkt;  die  Wunder  wurden 
auf  Befehl  des  Ables  Rathbod  von  Rainer  beschricboL  Ansi.  bei  Mab.  Ii.  796—800. 
Chrofiica  RoUwacauia  Arch.  iX,  363. 
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hältnisse,  aber  auch  Uber  seine  Niederlage  in  Kalabrien,  Uber  die 
unruhigen  Zeiten  der  Regentschaft  und  die  folgenden  Kaiser  hat  er 
werthvolle  Nachrichten  aufbewahrt.  Die  Sprache  ist  ohne  Anspruch 
auf  Zierlicbk.eity  aber  doch  frei  von  Ueberladung;  auch  scheut  der 
Verfasser  sieh  nicht,  gerade  die  im  gewöhnlichen  Leben  üblichen 
Ausdrucke  anzuwenden,  was  natürlich  in  romanischen  Lindem  weit 
leichter  und  häufiger  vorkommt,  wie  in  Deutschland. 

Etwa  dreiÜBig  Jahre  nach  der  Vollendung  dieses  Werkes  wurde 
eine  Fortsetzung  über  die  Regiemng  des  Bischofs  Lietbert  (1051  bis 
1076)  hiniagefügt,  welche  später  ein  Mtfneh  sum  heiligen  Grabe  in 
Gambrai,  Kamens  Bndolf,  sn  ehiem  eigenen  Leben  Lietberta  um- 
arbeitete. Aneh  die  Zeit  Gerharde  TL  (1076—1092)  wnrde  bald  nach 
deaaen  Tode  in  iUmlieher  Weise  behandelt  nnd  TennatUieh  ebenao 
die  Begiemng  der  folgenden  Btaehdfe,  aber  leider  ist  nna  der  weitere 
Text  nieht  mehr  erhalten.  Nnr  AnasUge  liegen  vor  von  ehiem 
Mtfnohe  TOD  8.  G6ry  aoa  dem  Jahre  1180 ,  der  aber  aneh  nur  bis 
1095  erhalten  ist,  und  ans  dem  Jahre.  1191  Ton  einem  Domhernii 
der  den  Lotsten  Theil  dieses  Absehnitles  selbstlndlg  verfalht  m  haben 
seheint.  Pie  weitere  Fortsetsnng  ist  wiedenun  verloren.  Für  den 
frBheien  Theil  bis  1135  aber  besitsen  whr  noeh  ein  Httlftmittel  an 
einer  fransBaisehen  Uebersetsnng  vom  Ende  des  dreiiehnten  Jahr- 
hunderts,  deren  Ende  ebenfkOa  fehlt  Aneh  einem  abkünenden 
Ueberar Leiter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lag  sie  nur  noch  bis 
1151  vor.  Ungeachtet  so  mancher  Einbufse  hat  sich  doch  immer 
noch  genug  erhalten,  um  dieser  Bisthumschronik  auch  noch  fUr  das 
zwölfte  Jahrhundert  ihren  Rang  unter  den  bedeutendsten  und  lehr- 
reichsten Quellenschriften  anzuweisen. 

Im  Mittelalter  wurde  sie  aufser  von  Sigebert  nur  von  den  Local- 
schriftstellern  dieser  Gegenden  benutzt;  1615  erschien  die  erste  Aus- 
gabe von  Colvener,  Bouquet  vertheilte  sie  in  den  8.  10.  und  11.  Band 
seiner  Sammlung,  worauf  Dom  Brial  im  13.  die  Fortsetzungen  von 
1076  an  zum  ersten  Male  publicirte.  Le  Glay  bereicherte  1834  seine 
neue  Auagabe  mit  einem  ausführlichen  und  lehrreichen  Commentar, 
und  endlicli  begründete  Bethmann  die  seinige  durch  eine  genaue  und 
sorgfältige  Benutzung  aller  erreichbaren  llülfsmittel  und  sonderte 
zugleich  die  einzelnen  Thcile  des  Werkes  mit  achürferer  Kritik  ala 
bis  dahin  versncht  worden  war'). 

')  Gesta  episcoporum  Camcracensliim,'Mon.  SS.  VII,  393  —  525  und  Addenda. 
Ueber  die  von  Jakob  vod  Guise  benutzte  Historia  Catneracensis  und  den  Catalogus 
episcoporim  Cmd.  Wilmus  im  Arehiv  IX,  B49  o.  Bcthmaan  p.  491.  Vgl.  W.  we> 
■ebNchl,  Gm cb.  der  KaliciMll  II,  566. 
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ZuniichBt  an  diese  Bisthumschronik  schliefst  sicli,  in  m<inchen 
Stttcken  tlieselbe  ergänzend,  die  Chronik  des  Larabert  von  Water- 
lo8,  Domherrn  zu  S.  Aubert  in  Cambrai,  jetzt  von  Pertz  unter  dem 
Titel  Annales  Cameraccnses  (SS.  XVI,  509 — 554) herausgegeben. 
Im  Gebiet  von  Tournai  1108  geboren,  adelieher  Herkunft,  wurde 
Lambert  schon  mit  11  Jahren  unter  die  Domherren  von  S.  Aubert 
aufgenommen  und  trat  später  zu  dem  Bischof  Nikolaus  (113G  — 1167) 
in  nahe  Beziehungen,  so  wie  er  auch  Uber  die  nach  dessen  Tod  ein- 
tretende Zwietracht  und  die  Wahl  Petera  yon  Flandern  gut  unter- 
richtet  war.  Im  Jahre  1152  kam  er  wie  er  aelbat  erzählt  auf  den 
Gedanken  die  Vorgänge  seiner  Zeit  aufzuschreibeD;  er  benutzte  dazu 
ein  Exemplar  der  Chronik  Sigeberte  mit  der  Fortsetzung  yon  AnchiOi 
nnd  yermehrte  sie  mit  Zusätzen,  welche  gegen  die  Mitte  dea  Jahr- 
honderts  in  aoifthrllohe  EfsXhUing  ttbergehen.  In  bnnter  Beihe 
weehfleln  perflSnliohe  Begebenheiten,  weltgeiohiehtllcbe  EreigBiaie 
nnd  die  Unrohen  im  Bistham  Cambrai,  weiteehweifig  und  ohne 
Klarheit  enShlt,  doch  werthvoll  dnreh  die  Fülle  dea  Detail  Die 
üraehrift  ist  leider  verloren,  der  Text  (1099 — 1170)  ana  einer  mangel- 
haften Abaehrift  mit  Benntning  anderer  Hlllftmittel  von  Dom  Brial 
(XIII,  497)  hergeatellt  nnd  von  Perti  abermala  bearbeitet  Fllr  daa 
elfte  Jahrhundert  tritt  der  Biatfanmsehronik  die  Ohronik  dea  Andreaa- 
klostert  in  Catean-Gambriaia  snr  Seite,  welehe  wichtige  Nach- 
richten Uber  Heinrich  III  enthXlt  Le  Glay  war  es,  welcher  merst 
das  dritte  Buch  derselben  in  seiner  Ausgabe  dea  sogenannten  Balde- 
rieuB  verOflbntKchte  nnd  dann  das  ganxe  Werk  Bethmann  mrPDbH- 
cation  Uberliefs*).  Hierher  gehört  ferner  des  To  melius  GrUndungs- 
geschichtc  des  Klosters  Hasnon'),  die  unvollendete  Chronik  von 
Afflighem  aus  dem  zwölften  Jahrhundert')  und  aus  dem  benach- 
barten öi)rf'ngel  von  Tournai  Gisleberts  Gedicht,  wenn  man  es 
so  nennen  will,  Uber  den  Brand  des  Klosters  S.  Am  and  1066, 
welches  Bethmann  zuerst  herausgegeben  hat*).  Merkwürdig  ist  darin 
der  Berieht  Uber  die  Bittfahrt,  welche  die  Mönche  nach  dem  Brande 
mit  den  Kelic^uieQ  ihres  ileiligen  unternehmen,  nach  Cambrai, 

')  Chronicon  S.  Andrpno  in  CnMro  CameracMÜ  ( 1001  — 1133^  SS.  VII,  526-550. 

2)  Tomclii  Ilisloria  monastcrü  Hasnonifnsis  (1070)  Marlene  Thea.  III,  777-796. 

')  i  iironicon  Aflligemense  (1083—1109)  ed.  Bclhmann,  Mon.  SS.  IX,  407-417. 

*)  Gislrlierti  ElnoDCDsis  Carmen  de  ioceudio  S.  Amandi,  Alon.  SS.  XI,  409-432, 
mit  .iiiüniliilirhcm  \'orwnrh  Da^srlbc.  in  Prosa  Acta  SS.  Fcb.  I,  879.  Annalen 
von  S.  Amand  sind  als  Ann.  Elnonenses  maiores  542  •  1224,  minores  533 — 1061 
Mon.  8S.  V,  10—20,  als  Breve  Chron.  Ein.  bfi  De  Smet,  Reciieil  des  Chroniquea 
de  FlatiilK  II,  1  —  26  gedruckt  Vd.  auch  WUmiiit  Ober  Jacqan  de  Gnise, 
Archiv  IX,  345-348. 352. 
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Laon  u.  s.  w.  Von  dem  Ertrag  wird  dann  der  Neubau  unternommen. 
Der  VerfMser  hält  sich  aber  besonders  bei  den  Wandern  auf,  an 
die  er  lange  nnd  schwülstige  moralische  Betrachtangen  ankntipft. 

Häofig  gaben  die  feierlichen  Erhebungen  von  Heiligengebeinen) 
welche  vermehrten  Zulauf  und  Wundergeachiehten  zar  Folge  zu 
haben  pflegten,  Anlafs  za  Schriften  die  ]|nmer  mehr  oder  weniger 
branchbaren  Stoff  enthalten.  So  wurde  1025  in  Corbie  Adalhard 
erhoben,  worauf  Qerhard,  später  Abt  veraohiedener  Klöster,  die  alte 
Biographie  ttberarbeitete  and  ebi  Bach  Wunder  hinsnftigte;  das  nicht 
unwichtige  sweite  Bach  schrieb  ein  anderer  K9nch  von  Corbie  im 
swVlften  Jahrhundert^. 

In  S.  Bertin  worde  1062  der  nach  einem  verheerenden  Brande 
glBcklich  wieder  auigeftindene  Schutspatron  vom  Abt  Bovo  feieriich 
erhoben;  der  Abt  selbst  beschrieb  den  Heigang  und  der  Mlbich 
Foleard  Überarbeitete  das  alte  Leben  des  h.  Bertinus-und  fügte  swel 
Bücher  Wunder  hinsu.  Aeltere  ErsShlnngen  sind  darin  angenommen 
und  von  den  Normannen  ist  Tid  darin  su  lesen'). 

In  den  Kreis  der  früher  (p.  241)  berührten  Translationen  gehört 
auch,  Bertulf y  erster  Abt  von  Reniy  im  Artois  (t  705),  den  Graf 
Erkongar  von  Boulogne  unter  Karl  dem  Kahlen  nach  Boulogne, 
Aniiilf  von  Flandern  aber  unter  Abt  Gerhard  nach  Blandigny 
braclite;  im  Jahre  1073  liefs  der  Abt  Foleard  ihn  erheben  und 
durcl)  einen  seiner  Mönche  den  Hergang  sammt  dem  Leben  des 
Heiligen  beschreiben-'). 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  die  Chronik  des  Klosters  Ouden- 
burg  bei  Brügge,  bis  1081*),  und  die  Geschichte  der  Herstellung 
des  Klosters  S.  Martin  zuTournai,  beschrieben  vom  Abt  Hermann 
und  von  andern  1127 — IIGO  fortgesetzt^). 

Kaum  zu  den  Geschichtsquellen  zu  rechnen  ist  das  wunderliche 
Werk  eines  Franzosen,  Namens  Jocundus,  über  die  Wunder 
des  h«  Servatius  von  Mastricht^).  Seit  der  Verlegung  des  Bis- 

')  Acta  SS.  Jan.  I.  III  ff.  u.  daraus  Mab.  iV,  1, 345  ff.  vgl  Klackhohn,  Gc- 
scbicble  des  Gottesfriedeos  p.  24. 

*)  Hab.  III,  1,  106  Iii  RcUtio  de  invcntione  etc.  p.  158—168.  AeU  SS. 
Sept.  II,  604  tr. 

»)  Vita  S.  Bcrtulfi  abb.  Renlicensis,  Ada  SS.Feb.  1,677-688.  Mab.  III,  1,45-64. 
*)  Chroniooa  Aldenburgense  ed.  J.  B.  Alalou,  ßrux.  1840.  4.  Ich  habe  es 
nidit  gesehen. 

^)  Ileriinanm  abbatis  narratio  de  resLauratione  S.  Martini  Tornacensis»  D'Acheiy 
Spidlcg.  XII,  358  und  cd.  II.  II,  888.  Excerpt  .Mon.  SS.  XII,  660. 

*)  Jocuodi  Traaülalio  S.  Servalii  ed.  Kucpke,  Moa.  SS.  XU,  85—126.  cf. 
Qiesebrccht  II,  575.  lo  Utrecht  fand  der  Dichter  des  Hcregarte  Zuflacfat  vor 
dem  Kriege,  den  swci  Biscbttfe  in  seiaer  Bcimilh  (lihrten,  und  traf  dort  cineo 
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thums  nach  Lttttich  hatte  man  in  Mastricht  nichts  mehr  als  den 
h.  Servatius,  und  am  alten  Ruhrae  zehrend  widmete  man  sich  ganx 
seiner  Verherrlichung.  Es  gab  ein  altes  Buch  Uber  seine  Wunder, 
welches  schon  Gregor  von  Tours  gekannt  hat,  das  aber  jetzt  ver- 
loren ist  Den  Mastrichtern  genllgte  es  nicht  und  namentlich  ver- 
mifsten  sie  jede  nähere  Ijfachricht  Uber  seine  Person,  seine  Herkunft 
Das  machte  sich  ein  griechischer  Mönch  zu  Nntsei  wie  denn  aneh 
BOnst  die  unverschämtesten  Fabeln  auf  Griechen  zurttekgefUhrt  wer- 
den ;  er  gerieth  am  Grabe  des  Heiligen  in  Versttckung  nnd  erklärte 
ihn  dann  zufolge  höherer  Offenbanmg  für  einen  leiblichen  Neffen 
Johannes  des  Täufers.  Dafs  man  in  Mastrielit  an  den  Jabrirnnderfteiiy 
welche  dazwischen  lagen,  keinen  Anatoft  mhm,  ist  leldit  ni  be- 
greifen, aber  dafo  auch  Sigebert  (nun  Jabre  899)  das  MXiehen  glinbig 
mSblt,  ist  arg.  NattrUeh  mehrten  sieh  die  Wnnder,  allein  die 
Maatriehter  wurden  nicht  einmal  dadmreh  bis  ni  aehriftateUerisehw 
Thütigiceit  begeistert.  Da  Inm  ihnen  nun  Jener  Jocnndns  ni  Hülfe, 
ein  Fremder,  der  von  dem  riMaiaehen  Beieiie  immer  als  von  einem 
fremden  sprieht,  der  also  wohl  ohne  Zweifei  ein  Fransoae  geweien 
ist  Dieser  verfeftte  nm  das  Jahr  1088  sein  Werk,  in  dem  er  die 
ungtanblicbsten  Wnndergeschiehten  mit  grofeem  Wortsehwali  liinfte: 
eine  gewaltige  Hasse  Spreu,  ans  der  es  schwer  ist,  einige  braneh* 
bare  KOmer  sn  gewinnen.  Doeh  ist  es  immer  bemerkenswerth,  daft 
anch  er  mit  gro&er  Verehrung  von  Heinrieh  HI,  von  Heinrich  IV 
aber  eb«ife.tls  mit  lebhafter  Anerkennung  schreibt,  dafs  auch  er  den 
Verfall  der  Kirche  und  der  Frömmigkeit,  den  er  beklagt,  nicht 
Heinrich  IV,  sondern  seinen  Gegnern  zuschreibt.  Sodann  ist  es 
anch  der  MUhe  werth  zu  sehen,  wie  die  Sagenbildung  in  die  Ge- 
schichte eindringt.  Jocundus  weifs  Karl  den  Grofsen  nicht  mehr 
von  Karl  Martell  zu  unterscheiden,  und  in  der  gänzlich  verwirrten 
Auffassung  der  lothringischen  Verhältnisse  ist  er  schon  weit  Uber 
Richer  hinaus  gekommen ;  ja  man  findet  bei  ihm  schon  einen  kleinen 
Anfang  jener  auffallenden  Fabeln  Uber  Heinrichs  III  Kindheit,  die 
bei  Gotfried  von  Viterbo  zu  einem  vollständigen  Roman  ausgespon- 
nen sind.  Die  Verehrung  des  h.  Servatius  in  Deutschland  ist  es, 
welche  Jocundus  weit  von  Mastricht  abführt;  Quedlinburg  war  ihm 
gewidmet,  auch  Pölilde,  was  freilich  Jocundus  nicht  erwähnt,  was 
aber  vielleicht  die  grofse  Verehrung  Heinrichs  III  flir  ihn  erklärt, 
von  der  Jocundus  so  viel  zu  erzählen  weile.  £8  fehlt  seinen  Be- 
richten nicht  ganz  an  geschichtlicher  Grundlage,  aber  sie  verschwin- 
det beinahe  unter  der  Zuthat  von  Fabeln  nnd  Uebertreibungen. 

ehrhaflen  Pfaffen  Reginpreht ,  der  ihm  von  Island  WO  er  «WCSCB  war,  crtilUeB 
konnte.  ^ttUenhoff  und  Scherer  p.  69. 3^2. 


Digitized  by  Google 


Tnnilatio  S.  Scmtii.  Die  Kreunflgei 


867 


§  24.  Albert  von  Aachen. 

£b  hat  sich  uns  bisher  noch  keine  Gelegenheit  dargeboten,  einen 
eigenen  y  nicht  unbedeutenden  Zweig  der  historiaehen  Littorator  sn 
berühren,  n&mlich  die  GesehlehtBehreiber  der  Krenssttge.  Sie  ge- 
hören meistens  Frankreich  an,  wo  diese  ganze  Bewegung  ihren  Ur- 
sprung genommen  hatte  nnd  von  wo  namentUeh  der  erste  Krettssog 
hanptsKchlieli  ansging*  Doeh  wurde  aueh  Lothringen  lebhaft  davon 
ergriffen,  und  einer  der  Hanptsehriftsteller  üit  Albert,  Kanonikus 
von  Aaehe%  dessen  Wärk  in  swSlf  BUehem  bis  1121  leioht').  üeber 
seine  Person  wissen  wir  niohts,  und  es  ist  sogar  sweifelhaft  ob  er 
nieht  der  Eirehe  yon  Aiz  in  der  Provenee  angehörte. 

Die  Kreuastige  haben  anberordenflieh  viel  dain  beigetragen, 
die  Phantasie  aufimregen  und  das  Wunderbarste  glaublieh  erseheinen 
SU  lassen.  Heimkehrende  Ereusfahrer  liebten  es,  die  unerhörtesten 
Hirehen  su  ersXhlen,  und  sie  fluiden  daittr  ttberall  gUtnbige  Htfrer; 
ein  Beispiel  sahen  wir  schon  oben  an  dem  lügenhaften  Beriehte  Uber 
den  Tod  des  Enbisehofti  Thiemo  von  Salsburg.  Die  gante  Litte- 
ratur  Uber  die  Krenszttge  ist  von  diesem  Geiste  erflUlty  und  sie  hat 
vielen  Schaden  angerichtet,  indem  sie  den  Sinn  flir  nttehteme  und 
ernsthafte  Erforschung  der  wirklichen  Geschichte  verdrängte.  Jenes 
Werk  Alberts  nun  trägt  in  vollem  Malse  denselben  Charakter.  Mit 
glühender  Begeisterung  für  den  Gegenstand,  ganz  erfüllt  von  der 
Herrlichkeit  jener  Thaten  der  Christen  im  fernen  Osten,  deren  Ruhm 
die  Welt  erfüllte,  greift  Albert  begierig  alles  auf,  was  ihm  erzählt 
wird,  und  schreibt  es  nieder.  Ob  die  einzelnen  Berichte  und  Schil- 
derungen sich  widersprechen,  das  kümmert  ihn  nicht.  Kritik  liegt 
ihm  völlig  fern.  Er  ist  nur  aufs  Eifrigste  bemüht,  alles  was  er  er- 
fahren hat,  in  möglichst  glänzender  Darstellung  wieder  zu  erzählen, 
und  darin  zeigt  er  sich  nicht  ungeschickt:  der  volle  Glanz  des  idea- 
lischen Ritterthums  strahlt  aus  seinem  Buche  wieder,  und  es  ist 
nicht  zu  verwundern  dafs  solche  Schriften  einen  bezaubernden  Ein- 
flufs  auf  die  Hörer  übten,  dafs  immer  neue  Schaaren,  von  unwider- 
stehlicher Sehnsucht  getrieben,  nach  dem  Heiligen  Lande  aufbrachen. 
I^ntUche  Qeschichte  ist  es  aber  nicht,  was  Albert  schrieb;  die 
finden  wir  in  anderen  einÜAoheren  Berichten,  welche  wenig  von 

*)  Alberli  sive  Alberici  Chronicon  Hicrosolymitanum  de  bello  sacro,  bei  Bm- 

8n,  Gesla  Dei  per  Francos  I,  184—381.  Ausführlich  handelt  über  ihn  v.  Sybel, 
»ch.  des  ersten  Kreuzzuges  S.  72  ff.  Ueber  die  weitere  Ausbildung  des  sagen- 
haften Elemeiib  der  Uttentnr  vom  enU»  Krenzzug,  s.  ^bel,  Allg.  Moml- 
schiift  1851»  Juli  p.  81— G(K  Sagen  mid  Gedichte  Uber  die  KMOSBiige* 
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jenem  märchenhaften  Scliiramer  an  sich  haben  und  daher  auch  bei 
der  Menge  weit  weniger  Eingang  fanden. 

Die  phantastische  Kreuzzugslitteratur  wurde  in  Deutschland 
wolil  gelesen,  aber  ihre  Werke  gehören  fast  ganz  den  Franzosen  an, 
und  wir.  können  uns  deahaib  auf  diese  kurze  Erwähnung  beschränken. 

§  25.  Franken. 

Die  letzte  grofse  Weltchronik  fuhrt  uns  xurttok  in  die  Mitte 
Ton  Deutachland,  nach  Franken. 

Wttrsburg  war  schon  unter  den  Ottoüen  durch  gelehrte  Stu- 
dien ausgezeiehnet  (p.  205).  Bischof  Meinhard  (1019  — 1034)  berief 
den  Othloh  wegen  seiner  Geschicklichkeit  im  Schreiben  nachWUrz» 
bürg,  sein  Nachfolger  Bruno  (1034 — 1045),  Kaiser  Konrads  Vetter, 
aehrieb  lelbat  gelehrte  Commentare  zur  Bibel;  um  dieselbe  Zeit  war 
dort  ein  Magister  Pemolfhochbertthmt^),  zur  Zeit  des  Bisehofs  Heri- 
bert Ton  Elohatedt  (1021— -lOid),  der  in  Wttnbnig  erzogen  und 
nnterriditet  war  und  eine  besonders  feine  Bildong  atcb  erworben 
hatte;  Torsttglieh  rühmte  man  ihn  als  Diehtery  ebenso  wie  seinen 
Vetter,  den  Abt  WUliram  von  Ebersberg,  weleher  die  Grabsehrift 
Heriberts  ver&fote^.  Etwas  spKter  seheint  Otto  von  Bamberg  dort 
seine  Stadien  gemacht  zn  haben.  Der  Elehstedter  Sehnle  stand 
nnter  Heribert  Gonderam  vor,  der  keine  rechte  Anerkennung  &nd, 
weil  er  nur  in  der  Heimath  studiert  hatte.  Httohst  ausgezeiehnet  war 
Heriberts  Nachfolger  Gebehard,  einer  der  bedeutendsten  Staatsminner 
am  Hofe  Hehnrichs  IH,  dem  dieser  das  grVfote  Vertranen  schenkte 
und  den  er  nnr  ungern  im  Jahre  1066  von  sich  liellBy  um  als  Viktor  H 
den  pttbstlichen  Thron  zu  besteigen.  Auf  ihn  folgte  ( 1057  —  1075) 
Gnndecharll,  ebenfalls  ein  vortrefflicher  Bischof  der  alten  Schule^ 
welcher  wahrhaft  väterlich  für  sein  Bisthum  sorgte  und  ein  geseg- 
netes Andenken  hinterlicfs.  Er  licfs  ein  prächtiges  Buch  anlegen, 
zunächst  zu  liturgischen  Zwecken  bestimmt,  welches  aber  auch  einige 
geschichtliche  Angaben,  besonders  die  P^olge  der  Elehstedter  Bischöfe 
enthält^).  Inhaltreicher  ist  das  Werk  eines  Mönches  von  Uerrieden, 

^)  Famomu  ilb  Wincborgemium  magistcr  Pcraolfut.  Aaon.  Haser.  cap.  28 

pag.  261. 

Bekannl  durrh  seine  AoBlrgung  des  Hohen  Liedes;  egregiu»  iUe  ven^ 
4sator  beim  Anon.  Haser.  c.  32.  Die  Aufschrift  der  Vorrede  nennt  ihn  Scholasticns 
BabiDbert;en*^is  et  monarhiis  F'nldpnsis.   Vf>rse  von  ihm  in  Srhiitcrs  Vorrede. 

^)  Guüdechari  Liber  Poatificalis  Eichstetensis,  mit  Zusätzen  des  Bischofs  Ollo 
(1188—1195)  ed.  Bethmann,  Mon.  SS.  VH,  289—253.  SpSier,  von  1297  an, 
^d  in  dieses  ßiidi  auch  ßiographicen  der  BiKbtffe  ciogclragen,  die  bis  jelit  nur 
auatugswcise  publiciri  sind. 
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Ton  welchem  sieh  leider  nur  ein  BrachstUck  erhalten  hat');  vielleicht 
wttrde  sein  Werk  besser  in  Ehren  gehalten  sein,  wenn  er  nicht  auch 
SQ  den  Gegnern  Hiidebrands  gehört  hätte,  wie  alle  jene  Männer,  die 
mit  Liebe  an  dem  alten  blühenden  Zustande  der  Kirche  unter  Hein- 
rich III  hingen.  Erhalten  sind  uns  Nachrichten  über  die  Eichatedter 
Bieohtffe  bis  zum  Jahre  1058;  e»  ist  kein  eigentliohea  Gesehichtawerky 
londern  in  loaer  Fem  wird  eine  gtoßnd  FttUe  eunBelner  QesehicliteB 
mitgetheilt;  Maselin  oder  lleinliaid  von  Wflnbnrg  spielt  daxin  ^e 
gtoÜB  BoUe.  Ea  ist  die  hannloae  Zeit  des  Friedens  und  der  sebOnr 
sten  Entwiekeinng  der  bisehVflidien  Tenitorieni  die  ans  Mer  wie 
«aeh  in  dem  Leben  Meinweika  yon  Paderborn  sehr  ansehanUeh  ge- 
seblldert  wird,  gut  ersShlt  und  belebt  durch  viele  ehavakteristiscbe 
Zttge,  80  dab  ittr  die  Phyaionbmie  Jraer  Zeit  und  die  Sittengeiehiehte 
viel  daraus  an  lernen  ist 

Die  Eimpfb  der  weltliehen  und  geistlielien  Ifaeht  traten  dann 
auch  bier  verbeerend  ein;  einer  der  aehlimmsten  Eifsrer,  Adalbero 
▼on  Lambaebi  wnrde  Bischof  von  Wttrsbnig  nnd  maohte  es  mm 
Sehanplats  der  erbittertsten  Kämpfe.  Wir  gedachten  seiner  sehon 
oben,  in  Verbindung  mit  seinem  Genossen  Gebhard  von  Salzburg 
nnd  Altmann  von  Passau 

Bamberg  hatte  das  besondere  Glück,  an  dem  Bischof  Otto 
(1103 — 1139)  einen  Vorsteher  zu  erhalten,  der  zwar  der  strengeren 
kirchlichen  Richtung  zugethan  war,  aber  doch  stets  den  offenen 
Bruch  mit  dem  Kaiser  zu  vermeiden  wufate.  Er  verband  mit  seinem 
frommen  Eifer  viel  weltliche  Klugheit  und  sorgte  nicht  nur  aufs 
Beste  für  sein  Bisthum,  sondern  bekehrte  auch  die  Pommern,  wodurch 
er  sich  vorzUglicb  ein  dauerndes  Andenken  gestiftet  hat.  Unter  seinen 
Vorfahren  ist  besonders  der  prachtliebende  Bischof  G Unth er  denk- 
würdig'*); er  fand  seinen  Tod  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 

^)  Vollständig  zuerst  von  Bethmann  herausgegeben,  Anonymus  Haserensis  de 
episcopis  Kichsletensibus,  Mon.  SS.  VII,  253—267.  Hirsch  Heinrich  II,  II,  78  f. 
warnt  vor  unvorsichtiger  BenulzuDg  des  aus  ungenauer  Ueberlieferuog  schöpfen- 
den  Anton. 

* 

*)  üeber  das  spältre  Würzburger  Schisma  unter  Heinrich  V  (1122)  ist  beson- 
ders lehrreich  dfr  Brief  des  Bischofs  Gebhard  bei  Tengnagel,  Mon.  p.  374 ,  doeh 
vgl.  V.  Hefele:  Der  Streit  um  das  ßislhum  Würzburg,  im  Anzeiger  des  Germ. 
Mut.  1862  N.  1  f.  Embrico  (1127  —  1147)  scheint  ein  Schulfreund  des  Hugo 
Uetellus  in  l  oul  gewesen  zu  sein,  der  ihm  •^reibl:  Enibriconi  HerbipoL  prw' 
mdi  et  duci.    Hugo  Mon.  II,  353. 

')  Es  ist  nicht  unwahrseheinlich ,  daPs  auf  ihn  die  Worte  bei  Sudendorf 
Reg.  II,  10  geben:  Nutnquam  iUe  Au^ustinum,  nut/iquam  iUe  Grcgorium  reco- 
Ut,  temper  Ute  AhUam,  eemper  Amabmffwn  ei  cetera  id  genua  porteata  Iro- 
dai,  vereat  iOe  nm  Ubroe  e§d  bmeeae,  miratur  iäe  non  UUeramm  apieet  seä 

U 


Digitized  by  Google 


I 


370  IV*  §35.  Pinken. 

(33.  JiiU  1065)  f  von  der  Lambert  und  Marian  berichten  j  und  auch 
der  Biograph  Altmanns  von  Paasan,  der  ihn  begleitete  Auch  der 
SoholasticuB  Ezzo  nahm  Theil  daran,  ein  deutscher  geistlicher  Dichter, 
der  auf  Gunthers  Wunsch  ein  Lied  von  so  grofser  Wirkuig  verfafste, 
daA  wer  es  hörte,  eilte  sich  zu  munchen^).  Damals  war  die  Bam- 
berger Kirebe  dnreh  Frömmigkeit  und  doreh  wissenschaftlichen  Eifer 
Ter  ftlten  anigeielebiiet;  TOn  Anfiuig  an  hatte  Heinrieh  Ii  fttr  einen 
tttehtlgen  Lehrer  an  aeiner  neien  StÜlong  gttoigt  und  ans  der 
Lllttieher  Behnle  den  Donnd  bervfen,  den  er  1091  mm  Biaehof 
Ton  Lttttteh  erhob.  Spiter  hat  WQlifam  hier  gelehrt  nnd  Anno, 
1066  mm  Enbisehof  yma  KOln  eihobeoi  die  ron  leinem  Biographen 
sehr  gerühmte  Sehnle*)  «rat  bemeht  nnd  dann  geldtet  Dann  hat 
dort  Jener  Meginhart  (p.  327)  gelehrt,  der  in  den  Meta  bei  Baden- 
dorf Torkommt 

Die  ttbel  berttohtigten  BiaehSfe  Hermann  (1066  —  1075)  nnd 
Robert  (1076—1102),  die  wwtgateni  Ton  den  Gegnern  Hefaurieha  IV 
arg  beittehtlgt  werden,  mögen  aehidlich  gewhM  haben,  aber  Otto 
Hlhrte  wieder  eine'  nene  MIheadt  herbei.  Bin  merkwttrdigea  Denk- 
mal ana  aeiner  Zelt  lat  die  Sammlung  des  Bamberger  Klerikers 
Udalrich*),  im  Jahre  1125  dem  Bischof  Gebhard  von  WUraburg 
gewidmet,  bestimmt  zur  Ausbildung  von  Kanzlern  und  Staatsmännern. 
Die  Form  der  Briefe  und  öffentlichen  Acteuatlicke  wird  darin  an 
Beispielen  gelehrt,  und  als  Vorbild,  aber  nicht  allein  zur  Ausbildung 
in  der  Form,  sondern  auch  des  Inhalts  wegen,  eine  grofse  Menge 
der  wichtigsten  Sclireiben  und  Urkunden  aus  jener  Zeit  mitgetheilt 
Uns  ist  darin  sehr  reichhaltiges  Material  zur  Geschichte  des  Ver- 
hältnisses zwischen  den  Kaisern  und  Päbsten  erhalten;  zugleich  er- 
sehen wir  daraus  die  gründliche  und  tUchtige  Weise,  in  der  sich 
damals  die  Geschäftsmänner  an  den  bischöflichen  Höfen  und  l>Äufig 
auch  die  Bischöfe  selbst  ausbildeten.  War  doch  Otto  selbst  in  der 
Kanäle!  Heinriohs  IV  gewesen,  ein  redendes  ZeugnUa  gegen  die  Ter- 

mucronum  acies.  Vgl.  Haupts  Zeitschrift  XII,  311.  Da£i  der  Brief  niehk  an  den 
Bischof  selbst  aeschrieben  ist,  versteht  sich  Von  selbst 

')  Aufh  IngalP  von  Croyland  war  dabei»  wie  W.  Jankmaon  bemeifct»  De 
peregrlnationibus  et  expcditibnibos  Mcris  ante  syn.  Claromont.  p.  58. 

')  MüllenhofT  und  Scherer  p.  5G.  340.  Wille  der  die  ivise  fant  war  nsch 
dem  Entdecker  und  ersten  Herausgeber  Diemer  Abt  von  Michelsberg  1082 — 1086. 
Vgl  waA  Gervinos  1, 108, 

*)  leola  Babinbergensium ,  qai  tunc  temporis  disciplinae,  religiocis  ac  stnAI 
fervore  cunclis  in  Germania  praepollebant.    V.  Ann.  c.  1.   V^gl.  oben  p.  286. 

^)  Codex  üdalrid  Babenbergensis,  gedruckt  in  Ekkards  Corpus  liist.  Medii 
Aevi  II,  1—874.  In  Prolog  ist  nach  eiesebiecht  so  lesen:  Censalpsit  Yitm  ted 
•nndeni  icrilM  pcritni. 
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lenmdariBolieii  BelMoptugen  von  den  ▼erwerflielieii  Mott?e&|  dnroli 
welohe  Heinrich  IV  bei  der  Besetsimg  der  BistiiQmer  tich  babe  . 
leiten  luaen, 

Otto*8  PenSnliehkeit  sowoU  wie  die  anfiwrgewShnlieben  üm- 
•ttnde  seiner  lOasiontreiBen  naeh  Pommeni  imd  der  güniende  Er- 
folg derselben  regten  Mbzeitig  sa  scbriftliehen  AuÜEeiehnnngen  Uber 
ihn  Uly  denen  der  Beiehthnm  des  Toriiegenden  Stote  mehr  Inhalt 
und  Werth  veiliehy  als  der  llefarsahl  anderer  Legenden.  In  seiner 
Btiftong  Hiehehiberg  bei  Bamberg')  beschrieb  inerst  Ebbe  sein 
Leben  nach  perstfnlicher  Bekanntsdiaft  und  nach  den  Ifittheilongen 
sdner  Begleiter,  besonders  des  Priesters  üdalrich,  der  dem  Bisdiof 
sehr  nahe  gestanden  und  an  seiner  zweiten  Reise  nach  Pommern 
Tbell  genommen  hatte.  Diese  Biographie  stand  in  grofsem  Ansehen 
und  wurde  bei  der  Kanouisation  im  Jahre  1189  für  authentisch  er- 
klärt. Sie  mufs  schon  zwischen  1147  und  1157  verfafst  sein.  Um 
dieselbe  Zeit  schrieb  auch  der  Scholasticus  Herbord  in  demselben 
Stifte  ein  Leben  des  Bischofs  Otto  nach  den  Berichten  der  Zeit- 
genossen. Während  Ebbe  ohne  grofses  Geschick  und  ohne  höhere 
Bildung  in  einfacher  Sprache  berichtet,  trat  Herbord  im  Besitze  einer 
gründlichen  grammatischen  Bildung  anspruchsvoller  auf;  er  kleidete  •* 
sein  Werk  in  daa  Gewand  eines  Dialogs,  in  welchem  er,  der  erat 
nach  Otto's  Tode  nach  Bamberg  gekommen  war,  sich  von  zwei  Zeit- 
genossen des  Bischofs,  Thiemo  und  Sefrid,  über  diesen  berichten 
lUfst.  Aber  nicht  nur  in  der  formalen  Bildung  war  er  Ebbo  über- 
legen, sondern  er  übertraf  ihn  auch  an  geschichtlicher  Einsicht,  und 
deshalb  sind  seine  Nachrichten,  obgleich  er  nicht  mehr  aus  eigener 
AnschanBBg  schrieb,  doch  häufig  denen  des  Ebbo  Torzuzieheni  wSh- 
rend  an  anderen  Stellen  Ebbo  sich  als  genauer  bewXhrt. 

Endlich  hat  auch  noch  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  BischofSi 
vermuthlich  ein  Prüflinger  Mönch,  gleichfalls  noch  yor  dem  Jahre 
1158  eine  Biographie  desselben  verfafst;  er  kannte  aber  bereits  die 
fiehriften  des  Ebbo  and  des  Herbwd,  verband  beide  mit  einander 
nnd  lllgle  einige  Zttge  ans  mUndlieher  Ueberliefernng  htnsai  die 
bereits  einen  sagenhaften  Charakter  annehmen.  Nor  diese  lotste 
BiogiBpliie  ist  uns  in  nnverkttrster  Gestalt  erhalten  nnd  von  End- 
lieher  in  efaier  HeiUgenkrenser  Handschrift  entdeckt  worden,  die  anr 
deren  beiden  dagegen  haben  sich  nnr  in  Ueberarbeitangeni  nament^ 

')  Unbedeutdule  Annales  S.  Michaelis  Bab.  (1066-1160),  ed.  Perlz  Moo.  SS. 
V,  9.  10.  NoUc  und  Ann.  S.  Petri  Bab.  1103—1185  und  Nolae  S.  Jacobi  Bab. 
1072—1147  ed.  Jafte,  SS.  XVil,  636—639.  CaUl.  epp.  Bab.  (NoUe  aepulm- 
let  Bab.)  1007-1601  p.  m-W. 
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lieh  in  den  grofsen  Compilationen  des  Abtes  Andreas  von  Miehels- 
berg  (1483—1602)  erlialten^). 

§  26.  Ekkehard. 

EUfhardi  Ürangiensis  Chronica  ed.  Waits,  Mon.  SS.  VI.  1  —  267.  Archiv  VII.  4G9  — 509. 
Vgl.  WaiU  in  Schmidts  Zeitschrift  II,  106.  Rcininger,  (li<-  Bcued.  Abtei  Aura  au  der 
frink.  Saale  und  der  Geschichtschrcihcr  Kkkehartlas,  im  AfduT  de«  hili.  VerciM 
fmi  Untwrfimik«»  XVI,  1  Tgl.  SybeU  ZdftMhrift  VII.  «78. 

Der  Bisohof  Otto  von  Bamberg  leigte  sieh  besonders  eifrig  in 
der  Stiftang  neuer  KlQster  und  in  der  Emevemng  nnd  Reform  IMerer 
Btiftongen,  theUs  naeh  der  Hirsehaner  Regel  des  Abtes  Wilhelm, 
tbeils  naeh  der  damals  nen  entstandenen  nnd  raseh  verbreiteten 
Regel  der  Oistersienser. 

Im  Jahre  1106  stiftete  er  naeh  HIrsehaner  Regel  das  lUoster  Avra 
nnd  setste  hier  ato  Abt  den  fikkeharrd  ein,  weteher  s^  besonderes 
Vertrauen  geno&.  Zn  seiner  Chronik  hat  Ekkehard,  wie  Waitz  naeh- 
gewieeen  hat,  besonders  Handschriften  des  Bamberger  Klosters 
Michelsberg  benutzt,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er 
diesem  vorher  angehört  hatte;  er  hat  sich  aber  auch  in  Korvei  auf- 
gehalten und  1101  an  einer  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  Theil  ge- 
nommen. Von  hier  kehrte  er  Uber  Rom  zurück;  im  Jahre  1106  war 
er  anwesend  auf  dem  Conril  zu  Guastalla,  und  es  scheint,  dafs  er 
in  nahen  Beziehungen  zu  Heinrich  V  gestanden  hat.  Nicht  minder 
stand  er  auch  dem  Bischof  Otto  nahe  und  wurde  von  diesem,  wie 
gesagt,  im  Jalirc  1 1U8  dem  Kloster  Aura  an  der  fränkischen  Saale 
als  Abt  vorgesetzt;  hier  ist  er  nach  dem  Jnhre  1125  gestorben. 

Schon  geg:en  das  Ende  dos  elften  Jalirliiinderts  war  Ekkehard 
mit  der  Ausarbeitung  einer  grofsen  Weltchronik  beschäftigt.  Den 
nächsten  Anlafs  dazu  gab  ihm,  wie  es  scheint,  ein  verrauthlich  in 
Wtirzburg  entstandenes  Werk  ähnlicher  Art-),  eine  Ueberarbeitung 
des  früher  schon  erwähnten  S.  Galler  Auszuges  aus  der  Chronik 
Hermanns  von  Reichenau,  bereichert  durch  Excerpte  ans  anderen 
Quellen  nnd  Würzburger  Localnachrichten ;  besonders  die  ITolge  ä&t 
Bischöfe  von  Wttrabnrg  ist  Überall  mit  groiser  Qenanigkeit  einge- 

^)  Nach  der  vortrofflichen  Untersuchung  von  Klempin,  Baltische  Studien  IX, 
1  ff.  hat  jetzt  R.  Kocpke  die  verschiedenen  Texte,  so  weil  es  möglich  war,  her- 
.  gestellt  und  heraus/^egeben,  Mon.  SS.  XII,  721  —  919.  Commendatio  pii  Ottonis, 
rythmisch  und  gereimt,  p.  910.  Gerinsen  Werth  hat  die  erst  1281  mit  Benutzung 
des  Lebens  Oilos  von  Bamberg  gescnriebcne  Biographie  dce  ersten  Abtes  von 
Prüfling:  Vila  Krminoldi  abb.  Pruveningensis,  ed.  JafTe,  Mon.  SS.  XII,  480  —  500. 
Vgl.  auch  W.  Volkmann,  De  Ollone  1  ep.  Bab.  pars  prior.  Diss.  Reeiomont.  löiK). 
JHÜ  eben  irt  tob  W.  Glesebrecht  das  Original  werk  Herborda  wieder  entdeckt 

2)  Chronieon  Wir/.iburgense ,  cd.  Wailz,  Mon.  SS.  VI,  17—31,  cf.  p.  7.  8, 
Nachrichten  voo  der  Göttiac.  Univcn.  1857,  S.  6&-<-ö&  Jaffe  im  Aicbiv  XI, 
850-867. 
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tragen,  aber  auch  manche  andere  Notiz,  welche  den  Ursprung  des 
Werkes  selbst  in  Würzburg  suchen  läfst,  vielleicht  im  Burchardskloster, 
von  wo  Ilerrand  ein  Exemplar  oder  einen  Auszug  mit  nach  liosen- 
feld  brachte  (p.  315),  in  welchem  auch  die  Namen  der  Aebte  von 
S.  Burchard  verzeichnet  waren.  Das  einzige  uns  erhaltene  Exemplar 
dieser  Chronik  reicht  nur  bis  zum  Jahre  1057,  und  nur  für  die  drei 
letzten  Jahre  lassen  sich  darin  die  Quellen  nicht  nachweisen.  Da 
sich  aber  in  den  Annalen  von  S.Alban'),  von  Elwangen  und  von 
Rosenfeld,  die  daraus  abgeleitet  sind  und  bei  Ekkehard  überein- 
stimmende und  zum  Theil  auch  Würzburg  betreffende  Nachrichten 
bis  zum  Jahre  1100  tinden,  welche  eine  gemeinschaftliche  Grundlage 
voraussetzen  lassen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  eine  weitere  Fort- 
setzung jener  Chronik  verloren  ist.  Auch  ist  in  der  uns  erhaltenen 
Abschrift  die  Chronik  verbunden  mit  einem  Exemplar  der  Ekke- 
hardischen Chronik,  das  mit  dem  Jabre  1057  beginnt,  und  da  dieM 
ausführlicher'  war,  lag  kein  Grund  vor,  auch  den  zweiten  Theil  des 
Werkes  absasehreiben.  Sachlich  wird  uns  dadurch  schwerlich  etwas 
entgangen  sein,  aber  für  die  Kritik  der  abgeleiteten  Werke  wlre  es 
wttnsehenswertb,  das  gemeinsame  Substrat  kennen  su  lernen. 

In  der  Zeitrechnnng  bedient  sieh  der  Würzburger  Chronist  wie 
Ekkehard  der  Begierungi|fahre  der  Kaiser^  indem  er  mit  Begino 
sehen  bei  Karl  Martel  au  den  Franken  ttbeigeht 

Diese  Chronik  also  lernte  Ekkehard  kennen,  und  er  hat  sie  in 
so  um&ssender  Weise  benutzt ,  dafs  Waits  anfangs  ihn  selbst  für 
den  Yer&sser  hielt;  spttter  nahm  er  Jedoch  diese  Ansicht  snrttck. 
80  braneh)wr  offenbar  Ekkehard  diese  Unterlage  gefimden  hat,  so 
wenig  genOgte  ihm  doch  ein  soleher  dironologiseher  Leitfaden;  er 
steckte  sich  ein  höheres  Ziel,  indem  er  auch  Stoff  lieh  das  ihm  su- 
gäugliche  geachiohtliehe  Material  nicht  nur  ordnen,  sondern  in  ge- 
drängter Kfirae  so  viel  wie  möglich  auftiehmen  wollte,  um  eine 
förmliche  annalistische  Weltgeschichte  hersustellen.  Für  die  ältere 
Geschichte  war  er  mit  Hülfsmitteln  gut  versehen  und  hat  dieselben  * 
mit  dem  gröfsten  Fleifse  verarbeitet.  Die  Chronik  des  Hieronymus 
mit  der  Fortsetzung  des  Prosper  bildet  natürlich  die  Grundlage;  zur 
weiteren  Ausführung  benutzte  er  besonders  Isidor,  Beda,  Orosius, 
Jordanis,  den  Joscphus  und  die  Ilistoria  miscella,  die  Langobarden- 
geschichtc  des  Paulus  und  die  Gesta  Francorum  '''),  Einhard,  Widukind 

^)  S.  oben  p.  278.  Aus  ihnen  schöpften  wieder  die  Aoualea  von  Qildesheim 
und  Disibodenbciq^. 

^)  t'cbrr  den  von  Ekkekard  t^nutzten  Anbng  einer  Bearbeitong  dendben  io 
einer  Bamberger  liandachrift  s.  oben  p.'Sl. 
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nebst  den  weniger  bekannten  Werken  von  Liudprand  und  Richer, 
das  Leben  Udalrichs  von  Augsburg  und  einige  andere  Werke;  von 
da  an  aber  gebrach  es  ihm  au  Quellen,  und  er  mufste  sich  be- 
gnügen, die  Würzburger  Chronik  auszuschreiben  bis  zu  der  Zeit,  wo 
mündliche  Üeberlieterung  und  seine  eigene  Kenntnifs  ergSnzend  ein- 
traten. Um  so  begieriger  benutzte  er  später,  schon  bald  nach  1106, 
die  Gelegenheit,  sein  Werk  zu  bereichern  durch  die  mittlerweile 
erschienene  Chronik  des  Sigebert,  welcher  ihm  an  umfassender  Be- 
lesenheit  überlegen  war,  da  ihm  die  seit  langer  Zeit  gesammelten 
SchXtze  der  Lütticher  Bibliotheken  zu  Gebote  gestanden  hAtton, 
wXbrend  er  an  Genauigkeit  hinter  Ekkehard  zurückbleibt. 

Im  jAhre  1099  hatte  Ekkehard  bereits  iiui  ersten  Male  das  von 
flim  miammengebrachte  Material  su  einer  grofsen  Weltchronik  (A) 
verarbeitet}  den  Sehlub  bildete  die  GeBobiohte  des  ersten  Kreuz- 
znges.  Als  er  dann  aber  von  seiner  eigenen  Pilgerfahrt  zurück- 
kehrte ^  fand  er  manches  ungenügend;  er  arbeitete  die  Geschiebte 
des  KreuBznges  gans  um  and  änderte  anoh  sonst  viel;  nigleieh  fttbrte 
er  die  Gesobiebte  weiter  bis  sam  Jabre  1106  (ß).  FrOber  kaiaerlleb 
gesinnty  war  er  Jetit  der  aiegreieben  ptbsHIeben  Partd  gani  ergeben 
and  setsto  groAe  HoArangen  auf  Heinridi  7;  In  der  ansfllbrttoben 
Geaeblebte  des  letiten  Jabxes  leigt  er  sieb  sebr  feindselig  gegen 
den  alten  Kaiser. 

Sebr  bald  naobber  bat  er  das  Werk  noeb  einmal  flberarbeitet 
nnd  vor  dem  Jabre  1106  mit  einer  Anrede  an  den  neuen  ESnig 
▼erseben,  welebe  diesem  das  bOebste  Lob  sollt  In  dieser  Bearb^ 
tnng  (D)  finden  sieb  sebon  sabbreicbe  Einsebaltongen  ans  BIgeberts 
Gbronik;  eine  FeHsetenng  bis  1196  kann  erst  später  hinzugefügt  sein. 

Naeb  seiner  Kaiseiki4)nnng  forderte  nnn  Heinrieb  Y  Ekkehard 
anf,  eine  Geschichte  des  rOmisob-filnkiBehen  Beiobee  seit  Karl  dem 
Grofsen  zu  verfassen  (Praef.  p.  8).  Dieser  aber  fand  es  passender, 
vom  Ursprung  der  Franken  zu  beginnen  (C).  Die  Hauptraasse  des 
Inhalts  ist  hier  aua  seiner  Weltchronik  herüber  genommen,  doch  hat 
er  wiederum  vieles  gcHndert. 

Endlich  hat  dann  Ekkehard  seine  ganze  Weltchronik  noch  ein- 
mal umgearbeitet  (E);  er  theilte  sie  jetzt  in  fünf  Bücher  und  wid- 
mete sie  dem  Abte  Erkenbert  von  Korvei^).  Davon  enthält  das 
erste  Buch  die  alte  Geschichte  von  der  Schöpfung  bis  zur  ErbauiiBg 
j^oms,  das  zweite  geht  bis  zur  Geburt  Christi,  das  dritte  bis  auf 
Karl  den  Grofsen,  das  vierte  bis  auf  Heinrich     und  das  fUnfte 

>)  p.  10.  Dieser  veranUrste  auch  Rupert  VOD  Deall  BU  einem  CimilMntar  tu 
dai  Mdu  Ictiteo  Propheten,  Moa.  SS.  XII,  628w 
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endlich  entlilUt  die  Regierung  dieses  Kaisers,  die  in  unseren  Hand- 
schriften btt  nim  Jabra  1126  geführt  iit^  «ifiiiigUch  aber  aehon  firttber 
abschlofs. 

Ekkehards  Weltcbronik  ist  die  umfassendate  TOtt  allen.  Er  hat 
mit  dem  unermttdliebBten  Fleifse  den  Stoff  dain  insammengebraebt 
md  Terarbeitet.  Man  erkennt  darin  allerdinga  die  QneUeiii  ans 
denen  er  sehVpfte  und  denen  er  gewinenbaft  fo^,  aber  nii^;enda 
bat  er  in  meofaaniseber,  geistlofler  Welee  eompünrt,  soadetn  alles 
der  Fofm  eebiea  Wericee  angepafht,  und  in  der  Aoawabl  wie  in  der 
Anordnung  leigt  sieb  ttberaU  em  veiatlndtger  Sinn  und  Bebemohnng 
des  StoifoB.  Die  Cbxonologie  steht  natOrUeb  anob  ihm  sebr  boeb, 
nnd  das  Stieben  naeb  Qenanigkeit  in  dieser  Beaiehang  führte  ihn 
seboB  an  kritisebsn  üntersaefanngen,  wie  s.  B.  Uber  die  ersten  Päbsto 
(p.  9&),  weldie  sn  den  besten  Brwartnngea  bereebtigteni  wenn  die 
Folgeselt  diesen  Weg  der  Forsehung  nieht  verlassen  bitte.  Aber 
die  ciirenologisebe  Anordnung  ist  doeb  Ekkehard  nieht  so  sehr  die 
Happtsaobe  wie  Marian  nnd  Sigebert;  er  giebt  auch  den  Stoff  in 
reichster  Fttlle  und  TerlXflit  deshalb  die  hergebrachte  Form,  die  ihm 
zu  enge  Schranken  zog.  Anstatt  wie  Hugo  von  Flavigny  das  anna- 
ÜBtische  Gerüste  Uber  alles  Maafs  vollzupfropfen,  sondert  er  vielmehr 
die  beiden  Bestandtheile  und  weifa  die  Uebersichtlichkeit  der  Anna- 
len  mit  einer  zusammenhängenden  Darstellung  zu  verbinden.  Im 
Allgemeinen  folgt  er  der  herrschenden  Vorstellung  von  den  sechs 
Weltaltern  und  den  grofaen  Monarchieen,  welche  eine  passende  Glie- 
derung des  Stoffes  gewährt;  in  diesen  Rahmen  schiebt  er  aber  epi- 
sodisch in  ausführlicher  Erzählung  die  Geschichte  Alexanders  des 
Grofaen  in  der  seit  alter  Zeit  verbreiteten  und  geglaubten  fabel- 
haften Gestalt^),  sowie  die  Volkageachichten  der  Gothen,  Hunnen, 
Franken,  Langobarden  und  Sachaen  ein.  Später  jedoch  erschien 
ihm  selbst  diese  Anordnung  für  die  Einheit  seines  Werkes  unzweck- 
mäfsig;  er  liefs  daher  diese  Einschaltangen  bei  der  letzten  Bearbei- 
tung wieder  fort  nnd  stellte  sie  in  einem  besonderen  Buche  mit  dem 
Leben  der  Königin  Mathilde  snsammen'),  so  wie  er  gleichfalls  die 
Geschichte  des  ersten  Krenzznges  aussonderte  und  abgesondert  unter 
dem  Namen  des  Hierosolymita  herausgab,  ein  Werk,  welches  sieb 
durch  strenge  Wahrbeitsliebe  und  Ntlebtembeit  vortbdlbaft  vor  den ' 
frttber  erwähnten  pbantastiseben  Kreussugsgesebiebten  aussdebnet*). 

')  Die  von  ihm  dabei  genannte  bnrbara  hittoria  hXlt  HoltlBUUUI  fttr  dai 
Gedicht  des  Praften  Lamprecbt,  8.  oben  p.  328 

>)  S.  Archiv  VII.  486.  ' 
Sybd,  Der  «nie  Knonng  S.  68—67. 
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Aufserdem  aber  fa&t  Ekkehard  auch  bei  jedem  Kaiser  die  Be- 
gebenheiten seiner  Zeit  in  einer  ttbersichtlieheii  Darstellung  zusam- 
men und  läfst  dann  erst  die  kurze  Anordnung  derselben  nach  den 
Regieningsjahren  folgen.  Bis  zu  Karls  Kaiserkrönung  behält  er  die 
Jahre  der  griechischen  Kaiser  bei,  verbindet  aber  damit  seitPipfMB 
dem  ttteren  die  Jahre  der  Hanimeier.  und  KVnige  ane  desten  Ge* 
■ohlechte. 

BeMmderB  anafthrlleh  behandelt  er  die  Qeiehiehte  Karte  des 
OroAmiy  die  wieder  m  einer  eigenen  Bpiiode  angewaeheen  ist:  anoh 
hier  folgt  er  nw  den  eehten,  nt?erliMigen  QneUeni  nnd  den  damals 
aehon  immer  mehr  überhand  nehmenden  Fabeln  tritt  er  ansdrtteUieh 
entgegen.  Bei  dieser  Behandlung  der  gansen  €toeehiehte|  welche 
nur  bei  Otto  II,  Otto  III  nnd  HeinrMi  m  ans  Mangel  an  QneUen 
dttriüg  wird,  ist  es  aneh  nieht  wie  bei  Hermann  nnd  Lambert  nn- 
yerhXltnilkmifBig,  wenn  er  die  Qesehiehte  seiner  eigenen  Zeit  ans* 
fllhrlieh  ersXhlt,  besonders  die  GescUehte  HeinriehaV,  für  welche 
er  unsere  Hanptquelle  ist'). 

Dieser  letzte  Theil  seines  Werkes  erftthr  bei  den  wiederholten 
Bearbeitungen  die  gröfsten  T'mäuderungen.  Zuerst  erscheint  Ekke- 
hard entschieden  kaiserlich  gesinnt,  wie  ja  auch  Franken  am  feste- 
sten an  Heinrich  IV  hielt.  Aber  der  Kreuzzug  und  der  Aufenthalt 
in  Koro  änderten  Ekkehards  Ansicht.  Er  nahm  jetzt  eifrig  Partei 
für  Heinrich  V,  die  Vorwtirfe  gegen  die  PMbste  verschwinden  aus 
seinem  Werke,  und  dagegen  wird  jetzt  Heinrich  IV  heftig  getadelt. 
Als  er  dann  1114  ftlr  Heinrich  V  selbst  seine  Geschichte  der  Franken 
schrieb,  nahm  er  eine  mehr  objective  Haltung  an;  er  liefs  die  ver- 
letzenden Aeufserungen  nach  beiden  Richtungen  fort,  preist  aber 
den  Kaiser  noch  sehr  in  der  Widmung;  auf  seine  Auffassung  der 
Vorgänge  in  Rom  scheint  die  Darstellung  des  Uofbistoriographen 
David  gro(aen  Einflufs  gehabt  zn  haben.  Znletat  aber  als  der  Kampf 
des  Kaisers  mit  dem  Pabstthnm  von  nenem  entbrennt,  wendet  er 
sich  ganz  von  ihm  ab,  und  nach  seinem  Tode  beschlieibt  er  seine 
Ohronik  mit  einem  harten  Urtheil  Uber  Heinrieh  V. 

Man  kann  diese  Wandelungen  mBchieden  ansehen;  sie  gehen 
parallel  mit  dem  Ueberwiegen  der  einen  nnd  der  anderen  Biditong 
in  der  WirkUehkeit,  nnd  es  wird  schwer  sein  nadisnweisen,  dafii 
Ekkehard  sieh  nieht  dnreh  Mnlkere  Grttnde  bestimmen  lieft.  Noth- 
wendig  ist  aber  eine  solche  Annahme  nich^  nnd  Ekkehard  seigt  in 

')  Er  benut/.lp  für  dieselbe  aufser  dem  p.  320  erwähnten  Werk  dfs  Schotten 
David  auch  die  sehr  wichtige  Schrift  des  Hesso,  eines  fraozösischeo  Scholaslers, 
Uber  du  Reiinter  Concfl  von  1119  (ed.  Wattenbach,  Hon.  SS.XiJ,  422—428). 
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dem  Übrigen  Theile  Beines  Werkes  ein  so  redlichcB  Streben  naeh 
Wahrheit,  dals  man  sieh  wohl  httten  mufs,  ihm  Unrecht  ni  thnn. 
Denn  wir  kitanen  «neh  eben  so  gut  in  den  SehwankugeB  Miner 
Attfbasung  ehien  Beweis  und  ein  Beie^  davon  eihfiekeni  wie 
sehwer  ea  in  der  damatigen  ao  anAwrotdenftli^  verwirrten  Lage  der 
Dinge  werden  malM6|  eine  entMhiedene  Anaieht  in  gowinnen  ud 
dieselbe  featanhalten. 

Ekkehards  Weltchronlk  dürfen  wir  wohl  unbedingt  für  das 
YoUendetste  Werk  dieser  Art  erkUbren.  Üle  Sprache  ist  rein  nnd 
einfoch,  die  Irslhlung  klar  nnd  ttbersiehttieh,  die  Anffiusong  ver- 
stKndig  und  gemMlhigt  Dem  BedVrlhife  naeh  dieser  Form  der  Dar- 
stellung war  nun  TOllstllndig  genligt;  niemand  konnte  sieh  ▼ersueht 
fühlen,  noch  eine  Chronik  dieser  Art  sv  sehreiben.  Dagegen  trat 
jetzt,  nachdem  der  gesammte  ßtoflf  der  Weltgeschichte  geläutert  und 
übersichtlich  vorlag,  die  weitere  Aufgabe  ein,  dieselbe  auch  inner- 
lich zu  durchdringen  und  philosophisch  durchzuarbeiten.  Daran  ver- 
suchte sich  Otto  von  Freising.  Andererseits  bedurfte  man  kürzerer 
Compendien  für  den  Handgebrauch,  oder  auch  einer  noch  grölseren 
Fülle  des  Stoffes;  es  entstanden  massenhafte  Compilationen,  in  denen 
auf  jede  künstlerische  Beherrschung,  sowie  auf  kritische  Sichtuug 
des  Stoffes  verzichtet  wurde ,  und  daneben  Handbücher ,  unter 
denen  endlich  das  Werk  Martins  von  Tropj^u  fast  allein  den  Plats 
behauptete 

Noch  zu  Ekkehards  Lebzeiten  wurde  sein  Werk  in  zahlreichen 
Handschriften  verbreitet');  es  bildete  lange  Zeit  für  einen  grofsen 
Theil,  namentlich  für  den  Norden  Deatsehlands  die  Grundlage  aller 
gesehiehtlichen  Eenntnifs,  wie  Sigebert  für  den  Nordwesten  und 
Hermann  der  Lahme  ftir  den  Süden.  Auch  an  sein  Werk  schlössen 
sieh  Fortsetsusgen  an,  die  Erfurter  und  Wttrsburger  Annalen,  die 
-ürspeiger  Chronik.  Andere,  wie  der  sMehaisehe  Annalist,  der  Poehlder 
und  ICagdehurger  Chronograph,  Albert  von  Stade^  der  Chroniat  von 
8.  Pantaleon,  ttberaiheiteten  aueh  Ekkehards  Werk  und  ftthrten  es 
weiter. 

üeber  diesen  Yerhüllungen  vergafii  man  alhnKhlieh  des  ursprttng- 

^)  An  meisten  tiuliiimaeiigedriliigt  ist  die  Francorum  (besser  Romanoruni) 

imperatorum  hislorla  brovissiina  ed.  Koepke,  SS.  X,  136,  bis  auf  Heinrich  V, 
worin  nur  das  Flindtingcn  der  Fabel  bei  Karl  d.  Gr.  und  die  Lobpreisung  der 
Barmherzigkeit  Heinrichs  IV,  des  Vollenders  des  Speierer  Domes,  bemerkens- 
Werth  ist 

*)  Darunter  hat  sich  ein  Autographon  von  B  in  Jena  erhalten.  Dieses  so- 
wohl wie  die  Handschrift  von  C  in  Cambridge  enthalten  ZeichnuDgeOf  von  denen 
die  Schrifttafdo  bei  der  Ausgabe  eine  Vorstellung  geben. 
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liehen  Werkes,  und  namentlich  hat  man  lange  Zeit  die  üraperger 
Ohroniki  nachdem  lis  ichon  1515  gedruckt  war,  benutzt,  ohne  zu 
botehten  dafs  der  ganze  ältere  Theü  ein  anderes  selbständigea  Weik 
wsr.  Es  ist  das  Verdienst  von  Waitz,  dieses  VerbttUnUs  snerst  ge- 
hörig ins  Licht  gestellt,  die  Werke  Ekkehards  genau  geprüft  und 
eadlich  nidi  den  iiUreich  vorliandenen  Handsehriften  die  ente 
kritiwdie  An«gabe  feiner  Chronik  ndt  den  Varleaften  der  WM^ie- 
de&en  BeuMiongen  gegeben  n  bnben. 

§27.  Böhmen.  Polen.  Ungern. 

Die  Nsehbsrilnder  des  deatsebeo  Beiehes  gegen  Osin  kommen 
Mi  auf  die  Zelt  der  MnUaehen  Kaiser  ftH  nir  als  Ofcjeete  der 
Ifinion  mid  der  Beklmpfung  mit  den  Wate  !n  Belraeht.  Nadi  - 
«Bd  naeh  aber  werden  sie  Irineingezogen  in  den  Kreta  der  Kirebe 
nnd  der  gelehrten  Bildung  und  beginnen  aneb  an  der  geaeUdrt- 
liehen  Litteratur  selbstthMtig  Theil  zu  nehmen.  Am  frühesten  kam 
Böhmen  in  Verbindung  mit  dem  Reiche  und  der  Kirche.  Die  schon 
erwähnten  Legenden  vom  ilerzog  Wenzel,  dem  ersten  böhmischen 
Märtyrer,  vom  Bischof  Adalbert,  von  Günther,  dem  Eremiten  im 
Nordwalde,  berühren  Böhmen,  aber  sie  sind  von  Fremden  aufge- 
zeichnet. Im  Lande  selbst  konnte  die  lateinisch-kirchliche  Litteratur 
erst  später  Wurzel  schlagen.  Aus  dem  mähriseben  Reiche  war  einst 
auch  hierher  die  slavische  Liturgie  gedrungen,  und  wiewohl  sie  früh- 
zeitig von  den  fränkischen  Missionaren  unterdrückt  und  endlich  ver- 
tilgt wurde,  hatten  sich  doch,  wie  es  scheint,  auch  hier  schon  An- 
fänge einer  Legenden  -  Litteratur  in  der  Landessprache  entwickelt. 
Das  lehrt  nns  die  von  Wostokow  entdeckte  und  1827  publicierte 
Legende  vom  heiligen  Wenzel  in  der  altslavischen  Kirchen- 
sprache,  welche  nach  der  Ansicht  der  böhmischen  Gelehrten  dnreh 
die  Eigenthttmlichkeiten  der  Spraehe  ihren  blJhmisoken  Ursprung- 
noeb  deattteb  anseigt  Ist  ee  non  i^eb  nicbt  viUlig  nnsweifelhaft, 
dab  die  Legende  nraprttngtteb  in  alatiseber  S|Hraebe  ▼er&bt  is^  da£i 
nns  niebt  eine  üebersetsnng  vorliegt^  so  sprechen  doob  ÜIt  die  enrtne 
Annahme  geirfefatige  Gründe,  nnd  es  etldirt  sieb  daraus  am  ein- 
fiusbeteny  weshalb  diese  Legende  sieb  gerade  in  rassieeben  Legen- 
darien erhielt»  wifarend  sie  in  BQbmen  selbst  dnreb  Qnmpolds  Weik 
'TerdrSngt  wurde ;  es  finden  sieb  Jedoob  Sporen  von  ihr  aneb  in  den 
spXteven  biUmriselien  Legenden.  Gesebrieben  ist  sie  niebt  knge  naeb 
dem  Tode  des  H^igmi  nnd  TieUdiebt  .dnreb  die  TransUtion  Ton 
938  veranlafst^). 

0  Böhm.  Uebenetaung  von  Hanki  im  Caaopis  Ccikeho  Museum  IV,  453-462. 
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Cosmas  erzShlt  zum  Jahre  894  die  Taufe  des  Herzogs  Boriwoy 
durch  Methodius,  lehnt  es  aber  ab,  umständlicher  davon  zu  berich- 
ten, weil  darüber  schon  an  anderen  Orten  ausreichendes  zu  finden 
■ei^  in  dem  Privilegium  Moramensis  ecclesiae,  im  Epilagus  eiusdem 
terrae  atque  Bohemiae  und  in  der  Legende  vom  heiligen  Wensel. 
Nun  enthält  Jedoch  diese  letztere,  wie  sie  nna  TOitiAgt,  gar  nichts 
davon;  von  den  beiden  anderen  Schriften  ist  uns  sonst  nichts  be« 
kannt.  £s  ist  daher  unmöglich,  Uber  ihre  Beschaffenheit  und  Ql«lb« 
Würdigkeit  ein  begründetes  Urtheil  zu  gewiiEea').' 

Vielleicht  im  elften  Jahrhandert  begmn  aum  tneh  in  dar 
Frt^sm  Kirche  Annalen  in  Bohreiben,  irelche  vom  Jahre  997  «a 
UTerUBfligi  itmti  nach  nicht  frei  Ton  Fehlem  ilnd;  die  wenigen 
Zahlen  am  der  frUheren  UOindachen  Geschichte  Ton  894  bia  96^ 
wurden  nach  einer  trflgeriBoben  Beveehmmg  ergSnit  und  sind  ohne 
Ananahme  fiüieh.  Aueh  weiterhin  sind  sie  liemUeh  vnbedentwd 
nnd  nieht  gerade  immer  gleichieitig  an^seieiohMt.  Fortgesetit  faia 
1193  nnd  am  Anfiuig  rnmiacht  mit  Netiieni  die  iich  tberdnatim* 
nrmid  in  den  Annalen  von  KwwtA  und  Hildeiheia  finden ,  wudan 
diese  Annalen  eingetragen  in  eine  Handeehrift,  welche  yon  lüterer 
Hand  kurze  Annalen  des  italienischen  Klosters  La  Cava  entbXlt, 
und  nur  in  dieser  Gestalt  haben  sie  sich  erhalten^). 

Im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  aber  erhielt  Böhmen 
«  eine  eigene  Landesgeschichte  von  einem  Eingeborenen,  dem  C  o  s  m  a  s , 
einem  Slaven,  wie  es  scheint  von  polnischer  Abkunft,  denn  er  war 
nach  seiner  eigenen  Angabe  der  Urenkel  eines  Priesters,  der  1039 
mit  anderen  edlen  Polen  gefangen  nach  Prag  geführt  wurde.  We- 
nige  Jahre  später  mufs  Cosmas  geboren  sein,  da  er,  der  im  Jahre 
1125  gestorben  ist,  sich  selbst  einmal  einen  achtzigjährigen  Greis 
nennt.  Zum  Geistlichen  bestimmt,  erhielt  er  seine  Unterweisung 
anfknga  auf  der  Prager  SehulCi  welehe  er|  obgleich  achon  nahe  an 

Urtext  mit  lat.  Uebers.  nebst  einer  zweiten  kürzeren  Legende,  von  Miklosirh,  Slav.  « 
Bibliothek  II,  270—281.  AnmerkuDgen  sollen  später  folgen.  Deutsche  Uebers. 
bei  Wattenbach,  Die  slav.  Liturgie  in  Böhmen,  Abhandlungen  der  pbil.  bist.  Ge- 
sellschaft in  Breslau  I,  203—240.  Besonderer  Abdruck  Breslau  1858.  Vgl.  auch 
Büdinger,  Zur  Kritik  altböbm.  Geschichte,  Zeitschrift  ftir  die  österr.  Gymnasien 
1857,  HeflVIl.  BeModcm  AMrack  Wien  1857. 

^)  Ganz  verwerfend  äufsert  sich  E.  Dümmler,  De  Bohemiae  Condicione  Carotis 
imperantibus,  Lips.  1854.  8.  p.  19.  Zeleny,  De  religionis  christiaiiae  in  ßohemia 
principiis,  im  Proer.  des  Prager  Staatsg^utnasiums,  ISÖÖ.  4.  p.  5  vertheidigt  sie 
dagegen.  I 

2)  Annales  Pragenses,  Mon.  SS.  III,  119—121;  vgl.  Koepke  IX,  10,  der  sie 
für  Excerpte  aiis  Cosmas  n.  a.  hält,  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  223.  Unbedeutende 
Ann.  Prag.  725  — 1163,  die  aber  mehr  Excerpte  als  wirkliche  Annalen  sind,  ed. 
Slompf  in  Hiklotidr  Slav.  BibL  II,  801. 
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80  Jahre  alt  immIi  im  Jahn  1074  bawwlite,  DauB^)  beigab  er  aldi 
aber  naeb  Iittttieb  und  bUdefte  eieb  hier  «eitor  au  unter  der  Aa- 
leitong  dea  FraakOi  dem  er  aoeh  in  aeinem  beben  Altar  ein  daak- 
barea  Andenken  bewahrte.  Die  damals  gangbaren«  Claasiker  atadirto 
er  fleUüsigy  und  aein  Werk  leigt,  daA  er  in  ibite  Sebriften  wM 
beleaen  war.  Zngleieh  bat  er  aber  den  geanebton  nnd  pretiOaen  Stil 
der  Mltoren  LUttioher  Sehnle  angenommen;  er  iheilt  auch  in  hohem 
Grade  die  damals  häufige  Liebhaberei,  einselne  Verse  einzamischen 
und  die  Prosa  selbst  durch  ähnlich  auslautenden  Schlufs  der  Satz- 
theile  gereimter  Dichtuug  ähnlich  zu  machen.  Nach  seiner  Rückkehr 
trat  Cosmas,  der  von  ansehnlicher  Familie  gewesen  sein  mufs,  in 
nähere  Beziehungen  zu  den  Prager  Bischöfen  und  wurde  auch  zu 
öffentlichen  Geschäften  gebraucht;  verschiedene  Reisen  gaben  ihm 
Gelegenheit,  seine  Kenntnisse  und  Anschauungen  zu  erweitern.  So 
begleitete  er  im  Jahre  1086  den  Bischof  Gebhard  zu  der  Mainzer 
Synode,  aut"  welche»  Heinrich  IV  den  Herzog  Wratislaw  zum  König 
von  Böhmen  erhob;  1092  war  er  mit  den  Bischöfen  Cosmas  von 
Prag  und  Andreas  von  Olmtiz  in  Italien  und  1094  mit  denselben 
in  Mainz;  1097  begleitete  er  den  Bischof  Hermann  nach  Qran,  wo 
beide  von  dem  Erzbischof  Seraphim  au  Priestern  geweiht  wurden* 
In  Böhmen  hatten  die  Deereto  gegen  die  Priesterehe  keinen  Eingang 
gefunden,  nnd  Cosmas  war,  was  er  in  seiner  Chronik  ganz  unbe- 
fangen erwähnt,  Terbeiraihel  und  Familienvater^);  seiner  Frau  wid*  » 
met  er  einen  treaen  nnd  aärtlieben  Naebnit  Er  atarb  ala  Deeaa 
der  Frager  Kirebe  am  21.  Ootober  1125. 

Erat  ia  dea  letatan  Jabrea  aeüMa  Lebena  liegann  Ooamaa  die 
Anaarbeitnng  dea  Werkea,  welobea  ihm  ala  dem  Vater  der  bdbmiaeben 
Geaebiebto  einen  nnaterUieben  Namen  geaiebert  liai  Ea  ist  eine 
rechte  Volkageaohiebte  naob  der  Art  dea  Panlna  nnd  dea  Widnkind« 
Anob  er  acbSpft  für  die  Kltere  Zeit  ana  Sagen  nnd  HXrehen,  nnd 
wenn  man  aneb  acbon  firtth  die  angenaebeinliebaten  Fabehi  verworfen 
baty  80  ist  doeb  noeb  bis  anf  die  neueste  Zieit  seine  Auffaaanng  nnd 
Darstellnng  der  b9bmiflcben  Voneit  berrschend  geblieben,  obgleieb 

^)  Oder  vielleicht  schon  vorher;  es  fehlt  ganz,  an  festen  Haltepunkten  für  die 
Zeit  seines  Lüttirber  Aufenthaltes.  Auch  nach  Prag  war  schon  früh  ein  LUtticher 
Lehrer,  der  berühmte  Hubald,  gekommen  (p.  239)  unter  B.  Balderirh  (1008—1018). 
Nach  Tiniec  bei  Krakau  sollen  1050  durch  Kasimir  Lüttirher  Mönche  gekomnien 
sein,  Chron.  Vol.  ap.  Stenzcl.  SS.  Her.  Siles.  I,  11.  Französische  Mönche  kamen 
sehr  zahlreich  in  polnische  Klöster  und  blieben  in  lebhafter  Verbindung  mit  dem 
Mutterland.  „ 

3)  Palacky  Dejiny  Ceske  I,  2,  9  hat  nachgewiesen,  da(s  sein  Sohn  Hctaricb 
der  später  berühmt«  Bitchof  Hdnrich  Zdik  v<w  Olmiii  (1126—lldO)  geweMn  ut; 
v^.  Koepke  n.  22.  *  ■ 
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'  sie  der  waken  GMhiehte  lo  wenig  eataprielit,  wie  die  meiaten 
DmteUangeii  welehe  auf  ihaliehem  Qtimde  bendien')*  Daft  ee  ihm 
an  aeluiftlielieii  Httlfimiftteln  getnraeh,  sagt  OemMUi  eeNrnt;  er  kabe 
keine  Chronik  finden  kennen,  dämm  gebe  er  die  ErtiUitaDgen  dee 
Volkea^  wie  er  iie  gehOrt  habe  wd  ohne  ZettbeatlmninDg;  erat  Ton 
894  an  tritt  er  invenriehfHdier  auf  nnd  giebt  Jahreesahlen  an,  aber 
aneh  hier  noch  so  unrichtig  nnd  fehlerhaft,  dafs  man  den  Mangel 
braachbarer  Annalen  für  die  ältere  Zeit  deutlich  genug  erkennt  '^). 
Nur  einzelne  eben  so  dürftige  wie  ungenaue  Anmerkungen,  die  mit 
den  Prager  Annalen  Ubereinstimmen,  scheinen  ihm  vorgelegen  zu 
haben;  für  das  elfte  Jahrhundert  standen  ihm  wohl  schon  etwas 
bessere  HUlfsmittel  zu  Gebote. 

Hätte  aber  Oosmas  sich  schon  in  LUttlch  ernstlich  mit  der 
böhmischen  Geschichte  beschäftigt,  so  hätte  er  dort  bessere  HUlfs- 
mittel für  die  Zeiten  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  finden 
können;  Thietmars  Chronik,  die  in  Lüttich  gefehlt  zu  haben  scheint, 
und  gewifs  noch  manche  andere  brauchbare  Quelle  hätte  er  in  den 
benachbarten  obersäohsischen  Bisthümem  einsehen  können,  was  ihm 
freilich  durch  die  politischen  VeiiüUtnisse  erschwert  worde.  Aber 
ernste  und  mühevolle  Forschung  war  Uberhaupt  weniger  seine  Sache^ 
als  vielmehr  die  behagliche  und  breite  Erzählung;  anch  die  wenigen 
Bücher,  welche  er  znr  Hand  iMlte,  wie  die  Legenden  Von  Wenzel, 
Adalbert,  Üdalrich,  benntste  er  wenig,  und  ol^leich  er  einige  Ur* 
knnden  in  seine  Oiironik  angenommen  hat,  ao  iit  doeh  nieht  an 
beaweifehi,  daft  bd  genauerer  Unieranehnng  das  Ardiiy  der  Prager 
Kirohe  ihm  einen  fetteren  ehronologiaehen  Anlialt  und  reielilieheie 
Anabevte  gewMiri  liaben  mttAifee.  Ea  maehte  ihm  oibnbar  mehr 
VeignUgen,  aelber  naeh  den  Begehi  der  Knnal  aehOne  Beden  an  ver- 
fertigen, mit  welehen  man  lo  gern  naeh  SaUnata  Vorblide  die  Qe* 
Mhiehtabtteher  adimtteirte;  nnd  waa  aehon  von  anderen  mit  dem 
Sehmnek  der  Rede  Teraehen  war,  wie  die  Gea^lehten  von  Wenad 
nnd  Adalbert,  daa  lehnte  er  aaadrtteklieh  ab,  noeh  einmal  an  be- 
handetai.  Am  meiiten  hat  er  die  Chronik  dea  Regino  nnd  deren 
Fortsehsnng  benutzt  und  daraus  einige  Nachrichten  in  annalistischer 
Form  ausgeschrieben,  wie  er  denn  Uberliaupt  in  seltsamer  Weise 
achwankt  zwischen  dieser  Form  und  der  ungefesselten  Erzählung, 

')  Das  hat  neuerdings  Düromler  nacbgewieseD:  De  Bohemiae  coodicioae  Ca- 
ralis  imperantibus.    Lins.  1854.  8. 

*)  Sowohl  die  Zahl  894  für  die  Tauf«  Borivois  als  929  für  den  Tod  Weo- 
zels,  bnde  falsch,  stimmen  mit  den  Pngcr  Aonaleo  ttbociii;  die  Zahl  929  bat 
auch  die  altslaviache  Legende. 
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welche  doch  immer  gtololi  wieder  die  Oberhand  gewinnt.  Ganze  ^ 
Beihen  von  Jahressahlen  interbreohea  hiA  nnd  wieder  den  Text| 
obM  dafs  etwit  din' angemerkt  «ire;  dann  folgt  wieder  ein  län- 
gerer AbMliaitty  te  nieht  ifluner  m  te  Jabmiahl  gebSrt^  M 
welcher  er  Mut  Die  ente  Aalige  deg  Werke«  tob  894  an  ynt 
eftonbar  ttceng  aimaliBtiackf  er  nag,  wie  das  s.  B.  in  te  Beieher* 
Bpeiger  Okroiiik  dentlieh  vor  Augen  liegti  eine  geiiiiiBig  eingefiehtete 
Handielurift  mit  den  JabrenahleB  in  forflanfender  Beilie  nnd  eln- 
aelnen  Eintragungen  in  Ornnda  gelegt  mid  dam  andere  knne  No- 
tiaen  nachgetragen  haben.  Dann  aber  ftigte  er  leine  nmatfndliabe- 
ren  Enihlnngen  ein,  wo  aioh  ein  Anlafii  be^  oder  anoh  nnr  wo  der 
Banm  dasn  einlud,  ^elleieht  erst  die  Absehiisiber  maehten  histaos 
ein  scheinbar  susammenhängendes  Werk,  in  dem  nun  die  leeren 
Jahreszahlen  als  störende  Unterbrechung  erscheinen. 

Bis  zum  Jahre  1038,  zur  Regierung  des  Herzogs  Bracizlaus 
(Bretislaw),  der  dem  bölimiachen  Staate  neuen  Glanz  verlieh,  reicht 
das  erste  Buch,  welches  Cosmas  dem  Erzpriester  Gervasius  widmete. 
Von  hier  an  beruft  er  sich  ausdrücklich  schon  auf  seine  eigene  Er- 
fahrung und  die  Mittheilungen  von  Augenzeugen.  Das  zweite  Buch, 
dem  Abte  Clemens  von  Brzewnow  gewidmet,  reicht  bis  auf  Braciz- 
laus II  bis  1092  und  enthält  eine  grofse  FUlle  unschätzbarer  Mit- 
theiluDgen.  An  Genauigkeit  fehlt  es  auch  hier  und  wie  Uberhaupt 
der  Verfasser  gern  sich  gehen  IHfst,  so  tritt  hier  Parteilichkeit  fUr 
die  Prager  Bischöfe  und  Abneigung  gegen  die  Deutschen  lebhaft 
herTor. 

Eine  ganz  unbefangen«  Enlhlnng  wird  man  von  einem  Manne 
in  Cosmas  Stellung,  denn  er  war  mittlerweile.  Deean  geworden, 
nicht  erwarten.  Er  hatte  vielerlei  Bttcksichten  zu  nehmen,  was  sich 
noch  viel  stärker  in  dem  dritten  Buche  bemerkbar  macht.  Dieses 
AUirte  er  bis  cum  Jahre  seines  Todes  nnd  Übersandte  es  mit  den 
beiden  Torhergehenden  Bttefaem  dem  Frohste  Severus  von  Melnik. 
^Er  bittet  diesen  freüiefai  die  Qabe  von  der  er  sehr  bescheiden 
apriehti  gans  allein  für  sieh  su  behalteui  allein  das  war  nur  eine 
nieht  seltene  Bedew^i  die  man  nieht  biehstSblieh  nehmen  darf. 
Es  blieb  im  Mittelalter  so  wenig  wie  jetrt  verhMgeo,  wenn  ein  an- 
geeehener  Mann  die  Qesohiefate  s^er  Zeit  sohriÄ;  Absehriften 
waren  sehr  gesueht  und  yerbreiteten  sieh  rssoh,  die  Gioiben  des 
Lsndes  aber  aehtelen  mit  Xngstlioher  Eiforsueht  darauf ,  was  Uber 
sie  gesehrieben  wurde.  Cosmas  gedenkt  dieser  Gefahren  mehr  als 
einmal  nnd  hat  im  lotsten  Buche  so  liel  su  ▼ersehweigen,  daih  seine 
Gesehidite  hier  &st  mager  wird  und  die  anmuthige  FUlle  der  firtt- 
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htten  AbtoliBitte  mikct  ZngleMi  bewaiit  er  ftber  «ben  dMäwtAf 
daft  er  adiwelgt  wo  er  waM  offaii  reden  darf  oder  xng,  Mine 
WahrheUriiebe,  ud  abeUOifiiohe  EntrteUiag  liegt  ihm  fem.  lUa 
gewiimi  den  ntten  Hern  mit  seiner  etwas  pedantledien  Oelehrsam- 

aeiner  Oesoltwitiifl^t  tiad  Vonielit  lieb,  wenn  man  aein  Werk 
tteat,  man  moA  seine  waokare  nnd  woldwollende  Geelnming  aebten 
nnd  (HUt  rieh  eo  wenig  wie  bd  Widnkind  bereehtigt,  den  Vater 
der  bObmisehen  Qeaehiehte  naeh  den  strengen  Regeln  hUnrer  hiato- 
Tiseher  Evntt  an  benrflieüen. 

Von  Anfang  an  wurde  das  Werk  des  Oosmas  sehr  hoch  ge- 
achtet; CS  bildete  die  unveränderliche  Grundlage  für  alle  späteren 
Chronisten.  Ein  Wissehrader  Domherr  fügte  eine  Fortsetzung  bis 
zum  Jahre  1142  hinzu,  ein  Mönch  von  Sazawa  bereicherte  auch  die 
Chronik  des  Oosmas  mit  Zusätzen  aus  den  Hersfelder  Annalen  und 
mündlicher  Ueberlieferung  und  setzte  sie  fort  bis  1162.  Andere 
knüpften  weitere  Fortsetzungen  an.  Um  die  kritische  Bearbeitung 
der  Texte  haben  sich  besonders  in  Böhmen  Pelzel  und  Dobrowsky 
verdient  gemacht,  dann  Palacky  in  seiner  Würdigung  der  alten  böh- 
mischen Geschichtschreiber,  Prag  1830.  8.  Zuletzt  hat  R.  Köpke 
mit  umfassendster  Benutzung  aller  ihm  bekannten  Hülfsmittel  die 
nreprttngliche  Chronik  nebst  den  Fortsetzungen  bis  1283  herausge- 
geben, doch  konnte  er  die  Lesarten  der  wichtigen  Badweiiser  Hand- 
schrift erst  im  Anbang  mittheilen,  nnd  da  seitdem  noch  eine  niebt 
minder  wichtige  Haadaehrift  bekannt  geworden  ist,  wird  eine  nene 
hnndllebe  Ausgabe  um  so  mehr  an  einem  dringenden  Bedürfbifs*). 

In  daa  Ende  dieses  Zeitraums  fidlen  aaob  die  Anfilnge  der 
Hxndischer  Annalen,  von  welohen  im  folgenden  Absebnitte  die  Belle 
sein  wird. 

Beben  etwaa  frllber  ais  die  BIAnmi  erhielten  aaeh  die  Polen, 
naehdem  beteits  ein  Jafarfanndert  firtther  in  Gnesen  die  Legende  von 
8.  Adalbert  (p.  284)  ao%eMiobnet  war,  ihre  erste  Ohronik,  die  aber 
▼on  einem  IVemden  gesebrieben  ist  Man  nannte  ihn  ftttier  Mar- 
tinas Gallus,  aber  ohne  hinreiebenden  Grand,  und  er  Bebeint 
ober  ein  Italiener  gewesen  an  sein,  der  am  Hofe  Boleslaus  III  lebte, 
▼ermnthlich  dessen  Kaplan  war.  Diesen  Boleslans,  einen  tapfsien 
und  kühnen  Kriegshelden  su  feiern,  ist  seine  Absicht,  und  wenn  er 

Cosmae  Chronica  Boemorum  ed.  Koepke ,  Mon.  SS.  IX,  1  —  209.  vgl. 
p.  84S— 846.   Handsdirlfl  mit  den  ForlsetxuDgen  (ausg.  Cont  8azaw.  n.  Wen- 

cealai  regis  historia)  saec.  XV.  in  Donaueschingen,  mit  Peter  von  Zittau,  s.  das 
Veraeichnifs  von  Barack  p.  481.  Vgl.' L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  III, 
d27  ff.  und  Ub«r  den  deutschen  Leia  p.  60,  Möllenhoff  und  Scherer  p.  51. 829. 
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aneh  im  ertlen  Buehe  die  YMgflMbiAhte  te  Ptolen  aaeh  den  Er^ 
lOliiiigeii»  die  er  gelilM  batfee,  nittlieiit,  ao  &iit  er  liflh  liier  doch 
liemlieh  im  und  widnet  dafägen  dem  Leben  dae  Beleeleiie  bia  m 
deaaen  28.  Jalire  allein  awei  Bll^eri  weMw  er  bto  ran  Jahre  1118 
fortfUirte.  Dab  er  kein  nnbeluigener  Zeige  iat  nnd  die  duUenn 
Seiten  im  Leben  eeines  Helden  nvr  leieht  berttlurty  bedarf  wohl  laam 
einer  Erwihnnng.  Seine  Spraehe  iat  in  liohem  Grade  aehwttlalig 
md  üwt  darebgehenda  rythmiaeh  gereimt^). 

Sehen  früher  hatte  man  in  Kralcen  mit  der  Anfimidmang  knner 
Annaten  begonnen ,  welehe  erat  künlieh  aaa  der  üraelHEift  bekannt 
gemacht  sind^).  Wir  erkennen  darin  die  Qrandlage  aOer  apEterea 
Eraukaner,  Gnesener^  Posener,  Breslauer  Annalen,  in  denen  ein- 
heimische Notizen  des  zwölften  nnd  der  folgenden  Jahrhunderte 
mit  jenen  vermischt  sind.  Die  Sichtung  dieser  theils  incorrect  ge- 
druckten theils  nur  handschriftlich  vorhandenen  Materialien  erfordert 
eine  sorgfältige  Untersachangi  mit  welcher  jetat  Dr.  W.  Arndt  be- 
aohXftigt  ist. 

Das  Leben  des  Bischofs  Stanislaus  von  Krakau,  der  1079 
von  Boleslaus  II  erschlagen  wurde,  ist  erst  bei  Gelegenheit  seiner 
Kanonisation  1263  verfafiity  enthält  aber  einige  eigenthUmUche  Nach- 
richten'). 

Ungern  erhielt  auch  jetat  noch  keine  Chronik.  Der  König  Ste- 
phan rief  eine  Menge  fremder  Geistlicher  ins  Land,  die  einige  Keime 
der  Bildung  legten,  aber  an  Bchriftstellcrisoher  Thätigkeit  doch  noch 
nicht  Moiae  fanden,  auch  wohl  dem  Volhe  nnd  aeiner  heidnischen 
Yoraeit  noch  zu  fem  und  feindlich  waren,  am  an  die  Aufzelcbnang 
der  Geschichte  an  denken.  Der  Biaehof  Maaraa  yon  Ftlnfkirehea 
aehrieb  die  Legende  der  Blnaiedler  Zoerard  oder  Andrea«  und 
Benedikt 9  die  aber  kaam  einen  geaehiehfliehen  Werth  hat«}. 
Vlelkleht  der  aaageaeiohnetate  nnd  imdantenflate  nnfter  den  HXnnenii 
welehe  K9nig  Stephan  bei  der  (AriatiaaiairQng  aeinea  Laadea  aar 
Seite  atanden,  war  der  Biaehof  Gerhard  von  Oaanad,  mn  gebe- 

')  Clironicae  PoloDoriim,  edd.  Szlachtowski  et  KoeplKt  Moo.  88.  IX,  418-478. 
L.  Gieselirccht,  Wendische  Geschichten  III,  325  fT. 

Von  L^lowski  im  Katalog  Biskupöw  Krakowskich,  Tom.  IV.  Krakow.  1853. 
8.  DafMif  beruhcB  lanScIiat  die  in  d«r  DanEiger  Aufgabe  des  Ibrlfoas  GaUvt 
V.  Lengriirli  und  bei  Sommersberg  gedruckten  Aniulcn*  Vgl  Linde -OMOÜDdd 
p.  283  ff.    Waltenbach,  Mon.  Lubensia  p.  61. 

*)  Gedr.  in  Martiai  Galli  Chrooicoo  rec.  Baodlkie,  Vars.  1824  8. 

Acta  88.  Zoenrdi  el  BencdietI  ed.  0.  Cnper.  Acta  88.  JnL  IV,  888.  End- 
licher, Kerum  Hungaricanim  MonumenU  Arpadiana  p.  134—138.  Die  Geschichte 
der  Ungr.  Littcratur  im  Mittelalter  von  Drr  Franz  Toldy,  übersetzt  Ton  JLoUien- 
beyer,  Pesl  1005,  ist  leider  für  die  ältere  Zeit  ganz  unbrauchbar. 
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rener  Italiener,  der  1046  bei  dem  Siege  des  HeidentlmmB  aU  Mär- 
tyrer starb,  der  Verfasser  jener  merkwürdigen  Uaterweisang,  welche 
König  Stephan  fUr  seinen  Sohn  Emerich  verfassen  liefs.  Wir  liaben 
Uber  diesen  Mann  eine  ausfUhrliehe  Legende*)  mit  aebr  aniohait- 
liehen  and  lebendigen  SohUderangea  und  £rsählangeB  ans  jener 
enten  Zeit  des  Christenthnins  und  der  KImpfo  mit  dem  noeh  ein- 
mal sidi  ermannenden  Heidenthnm,  aber  aie  ist  ent  naeh  dem  JaJire 
1381  geeehrieben,  und  so  anffkUend  aneh  die  reiche  FMle  des  Stoffes 
und  die  eelir  individuelle  Awflfaiwnng  naeh  so  langer  Zeit  eneheint^ 
UUbt  9ieh  doeh  keine  Eitere  seliriftliclie  QaeUe  naehweieen  mit  Ans- 
nabme  der  knnen  Leetionen  ans  dem  Ofi&eiimi  dee  Heiligen*). 

AiithentiBeher  aber  dttrfUger  sfaid  die  Lcigeiiden  vom  h.  8te- 
pban die  jedoch  auch  ent  lange  naeh  dem  Tode  des  Königs 
verfiillrt  worden.  Im  Jahre  1063  nlmHdb,  alt  lieh  in  üngem  Salomo, 
Heinrichs  IV  Schwager  und  Verbündeter,  und  Ladislaus  bekämpften, 
und  von  Rom  aus  alles  aufgeboten  wurde,  um  die  kirchliche  Gesin- 
nung im  Lande  zu  stärken ,  da  verordnete  Gregor*  auch  die  feier- 
liche Erhebung  der  ersten  Glaubensboten  und  Blutzeugen,  und  erst 
durch  diese  Erhebung  wurde  die  Abfassung  der  Legenden  veranlafst. 
Beide  sind  namenlos  und  unabhängig  von  einander.  Die  eine  klei- 
nere ist  einfacher  und  hat  ein  ursprünglicheres  Ansehen,  während 
in  der  gröfseren  die  Phrase  schon  mehr  Kaum  gewinnt.  Beide  hat 
auf  König  Kolomanus  Wunsch  ein  Bischof  Hart  wich,  vielleicht 
von  Regensburg  (1105  — 1126),  mit  einander  verbunden,  ein  arger 
Plagiator,  wenn  nicht  vielleicht  er  selbst  auch  der  Verfasser  jener 
grö&eren  Legende  gewesen  ist,  mit  welcher  er  nun  die  kleinere  ver- 
schmolz. Unter  den  wenigen  anderen  Zuthaten  ist  besonders  die 
Stelle  Uber  die  vom  Pabst  Silvester  gesandte  Krone  bemerkenswertb| 
welche  später  von  dem  Kroaten  Levakowitsch  zur  Verfertigung  einer 
angeblichen  Bulle  dieees  Pabetes  benutzt  wurde. 

Späteren  ürsprangea,  Termnthtioh  ans  der  iwdtea  HXlfte  des 
swdiflen  JahrhondertSy  wenn  nicht  erst  ans  dem  dreisehnteoi  iat  die 
Chnmik  ebiea  ungenannten  VerfiMMeni  der  sieh  als  dea  K9nigs 

0  Eefficher  ib.  p.  905— SHU  Ente  Aosgabe  in  der  Hiat  epp.  ChaDadensium 
von  Battfayiny.  1790.  4.  BUdi^ger,  Oeitcmichiarhe  Getehichte  I,  424  wewt  doe 

HcBge  von  geschichtllrhen  Vorstöfsrn  und  anderen  Spuren  später  Abfassung  nach. 

>)  Bndlicher  p.  202.  Alab.  VI,  1,  ÖÖO  ed.  Veo.  Acta  SS.  Sept.  VI,  722,  und 
tndcK  ib.  p.  726. 

■)  Vita  Slephani  regis  üngariae  ed.  Wattenbach,  Mon.  SS.  XI,  222  —  242. 
Auch  bei  Endlicher,  Rlon.  Arp.  p.  139  —  192.  Die  ursprünglichen  Legenden  gab 
zuerst  1781  Manciai  heraus;  Hartwigs  Werk  Sliltlng,  Acta  SS.  Sept.  I,  456  und 
Podbndetky  1886  mit  Commentor. 
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Bela  Notar  bezeichnet'),  Uber  die  früheste  Geschichte  der  Ungern, 
ihre  Einwanderung  und  die  Zeit  der  ersten  Kriege  mit  dem  Abend- 
laiide  bis  auf  König  Stephan.  Dieser  Bericht ,  zum  Theil  mit  Be- 
nnianing  der  Ohronik  des  Regino  nebat  ihrer  Fortsetzung  verfafst, 
kt  nicht  nur  ganz  fabelhatt,  sondern  Mieh  abuehtUch  entstellt ,  um 
der  einfachen  Thataache  der  £robeniiig  eine  vorgebliche  rechtlich 
begründete  Beaitenabme  des  Landes  uitennschieben  nnd  aafterden 
die  lUgfefoi  ttber  alle  Gebühr  in  verhenrlioben« 

§28.  Frankreich. 

Fiankreieh  ttbte,  wie  aehon  enHftnt,  in  dieier  Periode  ^len 
gana  anfterofdentÜehen  BinBnfliy  der  tkih  in  der  Folgezeit  noeh 
steigerte.  Die  ganze  neue  Richtung,  der  neue  Geist  in  der  Kirdie, 

welcher  allmählich  bis  zur  yOlligen  Herrschaft  durchdrang,  ging  von 
Cluny  aus,  und  als  hier  das  Feuer  nach  und  nach  erkaltete,  erwuchs 
im  Cisterzienser  Orden  eine  neue  Macht,  die  sich  noch  rascher  auch 
ttber  Deutschland  ausbreitete.  Ebenso  war  andererseits  auch  Frank- 
reich die  Heimath  der  entgegengesetzten  Schule  des  Berengar  von 
Tours,  und  die  ganze  scholastische  Philosophie  entwickelte  sich  hier. 
Theologie ,  kanonisches  Recht  und  Philosophie ,  Grammatik  und 
Poesie  wurden  in  den  französischen  Schulen  eifrig  betrieben  Und 
zogen  immer  zahlreichere  Schüler  an.  Aber  die  Geschichte  wurde 
dabei  vernachlässigt,  und  es  geschah  wenig  dafür.  Sowohl  an  Zahl 
wie  an  innerem  Gehalt  der  Werke  stand  Frankreich  gegen  Deutsch- 
land weit  zurück.  Zu  den  schon  im  vorhergehenden  Abschnitte  er- 
wähnten Schriften  ana  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  traten 
im  Lanfe  deseeiben  nnr  sehr  irenige  iiinin,  die  hier  an  erwXhnen 
wären. 

Ade  mar  von  Ohabannais,  der  im  Kloster  des  h.  Martialia  sn 
Idmogea  nnteriiehtet  war  nnd  eplter  ala  Priester  in  Angonldme 
lebte,  fldirieb  eüie  Geiehiehte  der  FhmlMfi'),  die  bia  KM  xeieht 

')  Anonymi  Belae  regis  nolarü  de  gestis  Hungarorum  Uber.  Textum  ad 
fidem  cod.  Vindob.  rer.  Endlicher  1827.  8.  u.  Mon.  Arpad.  p.  1 — 54.  Vgl.  Dümm- 
1er  de  Aroulfo  p.  180.  Ostfr.  11,  451.  Büdioger,  Oesterr.  Gescbichle  l,  209  «. 
Ed.  RSbkt,  Zur  Kritik  älterer  ungarischer  OcscUdite,  IVomaaer  Oym.  P»egr.l860. 
—  Nicht  unwichtig,  obgleich  in  den  Jahreszahlen  fehlerhart,  sind  die  kurzen  Anna- 
len  aus  einer  Prefsburger  Handschrift  von  997  —  1203,  welche  luletst  Endlicher 
p.  &5  als  Chronicon  Fosonieose  herausgegeben  baL 

*)  Ademtri  Historiarum  libri  III  ed.W«ts»  Uod.  SS.  IV,  106  — ld&  Dat 
zweite  Buch  wurde  zuerst  von  Pithou  besonders  herausgegeben  und  ist  als  Mo^ 
nachus  Engoliamensis  de  vita  Karoli  Magni  bekannt;  es  enthält  nur  die  Lorscher 
Annalen  mit  einisrn  Zusätzen.  —  Ann.  Lemovic.  818 — lOÜO.  Mon.  II,  251. 
Gommemontio  abMtoin  Lenovie.  bei  Labbe  BibLnoviII,271.  IGditt  filr  drattcbe 
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und  am  meisten  fiber  Aquitanien,  aber  auch  vielerlei  Uber  aller 
Herren  Länder  enthält;  und  Rodnlfua  Glaber,  d.  L  der  Kahlkopf 
genaanti  ein  Iföneh  von  Olony,  der  vorher  in  vielen  anderen  K]^ 
Btom  geweien  nnd  nftmentüeh  In  Dyom  dem  re&rmfttoriaelien  Abte 
Wilhelm  nahe  getreten  war,  eohrleh  daa  Leben  dieses  Abtes  ^)  mul 
•ufiwrdem  ein  grSiseres  Werk  über  die  Begebenheiten ,  welche  sich 
nm  das- Jahr  1000  lagetragen  hatten*),  forigeftthrt  bis  mm  Jahre 
1044;  ein  Werk  voll  merkwürdiger  Dinge  und  maanigfiudi  belehrendi 
wenn  auch  voll  von  Fabeln  imd  sehlecht  gesehriebeni  aber  wie 
Ademars  Chronik  ohne  festen  Plan  und  ehronologisijlie  Ordnung; 
bdde  erinnern  an  die  Sohriften  eines  Alpert,  Arnold  von  8*  Emme* 
ram,  Othloh. 

Eine  festere  Grundlage  für  die  QeseMohtschreibung  gaben  erst 
die  grofsen  Chroniken  aus  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts, 

von  denen  Sigeberts  Werk  im  nördlichen  Frankreich  weit  verbreitet 
war  und  auch  Fortsetzer  fand,  während  im  Süden  ein  einheimischer 
Chronist  dem  Sigebert  und  Ekkehard  zur  Seite  trat,  im  Kloster 
Fleury,  welches  schon  vor  einem  Jahrhundert  durch  Aimoins  Werke 
bekannt  geworden  war  und  sich  durch  littenirische  Thätigkeit  aus- 
zeichnete'). Hugo  von  S.  Maria,  so  benannt  von  einem  Dorfe, 
das  seinem  Vater  gehörte,  Mönch  zu  Fleury,  trat  zuerst  auf  mit 
einem  Werke  Uber  den  Investiturstreit,  in  welchem  er  mit  bemer- 
kenswerther  Kühnheit  und  Klarheit  der  priesterlichen  üeberhebung 
gegenüber  die  Berechtigung  der  königlichen  Autorität  vertrat  und 
in  Uebereinstimmong  mit  seinem  Freunde  Ivo  von  .Charties^)  auf 

Geschiehte  enthaUfn  die  Ann.  Auseienset  687—1127,  Mon.  SS.  III,  171,  von  Auch 
in  der  Gascogne.  Ebenso  wenig  die  Ann,  S,  A&ini  Andegavensis  ib.  p.  168, 
während  die  verschiedenen  Aufzeichnungen  aus  Angers  bei  Labbe  Bibl.  Dova  I, 
275  —  291  imuierhin  Beachtung  verdienen.  Die  Lothringischen  Klosterverhältnisse 
berühren  die  Ann.  Mo»om.  SS.  III,  160  und  etwas  inhaltreidier  das  Chron.  Moaom. 
bil  1033  im  Spicileg.  ed.  II.  II,  561. 

Vita  S.  Willelmi  Divionensis,  AcU  SS.  I,  58.  Mab.  VI,  1,  m  Ewocpta 
cd.  VVailz,  Mon.  SS.  IV,  655—  658. 

S)  RodulBGlabri  historiarum  libri  V,  Durhesne  IV,  1.  BooquetX,  1.  Excerpta 
ed.  Wailz,  Mon.  SS.  VII,  48-72.  Vgl.  W.  Gie.sebrecht,  Ktiserzeit  II ,  567.  Aus 
der  grofsen  Kio.sierchroDik  vom  S.  Benignuskloster  zu  Dijon,  die  um  1053 

geschrieben  ist  (D'Achcry,  Siücil.I,  353.  ed.  2.  II,  357)  giebt  WaiU  Bruchstücke, 
esonders  über  Halinard  von  Lyon,  Mon.  SS.  VII ,  235  — 238.  Aonaks  S.  Ben. 
DivioD.  um  1125  compilirt  md  bit  1285  fortge.^cta,  SS.  V,  37— 50.  Daraus 
schöpfien  die  Ann,  Besuenses  und  wurden  1119  —  1174  seUwtSodig  im  Kloster 
Blaiae  fortgeseUt.  Mon.  II,  247- 250. 

')  Hagonis  Floriacensis  Opera  historica.  Accedunt  aliae  Francorum  historiae. 
Ed.  Waiti,  Mon.  SS.  IX,  337—400.  Waitz  bat  hier  zuerst  Licht  in  die  grobe 
Verwirrung  gebctcbt,  wekbc  bis  dahin  ttbtt  diese  Werke  und  ihre  Ver&Bier  ▼er- 
breitet war. 

*)  Dem  man  auch  mit  Unrecht  die  Kirchengeschichte  des  Hugo  beigelegt  hak 
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die  BeheldiiDg  nnd  VenöhDUDg  der  beiderseitigen  Ansprüche  aus- 
ging. Die  OnmdsfttM,  welelie  er  hier  vor  dem  K9oig  Heinrieh  vot 
Engiandi  dem  das  Bneh  gewidmet  ist,  entwielcelty  sind  im  Wesent- 
liehen  dieselben,  welehe  spKter  in  den  Tertrl%en|  die  den  InTestitor- 
itreit  beendigten,  lor  Geltong  kamen*). 

Im  Jahre  1109  veriUkte  Hogo  eine  Kirehengesehiehte  bis  anf 
Kaiser  Karls  Tod,  die  er  im  folgenden  Jahre,  naehdem  er  die  Hl- 
storia  tripartita  kennen  gelernt  hatte,  nen  beaibeitete  nnd  bis  8S6 
fortführte.  Er  widmete  sie  der  Grifln  Adela  Ton  Blois.  Dieses  Werk 
ist  eb  Denkmal  seiner  Gelehrsamkeit  nnd  seines  FleiAes,  liat  aber, 
da  die  Qaellen  bekannt  sind,  keinen  eigenthttmliehen  Werth*).  Yen 
gröfserer  Bedentung  ist  seine  neuere  Geschichte  der  Franken  von 
Karl  dem  Kahlen  bis  auf  Ludwig  VII,  die  er  der  Kaiserin  Mathilde, 
Heinrichs  V  Gemahlin,  der  Tochter  Heinrichs  I  von  England,  wid- 
mete, und  von  der  er  auch  eine  zweite  kürzere  Bearbeitung  verfafst 
hat').  Er  benutzte  dazu  die  Bertinianischen  Ännalen,  Flodoard,  die 
in  Sens  verfafste  Geschichte  der  Franken,  Aimoin,  Hugo  von  Fla- 
vigny,  die  Geschichte  des  ersten  Kreuzzuges  und  normannische 
Quellen.  Weder  an  Kenntnifs  der  Vergangenheit  noch  an  Genauig- 
keit kommt  er  Ekkehard  gleich ,  und  die  Geschichte  seiner  Zeit 
behandelt  er  nur  kurz  und  dürftig,  aber  bei  dem  Mangel  anderer 
Schriftsteller  ist  sein  Werk  doch  schätzbar;  es  ist  von  Waitz  zum 
ersten  Mal  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  herausgegeben.  Denn 
die  Werke  Hngo's  wurden  schon  frühzeitig  überarbeitet,  interpoliert 
und  fortgesetzt;  mehr  jedoch  die  KircheDgeschiehte  als  die  neuere 
Geschichte.  Dieser  trat  noch  ein  anderes  Werk  zur  Seite,  eine  kurae 
Geschichte  der  Franken  ans  dem  Kloster  S.  Denis,  welche  schon 
reiehlioh  mit  Fabeln  ausgestattet  ist  nnd  dadurch  Bei£ftU  fond*). 

^)  Hugo  Floriacf  nsis  de  Kgia  poletUte  et  saeerdolali  dignitate,  zwischen  1100 
nnd  1106  verfaCrt,  io  BalatH  &e.  ed.  Haiisi  II»  186;  vgl«  Slmid  I,  689.  Waib 
«.a.0.  p.34ö. 

•)  Ausg.  V.  RoUendorf,  Münsler  1636.  4.  Die  Vorredeo  der  einzeioeQ  Bücher 
und  der  leUte  Theil  bei  Waitz  p.  349-364.  Ueber  eine  von  Kerm  de  Lettenhove 

milgelheilte  Erzählung  vom  J.  741  s.  Waifz,  Forschungen  IV,  166—170. 

3)  Hugonis  Uber,  qui  Moderoorum  Regum  Francorum  contioet  Actua,  ib. 
p.  376 -395. 

Hialoria  Regom  Francorom  HomateiH  S.  Dionysii,  p.  395  — 406.  Efanee 

nicht  unwichtige  Narhrichlen  besonders  Uber  Heinrich  V  enthält:  Orderici  Vi- 
talis Angligenae  Uticensis  monachi  Hislorirae  erclcsiaslicae  iibri  XIII.  ed.  Aug.  Le 
Prevost.  Paris  1838—1855.  8.  5  Bände.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Nachrichten 
welehe  Olli bert,  anfanga  MSach  in  Flay,  dann  aeil  1104  Abt  von  N«gent-8oaa- 
Conci  im  SpT('n2;pl  von  Laon,  in  seiner  Selbstbiographie  besondera  Ober  die  Ent- 
stehung der  Commune  zu  Laon,  III,  4  über  Paschalis  U  und  deaaen  beatCcUiche 
Umgebung  giebt  Opera  ed.  d'Achery  1651  in  Folio. 
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Die  weitere  Entwickelung  der  historischen  Litteratur  in  Frank- 
r«ich,  wekilie  sieii  im  swöltten  Jahrhandert  reicher  entfaltete ,  aber 
auch  immer  mehr  aufser  aller  Yerbindoiig  mit  DeatiehlaDd  trat,  ge- 
hört iiichf  hierlrar  und  wttrde  niui  zk  weit  ▼<«  muerem  Gegenstaad« 

Kiirg  m  enriOmen  ist  iioeh,  dafr  die  Sobrifteii  des  BDglliideni 
Wilhplm  von  Malmesbury  über  den  Streit  awiieheiiHdnriehy 
imd  Paaebalis  II  gute  NaohrieliteB  entbalteii;  ihm  war  aneh  das  Weik 
des  Sehotteii  David  bekasat  gewordea*)* 

§29.  Italien.  Farfa. 

80  redlieh  sieh  anoh  die  Kaiaer  bemtlbteiiy  in  Bom  eine  heuere 
Zucht  eiiizuftthren,  es  konnte  alles  nnr  wenig  helfen ,  so  lange  die 

Grundlagen  unverändert  blieben.  Mit  einem  noch  so  wohlgesinnten 
Pabste  war  wenig  gewonnen;  von  oben  herab  läfst  sich  wohl  ein 
einzelnes  Kloster,  aber  nicht  die  ganze  Kirche  reformieren.  Eine 
durchgreifende  und  dauernde  Aenderung  konnte  daher  erst  eintreten, 
als  die  von  Cluny  ausgegangene  Bewegung,  nachdem  sie  ein  Jahr- 
hundert lang  gewachsen  und  erstarkt  war,  zur  Herrschaft  kam  und 
sich  auch  der  höchsten  Kircbengewalt  bemächtigte,  die  nun  ihre 
feste  Basis  hatte  in  den  zahllosen  Klöstern  dieser  Richtung.  Jetzt  ■ 
erst  tritt  das  Pabsttlium  wieder  in  lebendige  Verbindung  mit  der 
Kirche;  die  Kegesten  von  JaflF6  zeigen,  wie  schwach  dieses  Band 
bis  gegen  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  war.  An  geschicht- 
lichen Nachrichten  aas  Rom  selbst  fehlt  es  bis  dahin  ganz.  Manehe 
Belehrung  Uber  die  dortigen  Zustände  und  Vorgänge  erhalten  wir 
aber  aus  dem  nahen  Kloster  Farfa,  dessen  Litteratur  erst  neoer^ 
dings  durch  Bethmann  kritisch  nntersncht  and  sogfingUcher  gewor- 
den ist*). 

Dem  Bttcblein  von  der  Grttndnag  des  Klosters  Farfa,  dessen 
wir  früher  (p.  200)  gedaehten,  sehlieften  sich  die  Schriften  des 
Abtee  Hugo  an.  Dieser  hatte  im  Jahre  997  die  Abtei  vom  Pabiie 
Gregor  V  fllr  Geld  an  erlangen  gesacht ,  wurde  aber  deshalb  vom 
Kaiser  Otto  III  veijagt.  Die  MQnche  baten  jedoch  ittr  ihn»  er  er- 
kngjto  seine  Wttide  wieder  und  emp&nd  so  lebhafte  Beoe  Uber  sein 
fralieies  Vergehen  I  dab  er  wiederholt  Mwillig  abdankte.  ZnletsI 

^)  Sein  Werk  De  rebus  gestis  r^m  Anglonim  bis  1127  und  die  Historia 
novella  1127-1143  hat  Hardy  herausgi^ebeii  London  184a  2 Bände  8.  Ezcopta 
ed.  Wailz,  Mon.  SS.  X,  449  —  4Ö5. 

*)  Historiae  Farfenaes  ed.  Belhmann,  Mon.  SS.  XI,  619—690. 
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wurde  er  1036  doch  wieder  Abt  und  blieb  es  bis  an  seinen  Tod 
1039.  Seine  Schrift  Uber  die  Zerstörnng  des  Klosters  schildert 
uns  die  traurigen  Schicksale  desselben  während  des  Verfalles  und 
giaiUehen  ICmgels  jeder  festen  obrigkeitlichen  Gewalt  in  Italien. 
Als  kaiserlielies  Stift  tfaeilte  Farfii  alle  WeehselflUie  der  Kaiserherr* 
■ehaft  und  Terfiel  immer  logieieli  mit  dieser.  Um  das  Jalir  900 
WDide  ea  ?wi  ta  Samaenen  lerslSrt)  and  naobdem  ea  wieder  be^> 
geatelH  war^  gerieth  ea  a1)ermala  ia  <He  aeUeelitealen  Hlade.  Zwai 
liia  drm  Aebte  IwkXmpfteii  sieh  anter  einander;  einer  Toa  ihnen, 
Oampo,  iMhnte  sieh  den  Weg  dorefa  Veigiftang  seinen  Voigllngera 
nnd  verwandte  die  Beattanngen  dea  Klostaia  aar  Ansstattang  seiner 
lehn  Kinder.  Um  die  HersleUnng  einer  liesseren  Zneht  maehta  sidi 
dann  1>es<mders  Alberieh  verdienli  der  hier  in  weit  besserem  liohte 
erseheint,  wie  s.  B.  in  der  Ohronilt  von  S.  Andrea.  Wir  sehen  ihn 
in  genauer  Verbindung  mit  Odo  von  Cluny,  der  auf  seine  Einladung 
nach  Rom  kommt  und  auch  in  dem  Mutterkloster  Montecasino  einen 
besseren  Zustand  herstellt:  ein  Verdienst,  dessen  man  in  Montecasino 
selbst  entweder  bald  gänzlich  vergafs  oder  von  dem  man  absichtlich 
nichts  wissen  wollte.  In  Farfa  hatte  die  Reform  nur  kurzen  Bestand, 
dann  schaflFte  Otto  der  Grofse  auch  hier  Ordnung,  und  der  Abt  Hugo 
führte  von  neuem  die  Gewohnheiten  von  Cluny  in  Farfa  ein.  Aber 
auch  jetzt  noch  empfand  man  hier  jede  Schwächung  der  kaiserlichen  , 
Gewalt,  und  Hugo  hatte  1026  wieder  Anlafs,  eine  Schrift  Uber  die 
Abnahme  des  Kioatera^)  zu  Yerfassen  und  eine  Klage  an  dea  Kaiser^) 
einzureichen. 

Unter  Heinrich  IV  war  Farfa  eifrig  kaiserlich ,  um  so  mehr  da 
die  Pftbste  danach  strebten  es  unter  ihre  unmittelbare  Herrsehaft 
zu  bringen,  was  ihnen  zuletzt  auch  gelang.  Natürlich  hatte  man 
'  bei  dem  rechtlosen  Znstande  wieder  viel  zu  leiden  von  Gewaltthaten 
der  Nachbaren  und  von  bösen  Achten.  Hier  wie  fast  überall  erwiea 
sich  nichts  ▼erderblicher  als  die  so  eifrig  geforderte  freie  Walil  der 
Aebte;  sie  aerrttttete  das  Kloster  dnreh  Partefaingen  nnd  brachte 
dnreh  sdileohte  Mittel  die  nnwttrdigsten  Personen  an  die  S^tae. 
Diese  Zeit  schildert  nns  Oregor  Ton  Oatinai  der  mit  Staunens- 
werthem  Fleifiie  unter  mancherlei  Hindernissen  vom  Jahre  1098  an 
sein  Biesenirerk  TC^endets^  alle  Urkunden  des  Stiftes  in  nngehenren 
Folianten  au  copieren,  und  daan  die  Qeaehiehte  der  Aebte  bis  1125 

M  Destructio  Farfensis  p.  532  —  539.  Vgl.  W.  Oieacbrecht,  QcMhichle  der 
Kliseraeit  I,  356.  lieber  Alberich  p.  372. 

De  dimiDutiooe  monasterii  p.  539  —  543. 
3)  Querimoniiiffl  ad  imperatorem  p.  543. 
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schrieb^).  Aufserdem  verfafste  er  auch  eine  Vertheidigiuig  dir 
kaiierüdwii  B««hft9^  iroleh«  bii  J«Cit  Mwh  wgedraokl  ist 

§S0.  Die  Pabstgeschichte. 

jbi  Born  sellMit  war  an  keine  Littmtnr  pi  denkeiiy  ao  lange 
hier  der  Zoiiand  der  tnAerrtsn  ünwiaeenli^  und  Barbarei  fort-, 
danertei  weleher  der  Oliriitenheit  immer  Ton  neaem  Anatob  und« 
Aeigemilb  gab.  Jener  aMe  aeit  den  frlihete  Zeiten  fortgeführte 
Faba&alalogy  der  im  neuiea  Jafarfanndttt  an  filrmliehen  Lebern- 
iMeehreibnngen  erweitert  war,  erliielt  freüieh  aneh  Jetat  nooh  F<wl- 
•etaoDgen,  aber  ile  beidbrlidDen  deh  lange  Zeit  tut  gani  auf  die 
Namen )  Herkunft  und  Regierangsdaner  der  Päbste').  Einige  Aen- 
deruDg  tritt  erst  mit  dem  reformatorischen  Eingreifen  Heinrichs  HI 
ein;  von  da  an  werden  die  hinzugefügten  Nachrichten  reichlicher, 
wenn  auch  ihre  Form  noch  lange  Zeit  von  dem  niedrigen  Bildunga- 
atande  der  Römer  Zeugnifs  giebt. 

Es  scheint  sogar,  dafs  von  jeper  Zeit  an  zweierlei  verschiedene 
Fortsetzungen  des  Pontificale  entstanden  sind.  Die  eine  ist  von  An- 
hängern der  kaiserlichen  Partei  geschrieben  und  tafst  die  Ereignisse 
ganz  von  diesem  Standpunkte  auf;  es  ist  begreiflich;  dafs  ein  solches 
Werk  später  in  Rom  verschmäht  wurde,  und  es  haben  sich  nur 
Bruchstücke  daraus  erhalten,  welche  später  mit  urkundlichen  Auf*^ 
Zeichnungen  aus  den  päbstlichen  Kegesten  zn  den  sogenannten  B4(- 
mischen  Annalen  (1044 — 1188)  yersohmolaen  sind*). 

Eine  andere  Fortsetzung  wurde  in  der  Curie  selbst  verfaiat  nnd 
spiegelt  den  Geist  derselben,  aber  sie  bleibt  lange  Zeit  kurz  und 
dürftig,  bis  unter  Paschalis  II  einer  seiner  vertrautesten  Bäthe,  der 
Cardinal  Peter  von  Piaa,  aich  des  vernachlässigten  Werkes  an* 
nimmt;  er  trigt  einiges  nach  za  den  selion  vorlundenen  Nachriehtea 
leit  Leo  EL*  nnd  fügt  Biognqphieen  von  Gregor  Vü,  Tiotor  111»  ür- 

L.  I.  p.  548— 587.  Daran  schKefiit  sich  noch  ein  Abtkitalog  und  unbedeu« 
lade  Annalen  bis  1228.  / 
*)  Orlhodoxa  Dpnfrnsio  Impcralis. 

*)  S.  die  auf  handschriftliche  Studien  begründete  Darstellung  W.  GiesebrechU 
in  der  Allg.  AloDatsrhrift,  April  1852,  welcher  das  Folgende  entnommen  ist. 

*)  Herausgegeben  narh  einer  Abschrift  von  Zaccagni  von  A.  Mai  im  Spicilegiuni 
Rom.  VI,  und  nach  der  Uandschrift  selbst  voYi  Perlz,  Mon.  SS.  V,  4G8— 489.  Vgl. 
W.  Gieaebrecht  a.  a  0.  und  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  572.  Reihmann  Uber  d<n 
God.Vat.  1984,  Arrhiv  XI,  841—849.  Andere  wenig  bedeutende  römische  An- 
nalen 1067—1138  und  fortgesetzt  bis  1168  sind  Mon.  SS.  XVII,  Sl  mllten  aaler 
den  deiitsihen  Annalen  von  Bethmann  abgedruckt  (man  kann  nicht  sagen  heraus- 
gegeben) unter  dem  tiuschenden  Namen  Arm.  Seligenstadenaa,  weil  sie  sieb  in 
einer  Abschrift  Overttun»  ex  cod.  Seligenst.  gefunden  haben. 
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ban  II,  Paschalis  II  hinzu,  ganz  in  der  einfach  urkandlichen  Weise, 
in  welcher  nnn  einmal  das  Pontificale  angelegt  war,  ohne  dea 
Phrasenschmuck  der  Legenden  oder  die  AaaflUurUehkeit  anderer 
selbständiger  Lebensbeschreiboogen. 

Eine  weitere  Fortsetzung  verfafste  bald  nach  dem  Jahre  1130 
der  Cardinal  Pandulf;  er  fUgte  Nachrichten  über  Gelasius  II|  Oa> 
lizn,  HenorinsU  hinm*).  Bs  ist  die  Stellung  der  VerCMSsr  und 
<der  amIUdie  Ohamktery  weklier  diüan  ▲nfiMlehttiagsn  ihren  gfOftta 
Werth  mleiht;  aaf  •ehrifMeUeriiefae  Sehttoheit  maehea  sie  keiiien 
Anqinwh,  dooh  ist  ein  grate  Fortsshiitt  gegen  die  firthere  Zeit 
MgenseheinHehy  wie  denn  mit  dem  DnfDhhneh  nnd  Bieg  der  Oluia- 
eenser  der  pKbttUehe  Hof  eine  gans  andere  Gestalt  gewonnen  halte. 

Ais  der  Zeit  Oregon  VlI  sind  nu  aneh  noidi  Tsraehiedene 
andere  Behiiflen  n  erwlhneni  welehe  Uber  die  Pabetgesebiehte 
Ueht  v«rforetten. 

Als  efaie  Haaptqnelle  Tomliglieh  ttber  die  so  nngenOgend  be- 
kannten Zustände  tot  Heinridis  m  BSmenng  nnd  «her  s^  Beform 
ist  vielfach  das  Buch  des  Bischi^s  Boniso  TOn  Sntri  betrachtet, 
welches  dieser  im  Jahre  1085  verifafst  und  der  Qräfin  Mathilde,  bef 
welcher  er  eine  Zuflucht  g(  funden,  Uberreicht  hat.  Ein  unbedingter 
Anhänger  Gregors  VII,  stellt  er  alle  Bedrückungen  der  Kirche  durch 
die  weltlichen  Mächte  zusammen;  in  Bezug  auf  die  ältere  Zeit  sehr 
unwissend  und  mit  vielen  Fehlern,  dann  aber  gerade  Uber  eine  Zeit, 
von  der  wir  sonst  fast  keine  Nachrichten  haben,  eingehend  und 
ausführlich.  Er  selbst  ist  wahrscheinlich  zuerst  in  Piacenza  als 
Haupt  der  Pataria  emporgekommen;  1078  ist  er  Bischof  von  Sutri, 
aber  schon  1082  wird  er  verjagt  und  geräth  in  Heinrichs  IV  Gefangen- 
schaft. Daraus  befreit  verfafste  er  jenes  Werk,  welches  vorzUglich 
das  unzweifelhafte  Hecht  Gregors  VII  und  die  Pfliebt|  mit  allen 
Waffen  fUr  seine  Partei  einiutreten,  erweisen  sollte. 

Ein  anderes  Werk  gegen  den  Schismatiker  HngOy  welches  nloht 
gut  vor  1089  geschrieben  sein  kann,  ist  verloren;  noch  später  ver- 
fafste er  sein  Decretum,  mit  welchem  eine  kurze  Pabstgescbichte  ver* 
bnnden  ist,  nnd  eine  Schrift  ttber  die  Sacramente.  Doch  hat  er  diese 
Werke  wohl  schon  frttber  begonnen  nnd  vorbereitet,  da  er  1089  von 
den  Paterinem  snm  Bisehof  von  Piaoensa  erwihlt,  nnd  wie  es  sohfint 
im  folgenden  Jahre  sehen  von  den  Gegnern  verjagt  nnd  am  14.  Joli 
umgebracht  wurde.  Da  er  so  mitten  in  den  Btttrmen  dieser  Zeit 
lebte  y  fItUt  die  entschiedene  Parteilidikeit  seiner  Darstellnng  nicht 

^)  Ausgabe  von  Papebroch  im  Propylaeum  Maii,  und  bei  WaUerich,  beide 
lentiickdt ;  vgl.  Wattcfkitt  Vorwort  p.  XL VII  ^  LXXL  . 
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Mf,  in«  bei  d«m  Ifamflel  loliriftlidier  VorligeD  MMmer  und  ehio- 
aologiMiie  Ventdfte  toieht  Veneihioig  finden»  Die  iMneata  Uatori- 
induiiigeii  lisbMi  Jedooh  «lies  Vertraiuii  n  ieiaer  BhrlieUnit  toH- 
«■ds  eriobtttterty  nnd  bei. der  otebemn  Abiiohi  nameatlidi  die  Ver- 
UatniteD  deePfettrieiatiiinddiellNNlsMBgGiegonVltdieEiee^^ 
Giegon  Vn  seinem  Zwecke  entspreoheiid  damistelleii,  leheint  er  dae 
BlAige  Yertraneiiy  welebee  Stoniel  imd  Giesebieeht  für  ihn  in  Aar 
^pmoh  nahmen,  nielit  an  veidleneD«  Kur  mit  iaAentor  Vdiricfaft 
darf  man  von  adnen  Angaben  Gebranoh  machen 

Unbefangener  dagegen  ist  das  Werk  des  DesiderinB  von  Mon- 
teeaaino,  der  nach  Gregor  als  Victor  III  Pabst  warde,  über  die 
Wunder  des  Benedict,  welches  gute  Nachrichten  über  diese  Zeit 
enthält^),  und  von  der  höchsten  Wichtigkeit  Uber  die  ersten  Zeiten 
Heinrichs  IV  und  der  Regentschaft  sind  die  Schriften  des  eifrigen 
Petrus  Damiani,  die  jedoch  nicht  zur  Historiographie  gerechnet 
werden  können  mit  Ausnahme  des  schon  frUher  erwähnten  Lebens 
S.  Romualds*). 

Einem  römischen  Pabste  war  es  seit  Gregor  dem  Grolsen  nicht 
zu  Theil  geworden,  dafe  sein  Leben  in  der  Weise  beschrieben  wSre, 
wie  es  bei  einfachen  Bischöfen  so  häufig  geschah.  Erst  jetzt  kommen 
einzelne  Beispiele  davon  vor,  aber  es  ist  auch  eben  nur  die  ultra- 
montane Einwirkung,  welche  dazu  Anlafs  giebt.  Es  war  kein  Römern 
.  sondern  der  Archidiakonus  Wibert  von  Toul,  welcher  das  Leben  dea 
Pabstes  Leo  IX  beschrieb ,  in  der  Weise  der  besseren  Biographsn 
deutscher  Bischöfe  (s.  oben  p.  338).  Unbedeutend  ist  ein  anderes, 
anf  Antrieb  Gregors  VII,  doch  erst  nach  dessen  Tod  von  dem  Biidbof 
Bnmo  Ton  Segni  verfiifirtea  Leben  Leo  IX  in  Predigtform^). 

Bonithonis  episcopi  Sntrini  liber  ad  amicum ,  bei  Jaffe  Bibl.  II,  577—689 
und  auch  abgesondert.  Bonitho  ist  die  Schreibart  der  llandscbrifl  dieses  Werkes, 
wlbmad  die  ZcitnnoMCB  ihn  BoniM  dcihmb.  Seine  OUmWrttrdigkeit  bckimpfen 
gleichzeitig  Ant.  Krüger  und  Jo.  Hennes  in  zwei  Bonner  Oinertationen  von  1865. 
Auszüge  ans  seinem  Decretum,  das  im  4.  Buch  auch  eine  kurze  Pebstg^chichte 
enthält,  bei  A.  Mai,  Nova  Palrum  Bibl.  VII,  3,  1—75. 

>)  Deeiderii  Kbri  IV  Diatogoran  de  Minculit  8.  Benedicti.  Hab.  IV,  9,  425 
Ut  461.  Vgl.  Giesebrecht  II,  571. 

*)  Opera  ed.  Const.  Cajetanus  1783.  4.  In  vier  Bänden.  S.  über  ihn  beson- 
ders Giesebrecht  zu  den  Ann.  Altabenses  p.  168.  Eine  kurze  Darstellung  seines 
Leliens  giebt  0.  VomI,  Peter  Baniani.  Jena  1866.  Vgl  amb  Hdftmteb  p.  68.  ISft. 

Muratlll,9,846  —  355.  Watterich  1 ,  95  — 100.  Eine  driUe  Biographie, 
60  Jahre  nach  seinem  Tode  in  Benevent  verfafst  bei  Borgia,  Memorie  di  Benevento  II, 
m  Eine  Schrift  de  obitu  Leonis  bei  Mab.  VI,  2, 81.  WatL  1, 170 - 176.  Vd. 
Gieaebfccbt,  0e8chicbt«  der  Kaiaeneit  II,  672.  —  Widi^ger  iai  cfaM  Scbrift  des 
Mönches  Anselm  vonS.  Remy  fiber  die  Einweihang  seiner  Kircbe  dnr^LeoIX 
am  2.  Oclober  1049,  wobei  Lco's  Reise  und  das  Concil  von  Reims  genau  besehrieben 
werden,  daher  ab  Itioerarium  Leonis  IX  bekannt,  bei  Marlot  Metrop.  Rem.  II,  88-104» 
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IV.  SaBflr.  §80.  Die  FabUgeMMdrte 


Gregor  Vn  Mlbtt  Ind  ebenfalls  etnen  Biogniphen  an  einem 
deutschen  WBmh»t  Psttl  ▼on  BersriedO^  der  nent  Doalierr  der 
B^DBbnger  Srebe  gewesen  und  dort  ffm  Heinrieh  IV  veitiielMtt 
war.  Von  Bemried  ans  ging  er  qpiter  naoh  Bon  ud  leMs  Uer  m 
pIMHdien  Hofe,  wo  «r  «mt  im  Jahre  11S8  das  Leben  Qregofs 
banplslohlieh  naoh  oohrHUioben  Quellen  yerftiftte.  Allein  ChregofS 
PersMiehkeit  war  ftr  eine  solehe  Darstellnng  in  grofr,  nnd  wenn 
anefa  Uer  und  mehr  nooh  in  anderen  Sebriften  werihvoilo  Naoh- 
riehten  uns  ttberUeinri  sind,  so  eibalten  wir  ein  wahres  und  voMes 
Bild  des  liUMiet  doeb  nnr  ans  seinem  Reglstrnmy  derBammlnng 
seiner  Briefe,  welche  nns  zugleich  Eeigt,  wie  gni  man  sobon  wieder 
in  Rom  gelernt  hatte  zu  schreiben  nnd  welche  Richtung  dort  die 
fibigeten  Geister  nahmen:  die  kirchlich -politische  ThMtigkeit  der 
Curie  nahm  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Denn  gewaltig  viel  mufs  in 
Gregors  Kanzlei  geschrieben  sein,  und  was  wir  davon  besitzen  ist 
nur  ein  kleiner  Theil,  eine  Auswahl  aus  der  officiellen  Kegistratur, 
von  Gregor  selbst,  wie  Jaff6  nachgewiesen  hat,  im  Jahre  1081  ver- 
anstaltet, um  seinen  Anliängem  die  Grundsätze  nach  welchen  er 
handelte  darzulegen  und  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Angriffe 
der  Gegner  zu  beantworten;  eine  Anzahl  späterer  Briefe  ist  nach- 
träglich hinzugefügt.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  diese  unschätzbare 
Geschichtsquelle  von  W.  Giesebrecht  kritisch  untersucht,  und  gestutzt 
anf  diese  Vorarbeiten  hat  nach  Giesebrechts  CoUation  der  Vatica- 
nischen  Handschrift  Jaff(6  endlich  zur  Freude  aller  welche  mit  solohen 
Studien  umgehen ,  die  erste  kritisohe  Aoegabe  de«  Begistram  Ter> 
ttfifontlicht'). 

Zu  Gregors  treuesten  und  eifrigsten  Anhängern  gehörte  An- 
selm von  Lucca,  der  Nachfolger  nnd  Neffe  Alexanders  II  (1073 
bis  1086),  der  freilich  das  Bisthum  von  des  Königs  Hand  annahmi 
nnd  anf  Gregors  Befehl  behieity  dann  aber  aar  Bemhigang  seines 
Gewissens  nm  so  hinter  gegen  diesen  IfUbbraneh  eiferte.  Er  war 
der  besondere  Bdstand  nnd  Ratfageber  der  GrXfin  Hathildoi  nnd 

Mab.  VI,  1,  713—727  und  unvollständig  bei  Baroniua  und  bei  Manri  XIX,  7a7-74& 
Den  Verfasser  nennt  Sigebert  de  8S.  ecd.  r.  152. 

1)  Pauli  Berariedensifl  Vita  Gregorii  VII  bei  MabHl.  nnd  Muratori  1. 1.  Watte- 
rich 1, 474  ff.  Seine  Quellen  waren  nach  Giesebrecht  das  Registnim ,  einzelne  Ur- 
kunden, ßernold,  Donizonis  V.  IlathUdia  und  die  V.  Anaebii.  Eigea  aind  ihm 
fiwt  nur  Wundergesrhichten. 

')  Bibl.  Rer.  Germ.  II.  Beigefügt  aiod  alle  aonat  bekannt  gewordenen  Briefe 
Gregors.  Auch  neben  der  Ausgabe  iat  die  Inhaltsangabe  in  den  Reg.  Pootif.  Rom. 
sehr  hiitzlich;  in  der  dort  aufgenommenen  Abhandlung  Giesebreehts  war  die  Ab- 
fassung gleich  nach  Gregors  Tode  angenommen.  Vgl.  auch  W.  Gieaebrcchl  de  Gre- 
goiii  VlI  Regiftro  emefidando,  Re^omonU  18ÖS. 
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diMe  wffgte  such  daftr»  dafr  iomlil  Min  Leben  wie  aneh  die 
Wimder  aa  leinem  Ombe  eogleieb  von  ihm  EapttneB  an^eieieliiiet 
mnrden.  Der  VerftiBer  der  Biographie  ist  der  Frleiter  Bardo  tob 
Lncoa,  ein  treuer  Diener  idnes  &rm*).  Anseiml  dritter  Naefafolger 
Bangerint  liat  das  alles  in  Yent  gebraeht  nnd  aneh  wieder  über 
den  Inveefeitarrtreil  geaehrielieB,  aiber  leine  Weifce  sind  ▼erloren« 

Gegen  Heinrieh  IV  nnd  die  InvoBtitnr  •  von  Laienhand  lehrieb 
meh  noefa  Placidns,  Prior  von  Nonantnla,  sein  Werk  ttber  die 
Ehre  der  Kirche^). 

Die  Lage  der  Dinge  in  Italien  unterschied  sich  von  den  Ver- 
hältnissen jenseits  der  Alpen  sehr  wesentlich  dadurch,  dafs  dort  das 
Uebergewicht  der  Bildung  sowohl  wie  der  festen  sittlichen  Haltung 
unleugbar  bei  den  Gregorianern  war.  Gehen  auch  diese  in  ihren 
Schriften  zu  weit,  indem  sie  ungerecht  gegen  ihre  Widersacher 
werden,  sowie  auch  ihre  Handlungsweise  der  Mäfsigung  entbehrte, 
80  überschreitet  dagegen  auf  der  anderen  Seite  die  Leidenschaft  und 
Lügenhaftigkeit  alle  Schranken.  So  ist  namentlich  des  Bischofs 
Benzo  von  Alba  Lobschrift  auf  Heinrich  IV  in  gereimter  und  ryth- 
mischer  Prosa  yoll  der  unverschämtesten  Schmeichelei  gegen  den 
Kaiser  und  der  gemeinsten  Schimpfreden  gegen  die  Gregorianer,  und 
sie  wimmelt  derma fsen  von  Ltigen  nnd  Fabeln,  dafs  man  nur  mit 
der  äufsersten  Vorsicht  einigen  Nutzen  für  die  Gesehiehte  daraus 
sieben  kann").  Derselben  Art  ist  des  Cardinais  Benno  sogenanntes 
Leben  Gregors  VII  ^  eine  leidenschaftliche  Schmähschrift  nicht  nur 
gegen  Gregor,  sondern  aneh  gegen  die  früheren  PMbste  nnd  Urban  II, 
den  er  nnd  seine  Genossen  immer  nnr  Tnrbanns  nennen^). 

Anderer  Art  shid  awei  erst  kUrslieh  bekannt  gewordene  Sehrif- 
ten  dieser  Zeit,  welche  mit  groflwm  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
die  Sache  des  Kaisers  an  nntersttttaen  bestimmt  waren.  Die  eine 
davon  ist  von  einem  sonst  nicht  bekannten  Petrns  Orassns  fer* 
fidirt  nnd  Heinrich  IV  vor  dem  Cloncil  sn  Brixen  1080  sugesehid^^ 

Vita  Anselmi  eu.  Luc.  auctore  BardoDe  ed.  Wilmans,  Mon.  SS.  XII,  1—35, 
mit  Atrazflgen  tm  AmdoiB  Sdutflen.  V^.  HdfinsteiD  64. 144 

Placidi  NoniDtdaei  über  de  bonore  ecdeiiae,  Pa  Thcf.  II,  9,  76.  Vg|. 

HelfensteiD  p.  75. 

')  Beozonis  rp.  Albensis  ad  Heinricum  IV  libri  Vli  cd.  Kar.  Perlz,  Mon.  SS. 
XI,  591-681.  Vgl.  Stenzfl  II,  80  —  90.  efesebrerbt,  Am.  Akab.  p. 818  ff.  mid 

Geschichte  der  Kaiserzeil  II,  574  gegen  die  Srhrifl  von  Will:  Benzos  Panegyrlens 
auf  fleinrifh  IV,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Kirchenstrett  zwischen  Alexan- 
der 11  und  llooorius  II  und  das  Concil  zu  Mantua  kritisch  behandelt,  Marburg 
1866.  8.  Helfirostein  p.  162. 

*)  Geciriickt  in  GoUiali  Apologia  Heinrici  IV.  Vgl.  Archiv  VII,  872  über  die 
Brüsseler  Handschrift,  aus  welcher  in  Sudendorfs  Registrom  I  mcrkwirdige  Stücke 
Idder  aebr  iocorrect  abgedruckt  sind.  Stenzel  II|  18. 
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IV.  Salier.  §31.  üaterMn. 


WH  hier  Gebrauch  (lavon  zu  machen^).  Den  Behauptungen  der 
Gc0Mr  werden  darin  besonders  die  Sätze  des  Römischen  Rechtes 
entgegengestdlUy  and  es  ist  dies  das  erste  Beispiel  dieser  Art,  das 
erste  ErscheiaoD  dieser  Waffe ,  welche  später  Heinrich  V  und  den 
Hohenstaufen  so  gute  Dienste  leistete.  Die  zweite  ist  auf  den 
Wonsoh  des  Gegenpabstes  Oleuuns  nach  Jaff6  bei  Gelegenheit  der 
Bynode  von  1089  verfafst,  um  sein  und  des  Kaisers  Recht  aller 
Welt  dArmlegeii.  Der  Verfasser  Wido,  damals  BisehoC  von  Fer- 
rara,  war  selM  früher  anf  Gregors  Seite  gewesea  «nd  «rst  bei 
der  sj^trag  dieser  Partei  nach  dem  Tode  ihres  Haaptes  m  den 
Qegaeni  IlbergegsogeiL  Es  ent^prieht  dieser  Lanfbahiiy  dab  er  in 
ersten.  Bnehe  Gregors  Saohe  mit  gro&en  'Aufwand  Toa  kiinonistisdier 
GeJehrsamkeit  vnterstlltity  im  aweitea  aber  Ittr  Gleowns  anftritt  nnd 
seine  eigene  Aigomentetion  siegreleh  widerlegt.  Diese  Sehri£^  welebe 
aaeh  an  gesehiditliehea  Kaohriehten  veieh  ist,  hat  WibnaiMi  Jetet 
mm  enten  Msle  herausgegeben').  * 

§31.  Unteritalien. 

Kurze  Annalen  aus  Bari^),  Benevent  Montecasino  und  La 
Cava^)  geben  uns  Nachricht  über  die  wichtigen  und  nameuLlicii  für 

• 

')  Sudendorb  Benatrum  1, 22.  Diese  Ciute  aus  dem  Römiachen  Recht  finden 
sich  auch  in  dem  unechlcD  Privileg.  Leo's  VIII  Für  Otto  I  bei  Floft,  die  Pabvtwdil 

p.  147 — 166,  welches  wohl  um  dieselbe  Zeit  gesrhmiedet  ist. 

Wido  ep.  Ferrar.  de  scismate  Hildebrandi,  ed.  Wilmans,  Mon.  SS.  XII, 
148—179.  Vgl.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  643. 

*)  Annales  Barenses  a.  605— 1043,  Mon,  SS.  V,  51^ 56.  Ann  Lupi  Proto- 
spatharii  a.  855  — 1102  ib.  52  —  63.  Anonymus  Barcnsis  — 1115  bei  Murat.  V, 
147 — 156.  Vgl.  Feld.  Hirsch  de  Italiae  inferioris  Annalibus  saec.  X  et  XI.  Diss. 
Berel.  1864.  Danach  schöpften  alle  drei  aus  ausführlicheren  Äqualen  von  Bari, 
wdche  anch  Ooil.  Appnlna  bis  1051  benatzte;  von  1052  an  sind  Lnpua  md 
Aaon.  selbständig.  Lupus  hnl  dazu  eine  Benevenlaner  Chronik  ausgeschrieben,  im 
letzten  Theil  Apul.  Localnacbrirhten  mit  einem  Werk  über  die  Geschichte  der 
Normannen  verbunden,  welches  auch  Romuald  von  Salerno  von  1086  an  benutzt 
bat.  Das  brave  Chron.  Nortmanoican  bei  Alurat.  V,  278  ist  zwischen  1111  und 
1127  geschrieben  und  hat  Tarentlner  Aufzeichnungen  vervverthet 

*)  Ann.  Benev.  a.  788-1130  SS.  III,  173—185.  Chronicon  ducum  Bene- 
venti  etc.  p.  211— 213.  Nach  F.  Hirsch  lag  eine  ausführlichere,  nach  Regierungen 
der  FtiMen  ledincHde  Chronik  Senevent  in  Qmiide,  welche  auch  Lupus  und 
1105  —  1112  Falco  benutzten.  Zu  vergleichen  sind  über  die  hier  so  geflliriidiai 
Pratillischen  Fälschungen  Pertz  und  Koepke  im  Archiv  IX,  1 — 239. 

^)  Ann.  Casinates  914—1010.  1042  ed.  Pertz  SS.  III,  172.  Anon.  Casinensis 
von  1000—1212  nach  verschiedeMn  HasdfchriCIcB  bd  Morat.  V,  6&.  189.  Uebcr 
ihr  Verhältnifs  zu  einander,  zu  den  Ann.  Cavenses  und  den  Chroniken  von  MonkH 
casino,  S.  Vincenz  am  Volturno,  Fossa  nova,  Casauria  s.  F.  Hirsch  1. 1. 

Ann.  Cavenses  a.  569—1315,  Alon.  SS.  III,  185—197,  nicht  zu  verwech- 
fcb  mit  dem  onechtea  ChronkMi  Cmiee» 
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die  Bertthraiigen  swiiehen  Kaiaer  und  Pabst  so  bedeutenden  Ver^ 
bSltnisM  ünteritaltens. 


Hemixagend  in  jeder  Besiebnng,  dnflnAnreieb  und  namenflioh 
aneb  mit  Dentsehland  in  manni^&dier  Verbbidimg  iet  das  Kloster 
Monteeasino,  das  wie  Farfa  in  kaiserUcbem  Sefantse  stand  und 
bd  dem  Verfall  der  kaiserlicben  Maebt  viel  an  leiden  batfce.  Abt 
AUgem  (949 — ^985)  batte  es  naob  der  Zerstßmng  durch  die  Barraaenen 
und  dem  Oapnanisoben  Exil  wieder  bergestellt,  aber  Kaiser  Konrad 
mnftte  es  1038  wieder  aas  sebwerer  Bedrängnifo  dnreb  die  Fflrsten 
▼on  Oapna  erretten;  imter  seinem  Sebntse  wurde  Rieber,  ein  Mönch 
▼on  Nieder -Altaich,  damals  Abt  von  Leno  bei  Breacia,  zum  Abt 
erwählt  und  erst  mit  diesem  beginnt  ein  besserer  Zustand  und  ein 
lebhaftes  wissenschaftliches  Leben,  das  unter  dem  Abte  DesideriuB 
(1068—1087)  seinen  Höhepunkt  erreichte'). 

Zu  den  vielen  ausgezeichneten  Mönchen,  an  welchen  damals 
das  Kloster  reich  war,  gehörte  auch  Leo,  aus  dem  Hause  der  Mar- 
sicaner  Grafen,  den  Desiderius  bald  nach  seiner  Wahl  als  14 jJihrigen 
Knaben  ins  Kloster  aufnahm,  wo  Aldemar,  früher  Notar  des  Fürsten 
Richard  von  Capua,  spMter  Cardinal  der  Römischen  Kirche,  sein 
Lehrer  wurde.  Der  Kreis  gelehrter  und  bedeutender  Männer,  der 
sieb  um  Desiderius  versammelt  hatte,  sah  mit  Hoffnung  und  Wohl* 
gefallen  auf  den  talentvollen  Jüngling;  Alfanus,  des  Erzbischofs  von 
Salemo,  Verse  zeugen  davon.  Auch  Desiderius  hielt  viel  von  ihm| 
und  weil  Leo  diesem  so  nahe  gestanden  hatte,  gab  sein  Nachfolger 
Oderisius  ihm  den  Auftrag,  das  Leben  dieses  Abtes  zu  beschreiben, 
dem  das  Kloster  viel  verdankte  nnd  dessen  Erbebung  auf  den  pSbst- 
lieben  Stnbl,  den  aneb  sebon  sein  Vorglnger  Friedrieb  als  Stephan  IX 
bestiegen  batte,  den  Oasinesen  grofeen  Riibm  bracbte.  Leo  &nd 
indessen  keine  Hnlke,  den  Auftrag  anssuAlbren,  er  wnrde  Biblio- 
thekar nnd  Arebivar  des  Stiftes,  nnd  wie  es  bei  solcher  Stelhing  an 
gehen  pflegt,  nahmen  ihn  die  Knfi»ren  Sorgen,  die  vielen  Rechts- 
bXndel  des  Klosters  gSnElich  in  Anspruch. 

Znletat  aber  (nach  lOdSy  entband  ihn  Oderisius,  wie  es  schein^ 
von  diesen  Oesehilften,  indem  er  ihm  nun  zugleich  anftmg,  die  ganse 
Qesehiehte  des  Klosters  an  sehreiben.  Daran  maehte  sich  Leo  Jetit 

^)  Siehe  darüber  Giesebrechl  de  iillerarum  studiis  apud  Itaios,  Berlin  1844.  4. 
Alfaoi  versus  de  situ,  constructiooe  et  reoovatione  monasteni  Casinensia  bei  Ozaoam 
Doeuneota  ioMits  p.  26S.  LconiB  Manictni  et  Fetri  Dhcooi  Ghfonlet  Mo- 
nasterii  CamDensis  ed.  Waltenbacb,  Mod.  SS.  VII,  551—844.  Vgl.  W.  Giesebrechl  II, 
571  nnd  fiber  die  BcautzuDg  alter  Casiaeser  Annalen  die  angefühlte  Dias,  von 
F.  Hirsch. 
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wirklich  mit  gröfstem  Fleifse,  und  auch  seine  Erhebung  zum  Car- 
dinalbischof  von  Ostia  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  scheint 
die  Arbeit  noch  nicht  unterbrochen  zu  haben.  Doch  nahmen  ihn^ 
namentlich  nachdem  der  Streit  zwischen  Heinrich  V  und  Pascbalis  U 
ausgebrochen  war,  die  Weltbegebenheiten  wohl  zu  sehr  in  Anspruch, 
als  daft  er  viel  Mnfse  cum  Schreiben  hätte  finden  können;  er  ge- 
hörte zu  den  «ifirigen  Gegnern  des  Kaisers ,  welche  von  keinem 
Frieden  wiaaen  wollten.  Geatorben  iat  er>in  den  Jahfen  1116»  1116 
oder  1117  am  22.  Mai. 

Unaehätibar  würde  seine  Chronik  sein,  wenn  er  sie  bis  m  den 
Zelten  HeinriehaV  fortgeführt  hxtte;  leider  reieht  aie  aber  nnr  bis 
1075,  wo  sie  mitten  in  der  Beeehrelbong  der  von  Deeiderini  ne« 
erbauten  und  eben  damal»  geweihten  Kloetei^irelie  abbriebt  De»- 
halb  iit  ihre  Bedeutung  fttr  die  allgemeine  Qeaehiehte  nnr  gering^ 
nnd  eelbat  ikir  die  nnterltaliaehen  VerbMItnisae  nnd  die  firlihere  Qe- 
aehiehte dea  Kloatera  nicht  io  gar  groib,  weil  ona  die  von  Leo  bo- 
nntiten  Quellen  und  die  Caalneaer  Urkundeui  aua  denen  er  mit  dem 
mtthaamsten  Fleifre  aehöpfte,  noch  jetst  vorliegen.  Ea  war  ihm  aua* 
dracklidi  aufgetragen,  die  ▼erachiedenen  Erwerbungen  dea  Kloatera 
genau  su  venelehnen  und  die  Beehtatitei  naehauweiaen;  dieaea  und 
die  Übrige  Kloatergeschiehle  iat  ihm  die  Hauptsache,  und  ala  Schrift- 
steller kann  man  ihn  nur  loben,  weil  er  ttberall  sorgfältig  daa  rieh- 
tige  Maafs  beobachtet  nnd  von  den  femer  liegenden  Ereignissen, 
von  Kaisern  und  Päbsten  nicht  mehr  berichtet,  als  für  seinen  Zweck 
nöthig  war.  Für  die  Ilausgeschichte  des  Klosters  hat  er  einige 
eigenthümliche  Nachrichten  schon  aus  der  älteren  Zeit;  im  zehnten 
Jahrhundert  werden  sie  reichlicher,  und  je  weiter  die  Erzählung 
fortschreitet,  desto  klarer  und  vollständiger  liegt  die  Geschichte  des 
Klosters  vor  una;  im  dritten  Buche  ist  das  Leben  und  Wirken  des 
Desiderius  mit  eben  so  viel  Wärme  und  Liebe  wie  genauer  Kenntnifs 
dargestellt.  Der  Ausdruck  ist  einfach  und  der  Sache  angemessen; 
die  verschiedenen  Handschriften,  deren  älteste  von  Leo's  eigner  Hand 
ist  und  nur  bis  1057  reicht,  zeigen  uns  deutlich,  wie  er  fortwährend 
an  der  Form  änderte  nnd  nachbesserte,  während  er  sachlich  ein- 
lehaltete,  was  er  neues  in  Urkunden  und  anderen  Schriften  fand} 
namentlich  hat  er  die  Geschichte  der  Normannen  von  Amatus  erst 
bei  der  letzten  Bearbeitung  seines  Werkes  benutzt.  Es  giebt  wohl 
keine  andere  Klostergeschichte,  welche  mit  gleicher  Kunst  und  Sorg- 
falt gearbeitet  ist.  Znverläaaig  ist  sie  in  hohem  Grade  und  in  der 
Beurtiieiinng  dea  Geaehehenen  aprieht  eidi  ttberall  ein  gereehter  und 
leidenschaftsloser  8inn  aua. 
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Diese  guten  Eigenschaften  des  Leo  von  Ostia  treten  am  so  besser 
hervor,  da  eein  Fortsetier  ganz  das  Widerspiel  von  ihn  war.  Jl^ 

Petrus  Diaconus,  ans  dem  vornehmen  Hanse  der  Grafen 
von  Tuscnlnm,  die  ihr  Geschlecht  von  den  Jnliem  herleiteten,  wnrde 
1115  als  Knabe  dem  Kloster  Ubergeben  nnd  genofs  hier  besonders 
den  Unterricht  des  Guido,  welcher  die  Vision  des  Albericus  aufge- 
■ebriebes  und  anfserdem  eine  leider  verlorene  Geschiehte  Kaiser 
Heinriehs  IV  fecfafrt  hst.  Aneh  «ehreibt  Petrus  ihm  eine  Fort- 
aetsnng  der  Gasineser  Chronik  ra,  die  er  selbst  vieUeieht  benntet 
haben  nag.  Ihm  murde  wie  Iieo  das  Archiv  des  Klostors  ttber- 

'  geben,  und  hier  hat  er  sieh  verdieat  gemaebt  dnrch  die  Anfisrtignng 
•ebies'  Begistram,  wdebes  die  aahlreiebea  üdnmdoi  des  Eloete»  in 
Absehrifken  enthSlt,  wie  es  denn  tiberiianpt  Petras  an  Fieüb  mehft 
fehlte.  WMre  nur  seme  Wahrheitsliebe  eben  so  grolb  gewesenl  Aber 
der  Hauptzug  seines  Wesens  war  EitelMt,  Eitelkeit  anf  seine  Per- 
son, auf  seüie  Abkonft  «nd  anf  sein  Kloster.  Die  ehrwürdige  Ver- 
gangenheit von  Monleeasino  genügte  ihm  nleht^  der  h.  Benedikt  sel- 
ber mnfiite  ein  Vetter  des  Kaisers  Justinian  gewesen  sein,  und  eine 
Reihe  abgeschmackter  Briefe  nnd  Urkunden^  welche  sich  daran 

.  knüpften,  fand  ihren  Platz  theils  im  Registrum,  theils  in  einem  an- 
deren Werke  über  den  h.  Placidus,  Benedikts  Schüler.  Denn  dieser 
mufste  sich  ganz  besonders  zum  Träger  des  Fabelgebäudes  hergeben 
in  einer  Legende,  die  Petrus  dem  Gordian,  einem  Genossen  des  Pla- 
cidus unterschob  und  aus  dem  Griechischen  Ubersetzt  haben  wollte, 
wahrscheinlich  aber  selbst  erfunden  hat.  Und  obgleich  er  die  wahre 
Geschichte  des  Klosters  von  Leo  nicht  zu  verfälschen  wagte,  so  ist 
er  doch  wahrscheinlich  der  Verfertiger  einer  falschen  Urgeschichte 
von  Montecasino  unter  dem  Namen  des  Anast^isius  Noch  vieles  an- 
dere hat  er  geschrieben,  Heiligenleben  und  Bücher  über  die  frommen 
nnd  gelehrten  Gasineser  Mönche^);  diese  haben  etwas  mehr  Werth, 
aber  nachlässig  und  unzuverlässig  ist  alles,  was  von  Petrus  stammt. 
Das  mindert  denn  aneh  sehr  den  Nutzen  seiner  Fortsetsong  der 
Gasineser  Ghronik ,  welche  er  auf  Antrieb  des  Abtes  um  das  Jahr 
1140  Ter&bte.  Sie  ist  sehr  ui^leieh  gesehrieben,  bald  sehr  ans- 

')  Anaslasii  Chronicon  Casinense  bei  Muralori  II,  249.  Schon  Mabillon  Act.  II, 
830  ed.  Wn.  hält  Petrus  I).  für  den  Verfasser.  Ebenso  schlecht  und  unbrauchbar 
Ut  der  auf  Aohallen  des  k.  Kanzlers  Redulf  (Berlulf  ?)  von  ihm  zusammeogestcUk 
and  Ktfoig  Konrad  Obenandte  liber  nolarum,  zuerst  ia  echter  Uogeatalt  bd  HomoMeD, 
NoUrum  Laterc.  p.  331— 346. 

Liber  illustriiim  virorum  Casinensis  arcbisterü,  gedruckt  u.  a.  in  der  Biblio- 
dieca  eccl  von  Fabricius  und  bei  Muratori  SS.  VI,  9.  Ortus  et  vita  lustorum 
CaaiDaiais  monutmi  bd  A.  Mm,  Nova  CoUedio  VIS  346. 
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ftthrlich,  bald  Irorf  Uber  wiehtige  Dinge,  enttlll  aber  Mi  manehe 

dankenswertiie  Nachricht  über  diese  Zeiten,  d«r  Abt  Desideriot. 
unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  Gregor«  VII  Nachfolger  wurde 
und  später  das  Kloster  auf  Seiten  Anaklets  stand.  Am  auafiibrlich- 
Bten  ist  die  Anwesenheit  Lothars  (1137)  behandelt,  und  die  vor  ihm 
und  Innocenz  II  geführten  Verhandlungen  Uber  das  Verhältnifs  des 
Klosters  zu  Kaiser  und  Pabst;  Petrus  8en)er  war  es,  der  hier  mit 
seinen  echten  und  falschen  Privilegien  auftrat  und  siegreich  die 
Freiheiten  der  Abtei  vertrat.  Der  alte  Kaiser  fafste  eine  besondere 
Zuneigung  zu  ihm  und  ehrte  ihn  durch  allerlei  Titel,  wenn  wir 
Petrus  so  weit  trauen  dUrfen.  Denn  das  ist  eben  das  Mifsliche  bei 
diesen  Nachrichten,  dais  wir  sie  nur  von  Petrus  haben  imd  diesem 
kein  Wort  mit  Zuversicht  zu  glauben  ist. 

Die  Nachrichten  des  Leo  und  des  Petras  Uber  die  Anfänge  der 
nonnaiuiiBehen  Herrschaft  in  Apulien  haben  an  Werth  für  uns  ver- 
knren,  aaltdem  die  Hauptquelle  derselben  wieder  nim  Vorschein  ge- 
kommen ist,  nämlich  die  vortreffliche  Normannengesehiehte  des  Ca- 
•ineier  MOnehs  Amatus»  welelie  dem  Abt  Desiderius  gewidmet  ist; 
der  Verfiuier  wurde  spiter  lom  ersten  Biiehof  toe  Nnioo  etnamit 
ud  starb  in  hohem  Alter  1098.  Nachdem  man  dieses  wichtige  Weik 
lange  Zeit  ftr  verloren  gehalten  hatte,  ist  es  von  Ghampoilion-Ffgeae 
in  altfransSsiseher  Uebersetsiing  av^efimden  and  (leider  sehr  maogel- 
hall)  heranogegeben*).  Bin  sweiter  wiektIger  BehriflstaUer  tber  die 
Normannengesehiehte  ist  vonWümans  nadigewiesen  worden  als  ge- 
meinsdiafliiehe  Qnelie  fttr  die  Aleiias  der  Anna  Komnena  imd  das 
Heldengedicht  des  Wilhelm  von  ApnMen»  nimlich  ^  Priester  des 
Ersbisehob  von  Bari,  der  Robert  Wiskard  anf  dem  Feldsogc  ins 
grieohisehe  Reich  begleitete.  Anna  nennt  ihn  Latfams,  was  schwer- 
lich cfai  Eigenname  ist;  Wilmans  vermntfaet  in  ihm  den  Arohidiaconus 
Johannes  von  Bari,  welcher  auch  die  Auffindung  des  h.  Sabinus  be- 
schrieben hat*).  Sein  Werk  ist  verloren,  aber  die  Nachrichten  jener 
beiden  epischen  Gedichte  erhalten  durch  diese  Annahme  eine  festere 
Begründung.  Das  Heldengedicht  des  Wilhelm  von  Apulien 
aeichnet  sieb  durch  guten  Versbau  und  Keinheit  der  Sprache  ausj 

^)  L'ystoire  de  Ii  Normant  et  la  chrooique  de  Robert  Vi»carl  par  Alme  moine 
dn  Hont-Caasin,  ptiblie'es  poor  h  preniire  ms  par  M.  (%anipolIioii>F1gne  k  Paris 
1835.  8.  Vgl.  Wilmans:  Ist  AQ)alus  von  Montecasino  der  Verfasser  der  Chro- 
nica Roberli  Biscardi?  im  Archiv  X,  122-130.  W.  GicsH.rrrh»,  Kaisfrzeit  II,  570. 
Nusco  liegt  im  Priocipato  ultra;  die  Calhedrale  ist  dem  beiiigeo  Amat  gewidmet. 

*)  Wamans  über  die  QueHen  der  Octia  Roberli  WisctrdI  dM  Quillerttiis 
Apulicntis,  im  Archiv  X,  87—121.  F.  Hindi  bat  die  Benatsimg  alter  Anoaloi 
▼OB  Bari  im  enlea  Tbeüe  dee  Gedichte«  geniuer  imtetauciit. 
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gerichtet  ist  es  an  den  Herzog  Roger,  Robert  Wiakards  Sohn,  und 
Pabst  Urban  II  wird  als  derjenige  genannt,  dessen  Wunsch  den  Ver- 
fasser besonders  veranlafst  habe,  diese  Arbeit  zu  übernehmen  j  weiter 
ist  ans  aber  über  den  Verfasser  nichts  bekannt^). 

Za  den  wichtigsten  Quellen  Uber  Unteritalien  im  Anfang  des 
swölften  Jahrhunderts  gehört  die  Chronik  des  Falco^  Richters  zu 
Benevent  (1102 — 1140)^  die  namentlich  Uber  aUe8|  WM  Benevent 
betrifft,  sehr  genan  nnd  aaafiihrlieh  kt^). 

SchlielBlich  ist  noch  zu  enriOmen^  dalli  Alberich  von  Honte- 
eaeino  rar  Zdt  Gregors  VII  der  ente  VeilMBer  einee  Lehrbuches 
für  die  neae  DiBoiplin  der  Anleituig  snm  BrIefirtU  geweeen  ist  Bis 
dahin  nur  empirlseh  betrieben  wurde  sie  nim  mit  groihem  Eifer 
theoretiBch  anflgebildet  imd  namentlieh  in  der  Lombardei  auf  den 
dort  erbltthenden  Sohnlen  gefördert  VonUglieh  die  reiehen  Ifneter- 
•ammlnngen  geben  diesen  Bohriften  bedentenden  Werfli'). 

§  32.  Die  Lombardei* 

An  die  alten  Elosterchroniken ,  in  barbarischem  Latein  nm 
unwissenden  Mönchen  mit  beschränktem  Gesichtskreis  geschrieben, 
schliefst  sich  in  diesem  Zeitraum  noch  die  Chronik  des  Klosters 
Noyalese  im  Thal  von  Susa  bis  zum  Jahre  1048.  Sie  ist  fast 
nur  von  localer  Bedeutung,  wichtig  besonders  für  die  Geschichte 
der  Grafen  von  Turin,  deren  Hause  der  Markgraf  Arduin,  der  letzte 
nationale  König  der  Lombardei,  den  das  Aufstreben  des  Ritterstandes 
auf  den  Thron  brachte,  eine  besondere  Bedeutung  verleiht.  Merk- 
würdig sind  aufserdem  im  ersten  Theile  die  Ueberbleibsel  einhei- 
mischer Sage  aus  den  letzten  Tagen  des  langobardischen  Reiches 
und  grofse  Fragmente  aus  dem  Liede  von  Walther  und  Uildegund 
nebst  einigen  Spuren  karolingischer  Sage^).  Die  Original  -  Hand- 
Schrift»  eine  huige  Bolle,  ist  nicht  vollständig  erhalten;  einige  Frag- 

^)  Guillermi  Apuliensia  GesLa  Roberti  Wiscardi  ed.  WilmanB,  Alon.  SS.  IX» 
239  — S9&  Ferner  tldil  mit  die  Oescfaidite  SieiUenf  von  OauMue  llalelcm, 

Murat.  SS.  V.  537—602. 

Falconis  Benevenlani  Chroniron  bei  Muralori  SS.  Rer.  Ilal.  V,  82  — 133. 
Del  Re,  Groniati  Napoletaoi  p.  5.  Unter  ioooceiu  Ii  war  der  Vf.  Scriba  Sacri  Pa> 
ktä|  denn  Judex  BeneventaDos. 

■)  Waitenbach  im  Archiv  der  Wiener  Akademie  XIV,  34.  Alberieui  de  die- 
tamine  bei  Rockinger,  Briefsteller  und  Formelbiicher  des  elften  bis  vierzehnten 
Jahrhunderts  p.  29— 46.  Die  ihm  dort  zugeschriebenen  Ratioaes  diclaodi  p.  9—28 
lind  jünger  und  lombardiBcb.  Hugonis  canonld  Bonon.  BaUonet  dietandi  pronice 
c.a.  1124.  ib.  pag.  53-94. 

*)  Ueber  die  frülie  Verbreitung  der  Chansons  de  geste  in  Italien  s.  Ozanam, 
Documenta  inedits  p.  142.  Donizo  beginnt  sein  Werk  mit  dem  Verse:  Francorum 
prota  (d.  i.  rythmische,  gerdmte  Poesie)  nrat  edita  beUa  sonora. 

86 
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malte  to  mloMen  SIKeke  liefiMn  itch  au  unkma  QoeUen  ge- 
winnen.  Mit  Migiamem  FleiAe  hat  daiaoi  Bethmaani  ao  weit  ea 
mSgUeh  mt,  den  Text  lieigeitelit  uid  erilotert^). 

Denelben  Gegendy  aber  aehoD  etwaa  ipllterer  Zeit,  gehört  daa 
Leben  dea  Abtea  Benediet  ?oa  OUaa*)  (f  1091).  Dem  Inhalt 
aber  nieht  der  Ablusong  naoh  stammt  noch  ana  der  Ottoniaehea 
Zeit  die  wenig  anrerttsaige  Legende  vom  h.  Boto  von  Yogherai 
welcher  die  Sarraaenen  ana  Frazinetam  Tertiieben  haben  loU,  aber 
in  keiner  anderen  Quelle  genannt  wird*). 

Von  grofser  Bedeutung  einerseitB  für  die  VerCusungsgescbichte, 
namentlich  für  die  städtische  Entwickelung,  andererseits  für  das  Ein- 
greifen liildcbrandä  in  die  lombardischen  Verhältnisse,  sind  die  beiden 
Mailänder  Schriftsteller  Arnulf  und  L  a  n  d  u  1  f  *) ,  beide  Geistliche 
der  alten  Schule  und  Gegner  Hildebrands,  von  denen  aber  Arnulf,  ein 
besonnener  wahrheitsliebender  Mann,  zuletzt  sich  der  römischen 
Autorität  fligt,  Landulf  in  leidenschaftlicher  Feindschaft  beharrt  und 
in  blinder  Wuth  allen  Sinn  für  geschichtliche  Wahrheit  verliert 

Einige  Ergänzungen  zu  diesen  Nachrichten  bietet  das  Leben 
Arial ds,  des  Urhebers  der  Partei  der  Pataria,  mit  deren  Hülfe 
Hildebrand  den  Widerstand  der  lombardischen  hohen  Geistlichkeit 
bekämpfte,  der  als  M&rtyier  in  diesem  Streite  fiel  nnd  der  Pataria 
durch  seinen  Tod  zum  Siege  verhalf,  beschrieben  von  seinem  Schüler 
nnd  eifrigen  Anhänger  Andreas,  Abt  von  Vallombrosa^).  Den  wet- 
teren Verlauf  der  Dinge,  anhaltende  innere  Klimpfe,  die  an  dem 

1)  Chronicon  Novaliciense  ed.  Bclhmaon,  Mon.  SS.  VII,  73—133,  und  184G.  8. 
—  Mit  den  Fragmenten  der  rythmischea  Vita  beati  Eldradi  abb.  Novaliciensis. 
Vofiier  btite  sich  Combctt!  durch  seine  Aasgabe  Toria  1848^  8.  und  HoBnoMabi 
Historiac  Patriae  V  verdient  gemacht. 

2)  Vita  Benedicli  Clusensis  ed.  Reihniann,  Mon.  SS.  XII,  196-208. 

')  Vita  Bobonis  de  Viqueria  ed.  God.  Renschen.  Acta  SS.  Mai  V,  185.  — 
Ucber  Bernbard  von  Mentone,  Arebidiakonos  tob  Aosla,  OrHoderder  beiden 
S.  Bernhard-Hospitäler,  ist  eine  alte  Sequenz  Acta  SS.  Jiin.  II,  1082.  Danach  ge- 
macht ohne  neue  Nachrichten  die  Vita  p.  1082 — 1085.  Während  er  hier  in  Hein- 
riehs  IV  Zeit  gesetzt  wird,  versetzt  ihn  die  sanz  fabelhafte  Vita  p.  1074  — 1078 
In  die  Jabre  1018.  Em  angeUiebcr  ArdiidlakoaQS  Riebard,  Naebfolger  Bern- 
hards, bezeugt  sie  geschrieben  zu  habco,  aber  ea  iat  cm  grober  Betrug,  obgleich 
Papebroch  daran  glnnl)!^  Brauchbar  nur  f&t  AlpCUagen  und  Abei^ubeo.  £iae 
abweichende  Handschrift  Arch.  Vll,  380. 

ArnnM  Oesta  arrbiepiseopomm  Hedkdatiensiam  995—1077  ed.  Bedinaan 
et  Waltenbach,  Mon.  SS.  VIK,  6-31.  Landulfi  historia  Mcdiolanensis  —1085 
ib.  32—100.  Vgl.  W.  Gicscbrccht,  Kaiserzeit  II,  573.  Herrn.  Pabst  de  Ariberto  II, 
Berl.  Diss.  1864.  Calalogus  archiepp.  Alediol.  SS.  VHI,  102,  wo  der  Cod.  Bamb. 
G.  47  bis  Anralf  noeh  nicbt  benotst  isl,  s.  Deereules  ps.  i^r.  ed.  HbncUnt 
p.XL!V. 

^)  Andreas  Vita  8.  Arialdl,  AeU  88.  Jonü  V,  381—308. 
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gKnzlichen  Verfall  der  noch  vor  kurzem  so  glänzenden  Mailänder 
Kirche  fttbrteni  sdiildert  der  jUngere  Landalf  von  3.PaaP). 

Gregors  Frenndin  und  unerschütterliche  Bundesgenoflsin,  die 
QrMfin  Mathilde,  feierte  mit  mehr  Eifer  als  Geschick  in  einem 
groAen  fieldengediehte  Uber  sie  und  ihre  Vor&hren  der  Priester 
DoniBO  oder  Dionysius,  ein  MSnoh  in  dem  von  ihr  gestifteten 
Kloster  in  Canossa.  Das  Werk  war  fttr  liaihilde  selbst  bestimmt 
nnd  wurde«  mit  OemUden  geschmttekt,  nm  ihr  ttbeirreioht  m  werden, 
aber  ehe  es  vollendet  war,  starb  die  Qritfin  am  24.  Jnli  1115,  woranf  ' 
der  Ver&sser  noch  eine  Klage  Uber  ihren  Tod  hinsuflOgte^. 

Ehi  Bewohner  von  Como  besang  mit  mehr  Patriotismus  als 
poetiseher  Begabung  und  grammatiseher  Ansbildung,  in  einem  langen 
Heldengedichte  den  Krieg  sehier  Vaterstadt  mit  den  libermXchtigen 
KaüXttdem  (1118—1127),  welcher  nach  heldenmttthlger  Gegenwehr 
mit  der  Unterjochung  der  schwächeren  Stadt  endigte').  Völlig  ent- 
gegengesetzter Art,  voll  Selbstbewufstsein  und  Siegesfreude,  sind  da- 
gegen die  Aufzeichnungen  aus  der  Stadt  Pisa,  welche  damals  die 
Höhe  ihrer  Macht  erreichte.  Schon  im  Jahre  1088  unternahmen  die 
Pisaner  auf  Antrieb  des  Pabstes  Victor  III  im  Verein  mit  Genuesern, 
Römern,  Amalfitanern  einen  Kriegszug  zur  See  gegen  die  Sarrazenen 
in  Afrika  mit  dem  glänzendsten  Erfolge,  und  diese  Grofstbat  feierte 
ein  patriotischer  Pisaner  in  einem  rythmischen  gereimten  Gedichte 
von  73  achtzeiligen  Stanzen,  noch  ziemlich  roh  in  der  Form,  aber 
voll  von  Leben  und  Begeisterung*).  Nicht  lange  nachher  verherr- 
lichte der  Diaconus  Laurentius  die  Eroberung  von  Majorca  (1114, 
1115)  in  einem  Heldengedichte  von  sieben  Büchern,  welches  nicht 
ohne  dichterischen  Schwung  ist  und  eine  bedeutend  fortgeschrittene 
Herrschaft  tiber  die  poetische  Form  bekundet,  nach  dem  Muster  des 
Virgil.  Wenig  später  schilderte  wieder  ein  Ungenannter  kurz  und 
gedrängt,  aber  mit  gleichem  Seibstgeftthl  in  Prosa  die  Grofsthaten 
der  Bttrger  yon  der  Ehmahme  Jemsalems  unter  dem  Brabischof 
Daibert  an  bis  inm  Siege  Uber  die  Genueser  im  Jahre  1120*). 

^)  Landalfin  Jnaior  de  S.  Panlo  bei  Mnratori  SS.  V»  4fi9^90.  Drei  intM 
Bernhards,  seit  1106  Bieehof  von  Pama.  früher  Card.  Lcgateo,  Hon.  Farm.  III, 

491-516. 

Donizonis  Vita  Mathildis  ed.  Bethmann,  Mod.  SS.  XII,  348—409  mit  den 

Bildern  aas  dem  noch  erhaltenen  Original.  Giesebrecht  IT,  574. 

•)  Anonymi  poema  de  hello  et  excidio  urbis  Comensis,  Murat.  V,  413— 466b 
*)  Entdeckt  von  Pertz,  Archiv  VII,  539.  Gedruckt  Da  Meril,  Porsics  pop. 

(1847)  p.  239.  Reiffeoberg  im  BnlL  de  l'Acad.  de  Brüx.  X,  1,  524.  Anouaire  V» 

112-185. 

*)  Gesta  Triumphalia  Pisanorum,  Mur.  VI,  100  — 106.  Laurenlii  Vernenaif 
de  hello  Maioricano  libri  VII,  ib.  112—162.  Daran  schliefst  sich  das  Chroo.  Piftp 
num  bis  1136  ib.  p.  107.  Vgl.  II.  Pabst  bei  Hirsch,  Ueinr.  XI.  II,  378. 
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V.  WULFEN  M])  WEIBLmOEK. 

Von  Heinricha  V  Tod  bii  zur  Mitte  des  dreizekaten  Jahilranderti. 


§1.  All  gern  elBei. 

Die  salischen  Kaiser,  eine  Reihe  kraftvoller  und  willensatarker 
Männer,  beherrschten  trotz  alles  Widerstrebens  der  Fürsten,  unge-  ' 
achtet  ihres  Zerfallens  mit  der  römischen  Kirche,  so  gewaltig  ihre 
Zeit,  dafs  ihre  Person  den  Mittelpunkt  der  Geschichte  bildet:  es  gab 
noch  eine  Reichsgeschichte,  oder  vielmehr  es  hatte  sich  eben  von 
neuem  eine  gebildet,  die  in  einer  Anzahl  auagezeichneter  Werke  be- 
handelt wurde,  während  zugleich  in  jeder  Bpecialgeschichte  die  all- 
gememe  sieh  abspiegelt.  Der  Zusammenbang  mit  den  beiden  Mittel- 
punkten der  christlichen  Welt  war  kl  keiner  Zeit  lebhafter  als 
wihrend  des  InTestitarfitreiteSi  deasen  Phasen  in  jedem  Kirehsprengel 
empfanden  worden. 

Heinrich  V  war  bald  in  die  Falbtapfen  seines  Vaters  getreten; 
naeh  seinem  Tode  kam  die  Opposition  snm  ersten  Male  wirkHeh 
inr  Herrschaft.  Anstatt  der  Btanfer,  welche  allgemein  als  Erben 
and  Nachfolger  der  Heinriche  betrachtet  worden,  ward  Lothar  der 
Baehse,  das  Haopt  des  partieolKren  Widerstandes,  gewihlt  mit  aos- 
drttcklichem  and  bewnliitem  Widersprocb  gegen  die  erbliche  Folge, 
welche  die  kirchlichen  YoikXmpfer*  der  eigenen  freien  Wahl  wie 
eine  Art  Ton  Simonie  ansahen.  Lothar  begann  damit,  das  Recht  der 
Krone  an  den  Bisthümern,  welches  noch  das  Wormser  Concordat 
gewahrt  hatte,  Preis  zu  geben.  Es  war  die  erste  grofae  Niederlage 
des  deutschen  Kaiserthums,  und  als  man  nach  Lothars  Tode  das- 
selbe Spiel  tortsetzte,  drohte  schon  das  ganze  Reich  aus  seinen 
Fugen  zu  gehen. 

Da  erfafste  aber  Friedrich  I  noch  einmal  mit  starker  Hand  die 
Zügel,  und  diese  Zeit  erscheint  auch  in  der  historischen  Litteratur 
vertreten  durch  Otto  von  Freising  und  seine  Fortsetzer;  noch  Frie- 
drichs II  erste  Uerrsoherjabre  sind  durob  ein  neues  Aufleben  der 
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Reiehflgeschichte  bezeichnet,  dann  aber  nimmt  aaeh  in  den  Gescbichts- 
quellen  das  Besondere  Uberband,  und  immer  seltener  erscheint  in 
ihnen  die  Betiehung  anf  einen  Mittelpunkt,  denn  et  hatte  wohl  ge- 
lingen kitnnen,  die  kaieerliohe  Kaeht  su  aemtVren,  aber  die  pSbst» 
liehe  Herraehaft  an  ihre  Stelle  in  setaeni  das  Behwert  des  Kaisers 
lum  Werkaeug  derselben  au  nuudien,  das  war  mKUungen.  Damit 
verlieren  nun  aber  auch  die  Eänaelgesohiehten  viel  von  ihrer  Beden- 
tong;  ttber  die  wichtigsten  Begebenheiten  findra  wir  bald  nhrgends 
mehr  irgend  genügende  Kaehriehten,  bis  es  allmShlieh  so  weit  kam, 
dafii  das  wichtigste  Reicbsgesetz,  Karls  17  goldene  BuUei  in  keiner 
einzigen  Chronik  erwShnt  wurde.  Sehen  ftr  die  Zeit  Friedriehs  II 
tritt  die  Bedeutung  der  Chronisten  sehr  zurUck  gegen  die  Briefe 
und  Urkunden,  welche  in  zunehmender  Fülle  vorhanden  sind*). 

In  der  auffallendsten  Weise  verschwindet  ferner  vom  zwölften 
Jahrhundert  an  der  Sinn  für  historische  Forschung,  für  jene  sorg- 
same und  vorsichtige  Erkundung  der  Vorzeit,  welche  noch  eben 
vorher  so  eifrig  und  gewissenhaft  betrieben  wurde.  Wenn  sich  noch 
jemand  mit  den  Werken  der  Alten  beschäftigte,  sagt  Johann  von 
Salisbury,  so  lachten  alle  ihn  aus  und  hielten  ihn  für  stumpfsinniger 
als  einen  Esel,  ja  als  einen  Stein ^).  Wir  haben  ähnliche  Klagen 
bereits  aus  den  Tagen  Ludwigs  des  Frommen  und  Heinrichs  IV  ge- 
kürt, es  ist  die  natürliche  Wirkung  einer  unruhigen  Zeit,  die  von 
Kampf  und  Streit  erfüllt  war,  aber  verschiedene  andere  Ursachen 
traten  hinzu,  welche  namentlich  die  Beschäftigung  mit  emstUcheU 
geschichtlichen  Studien  verhinderten,  während  eine  gewisse  formale 
Bildung,  die  Kenntnifo  des  Lateinischen,  bis  aur  Mitte  des  dreiiehnten 
Jahrhunderts  selbst  unter  den  Laien  sehr  verbreitet  war  und  auch 
die  Kaiser  dieses  Zeitraums  ausseiohneie*).  Zu  diesen  Ursaehen 
gehört  die  Herrsehaft  der  seholaatisehen  Philosophie,  welche  sieh 
▼on  Paris  aus  ttber  die  Welt  verbreitete,  und  von  der  Lombardei 
aus  das  Eindringen  des  B5misehen  Rechtes,  dessen  Studium  von  der 

1)  üeber  diese,  wdcbe  Ucr  itt  bottlmB  nidil  mSglNh  ist»  orieoticMi  BShmers 

Regesta  Imperü  von  1198—1254.  Stutta.  18^.  4.  Gesammelt  sind  sie  jetzt  in 
dem  Codex  diplomaticiis  et  episleJaris  Fridetici  II  von  HuUlafd-BiäioUes,  10  Bde., 

1852-1861. 

*)  Johunes  Sarcsber.  Meialog.  I,  3:  Si  quis  ineambcbat  laboiibns  aBUfDomm, 
notibatnr  et  pon  modo  aseUo  Aiffidise  taraior,  scd  obtusior  plunbo  vel  Itpide 

Omnibus  ent  in  risum. 

*)  Bemerkeoswerlb  ist  für  die  Bildung  der  Frauen  io  dieser  Zeit  die  Aeufse- 
ning  des  Vineentius  Fragend  ad  a.  1158  Uber  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thii- 
ringen  Tochter  Jutta»  die  Gemahlin  des  Königs  Wladislaus  von  Böhmen.  Er  nennt 
sie:  litteris  et  latino  optime cruditam  eloquio,  quod  mixime  domiMUanm  aobifiun 
exornat  decorem. 
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BrforMhilog  der  eigenen  Voneit  gänElich  ablenkte.  In  der  Kirche 
nahm  la  denelbeii  Zeit,  während  die  wisMoiehaflliche  Bildung  ab- 
aalmii  FtoatismiiB  und  Wnndenneht  immer  mehr  Überhand;  die 
Krennllge  namentlieh  trogen  dam  hei,  aber  mehr  neeh  der  Kampf 
gegen  die  weUUehe  Gewalt  und  fom  dreiiehnten  Jaiirhnndert  an 
der  Bininfli  der  Betlelorden.  Immer  hlofiger  werden  die  fcierllehen 
'  BrhebnngMi  mid  üebertragnngen  der  HeiUgengebeine  mit  den  groiben 
Pilgerfahrten,  weiche  aieh  daran  Iml^^yfbn)  nnd  den  Ugenhaflen  Le- 
genden, die  dadurch  veranlaftt  werden.  Findet  irgendwo  ein  grolber 
Zttianf  statt  y  ao  pflegen  rieh  hald  aneh  benachbarte  Kirchen  n 
rühren,  nm  ihren  Theil  an  der  reichen  Bente  an  aieh  in  ilelien')* 
Guibert  von  Kogent,  am  Anfange  des  zwölften  Jahrhnnderts,  rügt 
dieses  Treiben  mit  dem  schärfsten  Tadel  und  deckt  mit  bemerkens- 
werther  Offenheit  die  Kunstgriffe  auf,  deren  man  sich  bediente'). 
Im  Wundermachen  erlangte  man  eine  grofse  Fertigkeit,  und  Schrift- 
steller der  Zeit  klagen  über  die  vielen  betrllglichen  Wunder')  und 
dafs  sich  auch  die  Ketzer  darauf  so  gut  verstanden*).  Denn  wäh- 
rend die  Kirche  die  Herrschaft  Uber  die  GemUtlier  verlor,  während 
sie  begann,  in  Unwissenheit  und  Fanatismus  zu  versinken,  mehrten 
Bich  auch  die  Klagen  Uber  die  zahllosen  Ketzer,  die  man  dann  mit 

>)  1107  Trankt.  S.  Modoaldi  nach  Helmerabaasen.  1112  IT.  Miraeala  S.  Ma- 
riac  Laudunensis.  1120  Mir.  Fridfrici  ep.  Leod.  Ann.  Blandin  SS.  V,  28.  1123 
Elevatio  Chuuradi  fp.  Conslantiensis.  1128  ßlir.  S.  Mariae  Suessioo.,  Sigeb.  AucL 
Ursicamp.  SS.  VI,  472.  1131  lovenlio  S.  Alalhiac  iu  Trier.  1132  Elevatio  S.  Go- 
dehardi.  1142  S.  Legontfi  in  Hftz.  1147  S.  Vitoni.  115»  Mir.  S.  Mtriae  in  BrOi. 
sei,  Sigeb.  Aiict.  Aqiiicinrl.  SS.  VI,  396.  1154  Invrnlio  SS.  Adelarii  et  Eobani  in 
Erfurt,  Ann.  S.  Pelri,  Nicol.  de  Sygbfn  p.  335.  1156  Barthol.  et  Paulini  in  Würzb. 
SS.  XVI,  9.  JUiracula  S.  Nicolai  in  iirauweiler.  1164  Tranalalio  Trium  Regum. 
1165  Elevatio  et  canonlstlio  Karoli  Magni.  1166  Tnnalatii»  SS.  Gaasii  el  Flomilii 
in  B<Hin.  1172  Elevatio  S.  Thomae  Cantuariensis.  1181  Miracula  Sanctorun  Invif- 
vensium,  des  Vitalis  in  S.  Peter,  Valentin  und  Pilgrim  in  Passau,  Adalbero  in  Lam- 
bach. 1183  Translalio  S.  Annonis  in  Siegburg,  Udalrici  in  Augsburg.  1189  Canoni- 
satio  Ott  Banbergensia.  1191  Invntio  Sanguinis  Donfni  in  Erfurt.  Ann.  Rein- 
liardibr.  p.  56.  Nicol.  de  Syghen  p.  335  zu  1190.  1192  Elevatio  S.  Ladialai  in 
üngem.  1194  S.  Bernwardi  in  Ilildesheim.  1199  Ilostienwunder  in  Augsburg. 
Ann.  Argentin.  Witlwer  Calal.  abb.  p.  152.  1201  Transl.  SS.  Heiurici  et  Cuniguo- 
dla  in  Bambei]^  1305  Tranabtio  S.  CoiWani  in  Preising  u.  s.  w.  VriL  avch  Auto- 
biography  of  Lutfiillab,  a  Mobamedaa  OcDtleman,  p.  193  Taucbn.  Tbonaasda  of 
pilgrtms  annnnfly  come  to  pay  their  respecis  to  the  tomb.  The  prayers  of  some 
of  tbe  supplicauts  beine  granted  throueh  tbe  medium  of  the  shrine,  and  Ibeir 
liearta'  denre  being  fblnfleo  eilber  bj  cfiuiee  or  deatiny,  the  efl(Kta  are  atlfibntcd 
to  tbe  miraculous  aid  of  the  saint.  In  aucb  reapccta  nuudrfnd  are  libe  a  herd  «f 
alieep,  one  blindly  follows  another. 

In  der  Schrift  de  Sanctia  et  pignoribua  Sanctorumi  Opera  ed.  Dächer. 

^'    >)  So  schon  Wolf  her  in  ViU  Godeh.  II,  c.  84,  Mnn.  SS.  XI,  216. 

*)  Hisdem  tcmporibus  tanta  portenfa  falsorom  signonim  per  hereticos  facta 
8U0t|  ut  plurimis  obstupescentibus  iam  omuino  inatare  perdili  hominis  advcntus 
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Peiar  und  Sehwnrt  mfolgte^).  Bekiaot  atad  die  Bdikto  gegen  die 
Kelaer,  welche  Flriedrieli  n  erlMsen  mnikte,  nn  aetne  Bechtgläubig- 
keit  va  beweisen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  Leopold  der  Glorreiche 

Ton  OeBterreich  besonders  gertthmt,  weil  er  Ketzer  braten  und  sieden 

liefe  *),  und  "dasselbe  that  schon  König  Heinrich  II  von  England. 
Seit  100  Jahren  begannen  die  Ketzer  in  England  sich  zu  verbreiten, 
wie  Walther  Map  erzählt,  der  von  ihren  Schlechtigkeiten  Unglaub- 
liches berichtet').  Böhmen  war  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
voll  von  Ketzern,  und  der  König  erwarb  sich  durch  Verfolgungen 
das  Lob  des  Pabstes  Die  Waldenser  und  Albigenser  und  Konrad 
von  Marburg  brauche  ich  nur  zu  nennen.  Kur  zu  bekannt  sind 
ferner  die  Judenverfolgungen,  zu  welchen  die  KreuzzUge  den  ersten 
Anstofs  gaben,  and  der  Bischof  von  Beauvais  vorbrannte  auch  schon 
Hexen 

Je  mehr  aber  das  Volk  sich  der  Kirche  entfremdete,  desto  eifri- 
ger achtete  man  auf  Visionen  und  Tränme,  wie  die  der  Hildegard 
von  Bingen  und  der  Elisabeth  von  Schönau ,  deren  Bruder  £kbert 
die  Katharer  in  Gdln  bekämpfte.  Sie  selber,  gedrSngt  nnd  ange- 
leitet .TOB  Bkbert  und  den  Aebtra  von  DentSi  sah  in  Visionen  die 
ganie  Geschichte  der  11000  Jangfranen*).  Ueberfaanpt  wurden  immer 

apud  plerosque  fideles  creditum  sit  Ann.  Brunwillar.  1145,  SS.  XVI,  727.  VeL 
Ann.  8.  Jaeobi  Leod.  ib.  p.  641.  August,  min.  1146.  Sehefllar  1147.  «eAob.  Rri- 

chersperg.  1147  über  die  aus  dem  Morgenlande  heimkehrenden  BetrSger.  Caesarii 
Dial.  V,  18.  Walther  Map  spoUet  sogar  über  die  vorgeblichen  Wunder  des  h.  Bern- 
hard, und  Abälard  über  Norberl,  Mon.  SS.  XII,  666  n.  24>-26.  —  1147  Wunder 
and  Zulauf  in  Wflrxburg  gegen  den  Willen  des  Blsehofe,  SS.  XVI,  4. 

^)  Um  1112  Tanchelm  in  Antwerpen,  dessen  Anhänger  sich  nach  Cöln  ver- 
breilelen,  s.  II.  C.  Slein  de  Friderico  archiep.  Colon,  p.  38.  V.  NorLerli,  i^lon.  SS. 
Xil,  691.  Eberwini  abb.  Steinfeldensis  epistola  ad  S.  Bernbardum  de  hereticis 
Inta  Goloniani  repcrüs  et  comboitjs,  Mab.  AnaL  p*  478  and  Opera  S.  Bemh.  ed. 
Hab.  I,  1490  mit  den  beiden  Predigten  Bernharde,  welche  sich  darauf  beziehen. 
Ketzer  bei  Soissons,  Guib.  de  vifa  sua  III,  IG,  p.  519;  in  Lültich  1135,  Ann. 
Aqu.  et  Rod.  SS. XVI,  711;  1143  in  Cöln,  Ann.  Brunwil.  p.  727;  ib.  1163,  Ann. 
Aqu.  et  Colon,  nax.  SS.  XVfl,  778.  Caesarii  Dial.  V,  19.  Hugo  Metdlus  hetzte 
den  Bischof  Heinrich  von  Toul  (1126—1165).  In  Arraa  1188,  Sigeb.  Cont.  Aqui- 
cincl.  VI,  421.  Ann.  FlorefF.  SS.  XVI,  625.  1206  Judenverfolgung  in  Halle,  Ann. 
Reinhardsbr.  p.  108.  Grofse  Ketzerverbrennungen  in  und  um  Strafsburg  um  1212 
und  1230,  Ado.  Marbac.  SS.  XVII,  174.  176.  Colmar,  min.  ib.  189.  S.  Trudp. 
p.  293.  Caes.  ID,  17.  Heinrich  Minnekes  Verbrennung  in  Ilildesheim  1225,  s.  Su- 
dendorfs  Regislrum  II,  160.  Verschiedene  Kelzergeschichten  bei  Caesar.  III,  16. 
V,  20  —  25.  IX,  12.  Als  Keichsgesetz  erscheint  der  Feuertod  zuerst  in  der  Coo- 
atitation  von  1224,  s.  Ficker,  Entstebungszeit  des  Sachsenspiegels,  p.  94. 

«)  Welscher  Gast  194». 

*)  De  niigis  curialiiim  I,  30. 

*)  Nolizenblatl  der  Wiener  Akademie  I,  384. 

^)  Wallher  Map  de  nugis  curialium  IV,  6.  Auch  in  Soest,  Caesarii  Dialog. 
IV,  99. 

■)  S.  Rettbeif  I,  1X6»  Die  von  Sigebcrl  benuttle  Pani«  S^nemU  demUto 
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fibelluifttre  Legenden  Terbfoile^  nm  den  Znlmtf  ra  den  WalUUurto* 
orten  sn  vermehren,  nnd  lie  beiehrliikten  sieb  niebt  melur  mf  die 
ferne  VergaDgenlieit,  eondem  bendeiten  aneb  die  niber  liegende^ 
fdUig  geaebiebfUebe  Zeit  Beben  1128  begUabigte  Pabet  CaÜxt  n 
die  yielleiebt  Yma  ibm  eelbst  TerfiUkfte  IHgenbafle  Cbronii  des  fiüseben 
Tarpin'),  und  die  Legende  vom  beifigen  Karl  nahm  den  Krenzzng 
des  Kaisen  als  Thatsache  auf;  aus  dem  thatkräftigen  Heinrich  II 
■  machte  die  Bamberger  Kirche  einen  Betbruder.  Nicht  besser  giog 
es  dem  König  Stephan  von  Ungern.  Welches  Fabelgewebe  sich  an 
die  Trierer  Reliquienfunde  anschlofs,  ist  in  neuerer  Zeit  genugsam 
erörtert  worden.  Zu  den  uDverschMmtesten  Erfindungen  gehört  ferner 
die  8.  Emmeramraer  Schrift  Uber  ihren  angeblichen  h.  Dionysius'). 
Wohl  sträubten  sich  viele  gegen  diese  Fabeleien,  in  den  Stiftern 
selbst  fanden  sich  Spötter,  und  die  Polemik  gegen  diesen  Unglauben 
ist  ein  beachtenswerther  Zug,  z.  B.  in  den  Salzburger  Wunder- 
geaohichten,  in  den  Wundern  des  h.  Anno.  Qerhoh  von  Reichera- 
perg  eifert  nachdrücklich  gegen  die  Profanen,  welche  von  Legenden 
nichts  hören  mögen  und  lieber  im  Cicero,  Virgil,  Ovid  lesen*).  Aber 
die  Wundergeschichten  gewannen  die  Ucberhand,  nnd  von  der  an- 
deren Seite  gesellten  sich  zu  ihnen  die  Dichtungen  des  karolingi« 
seben  Sagenkreises.  8o  verliert  sich  aUmiblieb  der  Sinn  fttr  bisto- 
risebe  Wabrbeit;  die  Voneit  wird  mit  Fabefai  nnd  absiebtUeben 
Erdiebtongen  ansgeflUlt,  nnd  die  bis  dabin  so  sorgsam  benntiten 
eebten  Qnenen,  fttr  die  daneben  kein  Pbts  bleibt,  werden  f^slicb 
▼erdrSngt.  Da  konnte  es  niebt  ausbleiben,  daA  anf  den  BQhepnnkt 
der  mitCelalterlieben  Historiograj^e  ein  raseber  Yerfiül  folgte,  dessen 
Verlauf  wir  bier  niebt  weiter  verfolgen  werden. 

Aneb  in  den  romanlseben  Lindem  bSrt  mit  dem  dreisebnten 
Jabrbnndert  die  Kirebe  auf,  die  Httterm  der  Gesebicbte  sn  sein, 
aber  bier  bat  mittlerweile  die  Laisebaft  bereits  einen  soleben  Grad 
der  Bildung  gewonnen,  dafs  sie  in  vollkommen  ebenbürtiger  Weise 

(bei  Kessel  p.  168—195)  wurde  dadurch  verdrängt.  Ueber  die  ruche  Veibreitiug 
der  Visio  Tundali  von  1149  Gervinus  I,  174. 

^)  Vgl.  Gcnriaas,  Oeschidite  der  deatorhen  Diehtung  1,  386. 

Tramtatio  S.  Dionysii  Ariopagtlae  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  XI,  343  —  371. 
Bemerkenswerth  sind  darin  die  topographischen  Angaben  über  Regensburg  im  Pro- 
log, sowie  etoige  Keste  aller  Sage  von  Iring.  Ueber  die  Sache  und  ältere  Versioneo 
vd.  Hirscb,  Hänrich  11.  1, 23.41&  Dammler,  Oslfr.  11, 476.  Aueh  tnt  der  Oqni- 
eehrift  aui  8.  Denis  von  Haimo,  de  deteettone  Machaiii  DioDjrtii,  ist  SS.  XI,  371— 
875  ein  Ausiug  gegeben. 

')  Qui  gesta  Sanclorum  noD  solum  legere  dedignanlur  sed  nee  audire  quidem 
dtgBiatnr,  sed  solcnt  ra  odiaae  et  fintidlase,  mag}s  difignilea  commenla  Haroua, 
scripta  Cic'eronis,  oenias  Nasonis,  quam  signa  Nicolai,  virtutes  Egidil  el  aBomm 
Gbriati  amicoram.  Prologna  Vitae  Wimtonia  bei  Pea,  Thea.  1, 8. 899. 
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die  Angabe  übernehmen  kann;  es  tritt  hier  efaie  ninensehaflUefae 
Bntwiekefaing  ein,  gegen  welehe  Dentwdibuid  weit  mrttekbldbt  Nor 
langeun  und  Terdnielt  entiteben  in  den  dentieken  Stidten  Ohro- 
niken,  nöeh  spHter  Landeflgeachiobten,  and  aieh  dieae  nwrden  sun 
Theil  von  Geiotliehen  geaehrieben;  der  kSaatleriMhen  Form  ent- 
behren aie  fiuit  ohne  Ananahme.  Zinaohen  dem  Vei&il  der  ]dreh> 
lieben  GeicbiehtadiieibaDg  aber  und  dem  Beginn  der  weMiehen  nnd 
partienlariatiaeben  liegt  ein  Zwiaehenimam  grofaer  Oede,  weleher 
mit  dem  miaeUgen  Zwisdienr^eb,  der  Periode  allgemeiner  Zerrttttnng 
nnd  EradiSpftiDg  zaBammeafttlt  und  nnsere  Aufgabe  begrenit 

§  2.  Die  Zeit  Lothare  nnd  Konrada.  . 

Mit  dem  Tode  Heinrichs  V  legte  Ekkehard  die  Feder  nieder, 
üeber  die  Wahl  Lothars  hat  einer  der  anwesenden  Prälaten  einen 
Bericht  abgefafst,  der  uns  noch  erhalten  ist*);  hoch  erfreut  Uber 
den  Sieg  seiner  Partei  sieht  der  Verfasser  in  allem,  was  geschah, 
das  Wirken  des  Heiligen  Geistes.  So  dankbar  wir  ihm  nun  auch 
sein  müssen  für  die  Nachrichten,  welche  er  uns  aufbewahrt  hat,  so 
vermissen  wir  doch  ungern  genauere  Angaben  über  die  Motive  die- 
ser so  wiehtigen  Wahl  und  die  Mittel,  durch  welohe  sie  zu  Stande 
gebracht  wurde.  Denn  was  in  jener  Erzählung  geaagt  wird,  be- 
aehränkt  sieh  auf  das  Aeofserliehatei  and  der  Verfasser  war  entweder 
wenig  eingeweiht  oder  er  sagt  weniger  als  er  wufste. 

Wie  es  aber  an  getohehen  pflegt,  wenn  das  Haupt  der  Oppo- 
aitlon  rar  Beglerang  kommt,  Lothar  lenkte  bald  anf  die  Bahn  aeinea 
Vorgingera  ein^  ea  feUte  nlebt  Tiel^  dalb  aneh  er  mit  dem  Pabate 
nerfidlen  wire,  nnd  die  Beiehigewalt  kielt  er  kriftlg  anfreeht  Da 
Beben  wir  denn  aueh  unter  ihm  noeh  die  BeiehageaehiehtOi 
welche  unter  Heinrich  V  sieh  entwickelt  hatte,  fortdauern.  Einem 
Exemplar  der  Chronik  des  Ekkehard,  daa  mit  AnszUgen  ana  Lai»- 
bert  berelehert  ia^  sind  Annalen  angefügt,  die  in  kurzer  gedrängter 
Wdae  «her  Lothara  Beglerang  Beridit  eniatten;  der  Kaiser  steht 
durchaus  im  Vordergründe,  und  die  ganze  Fassung  erinnert  an  die 
Reichsannalen.  Ueber  den  Verfasser  ist  nichts  bekannt,  er  war 
aber  gut  unterrichtet  und  scheint  1133  den  Römerzug  mitgemacht 
zu  haben.  Pertz,  der  diese  Annalen  zuerst  in  ihrer  ursprunglichen 

I)  Gedr.  u.  a.  bei  Pez,  SS.  Rer.  Aust.  1,  570.  Böhmers  Fonles  III,  570—574. 
Mon.  SS.  XII,  509—512  ed.  Wattcolnch.  Vgl.  Jaffe,  die  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  unter  Lothar  dem  Sachato  p.  94  £,  WO  die  Stelle  der  Vita  Cbttor.  Saliali. 
c.  21  oaehzutrai^eD  iat. 
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Gestalt  bekannt  machte ,  hielt  ihn  für  einen  Mönch  von  8.  Peter  in 
£rfari;  gewirs  schrieb  er  in  Thüringen*).  Für  Konrads  Regiemag 
giebt  es  iiiehta  der  Art;  ,te  raaehe  Weehael  der  herrscheadeB  Fa- 
anilien  eradittttertB  das  Beieh  m  sehr,  uad  ea  £uid  aieh  keine  Feder 
für  die  Beichsgesohichte. 

Eine  nicht  unwichtige  QneUe  f «r  Lotfian  Aafirelen  in  Italien, 
die  Gaaineier  Chronik  dea  Petma  Diaeonii%  Wirde  eehon  frVher  er- 
wihnt;  andere  in  Sachsen  entstandene  sfaid  leider  nur  theilweiae 
und  mangelhaft  nna  erhalten.  Es  sdieinty  dais  wieder  wie  nur  Zeit 
der  Ottonen,  die  Qelangung  dea  Sachsenkerfogs  nur  Krone  aneh  an 
lebhafterer  BeschMttigung  mit  der  Reichsgeschichte  führte.  Maneheilei 
erslhlte  man  sich  im  Volk  von  den  alten  Herrschern,  von  den  glor- 
reichen Vorfahren  und  der  Bosheit  der  Franken,  auch  Gregor  VII 
war  bereits  der  geschäftigen  Sage  verfallen  und  die  Schandgeschichten, 
welche  einst  die  IHafTen  Heinrich  IV  angehängt  hatten,  wucherten 
noch  fort.  Das  waren  die  Elemente,  aus  welchen  um  diese  Zeit 
eine  Kaisergcachichte  zusammengesetzt  wurde,  lauter  Dinge,  von 
denen  in  den  ernsthaften  alten  Jahrbüchern  nichts  zu  finden  war; 
es  mag  auch  sein,  dafs  kein  besonderes  Buch  daraus  entstand,  son- 
dern wie  Giesebrecht  meint,  nur  in  einem  Exemplar  von  Ekkehards 
Chronik  dergleichen  Zusätze  gemacht  wurden.  Uns  sind  diese  nicht 
historisch,  wohl  aber  in  anderer  Beziehung  wichtigen  Geschichtchen 
nur  aus  dem  sMehsischen  Annalisten  und  der  Poehlder  Chronik  be- 
kannt; im  Sprengel  von  HUdesheimi  vielleicht  in  Ganderaheini| 
acheinen  sie  aa%eaeichnet  zu  sein'). 

Aufser  dieser  sagenhaften  Quelle  mnili  aber  in  Sachsen  audi 
eine  Reichschronik  anderer  Art  ver&lht  idn,  weldie  an  die-atts 
Magdebnrger  Chronik  die  Qnedlinbvrger  und  HOdeahefaDcr  Annahn 
nebst  denen  von  8.  Alban  vnd  Roaenfeld  fügte,  im  awOlften  Jahr- 
bondert  aber  angenacheinlidi  von  einem  gnt  nnlerrichteten  ZeÜge» 
nowen  fortgeführt  ist  Die  Existeni  diesea  Werkes  ergiebt  aioh  ans 
der  üebereinstimmmig  swisehen  dem  Annallsta  und  Ghronographos 
Saxo,  weiche  beide  darana  geachOpft  haben;  ihm  danken  wir  nament- 
lich den  vortrefflichen  Bericht  ttber  Lo^ara  letaten  italienisehen 


1)  Annales  Erpiwrfnrdenses  1125—1137,  Mon.  SS.  VI,  536  —  541.  Böhmer, 
Fontes  III,  574--5öl,  nennt  sie  Annales  Lothariani  und  hüll  sie  für  ein  Stück  der 
Boaauer  (Pegauer)  Annaleo.  In  diese  iniiEen  sie  aber  mit  den  Erfurter  Anoalen 
bb  1149  Bbä. 

*)  W.  Giesebr.  I,  796.  Waitz  über  eine  sSdisiKhe  Kaiserchronik  und  ihre  Ab- 
kitniig^.  Aus  dem  12.  Bande  der  Abbandlungen  der  K.  G.  d.W.  an  GottingeD 
1868.  VieDetcbt  bat  Golfrid  von  Yiterbo  Kunde  davon  gehabt. 
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Feldsng  und  die  NaehrielitoD  «ni  den  ersten  Jahren  Eonradt,  bei 
weldien  die  Handschrift  des  Annaliaten  1189  abbridit'). 

Der  Siehaieehe  AnnaÜat  aelbet,  dn  Antor,  Uber  deaaen 
PenMm  wir  nichia  wiaaen,  der  aber  aloher  ina  BiaÜmm  Halberaladl 
gehört,  schrieb  um  die  Mitte  dea  iwiHften  Jahrhnnderta  eine  grofte 
Beichsgeschifdite  in  Annalenform  Tom  J.  741  an,  mtt  besonderer 
Bttekaieht  anf  Saehaen*).  Der  Fleilb  nnd  die  Gelehiaamkeit  dea 
yerfiunera  aind  bewindenogawerth,  namentfieh  die  ganse  aiehaiadie 
Litteratur  war  ihm  bekannt  nnd  dasn  die  Chronik  Ekkehards,  die 
er  in  umfassender  Weise  ausgeschrieben  hat.  Er  hat  nSmlich  diese 
Quellen  fast  gar  nicht  verarbeitet,  sondern  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig abgeschrieben  und  auf  diese  Weise  eine  ungeheuere  Compi- 
lation  zu  Stande  gebracht,  die  wenig  schrifstellerischen  Werth  hat, 
aber  vor  der  spateren  Littoratur  sich  sehr  vortheilhaft  auszeichnet 
durch  die  Sorgsamkeit  der  Arbeit  und  die  Zuverlfissigkeit  der  An- 
gaben, da  er  durchgehends  die  besten  Quellen  benutzte  und  noch 
frei  ist  von  der  Fabelsucht  der  Späteren.  Seine  Bedeutung  für  die 
Gegenwart  beruht  grofsenthrils  auf  dem  zufälligen  Umstände,  wie 
weit  seine  Gewährsmänner  uns  noch  erhalten  sind.  So  haben  seine 
Anaattge  aus  Regino,  Widildnd,  Tlüetmar,  Adam,  Bruno,  Ooamaa 
u.  a.  wenig  Werth  für  nns;  um  ao  wichtiger  aber  ist  dagegen  die 
Benntanng  der  elien  erwähnten  verlorenen  Quellenschriften ,  die  er 
mit  yerstltndiger  Answahl  und  meiatentheila  wörtlich  aussehrieb. 
Seiner  beaonnenen  und  nllehtemen  Art  entspricht  ea,  dab  er  von 
der  flagmgeaobiefate  nnr  wenig  aafiuihm;  erat  die  Bntdeelrang  der 
Poehlder  Ghronik  gewidirte  reiefaHehere  Anaattge  nnd  einigen  Anf« 
aehlnA  ttber  die  Natur  dieaer  Quelle. 

üeber  die  alchaiaehen  KKMer  hat  der  Annaliat  yiei  gesammelt 
waa  ihm  eigenthttmlidi  iat,  nnd  ana  Nienbnig  an  der  Saale  TieHeicht 
eine  eigene  Ghronik  anr  Benntanng  gehabt;  aneh  eine  Halberatldter 
Biathnmachronik  adieint  ihm  vorgelegen  an  halwn*).  Die  Geachiehte 

^)  Ich  folge  hier  dem  leider  gw  ta  Iran  und  dBrftig  gebalt^nrn  Vorwort 
WinkelmanDB  zur  üeberaetsang  der  Jahrbüdicr  von  Magdcborg.  Dafs  die  Ann. 

Hild.  in  einer  1029 — 1043  erweiterten  Form  benutzt  sind,  nimmt  W.  mit  Giese- 
brecht  an.  Pahüt  de  Ariberto  p.  10  beweist  in  Uebereinslimmung  mit  Waitz  und 
Köpke,  daGs  die  Ann.  Qiiedl.,  welche  dem  Verf.  vorlagen,  bis  1030  reichten. 

>)  AnnaKsta  Saxo  ed.  Waits,  Hon.  88.  VI,  642  —  777.  Uebers.  vonWbkel- 
mann  1864,  mit  AussrhluFs  der  aus  bekannten  Quellen  entlehnten  Stücke.  Vgl. 
L.  Girsebrecht,  Wend.  Geschieht  Iii«  333  £L  und  über  Ann.  Magdeh.  und  Palid. 
unten  §  18. 

*)  Walls  a.  a.  0.  p.  545.  Zu  idnen  Quellen  gehört  auch  ein  Pabstkaialog 

mit  den  gewöhnlichen  Nachrichten  über  die  Constitutionen  der  einzelnen  Pähste 
bU  auf  Formosua,  dessen  Geschichte  aus  Liudprand  abgeschrieben  ist,  weshalb 
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der  Bischöfe  von  Halberstadt  berücksichtigt  er  mit  solcher  Vorliebe, 
dafs  Waitz  deshalb  vermathet,  er  selbst  habe  dieser  Kirche  ange- 
hört ^).  Besonderen  Fleifs  hat  er  auf  die  Genealogie  der  be- 
deutenderen aKohuflchen  Familien  verwandt,  und  diete  am  mttnd- 
Ueher  Mittheilong  geschöpften  Nachrichtoa  und  fUr  mu  von  groftem 
Werthe.  Et  ■cheiat,  dafo  der  Yer&aser  einm  groften  TheU  Ton 
SaehMii  dnrohreiit  tiit,  um  seiiie  Naeluiehten  n  aammelii;  tod  der 
Mühe  find  8oig&lt|  die  er  auf  lein  Werk  verwandte^  leagt  aaoh  die 
aoeh  erbattene  Origiaal-Haadaelufik  mit  Urai  aahlwiehea  VerbetBe- 
roagen  und  NaehtrUgea. 

Am  llagston  koaate  der  Ver£uaer  oder  Tiabnebr  deaaea  Ge- 
wibrnnana  von  den  Hildeabeimer  und  Roaenfelder  AaBalea  Qe- 
branob  mtebea,  aber  üi  dar  totatoa  Zeit  ttberwiegaa  inmier  mebr 
■eine  eigenen  ZnÜiateB,  «ad  die  Oeiebiebte  Lotbara  wird  fiut  gaaa 
selbständig  von  ihm  erzählt,  doch  zeigt  die  auch  hier  noeb  fort- 
dauernde Uebereinstimmung  mit  dem  Chronographen,  dafs  wir  ee  hier 
eigentlich  mit  einem  gleichzeitigen  Fortsetzer  der  Magdeburger  Chronik 
zn  tbun  haben,  welcher  auch  den  so  sehr  schätzbaren  Bericht  Uber 
•  Lothars  letzten  Feldzug  vermuthlich  in  sein  Werk  aufgenommen 
hatte.  Als  Sachse  und  als  Geistlicher  wendet  natürlich  auch  der 
Annalist  diesem  Kaiser  besondere  Vorliebe  zu.  Wie  weit  sein  Werk 
sich  erstreckt  hat,  ist  unbekannt  und  auch  aus  den  späteren  Schrift- 
stellern, die  es  benutzt  haben,  nicht  zu  ersehen;  bleibt  doch  von 
diesen  nach  dem  Bekanntwerden  der  Poehlder  Chronik  wohl  keiner 
übrig,  da  auch  dem  Cölner  Annalisten  wie  dem  Verfasser  der  Lauter- 
betger  Chronik  eher  die  ursprüngliche  Magdeburger  Quelle  vorge- 
legen an  haben  scheint.  In  neuerer  Zeit  wurde  ea  anarst  dureh  die 

Fladna  das  ganze  Werk  dem  Liudprand  zuschrieb  und  Busaeus,  obdeich  er  die 
Wahrheit  erkannte  und  in  der  Vorrede  nachwies,  es  unter  dem  Titel:  Luitprandi 
Ticinensis  diac.  opus  de  vitis  Romanorum  pontifieam,  Mog.  1602  in  quarto  heraus- 
gab. Eine  in  den  Text  bei  Hadrian  H  geratbene  Glosse  Uber  die  sächsischen  Sehn- 
ten scheint  auf  Uersfeld,  als  die  Ileimath  der  Handschrifl,  7.u  führen,  und  die  we- 
nigen eigenthiimlichen  Zusätze  betreffen  Sachsen;  vgl-  VVait/.,  Verfassungsgescb.  III, 
1&.  —  Die  irrthümlich  fOr  alt  gebaltoie  Ntmtitt  de  fundatione  quarundam  Saxo- 
niae  ecclesiarum  weist  WaiU  in  den  Nndirichtai  v.  d.  Gfitt.  Univ.  1867  68  als 
sehr  spät  entstanden  nach. 

^)  Namenilich  auch  wegen  der  in  seiner  Originalbandsrbrift  auf  dem  Rande 
dngetrMCBen  Briefe  and  Urkunden,  die  sieb  fiitt  alle  tnf  Halberstadt  bezieben. 
Sie  sind  in  der  Ausgabe  forlgelassen  und  finden  sich  meistens  bei  Marlene  Coli. 
Amjd.  1.  L.  V.  Ledebur  (Anz.  d.  Germ.  Mus.  1860  Sp.  43)  möchte  ihn  nach  Nien- 
burg setzeu  und  ihm  auch  das  merkw.  Nienburger  Fragment  über  die  Besitzungen 
des  Klosters  in  der  Lsusits  niscbrviben,  dodi  ist  dieses  in  der  Pofn  tu  bsrbsrisdi. 
Herausgegeben  ist  es  von  Kindscher  im  Anz.  1869  Sp.  361  und  im  K.  Laus.  Ma- 
gazin XXXVUI,  148.  cf.  XL,  613  und  U.  Fechner  in  den  Forschunnn  V»  640 
bis  547. 
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Ausgabe  von  Eckbart  (1723)  bekannt  und  ungebührlich  viel  benutzt; 
nachdem  nun  Waitz  die  mlihsame  Arbeit  ausgeführt  hat,  überall 
die  ursprünglichen  Quellen  nachzuweisen,  and  die  daraus  entlehnten 
Stellen  in  der  Ausgabe  auch  durch  kleineren  Druck  kenntlich  ge- 
macht hat,  so  läfst  sich  wohl  erwarten,  dafs  man  die  echten  QueUen 
▼orsiehen  und  den  Annalisten  nur  für  diejenigen  Nachrichten  an- 
fuhren verdey  welche  ihm  eigenfhttmlich  sind. 

Einen  anderen  Weg  wie  der  BÜchsiBche  Annalist  schlng  Ho- 
norins  von  Antun  ein,  ein  Schriftsteller,  der  insoÜBm  rSthselhaft 
ist,  weil  er  sich  selbst  einen  Priester  und  Scholaster  der  Kirche 
yon  Anton  nennt^),  iriüirend  doch  in  seinen  Schriften  nichts  auf 
Frankreich  deutet;  die  Handschriften  derselben  finden  sich  beson- 
ders hSufig  im  sttdSstlichen  Deutschland.  Er  schrieb  sahkeiche 
tiieologische  Werke,  eine  Schrift  Uber  den  Vorzug  des  Priesterthnms 
vor  dem  K9nigthum'),  eine  andere  Uber  die  kirchlichen  Schriftsteller, 
in  welcher  auch  seine  eigenen  Werke  aufgezählt  sind'). 

Unter  diesen  befindet  sich  auch  ein  Handbuch  der  Weltgeschichte, 
Summa  genannt,  verfafst  zum  Frommen  derjenigen,  welche  bisher 
den  Mangel  an  Büchern  vorschützten,  wenn  sie  in  Unwissenheit 
blieben.  Und  compendiös  genug  ist  auch  die  Geschichte,  aber  zu- 
gleich 80  mager  und  geistlos,  dafs  der  Leser  nicht  gar  viel  dadurch 
gewann.  Gedruckt  ist  nur  der  letzte  Theil  von  726 — 1133  in  der 
Ausgabe  von  Wilmans*),  nachdem  das  Werk  lange  verborgen  ge- 
blieben war.  Die  beiden  letzten  Abschnitte  über  Heinrich  V  und 
Lothar  sind  dem  Verfasser,  der  bis  dahin  vorzüglich  die  Würzburger 
Chronik  ausschreibt,  eigenthttmlich,  haben  aber  auch  nur  sehr  ge- 
ringen Werth. 

Viel  verbreiteter  als  diese  Summa  war  ein  noch  viel  umfassen- 
deres und  compendiöseree  Werk  des  Honorius,  eine  Beschreibung 
der  ganzen  Welt,  welche  auch  eine  kurae  Chronik  enthält,  die  in 
einen  Kaiserkatalog  ausläuft*). 

Wenn  nlmlich  das  leiste  Kapild  Mines  Buchet  de  lummaribue  eedesiae 
wirklich  von  ihm  ist.  DaA  helfiil  «s  aadi  hier,  er  habe  unter  Heinriefay  (von 

Deutschland)  gelebt.  Der  nur  an  dieser  einen  Stelle  vorkommende  Ortsname  kann 
deshalb  nicht  richtig  sein.  Auch  seine  QueUen  sind  nach  Wilmans  die  Annaleo  von 
Fulda  and  Wflrzburg,  Sigebert  ond  der  Aussog  aus  Herm.  Contractus.  Sdiriften 
widmet  er  dem  Abt  Cuno  und  dessen  Nachfolger  Simon.  S*  an^  Diener  in  den 
Sita.-Ber.  d.  W.  Ak.  XXVIII,  127  ff.;  doch  vgl.  p.  356. 

*)  Summa  eloria  de  Apostolico  et  Auguste,  Pez,  Thea.  II,  179. 

*)  Liber  de  luminaribus  ecdeaiae,  s.  oben  p.  5& 

^)  Ex  Honorii  Augustodunensis  Summa  totius  et  Imagine  Mundi,  ed.  Wil- 
mans, Mon.  SS.  X,  125— 131.  Man  möchte  vermuthen,  dafs  in  der  Handaebrifit 
der  Summa  die  Zahlen  der  Regierungsjahre  fortgelassen  sind. 

*)  Der  frohere  Theil  dieser  Chronik  findet  sich  auch  snsammen  gearbeitet 
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Gleichzeitig  entstand  auch  in  Oesterreich  das  erste  deutsch  ge- 
schriehene  Geschichtswerk,  wenn  man  es  so  nennen  darf,  die 
Kaiserchronik^),  1137  verfafst  and  zuerst  bis  1146,  dann  weiter 
bis  anf  Rudolf  von  Habsburg  fortgetatsL  fiie  ist  in  Versen  ge- 
schrieben und  behandelt  ausführlich  nur  die  alte  Geschichte  in 
durchans  sagenhafter  Weise.  Die  Kaisergeeehichte  seit  Karl  dem 
Qrofsen  ist  nieht  mir  ganz  dürftig,  sondern  auch  völlig  entstellt  und 
mlreheBhaft;  merkwürdig  iet  dabei  die  lebr  geringe  RUcksieht  anf 
die  FXbBte,  welche  kanm  erwühnt  werden.  In  dem  Abichnitt  Uber 
Lothar  den  SaehMn,  wo  der  Vertoer  anf  die  Gegenwart  kommt» 
wird  seine  Dantellnng  amfllhrlieher  nnd  beeehteoewerth;  die  wei- 
teren Fortsetnngen  sind  nieht  gans  unwichtig,  doch  beeteht  die 
Wichtigkeit  des  Weikee  für  nniere  Ani^be  hanplaichlieh  darin, 
dalb  lieh  in  ihm  inent  das  massenhafte  Binstrttmen  der  Fabel  in 
die  Geschichte  seigt,  welches  in  den  gelehrten  latehiiseh  gesehrie* 
benen  Werken  erst  etwas  spSter  nnd  ?orsiditiger  beginnt  nnd  dnrch 
die  Tielgelesene  Kaiserobronik  nicht  wenig  befMert  wurde. 

§  3.  Die  PrSmonstratenser.  Albero  von  Trier.  Wibald. 

Aufserordentlich  grofs  ist  der  Einflufs,  welchen  die  verschiede- 
nen Mönchsorden  geübt  haben,  die  mit  der  erstaunlichsten  Schnellig- 
keit sich  bis  in  die  gröfste  Ferne  verbreiteten.  Frankreich,  im 
elften  und  zwölften  Jahrhundert  die  eigentliche  Heimath  der  römisch- 
katholischen Kirche,  das  Land  wo  sie  am  festesten  wurzelte,  brachte 
auch  diese  mächtigen  Keime  neuer  Entwickelungeu  hervor.  Wir 
haben  oben  der  Ausbreitung  der  Cluniacenser  gedacht  und  des 
grofsen  Einflusses,  den  die  Achte  von  Oluny  auf  ihre  Zeit  ausübten. 
Jetzt  wurde  Lotbar  von  Norbert  beherrscht,  Konrad  von  Bern- 
hard von  Clairvaux,  der  Um  wider  Willen  znm  Kreazsage  zwang. 
Die  Werke  8.  Bernhards,  namentlich  seine  Briefe,  und  seine  Bio* 
graphieen  enthalten  viel  Wichtiges  ftlr  die  Geschichte  der  Zeit,  aber 
seine  Wiriuamkeit  gehörte  doch  yorsogsweise  Franloreich  an*).  Nüher 

mit  Saltbai^r  Annalen  unter  dem  Titel  Cronica  Honorii.  Die  Imago  Mündt  ist 
hiaic  gedraekt,  weh  in  der  Bibliolheea  Patron  Colon.  XII.  Lugd.  XX. 

^)  Ansgabfn  von  Mafsmann  u.  von  Diemrr;  vgl  Gprvinus  I,  178  fT.  Warker- 
nagel  p.  172.  Centralblalt  1854  p.  801.  S.  über  dieses  Eindringen  der  Sagen  in 
die  Gescbiehte  auch  Wait7.  in  Schmidts  Zeitachrift  IV,  99  fif.  Eine  prosaische  Auf- 
lösung der  Kaisercbrooik  ist  Der  k&nigt  hmeh,  das  sich  vor  dem  Schwabenspie> 
grl,  theilweifc  auch  vor  dem  Spiegel  deutseher  Leute  findet,  ed.  v.  Daniels,  Land- 
und  Lchenrechtsbuch  1,  p.  XXI  f.  Vgl.  Firkrr,  Entstehungswit  des  Sachsenspipgfls, 
p.  53.  Die  auch  wohl  so  scnannte  Repegowische  Chronik  hat  keine  Berührung  damit. 

*)  Opera  S.  Bemarai,  cd.  Habuloti.  üeber  die  Kdmeite  der  dslmicfiMr  ■. 
Walther  M«p  de  aogb  Cnfaihmi  nnd  dca  Reinardiu,  der  fenl^|lcll  gigoi  m 
gerichtet  ist 
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siebt  uns  Korbert,  der  von  Gebart  ein  Deutscher  war  und  als  £rs- 
biachof  von  Magdeburg  gestorben  ist. 

Norbert  war  ein  Weltgeistlicher  von  vornehmer  Abkunft,  ge- 
boren in  Xanten  der  in  angesehener  Stellung  am  Hofe  lebte.  Plöti- 
lich  aber  entschlofs  er  sich  (1115)  der  Welt  sn  entsagen,  ein  Blits- 
Btrahl  der  ihn  schreoktei  bestttrkte  ihn  in  seinem  Vorsatz,  und  er 
nahm  su  Siegburg  von  dem  strengen  Abte  Kuno  das  Mönchskleid 
an,  ohne  doch  eigentlich  in  den  Orden  einzutreten.  Vielmehr  King 
er  umher  und  predigte^  wosa  er  sieh  1118  in  8.  GiUe»  Tom  Pabeto 
OelasliiB  eine  förmliehe  Yollmaeht  erwIAte;  besondert  lieft  er  ee 
sieh  angelegen  s^,  die  lahllosen  Fehden^  welehe  damals  Franbeieh 
wie  DentMhland  erAHltsOi  beisalegen  nnd  FHeden  tn  stiften.  Im  fol- 
genden J.  1119  aber  lieft  er  sieh  von  seinem  Frenndei  dem  Bisohof 
Barfholomins  von  Laon  bewegen,  danemd  in  dessen  Sprengel  sieh 
lüedennlassen;  in  nnwirthlieheri  simpfiger  Gegend  gründete  er  das 
Kloster  Pr6montr6  naeh  der  Bogel  des  h«  Augastinas,  die  er  doreh 
•trengere  Bestimmongen  sehXrfte;  onterseheidend  war  besonderSy  wie 
bei  den  neueren  Benediktiner  Orden,  die  Unterordnung  der  Tochter- 
klQster  anter  den  Abt  des  Mutterklosters.  Die  Erwerbung  von 
Kappenberg  für  den  Orden  führte  Norbert  wieder  häufiger  nach 
Deutschland;  mit  Erzbischof  Friedrich  von  Köln,  der  ihn  zum 
Priester  geweiht  hatte,  war  er  nahe  befreundet.  Er  gewann  bald 
auch  einen  sehr  grofsen  Einflufs  auf  Lothar,  der  1126  seine  Wahl 
zum  Erzbischof  der  sehr  verwilderten  und  verwahrlosten  Magde- 
burger Kirche')  bewirkte,  eine  Stellung,  zu  der  seine  übertriebene 
mönchische  Askese  ihn  keineswegs  geeignet  machte;  er  erfuhr  dort 
den  hartnäckigsten  Widerstand  und  konnte  zu  keiner  bedeutenden 
Wirksamkeit  gelangen.  Erst  nach  seinem  Tode  (1134)  hat  der 
Orden  der  Prämonstratenser  in  diesen  Gegenden  sich  weiter  aus- 
gebreitet und  für  den  Anban  nnd  die  Qermanisiening  der  slavisoheii 
Lande  vieles  geleistet^). 

Als  Erzbischof  von  Magdeburg  nahm  Norbert  auch  an  Lothars 
ROmersnge  Theil  and  fnngierls  nach  dem  Tode  des  firzbischofs  von 
COln  als  Eansler  fttr  Italien.  Sebie  StimsM  war  entsebetdend  fttr 
die  endgültige  Verwerfiing  Anaklets^};  weit  wiehiiger  aber,  denn 
Innoeeu  II  war  bereits  von  der  firanÄisehen  Kirehe  und  aveh  von 

Nach  dem  Cbron.  Gratia«  Dei  auch  Canonicus  ia  Xanten. 
*)  Vgl.  Tengoagels  Monom,  p.  872. 

*)  S.  darüber  Franz  Winter,  Die  Pramonstratenser  ilcf  12.  Müll.  OmI  ihn 
Bedeutung  für  das  nordö5tlirhe  Deutschland,  Berl.  1865. 

^)  Ueber  Innocenz  und  Anaklet  8.  auch  Arnulfi  arcbidiaconi  Sa^essis  in  Gi- 
ntdoB  BBgoIiuDcnacm  iamtiva,  Hon.  88.  XIIr707-~790. 
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Lothar  anerkannt,  war  Norberts  Anftreten  gegen  die  Investitur  von 
Laienhand.  Lothar  forderte  die  Rechte  des  Reiches,  welche  er  bei 
seiner  Wahl  aufgegeben  hatte,  bei  der  Kaiserkrönung  zurück,  Inno- 
cenz  schwankte,  aber  Norbert  trat  ihm  mit  seinem  vollen  mönchi- 
schen Fanatismus  entgegen,  und  Lotliar  fügte  sich  gehorsam. 

Diese  wichtige  Thatsache  ist  erst  jetzt  bekannt  geworden  aus 
der  von  Wilmans  entdeckten  und  herausgegebenen  Biographie  Nor- 
berts,  die  von  einem  seiner  ersten  Schüler  geschrieben  ist  und  zu 
den  bedeutendsten  Quellen  dieser  Zeit  gehört;  bisher  kannte  nun 
nur  eine  wenig  spätere  Ueberarbeitung,  in  der  aber  bereits  die  ge- 
lehichtlich  wichtigen  Züge  verwischt  sind^). 

Sehr  lehrreich  ist  aaeh  die  Lebensbeschreibung  des  Grafen 
Oodfrid  ¥on  Kappenberg  (f  1126)|  welche  bald  nach  1160  m 
einem  Piimomtratenser  in  seiner  Stitoig  Kappenberg  Terfiilst  ist*). 
Dieser  Qodfirid  nümlidi,  ein  sei»  Tomehmer  nnd  reielier  Oraf  üi 
Westfaleni  gab  sieh  selbst  mit  seinem  ganien  Vermögen' vOUIg  dem 
Norbert  nnd  seinem  neuen  Orden  hin  und  beredete  aueh  seinen 
Bruder  Otto  und  seine  Gemahlin  Jutta,  der  WeH  zn  entsagen.  Aus 
seinen  difei  Burgen  Eappenberg,  Verlar  und  Ilbenstadt  machte  er 
drei  KlBster. 

Den  heftigsten  Widerstand  erfuhr  Godftid  hierbei  von  seinem 

Schwiegervater,  dem  Grafen  Friedrich  von  Arnsberg,  und  begreiflich 
ist  der  Unwille  der  Verwandten,  wenn  so  reiches  Erbe  und  die 
alten  Stammburgen  in  PfafFenhfinde  kamen.  Um  aber  diese  Erschei- 
nung, welche  so  häufig  vorkommt,  zu  würdigen,  mufs  man  die  Schil- 
derungen der  Zeitgenossen  lesen,  nach  welchen  fast  ohne  Ausnahme 
eine  Ritterburg  der  Fluch  der  Umgegend  und  ein  ritterliches  Leben 
nicht  möglich  war,  ohne  an  den  ärgsten  Gewaltthaten  Theil  zu 
nehmen.  Godfrid  freilich  hatte  seinen  Leuten  schon  früher  in  einer 
Fehde  mit  dem  Bischof  von  Münster  untersagt,  den  Villanen  das 
Vieh  wegzutreiben,  aber  es  war  vorauszusehen,  dafs  spätere  Herren 
der  Burgen  minder  gnthersig  sein  würden.  Die  Barg  des  Grafen 
▼on  Arnsberg  war  gans  Toll  von  unglflekliohen  Gefangenen,  die  hier 
gepeinigt  wurden,  um  ihnen  Geld  absupiessen,  und  das  scheint  ein 
ganz  gewöhnlicher  Zustand  gewesen  zu  sein.  Die  Bolihett  des 
Bitterthnms  und  die  in  ihrer  Art  großartige  Selbstrerleugnung  der 

1)  Vita  Norbert!  archiepiscopi  Magd.  ed.  Wilmans,  Mon.  SS.  XU,  663—706. 
Hiolier  gehören  auch  die  Excerpta  ex  ueriniaiiai  libro  de  Mincnlii  8.  Hniae  Lau« 
dunensis  ed.  Wilmans  ib.  p,  653—660  über  den  Bisehof  Bartholomaus  und  Nor- 
bert, und  aus  desselben  Hermanns  Uistoria  resUuntionis  S.  IHarünt  TornaceaMS 

p.  660  — 662. 

>)  Vita  Godeftidi  con.  Capenbergensit  cd.  JtSU,  Hon.  SS.  ZU,  518"--58a 
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mönchisoheD  ABkeae  treten  sich  hier  in  merkwürdiger  Weise  ge- 
genüber. 

Unter  den  ersten  Brüdern  des  Klosters  Kappenberg  befand  sieh 
anoh  ein  getaufter  Jndei  Hermann,  früher  Jndae  geheillKn,  ein 
Ctflner,  den  Bnpert  von  Dents  und  Eckebert ,  Bieehof  von  Httniter, 
bekehrt  hatten  nnd  der  nne  eine  hSehgt  eigenthOmliehe  Schrift  tCber 
diese  seine  Bekehrung  hinterlassen  hat'). 

Eine  gans  ähnliche  Erscheinung ,  wie  die  ümwandelimg  der 
Bugen  Godfrids  von  Eappenbeig  in  BrXmonstratenser  Klöster,  nnd 
ingleieh  ein  Beispiel  von  der  weiteren  Ansbreitong  dieses  Ordens 
finden  wir.  ansehnnlich  geschildert  in  dem  Lehen  des  Grafen  Lnd- 
wig  von  Arnstein  (f  118ö)')-  Die  MSnche  nnd  den  eisten  Probst 
erhielt  Graf  Ludwig  von  Gottesgnaden,  einem  Kloster  bei  Calbe 
an  der  Saale,  welches  noch  von  Norbert  selbst  bestimmt,  sein  Vetter 
Graf  Otto  von  Reveningen  1131  gegründet  hatte.  Die  bald  nach 
1190  vermuthlich  vom  Probst  Gunther  geschriebene  Geschichte  der 
Stiftung  enthält  nicht  unwichtige  Nachrichten  Uber  Norbert  und  den 
Erzbischof  Wichmann'). 

Ein  völlig  entgegengesetztes  Bild  zeigt  uns  das  Leben  des  Erz- 
bischofs  Albero  von  Trier  (1131  — 1152).  Es  ist  kein  Heiligen- 
leben, wir  lesen  nichts  darin  von  Kastoiungen,  aber  desto  mehr  von 
weltlicher  Pracht  und  Herrlichkeit,  von  Krieg  und  Waffenlarra.  Wenn 
uns  nicht  Balderich  sagte,  dafs  Albero  ein  sehr  gelehrter  Herr  war 
und  so  subtil  zu  predigen  pflegte,  dafs  man  ihm  kaum  zu  folgen 
vermochte  y  man  sollte  glauben  da&  er  sich  besser  darauf  verstan- 
den hätte,  ein  Heer  zu  ordnen  und  snr  Schlacht  zu  ilihren,  Burgen 
zu  stlirmen  und  seiner  Feinde  Herr  su  werden.  Und  doch  war  er 
ein  Hauptheld  der  Kirche,  und  auch  er  begleitete  Kaiser  Lothar 
nach  Italien  nnd  stand  hoeh  in  Gunst  bei  ihm.  In  früheren  Jahren 
als  Arehidiaconus  von  Mets  hatte  er  unermüdlich  und  unerschrocken 
g^n  die  LiYcstitnr  von  Laienhand  gekSrnpft,  er  besonders  mur  es 
der  Jenen  Abt  Diegger  sum  Bischof  Ton  Mets  wShlte,  aber  er  selbst 
ging  nicht  die  Wege  dieser  frommen  Betbruder,  sondern  ihn  lockte 
die  Ge&hr  und  sein  VeignUgen  war,  sich  verkleidet  In  die  Mitte 
seiner  Feinde  su  begeben,  ihre  Pline  auszukundschaften  und  ihnen 

')  Herimanni  opusciilum  de  convrrsione  siia,  gedr.  90a  Carpzow  hinter  den 
Pogio  fidei  Raymundi  Martini  ed.  Lips.  1687,  fol. 

*)  Vila  Ludewici  coiuitia  de  Arosleio,  in  Böhmers  Fontes  III,  326  —  339. 
Vgl.  Scbliepiulie^  Gcacli.  v.  Natsan  I,  166. 

*)  Zuerst  liertusgegebfn  von  Winter  a.  a.  0.  p.  324  —  341.  Die  Nachrichten 
über  Norbert  stimmen  mit  dem  Chron,  Magdeb.  bei  Meibom,  und  werden  von  Win- 
ter auf  eine  Aufzeichouog  im  Magdeb.  Marienkloster  zurückgeführt. 
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Trotz  za  bieten.  Als  Erzbischof  hat  er  mannhaft  alle  Feinde  der 
Trierer  Kirche  bekämpft  und  diese  zu  einer  Höhe  der  Macht,  des 
Keichthums  und  des  Ansehens  im  Reiche  erhoben,  welche  um  so 
blendender  war,  da  noch  eben  zuvor  der  Kirchenvogt  Graf  Ludwig 
den  Erzbischof  Meinhor,  seinen  Vorgänger,  in  gänzlicher  Abhängig- 
keit und  Dürftigkeit  gehalten  hatte.  Die  Wahl  König  Konrads  war 
hauptsächlich  sein  Werk  and  er  auch  seine  Uaaptsttttie  gegen  den 
Hersog  Heinrich. 

Selbst  ein  geborener  Franzose,  von  Montreal!,  einst  von  der 
Matter  des  Hogo  Metellus  untersttttzt  und  mögen,  brachte  Albero 
als  er  1147  zum  Concil  des  Pabstes  Eugen  nach  Paris  gereist  war, 
TOD  dort  den  Bald  er  ich  mit  sich  nach  Trier,  gebttrtig  ans  FIo- 
rennes  im  Ltttticher  8prengel|  der  damals  Sachwalter  am  j^ttMÜlefaen 
Hofe  irar,  und  ttbeigab  Ibni  die  Leitnng  der  Domaehole.  Dieser 
Balderieh  der  Albero  bis  an  dessen  Tod  sehr  nahe  stand,  hat  uns 
ein  ptVehtiges  Bild  von  ihm  hinterlassen,  das  im  Anftnge  der  Be- 
giening  seines  Haehfolgers  Hillin  gesehrieben  ist,  eine  warme  lebens- 
ToUe  dehllderang,  die  ans  den  Mann  aeigt  als  ob  er  vor  ans  stflnde, 
ginslieh  frei  von  allem  mönehisehen  Qeiste  and  daher  eui  hOehst 
merkwürdiges  Beitenstliek  sn  dem  Leben  Norberts*). 

Im  Qansen  sind  aber  doeh  ^e  Quellen  Ittr  Lothars  und  Kon- 
rads Zeit  wenig  genügend,  and  am  so  melir  verlangt  ans  naeh  Er- 
gänzung dessen  was  die  Schriftsteller  uns  bieten,  ans  Urkunden  and 
Briefen.  Die  frtlher  erwähnte  Sammlung  des  Udalrich  von  Bamberg 
reicht  nur  bis  1125.  Auf  Lothars  Zeit  schien  ein  unerwartetes  Licht 
an  fallen  aus  einigen  von  Kortüm  zuerst  herausgegebenen  Briefen, 
allein  bei  näherer  Prüfung  hat  sich  ergeben,  dafs  es  nur  Muater- 
arbeiten  sind  aus  einer  lombardischen  Schule  für  Notare  und  Dicta- 
toren,  wie  man  sie  damals  nannte,  nicht  unbrauchbar  um  die  Ver- 
hältnisse der  Zeit  kennen  zu  lernen  und  für  Sittengeschichte  inter- 
essant, aber  nicht  als  authentische  Documente  zu  betrachten').  Für 
Konrads  Zeit  dagegen  besitzen  wir  einen  grofsen  Schatz  an  dem  in 
der  Urschrift  erhaltenen  Conceptbuch  des  Abtes  Wibald  von  Stiblo 
and  Korvei,  eines  höchst  ausgezeichneten  Mannes  aus  der  LUtticher 
Sehnle,  der  Lothars,  Konrads  and  eine  Zeit  lang  auch  Friedrichs 
Minister  war  and  wKhrend  des  Kreonoges  die  Begentschaft  fUr  den 

1)  Gesta  Alberonis  aucl.  Balderico,  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  VIII,  243  —  260. 
Ziemlich  verunglückt  ist  ein  Lohgedirhl  auf  Albero,  das  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
geschrieben  ist,  in  schlechten  Hexametern  und  fehlerhafter  Sprache,  ib.  2d6->242. 

S.  WatteiAacb,  Ilcr  Autriacoin,  im  Archiv  Dir  Koade  öaterreidi.  Qetdi.- 
Queliefi  XIV,  wo  ancfc  andcie  verwaodle  SammloDgen  betprodwo  liod. 
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nuDttiidigeii  EOnig  Heinrieb  flttnrle.  Nachdem  JaBiten  in  einer  lehr 
fleiAig  gearbeiteten  Biographie  Wibalde.von  nenem  anf  den  bedien 
Werth  jener  Briefe  hingewteteD,  die  beabdebtigte  Ausgabe  aber  nicht 
hatte  möglich  madien  bUnnen,  ist  ee  nun  Jaffö  gelungen;  seine  BibUiK 
tteea  Bemm  Germanicamm  mit  einer  vortrefflichen  Ausgabe  der 
Briefe  Wibalds  zu  eröffnen.  Er  bat  damit  auch  die  schon  früher 
erwähnte  verbesserte  Ausgabe  der  Anualen  von  Korvei  verbunden, 
welche  1117  abgebrochen  waren,  unter  Wibalds  Einflufs  aber  1145 
eine  neue  sehr  ausführliche  und  schätzbare  Fortsetzung  erhielteji| 
von  welcher  leider  nur  ein  Fragment  bis  1147  übrig  ist^). 

§4.  Otto  von  Freising  und  seine  Fortsetaer. 

Ed.  princeps  von  Cuspinian,  Strafsburg  1515  f.  In  Pithoei  SS.  Rer.  Germ.  1569  f.  Ur- 
stUii  Tom.  L  Vgl.  L.  GieBcbreebt,  Weod)««h«  Oeaehiebten  III,  888.  Wwt>  in  Sehmidte 
Z«tae1ir.  II,  110.  StUiB,  Wirt.  Oeaek.  II,  lt.  Hober,  Otto  Ton  Frriiiog.  Hftneben 
1817.  WiliiiHns  ,  Ueber  die  Chronik  Ottos  von  Preising,  Archiv  X,  131  —  173.  Zur 
Geacbiohte  der  Uanda«briften  deraelben  ib.  XI,  18  —  64.  VerhAltoilii  aa  deo  Wittela^ 
baehera  65—76;  vgl.  Wattenbadi  im  Ardihr  Ar  Kunde  öitenr.  Oesddditaqnellen 
XIV,  58.  Ueber  die  von  Wilinans  noch  nicht  benutzte  Züricher  Ilandschrift  8.  Bü- 
dinger.  Von  den  Auf&Qgen  des  Schulzwaagea  (Zäriob  1865)  p.  40  —  46.  —  Cli«- 
nkterlaük  von  K.  W.  Mitaach  in  Sybela  Zeitadir.  m,  864  f.  AngidMD  Aber  Min  Laben 
in  den  Xlostemeuburgcr  Annalen,  Mon.  SS.  IX.  610  und  Gesta  Frideiial  IV,  11,  TOn 
Bafewia.  Aoaaaaeheidea  ist,  waa  Uanihaler  dasu  gef&lscbt  hai. 

Otto^  Bisobof  von  Freising,  war  ein  Bobn  des  Uarkgrafen  Leo- 
pold des  Frommen  von  Oesterreioh  und  seiner  Gemahlin  Agnes,  der 
Tochter  Kaiser  Heinrlehs  IV,  Witwe  Friedrichs  von  Staufen.  Sein 
Vater  bestimmte  ihn  smn  Frohste  des  von  ihm  nen  begrOndeten 
Chorhermstiftes  Elostemenbnrgy  schickte  Ihn  aber,  bevor  er  diese 
Würde  wirklich  Übernahm,  der  Stadien  halber  nach  Paris,  was  am 
diese  Zdt  bei  den  vornehmen  und  reichen  jungen  Klerikern  tlbUch 
sa  werden  anfing.  Hier  in  Paris  blieb  Otto  mehrere  Jahre;  als  er 
'  endlich  seine  Heimkehr  angetreten  hatte,  kam  er  anf  deir  Reise  mft 
einem  Gefolge  von  fünfzehn  ansgesncbten  (electissimlB)  Klerikern 
zur  Abtei  Morimund,  wo  sie  ttbernachteten.  Da  machte  nun  der 
Orden  der  Cisterzienser ,  welcher  damals  noch  in  seiner  ersten, 
frischesten  Entwickelung  und  vollen  Reinheit  sich  befand,  einen  so 
Uberwältigenden  Eindruck  auf  Otto  und  seine  Begleiter,  dafs  sie  alle 
das  weifse  Kleid  des  neuen  Ordens  annahmen,  ein  grofser  Entachlufs, 
da  noch  die  Strenge  desselben  ungemildert  und  der  Unterschied 
zwischen  einem  Cisterzienser  Mönch  und  einem  vornehmen  Welt- 
geistlicben  aufserordentlicb  grofs  war.  Nach  einiger  Zeit  wurde 

'  ')  Janmen,  Wftild  von  StaUo  aod  Korvei,  MfiMter  1864.  HoauneDU  Cor- 

beiensia  ed.  Phil.  JafT^,  1864.  Die  ZcitbeslitnmuDg  einiger  Briefe  ▼on  1166,  1167 
betticitet  Fccfaner,  Leben  WiduBamw,  Forsch.  V,  436. 
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Otto  in  Mor^nnd  mm  Abt  erwXhH^  und  diese  Würde  soll  er  sieben 
Jabre  lang  bekleidet  baben,  bis  ibn  gegen  das  Ende  des  Jabres 
1137  die  Freisinger  Kirebe  lom  Bisebof  wiblte.  Dieses  Amt  ver- 
waltete er  von  nnn  an  bis  in  seinem  Tode  swansig  Jabre  lang  mit 
der  gröfirten  Gewiasenbaftigkeit  nnd  Sorgfalt.  Er  £uid  die  Kirebe 
in  tiefem  Verfall,  innerlieb  nnd  Infiwrlieb  serrttttet  dnreb  die  Folgen 
des  unseligen  InTestiturstreites;  die  Güter  waren  ▼erschleadert,  die 
Geistlichkeit  verwildert.  Da  war  nun  Otto  unablässig  und  mit  gutem 
Erfolge  bemüht,  den  alten  Glanz  der  Kirche  herzustellen;  er  machte 
ihre  Rechte  wieder  geltend  und  liefs  sich  durch  keinen  Widerstand 
des  Adels,  welcher  die  Besitzungen  an  sich  gerissen  hatte,  ein- 
scliUchtern.  Besonders  von  den  Wittelsbaehern,  vom  Pfalzgrafen 
Otto,  dem  Schirm vogt  des  Stiftes,  erfuhr  er  erbitterte  Feindselig- 
keiten, die  bis  zu  Mifshandlungen  führten;  seine  Chronik  (VI,  20) 
vergilt  es  ilmen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  bei  seiner  sonst 
überall  sich  gleich  bleibenden  ruhigen  Mäfsigung  sehr  auffallend  ist: 
man  erkennt  daran  mit  welcher  Erbitterung  der  Kampf  gefiibrt  wurde. 
Als  später  die  Wittelsbacher  in  Baiern  zur  Herrschaft  kamen,  wurde 
die  anstOfsigQ  Stelle  in  mehreren  Handschriften  geändert;  unseren 
Ausgaben  aber  liegt  eine  andere  Handschrift  zu  Grunde,  welche  von 
keiner  Wittelsbachiscben  Hand  berührt  war.  Doch  ist  sie  darum 
eben  so  wenig  frei  von  späteren  Aenderungen;  auch  die  Weifen 
nahmen  an  mehreren  Stellen  der  Chronik  Anstofs.  nnd  ihnen  in 
Liebe  waren  diese  schon  frllber  verftlsobt  worden,  wie  dan  von 
Wilmans  nachgewiesen  worden  ist 

Neben  der  Borge  für  den  XnAeren  Bestand  sebier  Kirche  lieb 
sich  Otto  anch  ihre  innerliche  Emeunng  emstlich  angelegen  sein; 
er  reformierte  die  Klöster  nnd  stellte  Überall  Zncht  nnd  Ordnung 
her,  vomehmlich  aber  brachte  er  die  Freisinger  Schale  su  hohem 
Ansehen.  Es  war  die  aristotelische  Philosophie,  welche  er  hier  vor- 
sllglicb  lehrte  nnd  lehren  liefe  als  einer  der  ersten  in  Dentschland. 
Die  Disputationen  der  Pariser  Scholastiker  wurden  dnrcb  ihn  ancb 
in  Freising  heimisch,  wie  es  sein  Schüler  Ragewin  in  seiner  Todteii- 
klage  beschreibt*)« 

Aufserdera  war  natürlich  Otto  als  Bischof  und  Fürst  des  Reiches, 
besonders  aber  als  Halbbruder  des  Königs  Konrad  und  Oheim 
Friedrichs,  welche  ihm  beide  das  gröfste  Vertrauen  bewiesen,  voll- 
ständig eingeweiht  in  die  wichtigsten  Verhältnisse  des  Reiches  und 

^)  Huius  in  te  studio  studimii  Tigebat 

Grata  disceptalio  plures  aciiebat   v 

Ipse  dedit  slrepere  lo^cum  lamultum. 
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*  der  Begiemng,  er  nahm  an  allen  bedeutenden  Verhandluligen  Theil 
und  wirkte  wo  er  konnte  vermittebid  nnd  veraShnend.  Im  Jahre  1158 
begleitete  er  seinen  Netfen  nach  Italien,  erbat  aber,  da  er  deh  krank 
fllhlte,  die  ErlaabniA  snr  Heimkehr.  Anf  dieser  Heimreise  beniehte 
er  sein  Kloster  ^orimand|  nnd  hier  starb  er  am  21.  September  1158, 
nachdem  er  nodi  Torher  sein  letstes  Werk  den  Brttdem  libeiigebeD 
hatte  mit  der  Bitte  darin  an  Sndem,  was  vielleieht  in  seinen  Aeniiw- 
mngen  Uber  die  Lehre  des  Gilbert  von  Poitiers  jemanden  Anstoft 
geben  könnte. 

Wir  müssen  es  als  ein  besonderes  Olttek  betraehten,  daft  ein 

Mann  in  solcher  Stellung,  der  zugleich  so  TOllstiCndig  im  Besitze 
der  damals  erreichbaren  Bildung  war,  es  unternahm  Geschichte 
zu  schreiben.  Zwischen  den  Jahren  1143  und  1146  hat  er  seine 
Chronik  verfafst,  die  er  seinem  Freunde  Isingrim  widmete.  Sie 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen  Werken,  die  wir  bisher  zu 
betrachten  gehabt  haben,  durch  die  vollständige  Beherrschung  des^, 
Stoffes  und  die  Verarbeitung  desselben  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten.  Nur  auf  der  Grundlage  der  grofsen  chronologischen  Ar- 
beiten der  vorigen  Periode,  namentlich  des  Ekkehard  den  er  am 
meisten  benutzt  hat,  war  ein  solches  Werk  überhaupt  möglich.  Man 
nennt  es  gewöhnlich  seine  Chronik,  allein  es  ist  keine  Chronik  und 
er  selbst  nennt  es  auch  nicht  so,  sondern  das  Buch  von  den  sw^ 
Reichen  (de  duabus  civitatibus).  Seine  ganae  Kichtong  ist  weniger  • 
historisch  als  vielmehr  pliilosophisch,  was  sich  ans  seinem  Bildungs- 
gänge hinlänglich  erklXrt.  Er  schliefst  sich  unmittelbar  an  Augustin 
nnd  Orosins  an,  deren  Idee  er  wieder  aufnahm.  Seine  Absicht  ist, 
das  Elend  dieser  Welt,  der  Babel,  nnd  die  Herrliehkeit  des  Bdehes 
Gottes,  des  himmlischen  Jerusalem,  au  sehildem.  Er  will  sie  dar- 
stellen in  ihrer  irdischen  Vermisehnng,  dayon  handebi  die  ersten 
sieben  Bücher,  nnd  das  achte  berichtet  dann  vom  Weltontergang, 
von  der  Scheidung  beider  Welten  nach  der  Anferstehong,  nnd  Ton 
dem  entgegengesetsten  Ausgang  beider  0. 

Otto  TerfkAte  dieses  Werk  anerst  in  der  Zeit  vor  dem  Erenxsng 
Konrads,  als  die  Zerrüttung  des  Reiches  durch  die  lange  dauernden 
und  entacheidnngsloseii  Parteildlmpfe  anf  das  Aeulherste  gestiogen 
war,  als  alles  70n  Krieg  und  Fehden,  von  Raub  und  Brand  erfüllt 
war.  Dabei  fühlte  sich  Otto  auch  in  seiner  Betrachtung  der  Ge- 
schichte beengt  durch  seine  doppelte  Stellung,  einerseits  als  Mönch 
und  Bischof,  andererseits  als  Fürst  des  Kelches. und  erster  Kath  des 

Vgl  hierzu  BUdioger  in  v.  Sybela  Zeitochr.  VII,  117. 
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KItiilgi«  Anf  Allen  Settoi  iah  «r  w  Gates  und  B8Mt  nnbeilttr 
vennengt  nnd  den  Unteiiguig  der  Welt  nahe  berontelMiid:  nnr  die 
Mmmii^it  nnd  die  QeMe  der  Wtaoiiei  meinte  er|  gewihren  noeb 
ein  Gegengewieht  gegen  die  Bebleelitigl^elt  der  Memehen. 

Dieie  AnflSurang  beliemelit  das  gaase  Weik,  nnd  die  pldlo- 
sophieoh  -  fhaologiielie  Behnndlnng  des  Btoffss  ist  dnrelunu  als  die 
Hanptsaehe  in  betraditen^  nieht  die  historisehe  Forsehnngi  wenn 
aneh  nns  der  letite  Tlieil  des  Weriws  nieht  nnwiehtige  Kaehrichten 
darMtety  nnd  Otto  l^eineswegs  ohne  historisdie  Kritik  verfUir.  So 
erwähnten  wür  sehon,  dafii  er  die  LVgenliaftigkeit  der  Leidens- 
geschichte des  Erzbischofs  Thiemo  von  Salzburg  nachgewiesen  hat; 
ebenso  widerlegte  er  die  Fabeln  im  Leben  des  Pabstes  Silvester  (VI,  1) 
und  verhehlt  nicht  seine  Bedenken  gegen  die  berüchtigte  Schenkung 
Konstantins  (IV,  3).  Auffallend  aber  ist  seine  Unsicherheit  in  Bezug 
auf  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Fragen  der  Zeit.  Sein  Bericht 
über  das  Wormser  Concordat  von  1122  ist  durchaus  ungenau,  und 
er  scheint  die  Ansicht  zu  theilen,  dafs  nach  einem  besonderen  Vor- 
recht im  Römischen  Reiche  die  Krone  nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn 
tibergehe.  Ea  ist  das  ein  einzelnes  Beispiel  unter  vielen  von  den 
schädlichen  Folgen  der  grenzenlosen  Nachlässigkeit,  mit  welcher  man 
das  Reichsrecht  der  Vergessenheit  anheim  fallen  liefs,  und  auch  die 
wichtigsten  Beschlüsse  nnd  Gesetze  in  keiner  authentischen  Samm- 
Inng  aufbewahrte,  während  die  Kirche  nieht  nur  ihre  Rechte,  sondern 
auch  ihre  Ansprüche  in  den  Sammlungen  des  kanonischen  RechtiM 
jedem  ihrer  Mitglieder  als  die  nnablnderliehe  Basis  ihrer  Stellung 
'  stets  gegenwärtig  erhielt 

Die  Chronik  Otto's  verbreitete  sieh  rssehi  besonders  im  südSst- 
liehen  Dentsohland.  Sie  wnrde  yiel  geleseni  Ton  Ck>mpiUatoren  benntst 
nnd  ansgesehrieben,  nnd  hatte  groben  länflnlh  anf  die  Anffassnng 
der  GeseUehte.  In  dieser  berührte  sich  Otto  mit  den  alten  Chronisten 
der  merowingischen  Zeit;  er  selbst  aber  blieb  nieht  dabei  steheiii 
sondern  wandte  sieh  davon  ab,  als  mit  Friedrichs  Auftreten  alles 
eine  andere  Gestalt  gewann.  Im  Jahre  1166  Übersandte  Otto  seinem 
Neffiuiy  dem  Kaiser,  anf  dessen  Wnnseh  dnreh  seinen  Notar  Ragewin 
die  Chronik,  welohe  inswischen  einige  Aendemngen  und  Znsätie 
erhalten  hatte,  jedoch  weder  fortgesetzt  noch  in  Hinsicht  ihrer  Grund- 
gedanken verändert  war.  Er  schrieb  dabei,  dafs  er  sie  in  der  Bitter- 
keit seiner  Seele  verfafst  habe,  verleitet  durch  die  trübe  Zeit,  welche 
Friedrichs  Regierung  vorhergegangen  sei ') ;  jetzt  aber,  da  der  Friede 

0  Ex  amaritudiiie  aoinae,  nubiloti  tcmporit  quod  ante  vos  fuit  tarbukolii 
inductus. 
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.  hergeitottt  sei,  da  eine  bessere  Zeit  begonnen  habe,  sei  er  bereif 
aneh  diese  m  besehreiben ,  wenn  der  Kaiser  es  wtbräehe  nnd  wenn 
er  llim  dnreh  seine  Notare  das  Material  dam  sehielnn  wolle.  Ünd 
Friedrieh  ging  hienmf  wirUleh  ein;  wir  besiticn  noeh  seinen  Brief 
▼om  Sept.  1166^  in  welehem  er  einen  gedrSngten  UeberbUek  seiner 
Thaten  an  Otto  sendet»  im  diesen  in  seiner  Gesehichte  weiter  ansni- 
(Uhren.  Wir  IcOnnen  diesen  Brief  gewissermalben  als  den  Text  l>e- 
traehten^  den  Otto  seinem  neuen  Werke  wbl  Grunde  legte,  dem  Baehe 
TOD  den  Thaten  des  Kaisers  Friedrioh. 

In  diesem  Weri^e  mm,  welches  als  Qeeohiohtsquelle  vom  hSehsten 
Werthe  ist,  giebt  Otto  im  ersten  Buche  eine  üebersicht  der  Zeit  seit 
dem  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Kaiser  und  Pabst  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Geschlecht  der  Staufer.  Dann  berichtet  er  in 
chronologischer  Folge  sehr  genau  und  ausführlich  über  die  ersten 
Jahre  Friedrichs,  mit  vollständiger  Aufnahme  wichtiger  ActenstUcke. 
Das  thut  er  um  so  lieber,  da  auch  hier  schon  wieder  Reibungen  mit 
der  päbstlichen  Curie  zu  berühren  waren,  und  in  solchen  Fällen  Otto 
es  sorgfältig  vermeidet,  eine  entschiedene  eigene  Meinung  auszu- 
sprechen. An  genauer  Kenntnifs  des  Gegenstandes  konnte  es  Otto 
aber  um  so  weniger  fehlen,  da  er  ja  selbst  an  vielen  Dingen  Antheil 
gehabt  hatte,  und  bei  dem  wichtigsten  Gegen  stände  von  allen  ^  die 
er  zu  berichten  hatte,  bei  der  Beilegung  des  Zwistes  mit  Heinrich 
dem  Löwen  dnreh  die  Stiftung  des  Herzogthums  Oesterreiohy  welche 
die  Grundlage  ron  Friedriehs  Begiernng  bildete ,  war  gerade  Otto 
der  Vermittler  gewesen. 

Nur  die  Qeschiehte  dieses  Jahres  1166  yoUendete  Otto  noeh: 
er  nahm  diese  beiden  ersten  Blleher  mit  sieh  naeh  Morimnnd  nnd 
tibergab  sie  hier  bei  seinem  Tode  aar  weiteren  Fortsetsnng  seinem 
Schüler  nnd  Notar  Bagewin  (in  den  Ausgaben  fUsohiieh  Bade- 
▼ieu8'genannt)|  dem  er  den  Anfimg  dietirt  hatte  nnd  der  das  ToUe 
Vertrauen  seines  Herrn  und  Lehrers  genoiii.  Vorgearbeitet  aber 
hatte  Otto  bereits;  er  hatte  yiele  Aetenstlleke  gesammelt  und  wohl 
aueh  Aufiieiehnungen  hinterlassen  |  die  Bagewin  nur  venabeitete. 
Dann  aber  ftthrte  dieser  die  Gesehiohte  selbstXndig  weiter  bis  sum 
J.  1160.  Der  Kaiser  selbst,  dem  an  dem  Werke  ofSanbar  sehr  viel 
gelegen  war,  hatte  Ragewins  Wahl  zum  Fortsetzer  gebilligt,  und 
sein  Kanzler  und  Notar,  denen  Ragewin  sein  Werk  widmet,  scheinen 
ihn  mit  Nachrichten  und  Urkunden  versehen  zu  haben. 

An  Gelehrsamkeit  mag  Otto  den  Riigewin  übertroffen  haben, 
aber  keineswegs  an  den  Eigenschaften,  welche  dem  Geschichtschreiber 
am  nöthigsten  waren j  vielmehr  ist  Ragewin  darin  seinem  Meister 
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vorzuziehen,  dafs  er  sich  nicht  dareh  i^Uosophisch- theologische 
Qesichtopaiikte  leiten  IKst^  Mndern  seine  volle  AnfinerioMunkeit  der 
Geeehiehte  nnbeiaiigen  lawendety  imd  kein  «Dderet  Ziel  entreM  ab 
diese  der  Maehwelt  m  tIberlielBrD.  In  der  Meiitereeliaft  der  Bimiehe 
nnd  der  Dantellimg  aber  iat  kaum  ein  üntenehied  m  bemeAen. 
Als  gleiehieitiger  Beriebt  Uber  die  Cksehielile  der  Gegenwart  ist  das 
Werk  Bagewins  sehwerlteh  llbertrollini. 

Iii  der  Aasgabe  des  Urstisios  sdilieikt  siek  dem  vierten  nnd 
letsten  Bnebe  der  Hinten  Friedriehs  noch  ein  Appendix  an  bis 
1171|  der  vielldeht  noeb  von  Bagewin  berrHfart  nnd  In  jedem  Falle 
gute  nnd  snveilissige  Naehriehten  in  knner  üebersieht  gewihrt 

Aneli  die  Chronik  Otto's  fand  einen  würdigen  Fortsetzer  an 
Otto  von  8.  Blasien,  der  sie  in  annalistischer  Form  bis  1209 
weiter  führte').  Doch  lÄfst  er  sich  durch  diese  Form  nicht  fesseln, 
sondern  bewegt  sich  frei  und  leicht  in  seiner  Darstellung  und  fafat 
das  Gleichartige  zusammen.  Er  schliefst  sich  völlig  an  Otto'a  Weise 
an  und  kommt  wie  dieser  im  Ausdruck  den  antiken  Schriftstellern 
ziemlich  nahe;  es  ist  nicht  die  ungeschickte  Nachahmung,  die  Auf- 
nahrae einzelner  entlehnter  Kedeweiaen  wie  bei  den  älteren  Chronisten, 
sondern  ein  durchgebildeter  Stil,  welcher  eine  grllnil liehe  und  sorg- 
fältige Bcschliftigung  mit  dem  römischen  Alterthum  erkennen  läfst. 
Es  ist  aber  keinesweges  zufällig  und  blofs  äufserlich,  wenn  die  Schrift- 
steller dieser  Zeit,  so  weit  es  ihnen  möglich  ist,  von  den  Kaisern 
in  der  Weise  der  alten  Autoren  berichteni  und  die  Kaiser  selbst  in 
ibren  Erlassen  die  Formeln  Justinians  wieder  zur  Anwendung  bringen:  ■ 
es  hängt  das  vielmehr  innig  zusammen  mit  der  damals  gerade  be- 
sonders  lebhaft  wieder  hervortretenden  Vorstellong,  dafs  das  römische 
Belob  deutscher  Nation  sieh  anmittelbar  der  Herrschaft  der  alten 
Oisaren  anaefaUe&ey  einer  Idee^  die  vorsttglieb  von  der  Jnristensobnle 
Italiens  genährt  wnrde  nnd  die  Chronisten  ohne  Ansnahme  erfüllte. 
Uebrigens  yersteht  Otto  von  8.  Blasien  es  vortrefflieb,  die  BreIgnisBe 
knn  nnd  ttberslehtUeh  ansammen  sn  fisssen,  das  Wesentliohe  ttberall 
hervonnheben;  er  bewahrt  dabei  eine  mhige  nnd  parteilose  Objeeti- 
▼itäty  ans  der  er  nur  selten  hennstritt  Dies  konnte  ihm  nm  so 
eher  gelingen,  da  er  den  Ereignissen,  welehe  er  besebreibt,  sehen 
siemlieh  fem  stand,  denn  er  hat  sein  Werk  erst  naeh  1S09  im  Zn- 
sammenhang verlklkt.  Deshalb  ist  er  aueh  im  Einselnen,  namentileh 
in  der  Chronologie,  nicht  selten  ungenau.  Die  geistliche  Anf£ss8ung 

')  Gedruckt  bei  ürstisius  I,  197—227,  Muratori  VI,  865-910,  üssermano 
rrodromus  Germ.  Sacrac  U,  453—514.  Böhmer,  Fontes  III,  582—640.  Vgl 
Sliilin  II,  9. 
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fehlt  natllrlich  aneh  bei  ihm  nicht  ganz,  aber  von  dem  zelotischen 
Geiste  der  alten  Sanet  Blasianer  ist  nichts  mehr  bei  ihm  za  bemerken; 
aneh  er  ist  wie  Otto  dnrehdrungen  to»  der  Niobtiskett  alles  Iidisehen^ 
besehrinkt  steh  aber  mehr  wie  dieser  auf  die  einfiuhe  DarsteUing  f 
der  Thatsachen.  Das  Kaiserthim  steht  ihm  Überall  im  Yerdeignuid^| 
die  Qesehiohte  des  Eaiserthnms  ist  eben  sein  Gegenstand,  nnd  selbst  | 
das  Pabstthmn  tritt  bei  ihm  dagegen  in  anlbUender  Weise  In  den| 
Hintergrund.  Obgleich  unverkennbar  stanfiseh  gesinnti  achtet  er  doch 
auch  in  Otto  schon  den  künftigen  Kaiser,  und  nachdem  dieser  naeh 
HiilippB  Tod  yon  den  Fürsten  anerkannt  ist  nnd  sich  mit  den 
Stanibm  aisgesVlmt  hat,  berichtet  er  anch  von  Ihm  in  gleicher 
Weise  wie  von  seinen  Yorgängem.  Bei  Otto*s  IV  KaiserkrSnnng 
aber  endigt  seine  Chronik,  sei  es  dafs  er  an  der  Vollendang  ver- 
hindert wurde,  oder  dafs  er  die  neu«n  Verwickelungen  und  Wirren 
darzu8tellen  sich  scheute.  Denn  gestorben  ist  er  nach  Ussermann 
erst  am  23.  Juli  1223,  nachdem  er  im  Jahre  zuvor  Abt  von  S.  Blasien 
geworden  war. 

§  5.  Gotfrld  von  VIterbo* 

Otto  von  Freising,  Ragewin,  Otto  von  S.  Blasien  bezeichnen  den 
Höhepunkt  mittelalterlicher  Historiographie;  wir  finden  bei  ihnen 
eine  durchgebildete,  den  Fesseln  der  Schule  entwachsene  Sprache, 
freie  Beherrschung  und  Anordnung  des  Stoffes  nach  höheren  Gesichts- 
punkten und  die  Grandlage  einer  umfassenden  gelehrten  Bildung, 
welche  üirer  Auffassung  Sicherheit  und  Bestimmtheit  verleiht,  und 
mit  eigener  reicher  Erfahrung  verbunden  sie  befähigt,  sich  weit  über 
das  Gebiet  der  bloiken  Compilation  nnd  Berichterstattung  su  er- 
heben. Wir  werden  noch  einige  Werke  sn  nennen  haben,  welche 
sidi  diesen  anreihen,  aber  wXhrend  dann  in  Frankreich  nnd  Italien 
dne  fortschreitende  ISntwickelung  sowohl  der  Historiographie  als  der 
gelehrten  Bildang  überhanpt  au  beobachten  ist,  finden  wir  in  Deutsch- 
land einen  unverkennbaren  Rückschritt  Die  Kunst  der  Darstellung 
und  die  historische  Kritik  verschwinden  fast  gans,  und  wenn  auch 
hin  und  wieder  recht  gute  Aufimchnungen  der  Zeitgeschichte  nun 
Vorschein  kommen,  so  fehlt  ihnen  doch,  was  bei  der  Zerstückelung 
des  Beldies  nicht  ausbleiben  konnte,  die  Uebersicht  der  allgemehien 
Geschichte,  sie  sinken  sn  bleiben  Localchroniken  herab  und  sind  doch 
andererseits  anch  auf  diesem  Gebiete  mit  den  Ihnlicfaen  Leistungen 
der  Italiener  nicht  zn  vergleichen. 

Einen  aufserordentlichen  Contrast  bildet  sogleich  Gotfrid  von 
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Viterbo  su  Otto  yon  Preising^  dem  er  sich  zunXchit  aDachiiefirt) 
und  dem  wir  Um  deshalb  auch  hier  anreihen  w<rilen. 

Ootfrid  war  allem  Anschein  nach  ein  gtborawr  Dentadier  und 
iwar  ein  Sachse,  denn  die  Sachsen  lobt  er  tot  aUen  anderen  und 
gani  besonders  den  Ersbischof  Wiehmann  von  Magdeburg;  ihn  für 
einen  Itali«Mr  n  halten  ist  kanm  miglioh.^  Da  er  jedoeh  aohen 
1163  Ton  Viterbo  genannt  wird,  mOgen  vieUeleht  Betiehmgen  nr 
dortigen  Kaiaerpfidi  seinen  Yater  dahin  geführt,  mag  Kaiser  Lotiiar 
ihn  als  den  Sohn  eines  Landsnumm  tob  dort  geholt  haben,  denn 
er  war  es,  der  Gotfirid  naeh  Bamberg  auf  die  Sduüe  brachte.  An 
diese  Schale  dachte  er  noch  spUer  mit  Dankbarkeit  strick;  in  der 
ganaen  Stadt,  rtthmt  er,  hSre  man  nnr  lateinisch  reden.  Frtthieitig 
kam  er  an  den  Hof  nnd  lebte  hier  als  Kaplan  nnd  Notar  Konrads, 
Friedrichs  und  Heinrichs  VI,  dessen  Erdeher  er  gewesen-  sn  sein 
scheint  Denn  Friedrich  I  Ueb  aHe  seile  Kinder  mit  der  größten  • 
Sorgfalt  erziehen  nnd  unterrichten^).  Von  Wißbegierde  getrieben 
und  vcrmuthlicb  auch  za  allerlei  Geschäften  nnd  Sendungen  ver- 
wandt, ist  Gottrid  wie  er  selbst  angicbt,  zweimal  in  Sicilien,  dreimal 
in  der  Provence,  einmal  in  Spanien,  oft  in  Frankreich,  vierzigmal 
in  Rom  gewesen').  Urkundlich  finden  wir  ihn  zuerst  am  23.  März 
1153  bei  König  Friedrich  als  dessen  Kaplan  in  Constanz');  1162 
war  er  mit  dem  Kaiser  in  Burgund;  1167  nahm  er  wieder  Theil  an 
dem  anfangs  so  glänzenden  italienischen  Feldzug,  dem  durch  die 
fiirchtbare  Pest  dieses  Jahres  ein  trauriges  Ende  bereitet  wurde; 
Gotfrid  selbst  gerieth  in  die  Gefangenschaft  des  Markgrafen  von 
Montferrat.  Auch  in  den  Jahren  1174  bis  1177  ist  er  wieder  in 
Italien  gewesen ;  er  war  Canonikus  zu  Pisa,  hielt  sich  aber  in  seinem 
Alter  dauernd  in  Viterbo  anf  und  hat  da  auch  seine  Schriften  ver- 
waist: vom  Pantheon  sagt  er  ausdrücklich,  dafs  es  in  der  Pfialaktrehe 
Sil  Viterbo  vollendet  seL  Er  lobt  den  Ort  sehr  wegen  seiner  ange- 
nehmen und  gesunden  Lage,  den  alten  Dienern  des  Kaisers  diene 
er  aar  Erholung  von  ihren  Anstrengungen,  aber  er  klagt  sogleicb, 
dafii  nicht  besser  fttr  sie  gesorgt  werde*).  Bald  muck  1190  seheint 
Ootfrid  gestorben  so  sein.  " 

1)  Liberos  snos  onnet  liticris  apprime  «radfr!  ftdt.  Otto  de  S«  Blatio  81. 

Nach  der  Handschrift  in  MoDtpellier,  aus  deren  ieit  1837  der  WiMcnaduift 
voreothaltenen  Angaben  Ulmanh  p.  17  Mittheilungen  machen  konnte. 

*)  Mon.  Leg.  II,  94.  Darauf  hat  mich  Ficker  aufmerksam  gemacht,  indem  er 
n^eldi  die  Vcrwcchsdong  tob  Pin  und  Vcrooa  in  seiner  Ausg.  der  GfsU  Fri- 
dcrici  berichtigte. 

*)  Gesta  Friderici  v.  145—165.  Ueber  sein  Leben  s.  Ficlters  Vorwort  und 
H.  Ulmann,  Gotfrid  von  Viterbo,  Gölt.  Diss.  1863.  Gegen  die  hier  behauptete  iul. 
Herkunft  Lit.  CentnUil.  1865  Sp.  501.  Ueber  den  nicht  ungewöhnlichen  Gebnach 
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£nt  in  fleinen  alten  Tagen  als  pensionierter  Knplaii  an  der  Hof- 
Idrehe  in  ViterlK»  iobeint  Gotfirid  eich  der  AnearbeitOng  des  bunten 
Btoflba  gewidmet  m  liaben,  den  er  seiner  eigenen  Angabe  naob'in 
40  Jabren  ans  den  Biblioibeken  aller  VOIker  gesammelt  hatte;  das 
früheste  Werk,  welehes  wir  von  ihm  besltsen,  ist  nidit  vor  dem 
Jahre  1181  gesehrieben,  freilieh  erwühnt  er  darfai  1095)  sehen 
ehie  früher  gesebriebene  Chronik*  Jenes  Wei^  nnn  ist  ein  Gedieht 
▼on  1221  Vers^  Uber  die  Thaten  des  Kaiser  Fried r^ich  in 
Italien 0,  dessen  Bekanntmachni^  dnroh  Fieker  um  so  erfreulidier 
ist,  da  Gotfrid  in  seinem  Pantheon  mit  Beiiehung  daranf  gerade 
ttber  diese  Ereignisse  rascb  hinweg  geht.  Gotfrid  konnte  aber  als 
Augenzeuge  besonders  Uber  den  Peldzug  von  1167  schätzbare  Mit- 
theilungen machen  und  hat  es  auch  gethan;  vorzüglich  der  eilige, 
in  völlige  Flucht  Ubergehende  Rückzug  und  die  Verheerungen  der 
'  Pest  sind  mit  anschaulicher  Lebendigkeit  geschildert.  Diese  Be- 
schreibung ist  aber  auch  fast  das  einzige  historisch  brauchbare  in 
Gotfrids  Schriften,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind.  Im  Jahre  1186 
verfafste  er  ein  umfassendes  Werk  unter  dem  Titel  Memoria 
Saecülorum,  welches  er  Heinrich  VI  widmete,  in  derselben  ge- 
schmacklosen Form,  nfimlich  je  2  Hexameter  mit  einem  Pentameter 
verbanden,  alles  in  verschiedener  Weise  gereimt.  Einen  Auszug 
daraus ;  welcher  aber  liur  bis  auf  den  Tod  Karls  des  Grossen  geht 
und  Spiegel  der  Könige  betitelt  ist,  sandte  der  Verfrssec  eben* 
falls  an  Heinrich  VI  und  empfahl  ihn  in  den  Schulen  lesen  zu  lassen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  dem  pcetischen  Text  ein  prosaischer  Com- 
mentar  beigegeben.  Andererseits  verband  er  auch  denselben  nur 
sum  Theil  umgearbeiteten  Text  mit  prosaiaehen  Einsehiebungen  ge^ 

von  cxira  für  ultra  s.  Glossar  zu  Mon.  SS.  VI.  Golfrid  verfafsle  den  Vilerbiensern 
die  loscbrift  der  Porta  Sooza,  Bussi,  Istoria  di  Viterbo  p.  102,  und  nach  eiaer  mir 
▼00  Fkker  mitgetheilt«  Chronik  von  Viterin»  andi  die  Ycne  auf  dendben: 

Nomine  Sonza  voror  fiilgentis  porta  Viterbi. 

Est  michi  granda  decu»  et  fungor  honore  perfaenm. 

Omnis  eoim  qui  servili  sub  lege  gravatur, 

Si  mia  neoa  extiterit  liiwr  depntatar. 

Maximus  Eoricua  Cesar  michi  contulit  istud. 
Godefridi  Viterbiensis  Carmen  de  Geslis  Friderici  I  in  Ilalia,  ed.  Fickcr. 
Imisbruck  1853.  8.  Verbesserungen  des  Textes  im  Literar.  Ceotralblalt  1855, 
p.  186.  —  Doceo  hat  ce  taerat  entdeckt  und  im  Arddr  IV,  863  Naehriebt  davon 
gegeben.  Vgl.  auch  Tourtual,  Böhmens  Anlheil  an  den  Kämpfen  Friedrieha  I  in 
Italien  (Gött.  1865),  p.  113  —  150  über  v.  421  —  486.  Es  ist  hier  nachgewiesen, 
dafs  G.  in  die  Schilderung  der  zweiten  Belagerune  Maibnds  Züge  aus  der  ersten 
mid  namentKeh  die  BesehretboBS  der  ScUacbt  an  der  Adda  dngeoiengl  hat  (denn 
dafs  G.,  wie  Tourtual  meint,  hier  nicht  die  zweite  erzählen  wollte,  ist  darchads 
unstatthaft).  Da  nun  G.  auch  irrthiimlich  meint,  dafs  Friedrich  inzwischen  Italien 
verlassen  habe,  kann  er  bei  diesem  Fekizug  nicht  wohl  anweaend  gewesen  sein. 
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aohichtliehen  Inhalts,  die  grofsen  Theils  ans  Otto  von  FreUing  ent- 
nommen sind.  Dieses  Werk  nannte  er  Pantheon  nnd  widmete  es 
1186  dem  Pabst  Urban  III  und  bald  darauf  dessen  Nachfolger 
Gregor  VIII;  eine  dritte  1190  beendigte  Ausgab«  iit  dem  Pablt 
Gregor  VIII  und  Kaiser  Heinrich  VI  gewidmet^). 

Der  geeebichtUehe  Werth  dieser  Werke  ist,  wie  gengty  iateil 
gering;  am  «ntfllbrlielisteii  ist,  wie  in  der  Kniierelironiky  die  alte 
Geiehiehte  behanddi  Wiehtig  aber  iit  das  Pantheen  deehalbi  vdl 
Uer  raerat  die  ganae  FtUle  der  Febein  aneb  in  die  gelehrte  Gei^efat- 
lehreibnig  dnsfardmt  und  weil  Qotfrid  dadmeb  einen  sehr  lebldBehen 
Binflnft  auf  die  apXteren  Chronisten  ansgeubt  hat  Hier  finden  wir 
den  KrensiQg  Karls,  allerlei  Fabeln  ttber  die  Ottonen,  hier  nach 
schon  jenes  wanderliehe  Mdkrehen  Uber  Heinriebs  m  Abkunft  und 
Geburt  nnd  anderes  der  Art,  nnd  swar  steht  dieses  in  den  Versen 
Gotfrids,  mitten  swisehen  Fragmenten  der  gesefaiditlich  wahren,  von 
Otto  von  Freising  entlehnten  Darstellung.  Mit  der  Eaiserchronik, 
welche  vorzüglich  ans  Legenden  schöpfte,  trifft  Gotfrid  nicht  eu- 
sammen,  wohl  aber  scheint  er,  wie  Ulmann  nachgewiesen,  die  Poehlder 
Chronik  oder  deren  sagenhafte  Quelle  benutzt  zu  haben,  und  das 
18.  Buch  entlehnte  er  aus  Galfrid  von  Monmouth.  Weiter  lassen 
sich  Bchrittliche  Quellen  seiner  Zuthaten  nicht  nachweisen,  er  schöpfte 
hier  vorzüglich  aus  mündlichen  Erziihlungen,  die  er  wahrscheinlich 
mit  eben  solcher  WillkU^r  und  Leichtfertigkeit  behandelt  hat,  wie 
den  schriftlich  ihm  vorliegenden  Text. 

Rechnen  wir  dazu  noeli  die  fehlerhaften  Verse,  die  in  jeder 
Hinsicht  geschmacklose  Art  der  Erzählung,  die  Uberall  herrschende 
Verwirrung  und  Unordnung,  so  können  wir  nicht  anstehen,  diese 
Werke,  auf  welche  ihr  Autor  so  stols  war,  für  eiu  traariges  Beispiel 
rascher  Entartung  der  Historiographie  an  erkUren« 

§6.  Salzburger  Quellen. 

In  der  vorigen  Periode  (S.  307  ff.)  haben  wir  gesehen  ^  wie  im 
Sprengel  von  Salxbnrg  mit  der  Kirehenspaltnng  litterarisches  Leben 
erwachte;  die  schon  oben  erwttmten  Werke  sind  snm  Theil  erst  in 
dieser  Zeit  geschrieben.  Die  Ertbischöfe  waren  der  strengsten 
kunshliohen  Baobtong  sagethan,  nnd  sie  verstXrkten  diese  Partei 
durch  die  EinfÜbrnng  von  Hkschaner  MOnchen  ans  Schwaben.  Im 

0  S.  darüber  Archiv  VH,  559-596.  XI,  322-338.  Das  Pantheon  ist  gedr. 
bei  Pisloriiis  II,  1  und  Miiratori  VII,  347.  Vgl.  die  p.  426  angeführte  Schrift  von 
Ulmann,  der  auch  den  Einflub  der  im  12.  Jabrh.  bekannt  werdenden  arabiachen 
EnäbluDgeo  auf  die  SageobOdnqg  benroiliebt  und  bei  Gotfrid  vermutheU 
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JahTe  1106  «npfing  anf  clem  Gondl  in  Gnattella  Konrad,  ans  der 
▼ornehineii  bairiBehen  Familie  der  Grafen  tod  Abenberg,  cUe  Weihe 
inm  Ersbieehofy  ein  Mann  yon  nneraehtttterUoher  Feetic^i^  den  die 
■ehlrftfeen  Verfolgungen  Helnrieha  V  nnd  seinei  Anbllnger  nicht 
wanlcend  im  maehen  Termoehten  in  eeiner  Ueberseugang.  Mn 
Biograph  rühmt  yon  ihm,  dafr  er  nach  Heinrichs  Tode  nicht  wenig 
dasn  beigetragen  habe,  gegen  die  Stimmen  fiMt  alier  Flinten  Lothar 
anf  den  Thron  in  erheben,  weil  dieser  immer  anf  ptteflicher  Seite 
gestanden  hatte.  Segensreicher  war  Eonrads  spXtere  Wirksamkeit, 
dit  er  nach  hergestelltem  Frieden  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Erfolg 
bestrebt  war,  seinen  weiten  Sprengel  zu  sichern  und  einen  blühen- 
den Zustand  herbeizuführen.  Er  zuerst  brachte  durch  seine  Festig- 
keit und  sein  persönliches  Ansehen  einen  dauer/iden  Frieden  mit 
den  Ungern  zu  Stande,  und  die  noch  wenig  bewohnten  Grenzlandc 
konnten  sich  nun  mit  Colonisten  bevölkern;  Klöster  erblühten  in  den 
steirischen  Alpen,  und  der  Anbau  des  Landes  machte  die  gröfsten 
Fortschritte.  Wir  besitzen  eine  recht  gute  Lebensbeschreibung  von 
ihm,  verfafst  von  einem  Geistlichen,  der  ihn  persönlich  gekannt 
hatte  und  von  ihm  unter  anderem  zu  einer  Gesandtschaft  an  den 
König  von  Ungern  verwandt  war;  geschrieben  hat  er  jedoch  erst 
bedeutend  spSter^  swischen  1170  und  1177,  und  sein  Werk  ist  da- 
her im  Einzelnen  nicht  sehr  genau,  obgleich  er  seinen  Gegenstand 
mit  Geschick  und  Eenntnifs  behandelt  und  auch  sehr  werthvolle  • 
Nachrichten  aufbewahrt  hat  Doch  beschränkt  er  sich  wie  die 
mdsten  Biographen  fost  ganz  auf  die  Thätigkeit  Konrads  innerhalb 
seines  Sprengels  nnd  weUb  von  der  Beiehsgeschichte  nnr  wenig  m 
berichten*). 

Konrad  itthrte  in  seinem  Sprengel  besonders  den  Orden  der  re- 
gulierten Chorherren  ein|  welche  nicht  mbder  eifrig  papistisch 
waren  wie. die  Übrigen  nenen  Orden.  Er  holte  sie  ans  Sachsen  nnd 
rinmte  ihnen  unter  andern  Beichersperg  am  Inn  ein,  welches  er 
eben  aus  Laienhinden  befreit  hatte.  Andere  waren  in  Baitenbuchi 
nnd  von  hier  ging  durch  Konrad  bewogen,  1111  Bieber  als  erster 
Al»t  nach  Klosterratlu  Nachdem  inzwischen  Konrad  vom  Kaiser 
jrerfolgt  in  Sachsen  hatte  Znflncht  Sachen  mttssen  und  seine  Stif- 
tungen schwer  gelitten  hatten,  berief  er  1121  vier  Priester  zur  Ein- 
richtung ihres  Ordens  aus  Klosterrath,  denen  bald  mehr  nachfolgten. 

1)  ViU  Chunradi  arcbiep.  Salisb.  ed.  Wattenbach,  Mon.  SS.  XI,  62—77.  Die 
hier  tfberadieoe  Wiener  Handschrift  Sal.  8",  jetzl  289,  gicbi  keiue  bedrutende  Vef^ 
bcsaerung  und  bricht  an  derselben  Stelle  wie  Sal.  79  ab.  Das  Ende  itl  verloren. 
Ueber  Dabo  von  Abensbeig  vgl.  üirech,  Heinrich  U  1,  426. 
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In  Raitenbuch  aber  hatte  «seh  Lamberti  ein  YOrnehmer  Domherr 
MS  OOln,  die  Kutte  genommen,  und  diesen  entsandte  epSter  Kouad 
nur  Teigeltang  mit  einer  Golonie  von  Ordensbrüdern  Meh  dem  neu 
gestifteten  Eloeter  Nenwerk  bei  Halle Ans  Konrads  Zneht 
•tammto  aaeh  Hartmann,  der  von  PaMan  ans  8.  Nicola  1132 
naeh  Salalmrg  gekommen  war,  Domdeekant,  dann  Probit  von  Chiemsee 
war,  wo  er  das  ksaonisehe  Leben  ehillihrtoi  1133  sn  demsriben 
Zweck  der  neuen  Stiftong  Klosternenboig  votgesetst  wnrde  und 
«ttdlieh  als  Bisehof  Ton  Brisen  (114K>— 1164)  seine  Laufbahn  be- 
schloA».  Ein  Chorherr  von  Sacsteraenborg,  der  ihn  jedooh  nicht 
mehr  persSnlich  gekannt  hatte»  hat  sein  Leben  besehrieben*).  Es 
ist  arm  an  gesehiehtliehim  Inhalt,  aber  desto  reieher  an  Phrasen 
nnd  Wondergesohiehten. 

Lehrreicher  ist  das  Leben  Bertholds,  des  ersten  Abtes  Ton 
Oarsten').  Der  Markgraf  Otalcar  von  Steier  hatte  hier  auf  seinem 
Erbgute  eine  Stiftung  für  Kleriker  gemacht,  aber  wie  das  so  häutig 
vorkommt,  diese  wollten  nicht  gut  thun.  Der  Markgraf  entschlofs 
sich  daher  (1107)  Mönche  aus  Götweih  dort  einzuführen;  den  frem- 
den Klerikern  erlaubte  er  abzuziehen,  aber  wer  darunter  zu  seinen 
eigenen  Leuten  gehörte,  mufste  Mönch  werden.  Einer  weigerte  sich 
hartnäckig,  aber  der  Markgraf  liefs  ihn  so  lange  prügeln,  bis  er 
einwilligte.  Dieser  soll  dann  von  Stund  an  sich  durch  besondere 
Frömmigkeit  ausgezeichnet  haben.  Zuerst  stand  dem  neuen  Kloster 
der  Götweiher  Prior  Wirnt  vor;  als  dieser  bald  darauf  Abt  von 
Formbach  wurde,  folgte  ihm  Berthold,  der  nach  Götweih  aus 
&  Blasien  gekommen  war  und  den  Mönchen  in  Garsten  bis  an 
seinen  Tod  am  27.  Juli  1142  vorstand. 

Konrads  Nachfolger  Eberhard  (1147 — 1164)  war  derselben 
Richtung  ergeben.  Er  hatte  in  Paris  studiert  und  es  konnte  daher 
nicht  fehlen,  dafo  er  in  dem  neuen  Schisma  auf  Alezanders  Seite 
trat;  denn  er  war  Ton  Paris  her  mit  einem  groÜMn  Theito  der 
mtnner  befreundet»  welche  die  HanptstiHien  nnd  Führer  dteser 
Partei  waren.  Mit  der  grSlblen  Zlhi^t  nnd  Klngheit  behauptete 
er  schien  Standpunkt,  und  als  alles  sich  vor  Barbarossa  beugte^  blie- 
ben nur  die  Salsbiiger  Beige  Alezanders  teste  Buig  in  Deutschland^ 
eine  Burg,  dte  um  so  widitiger  war,  da  sie  den  Weg  naeh  üngem  üff- 
nete  und  auch  der  Fitriarch  von  Aquileja  von  Eberhard  gewonnen 

■ 

1)  Chron.  Reichenp.  llia  Abb.  Rod.  Uli.  1121. 119a  VHi  Lanbcrti  prini 

piiepositi  Novi  Operis,  bei  Srhannal,  Vindemiae  II,  68. 

Vita  Hartmanni  ep.  Brixinensis  ed.  Pez,  SS.  Austr.  I,  496. 
*)  ViU  Berhtoldi  abb.  6ar»t.  ed.  Pez,  SS.  Austr.  II,  S6. 
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wurde.  Alle  diese  VerhültniiBe  liegen  offen  vor  uns  durch  die  noch 
erluüteiieD  Correspondenzen;  wir  besitiea  Eberhards  eigenes  Con- 
eeptbach,  in  welches  er  die  erhaUenen  und  abgesandten  Briefe 
eintragen  liefs*),  und  diese  werden  er|^but  dnreÜ  eine  Aniahl  an- 
derer Yon  Sndendoff  mitgetiieilter  Briefe,  unter  denen  des  Indser- 
liehen  Notars  Bnrehard  Beriobt  ttber  seine  Sendung  an  Eberhard 
am  wichtigsten  Ist*),  Yergeblioh  suchen  wir  dagegen  Auskunft  in 
den  beiden  yorhandenen  Bicgraj^ieen  Eberhards,  welche  hSchst  un- 
bedeutend sind*).  Doch  enthilt  die  lltere,  Ton  einem  seiner  fiefalilar 
Terfiifkti  wenigrtens  gute  Nachrichten  über  seine  persSnlichen  Ver- 
hlltnisse  und  seine  bischöfliche  Wirksamkeit 

Eberhards  Nachfolger  Konrad  II  (1164—1168)  hat  keinen  Bio- 
graphen gefunden,  so  wenig  wie  sein  Bruder,  der  Bischof  Otto  von 
Freising.  Konrad^  bis  dahin  Bisehof  von  Passan^  blieb  eben  so  fest 
wie  Eberhard  auf  Alexanders  Seite;  Friedrich  aber  gab  uuu  die 
bisher  beobachtete  Mäfsigung  auf  und  Hefa  die  Wittelsbacher  und 
die  Grafen  von  Piain  wie  eine  hungrige  Meute  gegen  Salzburg  los. 
Einen  Theil  des  Unheils,  welches  in  Folge  dieses  Kampfes  die  Kirche 
betraf,  schildert  uns  das  ausführliche  Schreiben  des  Archidiaconus 
Heinrich  an  den  nach  Konrads  Tode  erwählten,  aber  bald  ver- 
triebenen Erzbischof  Adalbert  von  Böhmen*).  Um  dieselbe  Zeit 
wurde  Konrads  I  Leben  verfafst,  und  eine  kleine  Schrift  über  die 
in  Salzburg  verwahrten  Reliquien,  unter  welchen  vorzüglich  der  vor- 
geblich durch  Ersbischof  Herold  erworbene  S.  Martin  hervorgehoben 
wird^).  Damit  war  auf  einen  Weg  zu  neuem  Glänze  hingewiesen, 
den  wir  bald  daranf,  jedoch  in  etwas  anderer  Richtung,  wirklich 
eingeschlagen  finden.  Es  waren  die  Salzbnrger  ErabiSGhdfe  selbst^ 
die  mit  grofsem  Erfolg  verherrlicht  wurden. 

Als  n&mlieh  nach  dem  Frieden  von  Venedig  Konrad  von  Mains 
Salshurg  erhielt,  ^nd  man  nun  emstlich  darauf  bedacht  war,  die 
erlittenen  Schiden  wieder  m  heüen,  sehen  wir  im  Jahre  1181  plOti- 
lieh  den  alten  Bischof  Vhrgil,  die  EnbischDfe  Hartwieh  und  Eber- 
haid hl  der  Domldrche  groAe  Wunder  wirlun,  worauf  Vitalis  in 
8.  Peter,  Valentin  und  Pilgrim  in  Fassan  sich  alsbald  in  gleicher 

')  GröCsteDlheib  gedruckt  in  Tcngnagels  Mod.  adv.  Scbismaticos;  vgl.  Archiv 
It,  49L  Vide  finden  Mch  tuch  bei  Ragewin,  aber  seine  Correspondenz  mit  Alexan- 
der und  denoi  Anbingera  in  Fnuikracb,  Italien  und  Uagem  blieb  dem  Katocr 
verborgen. 

Registr.  II,  134.  Wir  kommen  auf  Burchard  noch  zurück. 
>)  Ed.  Wattenbadi,  Hon.  SS.  XI,  77-- 84. 97-103. 
*)  Historia  caUmitatum  ccclesiae  Salisburgensis,  Pez,  Thos.  II,  3,  199. 

Neu  herausgegeben  von  Dümmler,  Archiv  d.  Wien.  Ak.  XXU,  295 — 299. 
Den  Anfang  bildet  die  Tranalatio  S.  Uermelis. 
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Thtttigkeit  bereit  finden  lassen.  Die  Paasauer  waren  selbst  dadurch 
nicht  zu  bewegen,  sich  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  anzustrengen; 
in  Salzburg  aber  wurden  neue  Legenden  Uber  jene  Heiligen  verfafsty 
die  freilich  jedes  geachichtUehen  Werthes  entbehren.  Qagegen  ent- 
halten die  WundtegeMhioliten  numolmi  oultnrhiitorifleh  beaohtungft- 
werthen  Zng^). 

Damit  rersiogt  Dim  aber  auch  die  Thätigkeit  d6T  Salzbiiftr 
md  äntart  nah  nur  noch  in  den  Annalen.  Es  scheint,  dals  man 
In  Balihnig  etwa  um  das  Jahr  1180  eiia  anaalistisohe  Ck»mi»UatioB 
vetUM^  die  wir  Im  Original  nicht  mehr  bedtien,  iniawmepgeietrt 
ans  der  Historia  liiflcelia,  den  Geatte  Franeonun  nnd  Fkedegar,  der 
Gesohiohta  der  Langobarden  von  Panlns  Diaoonnti  dem  Leben  des 
h.  Boni&eina,  dem  Mgenannten  Anaataihii»  den  Amalen  tob  Fulda, 
Regfaio  nnd  denen  FortietMr  nebit  illeren  einheimlodien  Aniheieh- 
nnngen  nnd  den  Beenltafen  gelehrter  ComUnation  Ar  die  Uteste 
Zeit  Wir  erkennen  dieee  gemeimchaftllehe  Quelle  in  den  vieliaoh 
übereinstimmenden  Kaehriehten,  welehe  in  Verbindung  mit  den 
Melker  Annalen  Salsburger,  Admonter,  Garstener  und  Voraner  Hand- 
schriften uns  darbieten. 

In  Garsten  beginnt  mit  dem  Jahre  1182  eine  selbständige 
Fortsetzung.  Die  Jahre  von  1199  bis  1213  sind  nachtrfiglich  aus 
den  Melker  und  Admunter  Annalen  ergänzt;  dann  schliefst  sich 
wieder  eine  anfangs  kurze  und  dürftige,  von  1241  bis  1256  aber 
ausführliche  und  schätzbare  Fortsetzung  an,  eine  der  wichtigsten 
Quellen  fUr  die  Österreichische  Geschichte  in  dieser  Zeit'). 
•  In  Admunt  verband  man  einige  der  schon  erwähnten  Nach- 
richten mit  einem  Auszuge  der  Melker  Annalen  bis  1136  und  fügte 
auch  Excerptc  aus  Ekkehard  und  Otto  von  Freising  hinzu;  die  Fort- 
setzung bis  1186  zeigt  noch  vielfach  Uebereinstimmung  mit  den 
Annalen  von  Salzburg  und  Garsten  und  erstreckt  sich  dann  aeib- 
ständig  bis  1250.  Sie  ist  nicht  gerade  sehr  reichhaltig,  aber  znver- 
likNUg  und  hat  uns  manche  eigenthUmliche  Nachrichten  aufbewahrt, 
die  um  so  werthvoller  sind,  da  aoe  diesen  Gegenden  sonst  nur  wenig 
Überliefert  ist*).  Daih  in  Admunt  auoh  ein  kurier  AbriA  ^on  dem 

^)  Vitae  et  Mirarula  Sanctorum  luvavensiiim  ed.  Wallenbarh ,  Mon.  SS.  XI, 
84—103.  Mir.  S.  Vitalis  bei  Canis.  III,  2,  358.  AcU  SS.  Ocf.  VIH,  913.  Merk- 
würdig ist  die  harlDäckige  Ungläubigkeit  eines  Salzburger  Domherroi  die  natürlich 
ihre  Strafe  findet  lud  sor  Abachfeeiang  crUhlt  wird. 

*)  Annalluin  MelliceDsium  Auctarlum  Garstense,  Mon.  SS.  IX,  561 — 569. 
Das  Stück  von  1140  —  1188  als  Nebcttform  der  Ann.  AdnonU  p.  580— 586. 
Contiouatio  Garsleasis  p.  594  —  600. 

*)  Annake  Admonleoeet  ib.  669—  668. 
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Leben  des  Stifters,  Erzbischof  Gebebard,  aiifgeschrieben  und  das 
Martyrium  seines  Nachfolgers  Tliiemo  verherrlicht  wurde,  ist  bereits 
(p.  308)  erwähnt.  Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  ' 
diese  kurzen  Nachrichten  erweitert  und  die  Geschichte  des  Klosters, 
verbanden  mit  einigen  Angaben  über  die  Erzbischöfe  von  Salzburg, 
bis  1177  fortgeführt.  Später  fUgte  man  hierzu  noch  ein  Excerpt  aus 
den  Admunter  Annaleu  bis  1231  uud  führte  die  Klosterchroulk  von 
da  bis  1259  fort»). 

Die  Salzburger  Annalen  endlich  scheinen  weniger  auf  denen 
von  Melk  als  auf  gemeinschaftlicher  Grundlage  mit  ihnen  zu  be- 
ruhen, zeigen  dann  Verwandtschaft  mit  den  Admunter  und  Garsteuer 
Annalen  bis  1186  uud  sind  von  Salsbnrger  Domherren,  hin  und 
wieder  auch  abweichend  in  dnem  anderen  Exemplare  vou  Mönchen 
bei  S.  Peter,  mit  immer  zunehmender  Ausführlichkeit  fortgesetzt  bis 
1286.  Namentlich  Uber  Rndolfs  zweiten  Krieg  gegen  Otakar  ist 
eine  vortreffiiclie  nnd  umstiindliche  Darstelinng  anfgenommen.  Dann 
frat  eine  längere  ünterbreeiinng  ein,  woranf  nm  1307  Weiehard  von 
Polhaim  die  Ltteke  fkrt  gans  wVrUich  ans  Eberhard  von  Altaieh 
ansAUIte  und  mit  nenem  Eifer  bia  1327  fortgefobren  wurde*). 

Za  den  Quellen  des  sw91flen  JabrhnndertB  aber  gehVrt  anfi»r 
den  erwShnten  Annalen  noch  eine  kleine  Ohronik  des  Bisthnms 
6nrk|  welehe  leider  nnr  bis  1180  reieht'),  nnd  die  Beiehersberger. 
Ghronik  nebst  den  Annalen  verschiedener  Hsterrelchischer  KlQsteri 
sn  welchen  wir  jetst  llbergehen  wollen. 

§7.  Oerhoh  von  Eeichersberg.  Oesterreichische 

Annalen. 

Gerhoh  von  Reichersberg,  1093  zu  Polling  geboren,  zeich- 
nete sich  schon  frühzeitig  aus  während  seiner  Studien  in  Freising 
und  Mosburg;  höhere  Ausbildung  suchte  er  in  Hildesheim,  wo  er 
"(drei  Jahre  blieb.  Heimgekehrt  wurde  er  vou  jenem  kaiserlich  ge- 

ViU  Gebehardi,  Thiemonis,  Chunradi,  Eberbardi,  ChuDradi  II  archicfäKO« 
poram  cum  Chronico  Admiintensi  fd.  Wattenbach,  Mod.  SS.  XI,  33  —  50. 

*>  ADQaies  S.  Rudberli  ed.  Watteobacb,  Mod.  SS.  IX,  757—  823,  wo  sich  die 
Hatseer  Annalen  von  1305—1895  und  eine  Fortaetmng  ans  dem  Klotter  8.  Peter 
von  1375  — 1398  anadiliefsen.  lieber  den  aus  irgend  einer  Chronik  der  Kaiser 
und  Päbste  entnommenen  AnCuig  der  Ann.  Mala.  a.  Archiv  Itlr  tfstemidi.  Ocacfa.- 
Quellen  XIV,  11-17. 

*)  Pragmcntariidi  gedruckt  bei  fiinait  in  dar  flcmmia  Sacra  II,  300.  VeI. 
Archiv  X,  455  und  Uber  die  Urkunden  dea  Bifthami  Onrk  Archiv  für  tfatnreicD. 
GeicL-QudknXlV,  19 

SB 
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limiteii'  Biiehof  Hennaiui  toh  Angtlmig»  d«n  leiae  Wänuxket  wo 
tag  Terlenmdet  haboi,  sn  der  erledigten  StoUe  eines  Meisten  der 
hohen  Sehlde  su  Angshmg  bemfen;  dsasls  war  Geihoh  ebenfiüls 
dieser  Partei  yQllig  eigeben  mid  wurde  Ton  Hermann  lum  Domherrn 
erhoben.  AUmihlieh  aber  sog  er  sieh  ron  der  Gemeinschaft  der 
Kaiserlichen  aorttek  und  sachte  endlioh  Znflncht  in  Baitenbneh  bis 
aun  Absehlnfii  des  Friedens  swisehen  Staat  nnd  KIrehe.  Da  war  er 
es  der  Bisehof  Hermann  naeh  Rom  geleitete  nnd  seine  Anssöhnung 
mit  dem  Pabst  yorzQglicb  bewirkte ,  aber  von  Sehnsucht  nach  dem 
Klosterleben  ergriffen  liefs  er  sich  um  1124  in  Raitenbuch  als  Chor- 
herr einkleiden^).  Von  hier  borici  ihu  Kuno,  früher  Abt  zu  Siegburg, 
jetzt  Bischof  von  llegensburg,  zu  sich;  als  dieser  1132  starb,  begab 
sich  Gerhoh  zu  Konrad  von  Salzburg,  der  ihn  zum  Probst  von 
Reichersberg  erhob,  wo  er  bis  an  sein  Ende  (1132  — 1169)  blieb 
und  das  Kloster  zum  blühendsten  Zustand  erhob. 

Gerhoh  gehörte  der  strengsten  mönchischen  Richtung  an,  die 
darauf  ausging,  alle  Geistliche  zu  Mönchen  zu  machen  und  ihre 
Verflechtung  in  weltliche  Angelegenheiten  als  ein  Unglück  betrachtete: 
dieselbe  Richtung,  der  einst  Petrus  Damiani  angebörtei  die  Paschalis 
vergeblich  versucht  hatte  durchzuführen. 

Mäfsigung  kannte  Gerhoh  nicht,  er  bekämpfte  schonungslos  die 
Gebrechen  der  Kirche  und  des  Klerus,  auch  des  päbstlichen  Hofes, 
die  Verweltlichung  der  Kirche,  die  Hingabe  ihrer  Güter  an  reisige 
Dienstiente  y  und  daher  hatte  er  auch  mit  seinen  eigenen  Partei- 
genossen vielerlei  Händel  zu  bestehen;  für  Alexander  hat  er  sich 
swar  nach  längeiem  Schwanken  erklärt,  aber  er  war  weit  entfernt 
alles  zn  billigen,  was  auf  dieser  Seite  geschah.  Ihm  gefiel  am  besten 
Engen  HI,  der  die  Erzbisehöfe  von  GSln  nnd  Mains  mit  sammt  den 
goldbeladenen  Sanmthieren,  weldie  sie  rar  Betreibnng  ihres  Prosesses 
mitgebracht  hatten,  ünerleichtert  hdmsandte.  AnAer  seinen  theo- 
logischen Werken  sehrieb  Gerhoh  eine  Menge  von  Briefen  nnd  pole^ 


mischen  Schriften,  die  fttr  die  Kenntnilb  dieser  Zeit  wiohtig  sind*). 
Aniberdem  verfolbte  er  eine  Lebensbesehreibnng  des  Abtes  Wirnt 
von  Formbaeh  (1106 — 1127),  die  aber  &st  nnr  von  Easteinngen 
nnd  Wnndem  beriditet;  merkwttrdig  ist  darin  nnr  die  Polemik  gegen 


Der  von  Gerhoh  erwähnte  Dccan  Mangold  von  Railenbuch,  welcher  für 
Oregor  VII  geschrieben  bat,  darf  nicht  mit  Mangold  von  Lautenbach  verwechselt 
werden. 


Handschrift  in  Admunt,  Archiv  X,  640;  gröfstenlheils  gedruckt  bei  Pez, 
Thes.  VI.  Vgl.  auch  die  Abhandlung  über  Gerhoh  von  Stüh  ia  den  Deaksdurifleii 
der  Wiener  Akademie  1, 113 — 166. 
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di^enigeiiy  welehe  lieber  heicbüsdie  Aatoieii  leeen  als  Leckenden,  und 
die  Wimdeigeiefaieliten  nieht  glauben  wollen'). 

WM  die  merkwürdigste  Selirift  Oerholis  ist  eine  Abhandlung 
Uber  den  Antiebrist,  welehe  er  1163  auf  den  Wnnseh  des  Bnbisehofii 
Eberhard  von  Saliburg  verfiidbte;  sie  war  Tengnagel  und  Greiser 
bekannt,  dfo  ' aber  Bedenken  tragen  sie  bekannt  an  maehen  vnd  nnr 
einzelne  Stücke  daraus  mittfaeilten.  Seitdem  war  die  Handsehrift 
verschollen  und  man  glaubte  dafs  sie  durch  den  Brand  des  Klosters 
Reichersberg  vernichtet  wäre,  bis  sie  yon  Jodok  Stttiz  in  Reicherg- 
berg wieder  entdeckt  nnd  ans  Licht  gezogen  wurde.  In  dieser  Schrift 
untersucht  nämlich  Gerhoh  die  Zeichen,  welche  der  Ankunft  des 
Antichrista  vorangehen  sollen,  und  verbreitet  sich  dabei  Uber  die 
Schlechtigkeit  der  Menschen;  Uber  Heinrich  IV  theilt  er  die  abscheu- 
lichsten Verleumdungen  mit,  gegen  welche  alle  anderen  Schriften 
der  Art  noch  milde  und  zUchtig  erscheinen.  Dieser  Absclinitt  wurde 
schon  von  Tengnagel  veröffentlicht^).  Im  weiteren  Verlauf  aber 
wendet  sich  Gerhoh  mehr  und  mehr  gegen  die  römische  Curie,  gegen 
ihre  Habgier  und  Bestechlichkeit,  den  Hochmuth  und  die  Erpressun- 
gen der  Legaten,  den  Mifsbrauch  der  Appellationen  und  Exemptionen ; 
er  tadelt  die  Verbindang  der  Päbste  mit  Mailand  und  den  Nor- 
mannen, das  ganse  Verhalten  Adrians  und  Alexanders  dem  Kaiser 
gegenüber,  und  wenn  er  auch  zögernd  für  Alezander  sich  entscheidet, 
so  sieht  er  doch  die  grofse  Verschlimmerung  der  Zeiten  darin,  dals 
hier  Recht  und  Unrecht  gar  nicht  zn  unterseheiden  sei  nnd  man 
eigentlich  Yorsiehen  müsse ,  mit  dem  KlSnig  von  Ungern  neutral  in 
bleiben.  Von  diesem  gansen  Absehnltt,  welcher  jetat  dnreh  StUs 
bekannt  gemacht  ist*),  war  bis  dahin  nnr  durch  Gretser  (Opp.  HI, 
III  - 114)  eine  Stelle  mitgetheUt,  in  weicher  Qerhoh  ansfthrlioh 
Uber  den  Ereuiing  yon  1147  berichtet,  der  fflr  die  ganie  Ohriaten- 
heit  dn  so  groftes  Aergemi A  war,  thSrieht  unternommen,  mit  Xute- 
jßtom  Leiehtsinn  ausgeltthrt  und  jämmerlich  geendet,  nachdem  die 
giVIkten  Erwartungen  dadurch  erregt  waren.  *  Das  Seheitem  der 
gansen  Untünehmung  betiaohtet  Qerhoh  als  eine  gerechte  Straft 
für  die  Bünden  der  Theilnehmer;  ▼orzttglich  aber  sieht  nnd  beklagt 

>)  Ckrbohi  ViU  Wiratonis,  Pez,  Thea.  I,  3,  399—422.  Die  Wunder  von  c.  10. 
iB  nOsMB  wegen  der  Bodehung  auf  die  Salzbnrger  Minkd  von  1181  apXter  tu- 

gnetzt  sein. 

Gcrhohi  Reich,  de  Honrico  IV  et  V  imperatoribus  etc.  SjmtagllMf  Hon*  adv. 
Schism.  p.  415,  wiederholt  in  Gretseri  Opp.  VI,  243. 

*)  Des  Prabsm  QeilMh  ▼«!  Rdchenberg  AUundloDg  de  inyestigalione  tnü* 
ehriiti,  auszugsweise  mitgetheilt  von  J.  Stfilz,  Archiv  d.  W.  Aic.  XX,  127—188. 
Diese  hisior.  BetrachtungMi  fiodia  äeh  nur  im  entcn  Buch;  du  dritte  ist  nicht 
YoUftlndig  erhalten. 

28« 
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«r  die  ÜMlit  der  DimoneB  in  den  tfaeili  betrttglieheni  flieÜB  neeli 
■einer  Meinung  wiiUielien  Wnndenii  mit  denen  tob  Kroung  hehn- 
kehrende  Vagabnnden  dae  Volk  Yerfthrten. 

Staeke  «it  Oerkohs  Sehrlllen  nnd  reiehe  Naefariekten  Uber  sein 
Leben  finden  wir  in  den  venehiedenen  Handflehriften  der  Reiehers- 
berger  Chronik,  deren  Anfänge  noch  in  seine  Zeit  fallen.  Es 
sind  Annalen,  die  in  ihrer  einfachsten  Form  (A)  nur  bis  1167  reichen 
und  weniger  wirkliche  Jahrbücher  sind,  als  eine  Compilation  in 
annalistiacher  Form,  welche  für  das  letzte  Jahrzehnt  auch  selb- 
ständige Nachrichten  gewährt Diese  Ausarbeitung  hat  wieder  der 
Priester  Magnus  benutzt,  um  theils  mancherlei  LesefrUchte  für  die 
ältere  Zeit  einzutragen,  theils  die  Geschiclite  des  Klosters  und  des 
Salzburger  Sprengeis  fortzuführen  bis  zu  seinem  Todesjahr,  bis  1195. 
Merkwürdiger  Weise  liegt  sein  Werk  uns  in  drei  verschiedenen  Bear- 
beitungen vor,  von  denen  die  eine  (B2)  nur  bis  IIGO  geht,  mehr 
alte  Geschichte  aber  nichts  vom  Kloster  enthält,  zwei  andere  bis 
1195  so  vertheilt,  dafs  die  eine  (B  1)  alle  wichtigeren  Urkunden  des 
Klosters  vollständig  aufgenommen  hat,  die  andere  (B  3)  nur  eine 
Auswahl  der  Hausgeschichte  enthält  und  auch  die  ältere  Geschichte 
nur  kurz  behandelt  Die  Belesenheit  des  Priesters  Magnus  verdient 
alle  Anerkennung;  au fser  Gerhohs  Schriften  und  einer  Menge  Legen* 
den  kennt  er  auch  Liudprand  und  Otto  von  Freising,  nur  für  das 
lehnte  Jahrhundert  fehlte  es  ihm,  wie  Ekkehard,  an  Stoff.  Aus  dem 
lunonisehen  Recht  entlehnte  er  die  Urkunden  Ober  das  Verhältnifii 
des  Kaisen  mm  Pabst,  ans  den  unechten  Passaner  Urkunden  die 
üsbelhallen  Naeluriohten  Uber  ehi  ▼orgehliches  Enbislhum  Lereh. 
Von  groibem  Werth  sind  die  eigenen  Nachrichten  aus  dem  streiften 
Jahrhundert;  sie  haben  spiter  noch  fe'ortaetnuigen  bis  1279  erhalten, 
wobei  IUI  Ansfttllung  yon  Lücken  die  Salsbnrger  Annalen  be- 
nntst  sind. 

Endlich  hat  sich  im  Kloster  Voran  noch  eine  Handschrift  diesen 
Ghronilc  erhalten,  deren  Bchlufo  Ton  1191  an  verloien  ist;  sie  kommt 
Bl  am  idtohsten,  Ilibt  aber  conseqnent  die  Hansnaehriefaten  weg 

nnd  setzt  an  deren  Stelle  die  Grttndungsgeschichte  von  Seckan,  ein 

besonders  deutliches  Beispiel  der  Art,  wie  dergleichen  Werke  von 
einem  Stifte  zum  anderen  Ubergingen  und  wie  unsicher  der  Schlufb 
yon  einigen  localen  Nachrichten  auf  die  Herkunft  einer  Chronik  ist'). 

^)  Bei  Canis.  Hl,  2,  219  ex  cod.  Aldenbaccnsi.  Von  921  an  Mod.  SS.  XYIl, 
448  —  476.  Vorher  ist  Regino  Haaptqndle. 

*)  Magni  presb.  Annales  Reicherspergcnses  ed.  Wallenbach,  Mon.  SS.  XVII, 
439-534;  p.  443-476  a.  Ü21-1167  aus  A  und  B  1.  2.  4;  p.  476-488  a. 
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Solche  AmuUen  wurden  jetzt  wie  in  den  früheren  Zeiten  in 
▼ielen  Klöstern  und  einzelnen  Domstiftem  geschrieben ,  aber  nur 
selten  kennen  wir  den  Namen  des  Verfassers  und  oft  zeigt  auch  die 
immer  weehielnde  Handschrift,  dafs  gar  kein  bestimmter  Verfasser 
▼orhanden  war.  Ebenso  sehr  fehlt  es  dann  natürlich  an  einer  ttber^ 
legten  Anlage  nnd  gleichmSfbiger  Dnrchftthrong:  bald  sind  einige 
Jahre  aiisfttht'lieh  behandelt^  bald  besehrSnkt  man  sieh  wieder  auf 
wenige  Angaben  ttber  weKkondige  Ereignisse  imd  den  Wechsel  der 
Aebie.  War  mehrere  Jahre  lang  niohts  gesehrieben  worden,  so  ent- 
lehnte man  die  Chronik  eines  benachbarten  Klosters,  um  die  Lttcke 
aassnftUlen.  Hltofig  benntate  man  aber  anch  naditritgUoh  Xltere 
Werke^  nm  der  Lückenhaftigkeit  nnd  Armnth  der  Jahrblleher  nach- 
snhelfiBn,  wie  s.  B.  Jener  Priester  Magnvs  that  nnd  wie  wir  in  den  . 
Admnnter  Annalen  Stücke  ans  Otto  yon  Freising,  in  denen  von 
Zwettel  lange  Stellen  aasWipo  -nnd  den  ganien  Anhang  snmBage- 
win  finden. 

Oesterreich  ist  in  dieser  Zeit  reich  an  solchen  vielgestaltigen 

Annalen^);  zuerst  legten  die  Mönche  von  Melk  ein  Buch  der  Art 
an  im  Jahre  1123,  welches  bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  fortgesetzt 
wurde.  Der  Anfang  ist  aus  der  abgekürzten  Chronik  Hermanns 
von  Reichenau  entnommen.  Fortsetzungen  und  Ueberarbeitungen 
finden  sich  dann  in  Zwettel,  Klosterneuburg,  Heiligenkreuz,  Wien, 
KremsmUnster,  Lambach,  S.  Florian,  Neuberg,  auch  die  Annalen  von 
Götweih,  Adraunt,  Salzburg,  Garsten  sind  verwandt.  Häufig  be- 
gegnen Ubereinstimmende  Nachrichten,  ohne  dafs  eine  directe  Ent- 
lehnung wahrscheinlich  wäre,  so  dafs  man  zu  der  Vermuthong  ge- 
führt wird,  es  sei  wohl  noch  allerlei  vorhanden  gewesen,  was  uns 
nicht  mehr  erhalten  ist,  vielleicht  ausfUhrlichere  Chroniken  Uber  das 
swölfte  und  die  erste  Hälfte  des  dreisehnten  Jahrhunderts  in  vor 

1167  aus  B  3;  p.  488-523  a.  1167—1195;  p.  523—534  die  Fortsetzung.  Die 
Urkunden  von  B  1  sind  weegelamn,  sie  finden  sich  im  Chronicon  Reich,  ed.  6e- 
wold,  MoD.  1611«  B  8  von  1U64*-1195  suent  in  BShmen  FodIw  HI,  680—558. 

0  Sie  sind  kritisch  bearbeitet  und  Kusammengestellt  von  Wattrnbach,  Mon.  SS. 
IX,  479  —  843.  Die  von  mir  vergeblich  gpsiifhlc  Handschrift  der  bischöfl  Bibl. 
ist  später  durch  Herrn  A.  v.  Aleiller  su%efunden.  Es  bestätigt  sich,  dals  die  alte 
Hand  nur,  wenn  irh  mieh  reebt  erimiere,  bis  1189  rHeht,  der  Rest  ist  too  riner 
Hand  saer.  XIV  nachgetragen,  ebenso  die  Mariazeller  Zusätze.  —  Von  einer  .dieser 
annalistischen  Compilationen  (1025—1283),  welche  wegen  der  darin  vorkommenden 
Beziehungen  auf  die  Dominicaner  zu  Wien  nach  diesen  benannt  ist  (p.  725 — 732), 
hat  Zefbig  eine  alte  deutsche  Bearbeitung  publiriert,  in  welcher  9Mr  jene  Bezie- 
hungen fehlen,  Archiv  für  Österreich.  Gesch.- Quellen  IX,  355  — 863»  vgl.  XIV,  9. 
In  demselben  Archiv  XIX,  117  — 144  befindet  sich  ein  Aufsatz  von  Stocgmann 
Uber  jene  Ausgabe  der  Ann.  Austriae  im  VerbSltnifs  zu  den  früheren  Au8|;aben 
von  Pez  und  Rauch. 
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■ammenhKngender  Erzählung.  Diese  Annalen  eretrecken  sich  zum 
Theil  mit  sehr  guten  und  reichhaltigen  Nachrichten  über  das  drei- 
zehnte Jahrhundert;  bei  dem  Kampfe  zwisohea  Kadolf  mid  Otakar 
•ind  wieder  grttlifere  selbBtändige  Betchreibungen  aufgenomm6%  und 
neue  Fortsetnufen  reichen  bii  mm  AnfreluiteD  Jahrhmidert 

In  anderer  Form  besitm  wir  ane  dem  fw9iften  Jahrhnndert 
nur  das  in  Qtttweih  geaehriebene  Leben  Attmanna  ron  Paaaan  nad 
daa  Leben  dea  Biaehofi  Harftmann  von  Brixen  Ton  einem  Kloator- 
nenbnrger  Ohorherm^)  nebat  einer  knnen  Ueberdelit  der  Qeaehiehte 
Oeaterreieha  nnter  den  Babenbe^geni|  die  anf  denWnnaeh  dea  Hat- 
sogs  Leopold  VI  im  Jahre  1194  in  Melk  TerfiUbt  wnrde  nnd  dne 
bemerkenawerihe  ünUarbeit  ttber  die  Anfinge  dea  Kloatera  nnd  der 
Mark  an  den  Tag  k  gt^).  Btwaa  froher  von  dem  Abte  Erckenfrid 
(1131—1163)  war  Uer  aneh  die  Leidensgesohiehte  dea  Sehataheiligen 
8.  Oholoman,  eines  irisohea  Pilgers  (f  1012)  mit  der  Gestiebte 
seiner  Uebertragung  nach  Melk  und  den  unvermeidlichen  Wundem 
beschrieben  worden.  Alte  üeberlieferung ,  da  auch  Cholomans  Zeit- 
genosse Thietmar  (VII,  51)  in  ähnlicher  Weise  seines  Todes  gedenkt, 
liegt  gewifs  zu  Grunde,  vielleicht  auch  schriftliche  Aufzeichnung, 
doch  ist  die  Ausschmückung  der  Geschichte  schon  so  weit  fortge- 
schritten, dafs  sicherlich  eine  lange  Zeit  seit  der  auch  vom  Ver- 
fasser (c.  2.)  als  sehr  entfernt  bezeichneten  Begebenheit  verflossen 
war,  bevor  auch  nur  der  erste  Theil  derselben  aufgezeichnet  wurde, 
wenn  gleich  dieser  Yielleicht  schon  vor  £rchenft'idB  Zeit  gesehrieben 
sein  mag'). 

§8.  Böhmen. 

In  Böhmen  wirkte  der  durch  Cosmas  gegebene  Anstofs  fort,  und 
eine  Reibe  trefflicher  Qeaohichtawerke  bia  Uber  die  Mitte  dea  ?ier^ 

')  Beide  schon  erwähnt  p.  309  und  430. 

3)  Pez,  SS.  Auslr.  I,  290.  Die  Vermuthiing,  dafs  der  damalige  Abt  der  Ver-  . 
fasser  sein  müsse,  ist  ohne  alle  Bnls,  vgl.  Hirsch,  Heinrich  II  1, 196. 

»)  Passio  Cholomanni  ed.  Wailz,  Mon.  SS.  IV,  674—678.  Der  zweite  Theil 
über  die  in  Melk  geschehenen  Wunder,  welcher  in  der  Admunler  Handschr.  n.  412 
des  zwölften,  nicht  des  elften  Jahrhunderls  fehlt,  scheint  späteren  Ursprunges  zu 
"  sein  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  die  Angabe  des  Nekrologs,  daJs  AbtEraMü- 
frid  die  historia  S.  Cholomanni  verfarst  habe.  Wenn  aber  Büdioger,  Oesteir.  Gesch. 
I,  474  nnd  11.  P.ibst,  Jahrbücher  Heinrichs  II  II,  80  Benutzung  dieser  Legende 
durch  Thietmar  annehmen,  so  übersehen  sie,  dafa  c.  1  Heinrich  II  unzweifelhaft 
als  verstorben  bezeichnet  wird,  und  Thietmar  1018  gestorben  iit  —  Ohne  bisto- 
rischen  Werth  itl  das  Leben  Gothalmi,  der  angeblich  bei  Cholominns  Vater 
Kellermeister  war  und  auszog  Choinmann  zu 'suchen,  unterwegs  aber  in  Mauer 
bei  JUelk  starb,  erst  1362  von  Bernhard  Dapifer,  Mönrh  in  Melk,  aufgezeichnet 
ed.  H.  Pez,  SS.  Rer.  Austr.  1, 109;  Qu.  Cuper  in  Act.  SS.  Jul.  VI,  337. 
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sehnten  Jahrfannderts  wbwitet  nidit  mUein  über  die  Mhmiaelie, 
Bondem  auch  über  di«  allgemeine  Gewhiehte  hellet  Lieht.  Der  ▼or- 
tieffliehen  Fortaetnuig,  diireh  welohe  ein  Wysohehrader  Dom- 
herr das  Werk  des  Gosmas  bis  1142  fortführte,  gedäehten  wir 
tehon  oben  (p.  883),  bo  wie  der  eben&llt  gnten  Fortaetinng  dea 
MOnehe  Ton  Basawn  blt  116%  weldie  durch  die  Kaehrlehten  Uber 
8.  Procop  and  die  doreh  Ihn  In  diesem  Kloster  snr  Herrsohaft  ge- 
langte slavisohe  Liturgie  besonderen  Werth  erhXlt^). 

Im  zwölften  Jahrhundert  wurde  auch  in  dem  1077  begründeten 
mährischen  Kloster  Hradiscli  bei  Olmliz  ein  Annalenwerk  com- 
pilirt,  dessen  Anfang  aus  Cosmas  nebst  dessen  ersten  Fortsgtzern, 
und  bis  999  auch  aus  Ekkehard  entnommen  ist;  doch  scheint  der 
Verfasser  wenigstens  von  1095  an  auch  eigene  Annalen  zu  Gebote 
gehabt  zu  haben,  die  er  mit  den  Auszügen  aus  Cosmas  so  mechanisch 
verband,  dafs  er  nicht  selten  dasselbe  Ereignifs  doppelt  berichtete. 
Von  1130  an  wird  die  Fortsetzung  immer  selbstfindiger,  1138 
schreibt  er  offenbar  gleichzeitig,  und  1142  wollte  er  schliefsen,  fügte 
aber  noch  weitere  Nachträge  bis  1145  hinzu.  Die  Einführung  von 
Prämonstratenser  Mönchen  unterbrach  diese  ThStigkeit,  welche  aber 
In  dem  böhmischen  Benediotiner  Kloster  Opatowis  wieder  an^§;e* 
nommen  wurde.  Hierhin  war  das  Zeitbuch  geflüchtet;  man  trug  hier 
heimische  Nachrichten  ein  und  setzte  die  Annalen  um  das  Jahr  1163 
bis  anf  diese  Zeit  fort.  Man  findet  keine  Spur,  dals  spXter  von 
diesen  Annalen  Oebraneh  gemacht  wSTe,  and  erst  in  neuerer  Zeit 
wurden  sie  ans  der  glttoklieh  erhaltenen  Handsehilft  bekannt  ge- 
maeht*). 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  Ist  das  Werk  des  VIneentins 
▼on  Pragi  eine  Hanptqnelle  Uber  Frledridis  I  Italienlsohen  Feldsng 
von  1168. 

Wie  einst  Henog  Wratislaw  TOn  Heinrieh  IV,  so-  wurde  Wla- 
dislaw  von  Friedrieh  Barbarossa  snm  K5nig  gekrönt,  und  er  be- 
'  wXhrte  sieh  wie  jener  als  eine  treif  liehe  Sttttse  seiner  Macht.  Koch 
enger  sehlob  sieh  Bischof  Daniel  von  Prag  an  den  Kaiser  an;  er 

sog  1158  mit  Wladislaw  gegen  Mailand,  blieb  aber  auch  nach  des 

Ufber  die  hieraus  geflossenen  und  erweiterten  Prokopslegenden  s.  Feifaiik, 
Sitz.-Ber.  d.  W.  Ak.  XXX,  414. 

*)  Ann.  GndiceDset  et  Opatowicenses ,  Mon.  SS.  XVII,  648—663  nach  der 
früheren  Ausgabe  von  Meincrl  und  Palarky's  Verbessernngen  von  mir  aus  der 
Handschrift  ediert.   Es  isl  nicht  die  Urschrift  tind  daher  zweifelhaft,  ob  die  Coin- 

Silation  in  liradi&ch  oder  erst  in  Opatowiz  gemacht  wurde.  Auch  die  Olmüzer 
liiehobcbronil;  unter  dem  Titel  Granum  Catalogit  wdche  bia  jetit  nur  broch- 
stUekweiae  aus  M.  Ziegelbauers  handschriftl.  Olomutium  sacrum  in  Richters  SeriM 
epp.  Olom.  publtciert  iat,  acbeiat  in  ihren  Anfingen  dieser  Periode  anzugehören.  . 
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KOnigs  Rückkehr  dort,  and  bewies  sich  besonders  eifrig  and  thXtig 
fUr  die  Sache  des  Pabstes  Victor.  Im  Jahre  1160  führte  ein  Aaftrag 
des  Kaiaert  den  Biaehof  naeh  Ungeni,  1166  I6lgto  er  dem  Kaiier 
wieder  naeh  ItaJieiii  wo  er  mit  dem  Biaehof  Hermami  von  Verden 
als  kaiaerlieher  Hofriehter  fiiogierle.  Im  folgenden  Jalure  wnrde  er 
▼on  der  lehreeklielien  Pest  hinweggeralll,  die  damala  den  gUnaenden 
Erfolgen  FHedrieha  ein^Bnde  machte.  Daniela  treuer  Begleiter  anf 
diesen  Fahrten  war  VineentlnB,  Notar  nnd  Domlierr  der  Prager 
KIrehe;  er  aelhat  lehrieb,  wie  er  berlehtet,  1158  den  kaiaerliehen 
Friedens-  nnd  Gnadenbrief  Ittr  die  Mailinder.  Tranrig  kehrte  er 
heim  naeh  dem  Tode,  seines  Herrn,  nnd  wandte  sieb  nun  mit  der 
Bitte  nm  Untersttttsnng  naeh  so  vielen  Leiden  nnd  Milien  an  die 
Königin  Jadith.  Ihr  and  ihrem  Gemahl  sa  Ehren  verfafieite  er  seine 
Chronik,  die  1140  mit  Wiadislaws  Regierungsantritt  beginnt  and 
im  Jabre  1167  plötzlich  abbricht,  offenbar  unvollendet,  wie  denn 
auch  in  der  Mitte  noch  einige  Lücken  geblieben  sind.  Das  Werk 
ist  sehr  gut  gescbriebeni  treu  and  zuverlässig,  und  daher  eine  unserer 
wichtigsten  Quellen*). 

Fortgesetzt  ist  es  von  Gerlach,  dem  ersten  Abt  des  Prümon- 
stratenserklosters  MUhlhausen  in  Böhmen.  Dieser  Gerlach  war  von 
guter  Herkunft  und  wohl,  wie  Palacky  vermuthet,  ein  naher  Ver- 
wandter des  Graten  Georg  von  MUhlhausen.  Im  Jahre  1174  wurde  , 
er  als  neunjähriger  Knabe  nach  WUrzburg  auf  die  Schule  gebracht, 
wo  er  aber  nicht  lange  blieb,  weil  der  Abt  Gotschalk  Um  mit  sich  * 
in  das  neu  gegründete  Kloster  Selau  nahm;  bei  ihm  war  er  sieben 
Jahre  als  Kaplan  bis  an  den  Tod  des  hochverehrten  Mannes  am 
17.  Februar  1184.  Gotschalks  £nählangen  sind  eine  Hauptquelle 
fttr  ihn,  und  er  verbreitet  sich  sehr  ansfülirlich  Uber  die  Einführung 
der  Priimonstratenser  in  Böhmen  aas  den  Bheinlanden  nnd  dem 
Hntterkloster  Steinfeld.  Kach  dem  Tode  seines  Abtes  trat  er  in  ein 
nahes  VerhUtnifs  sn  dem  Bischof  Heinrieh  nnd  scheint  sn  dessen 
Capelle  gehört  sn  haben,  bis  er  1187  snm  ersten  Abt  des  Klosters 
MlÜilhansen  ernannt  wnrde ,  dem  er  bis  an  seinen  Tod  vorstand; 
noch  1221  wird  er  als  Zenge  emer  Urkunde  erwMhnt. 

Da  Gerlaeh  nach  dem  Frieden  von  Venedig  sehrieb,  war  er 
nicht  schismatisch  wie  Vinoenz,  gehSrte  al>er  ttbrigens  derselben 
Richtung  an  nnd  ist  vor  allen  Dingen  eben  so  gnt  bischöflich  gesinnt 

>)  VinceDtii  et  OcrlMi  Aimabt  cd.  Watlenbacfa,  HM.88.XVn,  664— 7ia 

Texlabdruck  von  Tauscbiniki  und  Pangerl,  Fontes  Rer.  Austr.  SS.  V.  1863.  Vgl. 
auch  Böhmens  Antheil  an  den  KioBpfen  Friedricbf  1  in  Italien »  von  Dr.  Florci» 
Tourtual,  Gölt.  1865. 


üigiiized  by  Google 


Viocenz  vod  Prag.  Gerlacb.  Ansbert. 


441 


Nach  alt  ottoniselier  PoUtik  nlmlieh  benotete  Friediieh  dae 
Prager  Bletlnim,  um  die  ttbeigroAe  Selbetiadigkelt  BÖbrnena  in 
breehen.  Der  Biiebof  aoUte  imiDittelbarer  Beiobafttrat  lein  wie  die 
llbrigen  BiaebOfey  wlbrend  die  Heraoge  ibn  immer  in  Abbibgigkeit 
an  Balten  saebten.  Yorattglieb  dnreb  aeine  Naebriebten  über  diese 
VerbSItoisBe  iet  Gerlachs  Werk  aneb  fUr  die  allgemeioe  Gescliichte 
wichtig.  Es  scheint,  dafs  die  hinterlassenen  Papiere  des  Vinceoz  in 
seine  Hände  kamen;  er  liefs  sie  geordnet  abschreiben,  fUgte  einige 
Bemerkungen  hinzu  und  schrieb  nun  auch  selbst  seine  Erinnerungen 
auf.  Mit  der  abschliefsenden  Redaction  seines  Werkes  war  er  noch  im 
Jahre  1214  beschäftigt,  und  wahrscheinlich  haben  ihm  damals  schon 
seine  älteren  Aufzeichnungen  nicht  mehr  vollständig  vorgelegen.  Das 
Ende  seines  Werkes  von  1198  an  ist  leider  verloren^).  Von  beson- 
derem Werthe  ist  ein  von  Gerlach  vollständig  in  seine  Chronik  auf- 
genommener Bericht  eines  Augenzeugen,  des  österreichischen  Kleri- 
kers Ansbert,  Uber  den  Kreuzzog  Friedrichs  1,  eine  einfache,  genaue 
und  wahrhaftige  Erzählung'). 

Im  dreizelmten  Jahrhundert  überwiegt  natürlicher  Weise  aneb 
in  Böhmen  immer  mehr  die  specielle  Landesgescliiebte.  Zu  den 
Präger  Annaieui  weiche  im  Jabre  1193  abgeschrieben  wareni  wurden 

>)  Erste  AoBgabe  bei  Dobner  I,  79—129*  der  cnle  Thefl  als  Ohronographus 
SOoensis.  Vgl.  Pdacky,  Würdigung  p.  79—89. 

*)  Hisloria  de  Exprdilione  Friderici  Imperatoris  fdila  a  qiiodam  Austriensi 
Clerico  qui  eidem  ioterfuit,  nomtae  Ansbertus,  ed.  Dobrowsky,  Pragae  1Ö27.  8. 
mit  den  letstcn  Thril  der  Chronik  Geriacbs,  von  1198—11^;  mit  Ylocens  und 
Gerlarh,  Fontes  Austr.  S$.  V  s.  oben  p.  440.  Vgl.  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzzüge 
IV,  Bei!,  p.  91  — 106.  Biidinger  in  der  Zeitschrift  Tiir  österr.  Gymnasien  1859 
n.  373—388.  Wailnöfer,  Der  Anlbeil  Leopolds  V  am  dritten  Kreuzzug,  Progr.  d. 
isth.  Gymn.  lu  Tcschen  1861.  Nach  Bfldinger  ist  auch  Ansberts  Bencbt  nnfer- 
tig;  vom  89.  Min  an  ist  zunehmende  Uebereinstimmune  mit  dem  Bericht  des 
Pasaauer  Decans  Tagen o,  der  den  Bischof  Dietpold  bcgleilele  und  in  Tripolis 
starb  (gedr.  nach  Aveotios  abkürzender  Abschrift  bei  Freher  ed.  Struv.  f,  407 — 
416  ond  leielit  flberarbeitct  im  Cbn».  Rdcfaersb.  SS.  XVII,  509);  seine  Aobeieh- 
DUDgen  scheint  Ansbert  gehabt  zu  baben.  Auf  ihm  beruht  wieder  die  frei  an*- 
geschmückte  Historia  Peregrinoriwi  bei  Canis.  ed.  Basn.  III,  2,  499  —  526  von 
Regensbui|;  an.  —  Ein  Beriebt  über  die  Flotte,  welche  aus  der  Scheide  auslief, 
▼M  einem  Sachsen  ver&fti,  ist  in  den  Abbsndinngen  der  Akademie  tn  Tnrin  1840 
p.  177  von  Gazzera  herausgegeben.  Dagegen  ist  ein  von  Reiffenberg  publicirtes, 
angeblich  neues  Fragment  in  der  Bibl.  des  Sliilfg.  Vereins  IX,  1—24  nur  ein  Slück 
des  hin.  Peregr.  (Jaffe  in  Allg.  Zeitschr.  für  Gesch.  VI,  92).  Dieses  früher  dem 
Viiüsauf  zugeschrirben,  ist  neu  herausgegeben  in:  Chronicles  and  Memorials  of  the 
reiga  of  Richard  I,  Vol.  I.  Itineraritim  Peregrinorum  el  Gesta  Regis  Richard!, 
auctorc  iit  vidclur  Ricardo  Canonico  S.  Trioilalis  Lnmlonicnsis.  KJ.  by  Stuhbs, 
Lond.  1864.  —  üaymari  iVIonachi  de  expugnata  Accone  Über  tetrast.  bei  Riant, 
De  Haymaro  Monacho,  Par.  1865,  giebt  aueh  einen  kurzen  Berieht  von  Frie- 
drichs I  Kreuzfahrt. —  Des  Landgrafen  Ludwig  des  Frommen  Kreuz- 
fahrt, ein  Gedicht  aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hat  F.  H.  T.  d. 
Hagen  herausgaben,  Leipz.  1864.  8.  Vgl.  Wilken  a.  a.  0.  Beilage  II« 
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Doeh  einige  nnbedentende  Bemerkuigin  bis  1230  hinzageftlgt.  Wich- 
tiger aber  sind  die  TenehiedeMii  Beitendtinile,  welche  man  firtther 
nnter  dem  Namen  de«  «weiten  Fortietaera  des  Oosmaa  bb- 
eammen&CMe.  Palaeky  hat  «oent  naohgewiesen,  dab  hierin  die 
Aibeiten  venehiedener  Präger  Domlienen  BOMunnengeworfen  lind, 
und  Koepke  hat  darauf  nieht  nar  die  Untermehnng  tergfUtig  durch- 
geführt, eondem  aneh  in  seiner  Aosgabe  die  einaelnen  Elemente  n 
eeheiden  Tereaeht')* 

Aehnlieh  wie  bei  den  oben  erwihnten  8eterreiehiNhen  Annalen 
finden  wir  aneh  hier  ansitthilieh  enihlende  Weihe  in  den  anna- 
listischen  Rahmen  eingepaAt  Derjenige,  welcher  anf  solche  Weise 
eine  einzige  umfassende  Chronik  von  Böhmen  bis  1283  herziistellra 
suchte,  schob  nach  Koepkes  Ansicht  am  Anfang  einen  ungeschickten 
Auszug  aus  Vincenz,  der  sich  auch  schon  in  der  Raudnizer  Hand- 
schrift findet,  und  die  Prager  Annalen  von  1160 — 1193  ein;  von 
diesen  hatte  er,  wie  es  scheint,  eine  etwas  vollständigere  Handschrift. 
Aus  dem  nun  folgenden  Theile  von  1196  bis  1278  hat  der  Heraus- 
geber einerseits  Annalen  des  Prager  Domkapitels,  welche  nach  Art 
anderer  Annalen  politische  Ereignisse  und  Hausnachrichten  zu  bunter 
Mischung  verbinden  und  vorwiegend  loculer  Natur  sind'),  und  anderer- 
seits griU'sere  Stücke  ausgesondert,  deren  gänzliche  Verschiedenheit 
in  die  Augen  fällt  und  schon  lange  bemerkt  war.  Eine  vortretfliche 
und  ausfuhrliche  Erzählung  Uber  das  Jahr  1249  beschäftigt  sich  mit 
den  Thaten  des  Königs  Wenzel,  Uber  dessen  erste  Begienmgsjahie 
eine  kurze  Uebersicht  vorangestellt  ist;  der  Verfasser  schrieb  vor 
dem  Tode  des  Königs  (1253)  und  scheint  sein  Werk  unvollendet  ge- 
lassen zu  haben').  Eine  Reihe  gröfserer  nnd  zum  Theil  sehr  ans- 
ftthrlieher  Btttcke  schildert  dann  die  hanptsXchliehsten  Ereignisse  aas 
der  Regierung  Otakars;  diese  sind,  sum  Thdl  wenigstenS|  i^eieh- 
aeitig  gesehrieben  nnd  von  Liebe  nnd  Bewonderong  fttr  den  KVnig 
erfllUt  Sie  bilden  ein  erwünschtes  Gegenstllek  an  den  entspreehen- 
den  Theilen  der  Itoterreiehlschen  Annalen*).  Hieran  schliefirt  sieh 
endlioh  die  weitere  Fortsetanng  der  Präger  Annalen,  deren  enter 
Thell  von  1278  bis  1281  sieh  besonders  mit  dem  Bischof  TV»bias 
nnd  den  Erlebnissen  des  Domlcapitels  beschäftigt'),  wXhrend  der 
aweite  wieder  bis  anf  das  Jahr  1279  anrttckgeht  nnd  die  nnglttck* 

')  CanoDlrorum  Pragcnsium  Conlinualiones  Cosmae,  Mod. SS.  IX,  162—166 
AonBlium  Pragensiuin  Pan  I.  p.  169 — 181. 

3)  Hisioiia  ^V(nce«la^  !.  p.  167—169. 

*)  Aiinales  Otakariani  \).  181  —  194. 

^)  Anualiuiu  PrageDsium  Parsit,  p.  194 — 19Ö. 
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äelieii  Znsttncle  des  Landei  bis  1288  mit  Winne  imd  leidemeliaft- 
liehem  UaniBdi  idiiltet^). 

Damit  ist  mm  dieses  grofte  Werk  abgesdüessen,  welehes,  wemi 

aaoh  mit  bedeutenden  Lücken,  doek  die  Landesgeschiebte  bis  nahe 
an  das  Ende  der  Premisliden  -  Herrschaft  in  einer  fheihreise  ausge- 
zeichneten Darstellung  umfafst.  Wir  haben  die  Besprechung  des- 
selben von  den  Schriften  des  Vincenz  und  Geriach  nicht  trennen 
wollen,  kehren  aber  nun  zurück  zu  der  Zeit  des  Kaisers  Friedrich, 
welche  uns  auf  jene  böhmischen  Berichterstatter  über  seine  Thätigkeit 
geführt  hat. 

%  9.  Italieniscbe  Quellen. 

Der  Erwähnung  verschiedener  Berichte  Uber  die  italienischen 
Feldzüge  Friedrichs  reihen  wir  gleich  hier  die  einheimischen  Nach- 
richten über  dieselben  an,  bei  denen  wir  jedoch  nur  ganz  kurz  ver- 
weilen, da  Italien  jetzt  bereits  eine  so  eigenthUmliclie  und  selbständige 
Entwickelung  gewinnt,  dafs  ein  eigentlicher  Zusammenhang  mit  der 
deutschen  Historiographie  nicht  besteht,  und  nor  die  äufserliche 
Verbindung  beider  Länder  es  nothwendig  macbti  der  italienischen 
Quellen  hier  überhaupt  zu  gedenken.  Ein  sehr  wesentlicher  Unter- 
Bohied  seigt  sieh  sogleieb  darin,  dafli  in  Italien ,  besonders  in  der 
Lombardei,  die  Gesehiehtschrtibnng  sehen  in  die  Hand  der  Laien 
ttbeigeht. 

So  berichten  uns  Uber  Friedrichs  Elmpfe  mit  den-  Hailindem 
Ton  enfgegengeselitem  Standponkte  ein  ungenannter  Mai.Under*) 

>)  Annalinai  Pngenuam  Pars  III.  p.  198—208.  ünbeachlct  blieben  daneben 

Heinrici  de  Ileimhurg  Ann.  861  —  1300,  zuerst  von  Perlz  SS.  XVII,  711—718 
herausgegeben.  Der  Verf.  ist  1242  in  Ileimburg  geboren,  wurde  1279  Priester 
und  scheint  in  Gmünd  bei  Weilra  gelebt  zu  haben.  Der  Aafaog  ist  aus  Cosiuas 
ohne  Forts,  und  Legenden,  1126—1268  sehr  dürfUe,  von  1271  an  schifibl  er 
ausfiihrlirb  als  Augenzeuge,  wird  aber  naeh  1388  wfeder  küncr.  Er  WM  da  eif- 
riger Anhänger  von  Olakar  uad  Rnino. 

Früher  Radulf  oder  Sire  Raoul  genannt,  doch  scheint  dieser  nur  ältere 
Aufzeichnungen  gesammelt  und  ttberarbdiel  vbl  haben.  Diese  giebt  Pertx  nach  dner 
Pariser  Handschrift  als  Annales  Mediolanenses,  SS.  XVIII,  357—382,  idlmltÄ 
den  LibeUus  tristitiae  et  doloria  a.  1154  —  1177  und  Gesta  Frederici  imp.  über 
seinen  Kreuzzug  und  Tod,  mit  Nachträgen  von  1201.  1202.  1230.  Es  folgen  1. 1. 
p.  383—402  Afmatea  minore«  H  Noiae  Mediohnensei  ed.  Phil.  JalK,  nimlieh 
'^Notae  S.  Mariae  Med.  931—1186  (Kaleod.  Sitonianum  chronologisch  geordnet), 
Notae  S.  GeorgU  Med.  1061  — 1295  (Kai.  Anibros.  ebenso),  Anncdes  breves  Med. 
1104  —  1228  (Chron.  ßledtol.  bei  De  Lewis),  Ann.  brevissimi  Med.  1111—1237 
(Cbroa.  Cremon.  Baluzii),  Ann.  mtnont  Med,  1264—1280,  Memoriae  Mtd,  1061 
—1251.  Die  Archiv  XI,  819  bcichriebeike  Pariser  Handschfift  6168  schdot  nicht 
berücksich^gt  zu  sein. 
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imd       kaiserliche  Pfolsricbter  m  Lodi|  Otto  Morenai  deeaea 
Werk  ton  seinem  Sohne  Aoerbns  Morenn  fort^ssetst  wiirie'). 
Ein  wichtiges  Qcschichtiwerk  volt  manniglkeher  Belelirmig  sind 

die  Annalen  von  Genna  von  1099  bis  1294,  welche  hin  nnd  wieder 
auch  ftir  die  Geschichte  der  deutschen  Kaiser  Bedeutung  gewinnen. 
Früher  nur  aus  fehlerhaften  und  abgekürzten  Handschriften  bekannt, 
sind  sie  jetzt  durch  Pertz  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  hergestellt 
Begonnen  und  bis  11  Gl?  fortgeführt  wurden  sie  vonCafaro,  einem 
der  angesehendsten  Staatsmänner  seiner  Vaterstadt,  und  auf  Ver- 
anlassung des  StadtratheSy  dem  Cafaro  sein  Werk  Ubergeben  hatte, 
bis  1294  fortgesetzt*). 

Sehr  merkwürdig  und  lehrreich,  wenn  auch  roh  in  der  Form, 
ist  des  Bernliard  Marango  oder  Marangonis  Chronik  von 
Pisa  bis  zum  Jahre  1175,  sowohl  über  die  alte  Geschichte  der 
Stadt  und  ihre  Kämpfe  mit  Lacca,  Genua  und  anderen  Feinden,  als 
auch  Uber  ihre  Beziehungen  tu  den  Kaisem,  da  sie  immer  gibelii- 
nisch  war.  Einiges  ist  schon  für  Lothars  Zeit  daraus  zu  entnehmen, 
mehr  für  die  Zeit  Friedrichs  I|  and  die  Pabstgesehichte  wiüurend 
des  Schisma^). 

Auch  ein  Bisohof  von  Cremona  ist  wieder  als  Historiker  in 
nennen,  der  aber  seinem  Vorfahr  Liadprand  sehr  nnMhniioh  Is^ 
Sieard,  ein  mhiger  nnd  milder  Hann,  der  1186  den  Frieden 
Bwisehen  Cremona  nnd  dem  Kaiser  TermitCelte,  nnd  in  einfiusher 
ErsShlnng,  siemlich  knrs,  eine  Chronik  von  Ersehaflhng  der  Welt 
bis  1S13  TerfiOiite«). 

Wichtiger  fllr  Friedriehs  I  Zeit  wXre  es,  wenn  es  gelinge  das 
verlorene  Werk  des  Johannes  Ton  Cremona  wieder  anfinifinden, 

Ollo  Morrna,  Arrrbus  Morpna,  Anonymus  de  Rrbus  Laadensibiis  (1153— 
1168)  ed.  Phil.  Jaff»:,  Mon.  SS.  XVHI,  582  —  659.  Der  anonyme  Fortsetzer  ist 
oicbt  mehr  icaiserlicb  gesinnt.  Nur  iiurz  zu  erwähnen  sind  Annales  et  Notae 
Parmmta  H  Fermrtmn»  ed.  JaflRI  ib.  p.  680—790,  olmlidi  Am,  Awm.  mAio- 
res  1038—1167,  Ann.  Ferrar,  1101-1211,  Notae  Parm.  1147—1210,  Ann. 
Parm.  maiores  1165—1335,  anfangs  ganz  kurz  nnd  local,  von  1228  an  immer 
ausführlicher.  Verse  auf  die  Eroberung  von  Vitloria  1248  scbliefsen  sich  p.  790— 
799  daran.  Fem«'  Jim.  Berpomatee  ed.  JafK  1167—1241  p.  809—810.  Am. 
BrUtUmee  ed.  Bethmann  1014—1273  p.  811—823. 

*)  Cafari  et  Coritinuatonim  Annale.s  Jannenses  ed.  G.  H.  Prrt?,  Mon.  SS.  XVIII, 
1—356  mit  den  Biidern  der  Handschrift  in  schönem  Farbendruck,  lieber  die  Män- 
gel der  Anagabe  vgl.  Lit.  Ceotralbl.  1864  Sp.  840. 

•)  ßernardi  Marangonis  Chronicon  Pisaniim  im  Arcbivio  Sloriro  VI,  2,  1—71. 
1845,  Vgl.  über  die  IJandschrift  Archiv  XI,  320  und  über  das  Wrhältnifs  zum 
Chron.  Pisanum  bis  1136  bei  Mur.  VI,  117  und  Breviarium  Pisanae  bist.  p.  167. 
Pabit  in  den  Jabrbb.  Heinrichs  II  II,  878. 

«)  Muratori  SS.  VII,  529.  Amudm  €rtmmitM9$  1096—1388  sind  Mon.  SS. 
XVai,  800  -  808  von  Jafi;^  henoag^^bcn. 
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der  eine  GeBoliiohte  seiner  Zeit  verfk&t  hat  ond  nnr  ms  den  An- 
fkfliningen  derselben  ül  der  Urapeiger  Chronik  bekannt  ist.  Han  darf 
nieht  daran  yenweiföfai|  nachdem  in  neneater  Zeit  awei  TVllig  ver- 
BchoUene  Plaeentiner  Chroniken  wieder  ana  Lieht  gezogen  sind, 
eine  guelfliehe  nnd  eine  gibellinische,  welche  ftir  das  zwölfte,  vor- 
züglich aber  Air  das  dreizehnte  Jahrhnndert  von  grofser  Wichtigkeit 
Bind  Die  guelfische  Chronik  findet  sich  in  der  eben  (p.  443)  er- 
wähnten Pariser  Handschrift,  verbunden  mit  der  Mailänder  Geschichte 
des  Sire  Raoul  und  der  Erzählung  von  Friedrichs  I  Kreuzzug,  und 
dieselben  Materialien  finden  sich  benutzt  und  in  eifrig  gibellinischer 
Gesinnung  verarbeitet  und  verändert  bei  dem  andern  Chronisten, 
dem  aber  die  einheimischen  Quellen  seines  guelfisch  gesinnten  Col- 
legen  selbst  vorgelegen  haben  müssen,  da  er  seine  Nachrichten 
wesentlich  ergänzt.  Während  aber  der  Guelfe  schon  mit  dem  Jahre 
1235  abbricht  und  um  diese  Zeit  gelebt  haben  mufs,  schrieb  der 
Gibelline  erst  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  und  führte  sein  Werk 
bis  1284  mit  wachsender  Ausführlichkeit  und  vollständiger  Aufnahme 
wichtiger  Acten  stUcke;  auch  beschränkt  er  sich  keineswegs  anf 
Piacensai  sondern  berücksichtigt  gleiohmftlsig  die  Gibellinen  in  der 
ganzen  Lombardei  nnd  in  Toscana,  ja  auch  in  Neapel.  Für  den 
Verfasser  dieser  Chronik  hält  Pertz  den  auf  dem  letzten  Blatt  der 
Handschrift  genannten  Besitzer  derselben,  Herrn  Mutius  von  Monza, 
der  1294  Capitan  del  Popolo  in  Piacenza  war.  Hnillard  und  Palla- 
strelli  dagegen  bekSmpfen  diese  Annahme;  es  ist  aneh  in  der  That 
•ehwer  einnisehen,  weshalb  Heir  Mntins,  der  wtek  1812  BeichsTioar 
in  Piaeenaa  war,  seine  Chronik  nicht  weiter  gefthrt,  nnd  wamm  er 
in  efaiigen  Versen  die  Abidcfat  unbekannt  an  bleiben  ansgesproohen, 
anmittelbar  darunter  aber  seinen  Namen  nnd  die  Tersehiedenen  von 
ihm  bekleideten  Aemter  emgeaeiefanet  liaben  sollte.  Aneh  sehelnf 
der  Verfiuser  ein  ehaheimisoher  Plaeentiner  gewesen  an  sein.  Die 
guelfisehe  Chronik  dagegen  weisen  mit  grofter  Wahrseheinliehkeit| 
aber  wieder  gegen  die  Anrieht  yon  Pertz,  die  genannten  Henen 
dem  Johannes  Codagnello  oder  Caputagni  zu,  welcher  von 
12Q2  bis  1230  als  Notar,  dann  als  Kanaler  der  Stadt  in  dflientliehen 
Angelegenheiten  fhStig  war,  zugleich  der  Verfosser  einer  sehr  fiibel- 
haften  Chronik  von  der  Schöpfung  bis  zur  Üebertragung  des  Kaiser- 
thums  auf  die  Deutschen,  welche  sich  in  derselben  Handschrift  be> 
findet  -). 

')  Annales  Placentlni  Guelfi  et  Gibellini  ed.  Perli,  Mon.  SS.  XVIH,  403—581. 
')  VdL  Ober  dieae  Chronik  Bdhraana  im  Archiv  X,  8d8  und  AmehttU,  ib. 
XI,  2dl. 
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Den  «oseMiolmteD,  um  die  Qeiehielite  EViediMt  n  rvn^ 
lieh  lioohTerdienteii  FnnsSeiiolMn  Qelehrten  Hiillird-BröhoUdi  ge- 
bttlurt  das  YenUeiiti  dieee  duoniken  im  Aiftng  mid  auf  Koiteii 
dee  Henogt  Ton  Lnyaee  merst  (1866)  henuugegeben  m  haben 
naehdem  Parte  1858  eise  Ahhaadluig  über  beide  OhroiAeii,  ihr 
Veritiiteifh  la  eiiuuider  und  ihre  VaHiuMr  wOlRuillieht  hatte*)* 
1859  folgte  etile  neue  Auagabe  ▼om  Ooirte  FaUaaftrelU  in  der  Samm- 
luDg  der  GeBchichtsqnellen  von  Parma  und  Piacensa,  doch  iat  hier 
aus  der  sweiten  Chronik  nur  Locales  aufgenommen,  and  die  Ohronik 
des  Guerinus  von  1289  bis  1322  hinzugefügt^).  Der  Text  beruht  anf 
der  Ausgabe  von  Huillard,  aber  Vorwort  und  Anmerkungen  enthalten 
Werth  volle  Mittheilungen  aus  heimischen  Materialien.  Nicht  nur 
dieser  eine  Fall  zeigt  den  grofsen  Vortheil,  welchen  eine  frühere 
Veröffentlichung  an  anderm  Ort  sowohl  der  Wissenschaft  als  auch 
ganz  besonders  dem  Herausgeber  einer  solchen  neu  entdeckten  Quelle 
in  der  Sammlung  der  Monumenta  Germaniae  bringt,  welclie  doch 
weniger  mit  Neuigkeiten  überraschen  als  möglichst  abschliefsende 
Ausgaben  von  bleibendem  Werth  gewähren  soll.  Nichtsdestoweniger 
hat  Pertz  die  Ausgabe  von  Huillard  in  seinem  V^orwort  als  einen 
Eingriff  in  seine  Hechte  bezeichnet,  und  sie  als  voll  von  Fehlem 
hart  getadelt.  Huillard  •  Bröholles  hat  darauf  erwiedert,  dafii  er  mit 
der  Pariier  Handacbrift  längst  sich  beiehAftigt  habe,  von  der  Lon- 
doner durch  Panizzi  selbst  dem  Herzog  von  Lnynes  Mittheilnng  ge- 
macht sei;  er  hat  mit  vollem  Recht  gefordert,  dafs  man  ihm  lefaie 
angeblichen  vielen  Fehler  wenigstens  nachweise*).  Anstatt  dessen 
hat  Parte  eine  Selbstanzeige  in  den  Goettinger  Gelehrten  AnaeigeOi 
in  welelyv  jene  Beiehaldigiingen  einfach  iriederholt  werden,  üi  lie- 
londeren  AbsQgen  aneh  bnefahlndleriMh  versenden  lassen.  Wir 
kBnnen  nieht  unUn,  einem  solchen  Verfahren  gegenüber  anf  die 
beredten  Worte  hinanweisen,  mit  welchen  der  Frsniose  Ghabaa  so 
eben  Ar  nnsem  TAndsmann  Dttmichen  einem  Khnlichen  ftbr  Ifsriette 
in  Ansprach  genommenen  Monopol  im  Interesse  der  F^ihdt  wissen- 
sehaftlicher  Forschnng  entgegengetreten  ist 

In  Unter-Italien  sehrieb  Bomnald,  Ton  1153  bte  1181  Srs- 
bisehof  von  Salerno,  etee  Chronik  von  BraehaiAing  der  Weit  bia 
1178,  welche  besonders  fttr  den  Frieden  von  Venedig  von  Wi<ditiglwit 

1)  ChronicoD  Placenlioum  el  Chrooicoo  de  rebus  io  Italia  gesUs,  ed.  J.  L  A. 
Huillard -BrehoIIea,  Paris  1856.  4. 

*)  üebcr  die  ältcslfn  Placenliner  Chroniken,  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1853. 

*)  Mon.  historica  ad  proviocias  Parmensem  ei  PkcCDtiiiam  pertioenlia  iU|  2. 

*)  Correspondance  litteraire,  7*  annee,  n.  9. 
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ist,  weil  Romuald  selbst  bei  diesen  Verhandlungen  thätig  gewesen 
war').  Die  Geschichte  des  in  diesem  Zeitraum  ganz  selbständigen 
normanischen  Reiches  in  Italien  gehört  nicht  hierher^);  über  den 
Krieg  zwischen  Heinrich  VI  und  Tankred  verfafste  Peter  von  Ebulo 
ein  eigenes  Werk  in  Versen^).  Sehr  merkwürdig  sind  aus  dieser 
Zeit  auch  die  Visionen  und  WeiBsagangen  des  kaiserlich  gesinnteii 
Abtes  Joachim  in  Oalabrien*). 

In  Rom  war  eine  ünterbrcchnng  in  der  Fortfllhmng  des  amt- 
Holien  Pabstbuches  eingetreten.  Innocens  II  wurde  gegen  alles  Becht^ 
gegen  die  getroffene  Verabredung ,  von  einer  Mindenahl  gewählt: 
der  Zweck  die  eigene  Partei  ans  Ruder  lu  bringen,  hatte  einmal 
wieder  die  Mittel  heiligen  müssen.  Innooens  hatte  aber  die  franab- 
Bisehe  Kirche  ^  hatte  Bernhard  und  Korbert  fitr  sidi,  und  Anaklets 
Saehe  war  daher  hoffiiungBloB^  aueh  wenn  nicht  Lothar  ihn  im  Stich 
gelassen  hXtte.  Mit  der  Mehraahl  der  Gardinltle  gehSrten  IndeBsen  - 
auch  Feter  tou  Pisa  und  Pandulf  su  seiner  Partei;  Pandul^  der  au- 
letrt  das  Pontificale  unter  seiner  Obhut  gehabt  hatte^  blieb  AnaUet 
treu  und  yerlor  deshalb  Amt  und  Würde.  In  diesen  VerhäUoissen 
scheint  die  Ursache  gelegen  su  haben^  weshalb  nicht  nur  die  weitere 
Fortsetiung  unterblieb,  sondern  auch  allesi  was  Peter  und  Pandulf 
bereits  geschrieben  hatten,  spSter  unbeacht^  blieb.  Zur  Zeit  Alezan- 
ders m  nllmtich  wurde  cUe  Fortführung  des  lange  venachlXssigten 
Werkes  wieder  au%enommen  von  dem  Gardinalprieeter  Boso,  einem 
Engländer,  der  zn  Engeos  III  Zeit  nach  Rom  gekommen  war  und  von 
1149  an  als  Scriptor  der  Carle  genannt  wird.  Bei  seinem  Lands- 
mann, dem  Pabst  Hadrian  IV,  wurde  er  Kämmerer,  und  bewahrte  . 
auch  unter  Alexander  III  eine  angesehene  Stellung:  er  war  es  ge- 
wesen, der  vorzüglich  Alexanders  Wahl  zu  Stande  gebracht  hatte. 
Dieser  Boso  also  knüpfte  nicht  an  die  Fortsetzungen  Peters  und 
Pandulfs,  sondern  unmittelbar  an  den  alten  Pahstkatalog  an;  er 
begann  wieder  mit  Stephan  V,  und  schrieb^  um  die  Lücke  zu  füllen, 

^)  Bei  Muratori  SS.  VII,  1 — 246  und  Gius.  del  Re,  Cronisle  e  Scrittori  sin- 
croni,  Nap.  1045.  1.  Vorherrschend  localer  Natur,  aber  für  die  Geschichte  Kaiser 
Ludwigs  II  von  Bedeutung,  ist  die  um  1182  von  Job.  Berardi  verfafste  Chronik 
von  jenes  Kaisers  grorsarti^pr  Stirti)n<;  Caaanria»  bd  Mantori  II»  2,  76B— 1018. 
Vgl.  Archiv  XI,  485  über  die  Handschrift. 

Alexander  Telesious,  iibri  IV  de  Rebus  geslis  Rogerii  filii  1130 — 1152  bei 
Montbri  V,  007 — 646  und  Del  Re  I.  Hugonis  Falcandt  Historia  de  rebaa  gesUe 
in  Siciliae  rcgno  1154-1169,  Mar.  VII,  247-344,  Del  Re  I. 

^)  Petri  de  Ebulo  carmen  de  bello  inter  Ileinricum  VI  et  Tancredum,  ed.  £a- 
'  i;el  1746.  4.  Bei  Del  Re  mit  den  Gemälden  der  Handschrift. 

Interpretatio  praeclara  abb.  Joachim  in  Ilieremiam  prophetam  ad  Hefaui- 
cnm  VL  Vcocl.  153&  Goloii.  1677.  Vgl.  Abel,  König  PbiUpp»  p.  29. 812. 
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die  Werke  des  Bonizo  von  Sutri  aus,  die  Uebersicht  der  Pabst- 
gescbiclite  im  vierten  Buch  seiner  Canonensammlung  und  die  „Ad 
amicum"  betitelte  Schrift.  Urban  II  liefs  er  aus ,  weil  für  diesen 
Pabst  Bonizo  sich  auf  seine  frühere  an  den  Schismatiker  Ugo  ge- 
richtete Schrift  berief,  welche  Boso  augenscheinlich  nicht  besafs. 
Bis  auf  Eugen  III  giebt  er  noch  wenig  Einzelheiten,  und  diese  ent- 
nahm er  aus  den  päbstlichen  Regesten;  von  da  an  aber  schrieb  er 
aus  eigener  Anschauung  und  Kenntnifs.  Alexanders  III  Leben  ver- 
fafste  er  zur  Zeit  des  Friedens  von  Venedig  und  führte  es  auch  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt;  ein  Nachtrag  reicht  bis  zur  Rückkehr  Alexan- 
ders nach  Rom  um  Ostern  1178.  Bald  nachher  starb  Boso,  und  die 
weitere  Forteetiang  unterblieb.  Wir  haben  also  an  diesem  Werke 
wiederum  eine  amtliche,  vom  Standpunkte  der  damals  herreohendeii 
Partei  geaehriebcnc  Darstellung  der  Pabstgeioiuohte  ans  einem  der 
wiehtigsten  und  bedentssrnsten  Zeitrttame*). 

Doeh  wir  wenden  uns  nun  nach  dieser  Abschweifting  wieder 
Dach  Deutsehland  snrttck,  wo  neben  der  bisher  betraohteten  Litte- 
fatary»di6  in  genauer  Besiehnng  snm  Kaiser  und  in  dessen  Unter- 
nehmnngen  stand  ^  andere  Werke  den  Weifen  sieh  ansehlossen  oder 
in  pro?iniieUer  Absonderang  nnr  von  den  nahe  liegenden  Begeben- 
heiten eines  kleineren  Kreises  beriditen«  Wir  werden  hiervon  ^e 
üebersieht  ra  geben  versaeheni  und  dann  noeh  einmal  an  den  Be- 
aiheitangen  der  aUgemeinen  Qesehiehte  snrttekkehreo. 

§  10.  Wölfische  nnd  niederdentsehe  Litteratar. 

Jede  Familie  stand  Im  Mittelalter  in  Verbindung  mit  irgend 
einer  Kirche  oder  einem  Kloster,  wo  sie  ihren  Mitgliedem  ein  wür- 
diges BegräbniHi  tu  sichern  Bnehte,  nnd  durch  Schenkungen  und 
Stiftungen  für  ihre  ewige  Seligkeit  sorgte.  Ißinner,  die  jedes  anderen 
Stiftes  schlimmste  Feinde  wareui  pflegten  nur  um  so  sorgsamer  dieses 

^)  IcK  folge  hierin  ^anz  der  UntersuchuDg  W.  Giesebrechfs  in  der  Angern. 
Monatschr.  1852  p.  268  ff.;  rf.  Wutfrich  I,  p.  LXXI  — LXXXIV.  Gedruckt  ist 
dieser  Tbeil  des  Ponliiicalp  bei  Uuratori  Iii  uoter  dem  Namen  des  Cardinala  von 
Amgonicn;  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  aber  lenMiclt,  nierat  bei  Watleiidi.— 
Ueber  die  äufserat  zablreichen  und  wichtigen  Briefe  aus  dieser  Zeit  orientieren  am 
besten  die  päbstlichen  Regesten  von  JaSe.  —  Die  italienischen  Quellen  für  die  Zeit 
Friedrichs  II,  welche  noch  weniger  Beziebune  zu  Deutschland  haben,  dürfen  wir 
hier  wohl  nm  lo  eber  ttbeiigebeii,  da  is  BSbniere  Regesten  von  1196—1254 
p.  LXXIIl — LXXIX  eine  ausreichende  Üebersieht  gegeben  ist.  Nachzutragen  ist 
jetzt  aufser  dem  Chronicon  Placeotinum  die  von  Böhnaer  erwähnte,  aber  damals 
noch  angedruckte  Chronica  fralris  Salimbene  Parmensis  ord.  Minorum  ex  cod. 
bibl.  Vat.  none  priunmi  cdila,  Pamae  1867.  4.  als  dritter  Band  der  MonaoieDta 
bistorica  ad  provincias  Parmensem  et  Placentinam  pertinentia,  und  das  nach  Frie- 
driehs  II  Tode  ver£Uste  Ghionicon  de  nbus  Sictilit  bei  HoiUaid-BrdioUei  J,  3, 882. 
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üireB  eigenen  Hafens  aidi  anmnehmeii,  nm  gewiiaenuben  eine  Art 
von  Gleiohgewicht  heitiittellen.  Am  UebBten  trat  man  in  Beiieliung 
zu  einem  Kloster^  nnd  wo  die  Mittel  anareiehten,  worden  eigene 
Klöster  nea  begründet  FMmmigIceit  nnd  Abeiglanben  waren  nicdit  < 
die  einiigen  MotiTe^  welobe  dam  TeTanlablen;  man  liatte  sngleleh 
nn  dem  Abt  nnd  leinen  MSnolien  gnte  Bafhgeber,  nnd  &nd  hier  die 
Bohr^ber^  deren  man  so  sehr  bedurfte,  oft  aneh  gewandte  diploma- 
tiaelie  Agenten,  und  die  SÜftechronik  wnrde  mgldeli  inr  Familien* 
elironik.  - 

Foraebt  man  naeli  der  Qeiehiehte  einer  Familie,  so  bat  man 
sieh  anerst  naeh  ihrem  Kloster  nmtnsehen. 

Das  Welfisehe  Kloster  war  Weingarten;  hier  verfälschte 
man  an  ihrem  Vortheil  die  Chronik  des  Otto  von  Freising  (oben  S.  420)  . 
nnd  ein  ungenannter  Mönch  des  Stifts  schrieb  zu  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  ein  eigenes  Werk  über  die  Geschichte  der  Weifen  mit 
redlichem  Fleifs  und  lobenswerther  Treue.  Er  strebt  nach  urkund- 
licher Genauigkeit  und  ist  frei  von  den  Fabeln,  mit  welchen  sonst 
Genealogen  so  gern  die  unbekannte  Vorzeit  ausfüllen;  dafs  er  die 
näher  liegenden  Ereignisse  Uberali  vom  weltischen  Gesichtspunkte 
auffafst,  und  dazu  den  umgestalteten  Text  des  Otto  von  Freising 
verwendet,  auch  selbst  in  diesem  Bestreben  noch  weiter  geht,  kann 
man  ihm  kaum  zum  Vorwurfe  macheu,  und  ist  eine  ganz  andere 
Sache,  als  wenn  man  dem  Schriftsteller  der  feindlichen  Familie  selbst 
eine  seinen  Verwandten  ungünstige  Darstellung  in  den  Mund  legt'). 
Ein  anderer  Mönch  desselben  Klosters  verband  bald  nachher  die 
Thaten  der  Weifen  mit  einer  Geschichte  der  rtfmisohen  Kaiser,  und 
führte  die  Geschichte  des  üausea  nm  30  Jahre  weiter  bis  1197  $  eine 
Fortsetzung  reicht  bis  1208>). 

Aniser  Weingarten  hat  Weif  IV  Raitenbuch,  Weif  VI  1147 
Steingaden*)  geatiftet.  Dieser  Weif  VI  war  ein  erbitterter  Gegner 
des  kaiserlieh  gesinnten  Bisehoft  Hartwig  von  Angsbnrgi^  Er  war 
dadurch  tief  verwielLelt  in  den  Kampf  der  Parteien  ^  nnd  gab  sieh| 
aber  Tergeblieh,  viele  Htthe,  seinen  besonderen  Interessen  bei  dem 
Frieden  von  Venedig  Bertteksichtignng  su  versehaifen.  Sein  Unter- 
hifndler  war  der  Probst  Otto  von  Raitenbneh|  der  sngieioh  Probst 
▼on  Bbemdorf  im  Jannthal  wari  welehea  von  Baitenbneh  ans  mit 

')  Anonymus  WeingarteDsis  de  Gudfit  prinripibus  bis  1167  M  Beb,  Mon. 
Oudf.  p.  1—47.  Vgl.  Stülin  II,  14  und  WUmans,  Archiv  XI,  38  ff. 

*)  Chronographus  Wfingarlcnsis,  Hefa,  Mon.  Guelf.  p.  55—76.  Stälin  II,  9. 

')  Und  das  SchoUenkloster  7.u  Alemmingen,  Uber  welrhes  eine  ^zlieh  Cabd- 
hiftfi  GrttndungsgeMbichU  existiert,  Origmet  Oudt  II,  431—452. 
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Chorherren  besetzt  war,  yerwandt  mit  dem  Stifter  von  Eberndorf, 
dem PatiiArohflB  Udalricb  von  Aquileja,  und  Bruder  des  Abtes  Rnpert 
von  Tegernsee,  mit  dem  er  in  kbhaftem  Briefwechiel  stand.  Aber 
nicht  nUein  die  BriefSi  welche  er  an  diesen  schrieb,  sondern  seine 
ganie  Corieipondeni,  namenttteh  aaeh  die  Briefe  des  Herzogs  Wel^ 
acheinen  ,in  Tegenaee  aifbewahrt  sn  sein  nnd  finden  tkk  jetst  in 
einem  Gopiilbach  dieaea  Stiftea*).  liit  Hülfe  deneyn  hat  H.  rephner 
in  ^ner  aehr  aoiglttlig  geaiMteten  Honcgrmphie  dieae  yerhXItaiaaB 
ina  Lieht  geatelit,  welehe  theila  unbeachtet,  theila  durch  alte  Leae- 
ÜBhler  Tcrwirrt  waren,  in  die  ▼erwickdte  Politik  Jener  Zetoo  aber 
manchen  belehrenden  Einblick  gestatten'). 

Die  Erwerbung  dea  Herzogthoma  Sachaen  ftihrte  die  Weifen 

.  anch  nach  Norddentachland,  nnd  hier  war  der  Haoptschauplata  der 
Thätigkeit  Heinrichs  des  Löwen;  dahin,  führen  aneh  die  widi- 
tigsten  Quellen  ttber  ihn.  Werthvolle  Nachrichten  Uber  den  letaten 

•  Abschnitt  seines  Lebens,  den  mindest  rühmlichen  nach  dem  Venrath 
an  Kaiser  und  Keich  finden  wir  in  der  Chronik  des  Klosters  Steder- 
burg  unweit  Wolfenbüttel,  geschrieben  von  dem  Probste  Gerhard 
(1163  bis  1209),  einem  Manne,  der  dem  Herzog  Heinrich  sehr  nahe 
stand  und  mehrfach  mit  wichtigen  Aufträgen  betraut  wurde.  Er  ist 
aber  leider  von  so  fanatischem  Eifer  für  das  Weifische  Haus  erfüllt, 
dafs  seine  ganze  Darstellung  dadurch  gefSrbt  und  falsch  wird}  er 
entstellt  die  Begebenheiten  völlig,  hat  aber  als  Zeitgenosse  einzelne 
wichtige  Nachrichten  aufbewahrt  und  schildert  die  Kriegsereignisse, 
durch  welche  auch  sein  Stift  hart  betroffen  wurde,  mit  grofser 
Lebendigkeit.  Eingeflochten  sind  diese  Abschnitte  in  die  Kloster- 
geschichte, welche  sich  jedoch  fast  ansschliefslich  mit  der  Erwerbung 
der  Stiftogüter  und  der  Sorge  für  ihre  Erhaltung  und  Rettung  be- 
aehäftigt;  knrse  Annalen,  die  £ast  ganz  auf  denen  von  Poehlde  und 
Pegau  benüieni  aind  wohl  von  anderer  Hand  eingeaehoben*). 

• 

1)  Sie  sind  dämm  sehr  cmilickt  gedrackl  in  Pez,  Thes.  VI  nnd  Origioet 

GuelF.  II.  Vgl.  über  diese  merkwürdige  Handschrift  auch  ArdAw  t  Stteit.  Goch.- 
Qoellen  XIV,  58.  Haupt,  des  Minnesangs  Frühling,  p.  221. 

*)  ti.  Fecbner,  Udalrich  H  voo  Aquil^a  und  Otto  vod  Reitenburh,  im  Archiv 
f.  Kunde  8tt  eeach.-Quellen  XXI,  S95— 860l  Ree.  tob  A.  Cohn,  6.  0.  A.  1869 
^ 1302  ff. 

3)  Ueber  die  Handschrift,  ein  Diplomatar  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  die 
sehr  schlechten  Auigabeo  (ttleiboin  1,  427—436.  450  — 455,  Leibn.  SS.  Brunsvie. 
1, 819  ff)  s.  Wshx  im  AiehKr  VII,  698.  Ygf .  Gehn,  De  rebus  rater  Bcnricom  VI 
et  HeDrieum  Leonem  actis  (Vratisl.  1856.  8.)  p.  13  ff.  p.  18  Uber  das  Verbältnib 
lur  Braunschweiger  Reimchronik,  welche  Gerhards  Worte  amplificiert.  Neue  Aus- 
aabe  von  Pertx,  Hon.  SS.  XVI,  197—231  als  Ann.  Sted.  auctore  Gerbardo.  Der 
Test  ist  in  der  BaadicMft  aieadkh  verderbt;  pag.  199,  16  m(khte  statt  vO,  tä, 
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Von  uiTcriJeioliliGli  giOAerem  Werflie  Ist  die  Wendenehronik 
H6lmoldt%e!B  aaflgeidduietM  Werk,  wMm  ebenfidli  TomigB- 
weise  von  Heinrioh  dem  LVim  handelt,  dessen  Anligabe  aber  doeh 
eine  größere  ist.  Helmoid  wollte  darstellen ,  wie  das  Ohristentbnm 
und  die  deutsche  Herrschaft  nnter  den  Wenden,  vornehmlich  in 
Wagrien,  festen  Fufs  gefafat  hatten,  ein  Gegenstand  der  ihm  be- 
sonders nahe  lag,  da  diese  Vorgänge  grofsentheils  vor  seinen  Augen 
sich  ereignet  hatten,  und  er  mit  dem  eifrigsten  Glaubensboten,  mit 
Vicelin,  persönlich  befreundet  war.  Er  war  noch  Zeuge  von  Vicelins 
Predigt  und  aufopfernder  Thätigkeit  gewesen,  und  er  hatte  auch  mit 
ansehen  müssen,  wie  die  Wagrier  durch  die  Habsucht  der  herzog- 
lichen Beamten  zu  immer  neuen  Kriegen  und  Aufständen  getrieben, 
endlich  ganz  unterjocht  und  grofsentheils  vertilgt  wurden;  Colonisten  • 
aus  Westfalen  und  Holland  traten  an  ihre  Stelle,  üeber  diese  Er- 
eignisse, doch  auch  über  die  entferntere  Wirksamkeit  Heinrichs  des 
Löwen,  Uber  seine  Kriegszüge  nach  Pommern,  giebt  uns  Helmoid 
in  einfacher  anschaulicher  Erzählung  und  in  besonders  gutem  und 
fliefsendem  Latein  die  trefflichsten  Naohriohten.  Für  die  ttltere  Zeit 
benutzte  er  die  Kirchengeschichte  Adame  von  Bremen,  aber  an  ge* 
lehrter  Kenntnifs  der  Geschichte  ist  er  mit  diesem  nicht  zn  ver* 
gleichen,  während  er  in  der  Schildernng  des  Selbeterlebten  niemandem 
naehsteh^  nnd  auch  am  mündlieber  Ueberliefening  ttber  die  Xlteren 
Zeiten  maneheB  Bemerkenswerthe  mitdieilt. 

Veranlalirt  wurde  Helmoid  an  seinem  Werke  dorek  Gerold,  Vi- 
celina  Kaehfolger  als  Biacbof  von  Oldenbnig,  Mbat  Oapkm  HeburMis  * 
des  JJSmva,  der  ihn  ans  Sohwaben  mitgebraokt,  ihm  anek  in  Bnuin- 
Bohweig  die* Leitung  der  Sehule  Übergeben  hatte*).  Helmoid  selbst 
hatte  nöeh  mter  Yieelin  in  dem  Angastinerkloster  Faldera,  spSter 
NeumUnater,  gelebt,  und  wurde  dann  Pforrer  su  Bosau  am  PHbier 
See;  er  widmete  daa  allein  Tollendete  erste  Bueh  den  Domherren 
in  Lttbeek,  wohin  eben  damals  daa  Biifhum  verlegt  war,  da  die 
neue  dentsehe  Oolonie  den  Handel  nnd  Reichthnm  des  altbertihmton 
Oldenburg  oder  Stargard  rasch  an  sich  gezogen  hatte. 

statt  imperiuB  p.  200,  8  und  213,  31  ipsiu»,  p.  222,  9  sUtt  esuere,  exurere  zu 
lescD  smi.  Uoen.  mit  Mhr  ungenügender  l^nieUung  von  Wlnkelmann,  1866. 

^)  Heltnoldi  Chronicon  Slavorutn,  cum  conlinuatione  Arnold!  ed.  Baogert  1659« 
4.  Leibniz  SS.  Brunsvic.  II,  537.  Vgl.  Lappenberg  im  Archiv  VI,  554,  üeber- 
aetzuog  von  Laurent  nach  dem  berichtigten  Text.  1852.  L.  Giesebrecht,  Wen- 
diaehe  aetcUditeii  III,  865.  DaadbH  p.  866  aneh  filier  die  Vcnna  antlqai  de 
episcopo  Vicelino  bei  Liodenbrog  SS.  Septentr.  p.  118  vad  Westphalen,  Mon.  Ined« 
11,  1—8.  —  Helmolds  Werk  wurde  1378  von  HcrnaiiB  v.  Kilchberg  in  deutsehe 
Verse  übertragen. 

■)  Helm.  I,  79.  Vgl.  Dürfe,  Geich,  der  Gdebrtenschulen  so  Biamichweig 
<18(>1.  4.)  1».  4.  ^ 

29» 
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Fortgeietit  wnideHehnoldtWeiki  denen  BiigefiuigeMs  iweite» 
Baeh  bis  1170  leiefal^  bis  1209  tod  Arnold,  dem  enton  Abte  dee 
Lttbeeker  Johannisklofton.  Anoh  hier  steht  Heinridi  der  L8we  in 
Vordergmndei  sein  KrensEug,  dum  sela  Kampf  mit  dem  Kaiser.  Die 
Belagerang  Lttbeeks  1181,  die  Brhebiing  der  Stadt  smr  Beiehastadt 
hatte  der  Abt  selbst  mit  erlebt  Dto  Gesehiehte  dieser  Lande  ist 
▼orsttglieh  sein  Gegenstend,  aber  er  besehrlnkt  sieh  nicht  darauf; 
lehon  dadurch,  daft  die  Bekriegung  und  Bekehrung  der  Wenden 
vollendet  war,  wird  der  Charakter  seines  Bnches  yeiilndert  Br  nimmt 
Vieles  Uber  die  entfernteren  Begebenheiten,  die  Kriege  in  Italien, 
mit  Vorliebe  auch  Uber  die  KrcuzzUge  auf ;  wie  einst  Thietmar  giebt 
er  mehr  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  als  ein  einheitliches  Geschichts- 
werk. An  guteu  Nachrichten  fehlt  es  ihm  nicht,  doch  sind  begreif- 
licher Weise  seine  Angaben  hier  weniger  genau.  Bestimmte  Zeit- 
angaben findet  man  überhaupt  wenig  bei  ihm;  übrigens  aber  ist  er 
in  hohem  Grade  zuverlässig  und  wahrheitsliebend.  Obwohl  dem 
Herzog  Heinrich,  dem  Stifter  seines  Klosters,  und  dessen  Nach- 
kommen günstig  gesinnt,  läfst  er  sich  dadurch  nicht  wie  Gerhard 
zur  Parteilichkeit  and  sur  Ungerechtigkeit  gegen  die  Gegner  des- 
selben hinreifsen. 

Geschrieben  hat  Arnold  seine  Chronik  in  hohem  Alter  und  1212, 
also  bald  nach  ihrer  Vollendung,  ist  er  gestorben.  Er  schöpfte  seine 
Nachrichten  theils  ans  Briefen  und  ActenstUcken,  theils  und  vorzugs- 
weise aus  mündlicher  Mittheilung,  vorzüglich  vom  Bisehof  Heinrich 
▼on  Lttbeek,  der  zuvor  Abt  des  Aegidienklosters  sn  Brannschweig 
gewesen  war  und  den  Hersog  auf  seinem  Krenzznge  begleitet  hatte« 
Aus  Brüssel  febttrtig^  hatte  Hemrieh  m  Paris  stadiert  und  dann  den 
Schulen  in  Hildesheim  und  Braunsehweig  vorgestanden,  bevor  er 
lltfneh  wurde.  Nur  ungern  lieft  ihn  Hersog  Heinrioh  1172  von  sich, 
als  die  Lttbeeker  Khrehe  ihn  snm  Bischof  erwShlt  hatte.  Anderes 
verdankt  Arnold  den  Mittheilungen  des  Kanslers  Konrad  von  Qner- 
fhrt.  Diesem,  seinem  Kaplan,  den  die  Studien  ebenialls  nach  Hildes- 
heim und  Paris  geführt  hatten,  verlteh  Kaiser  Friedrieh  nach  dem 
Tode  des  Bischoft  Heinrich  (1182)  das  Biethum  Lttbeek,  dem  er 
aber  nur  kurpe  Zeit  vorstand,  weil  er  sieh  mit  dem  Grafen  Adolf 
von  Holsten  nieht  vertragen  konnte.  Er  kehrte  an  den  Hof  surttek, 
wurde  kaiserlicher  Kansler,  1195  Bisehof  von  Hildesheim  und  von 
da  1198  nach  Wttrsbnrg  versetzt,  wo  ihn,  als  er  von  König  Philipp 
abgefallen  war,  am  6.  December  1202  seine  Feinde  erschlugen 

1)  S.  über  iha  Abels  K.  Philipp,  p.  158—162.  356.  Daselbst  wird  auch  eine 
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ArDolda  Beziehungen  zu  ihm  zeigt  aufser  anderem  der  vollständig 
aufgenommene  Brief  des  Kanzlers  aus  Apulien  an  den  Scholasticus 
Herbord  zn  Hildesheim ,  ein  Brief  der  auf  die  wunderlichste  Weise 
aus  antiken  Reminiscenzen  und  späteren  italienischen  Fabeleien  ge- 
mischt ist^).  Er  zeigt  uns  deutlich,  wie  sehr  auch  angesehene  und 
ansgezeichnete  Männer  die  Leichtgläubigkeit  ihrer  Zeitgenossen  theil- 
.  ten,  und  es  ist  nicht  zu  venrnndem  dafo  auch  Arnold  an  .dieser 
Sehirilehe  leidet  Ungeachtet  maneher  llingel  hehanptet  er  doch 
^inen  sehr  ansehnliehen  Plati  nnter  den  Chronisten  dieser  Zeit  nnd 
ist  besonders  für  die  Geschichte  des  nördlichen  DeutKhlands  von 
grofser  Wichtigfcdt*). 

Helmolds  und  Arnolds  Schriften  beweisen  einen  sehr  achtbaren 
Stand  der  gelehrten  BUdnng  in  diesen  Gegenden;  die  Scholen  yon 
Bremen,  Hildesheim,  Hameln,  Brannschweig,  deren  sie  gedenken, 
scheinen  in  gntem  Znstande  nnd  erfirenlicher  Wirksamkeit  bestanden 
sn  haben.  Auch  drang  die  lat^nlsche  kirchliehe  Bildung  nnn  schon 
ttber  die  Grenzen  in  die  Nordlande  ein  und  setate  auch  hier  wirk- 
liche Geschichte  an  die  Stelle  der  unbestimmten  nnd  unzuverlässigen 
Sage.  Auch  in  Dcnnemark  war  die  Entwickelung  eingetreten, 
welche  in  allen  neu  bekehrten  Reichen  nach  einiger  Zeit  vor  sich 
ging,  und  von  den  Päbsten  aus  Staatskiugheit  immer  begUnstigt 
wurde;  es  hatte  sich  von  der  kirchlichen  Herrschaft  der  Bremer 
Kirche  los  gemacht,  in  Lund  einen  eigenen  Erzbischof  erhalten  und 
trat  in  direkte  Verbindung  mit  dem  eigentlichen  Mittelpunkte  der 
Kirche,  mit  Frankreich.  Schon  sandte  der  dänische  Adel  seine  Söhne 
nach  Paris,  um  dort  zu  studieren  (Arn.  Lub.  HI,  5)  und  dorthin  hatte 
sich  auch  der  junge  Axel  oder  Absalon  begeben,  der  1158  als 
Bischof  von  Rothschild,  1177  bis  1201  auch  als  Erzbischof  von 
Lund  eine  hohe  und  glänzende  Stellung  einnahm.  Wie  er  dem  von 
ihm  gestifteten  Kloster  Sorl$e  eine  Handschrift  des  Justin  zur  Aus- 
stattung geschenkt  hat,  so  förderte  er  auch  die  einheimische  Ge- 

OMchichte  drs  QuerPurÜschen  Geschlechtes  angeführt,  geschrieben  vor  1198,  gedr. 
in  Baders  Sammlunn;  verschiedener  Schriften  (Frankf.  1735),  p.  434  ff. 

M  V'fl.  darüber  MaGsinann:  Virgil  als  Zauberer,  ia  seiner  Ausgabe  d.  Kaiser- 
cbraoik  III,  488—460.  Cmienadi,  Die  Afoeis,  die  vierle  Edoge  und  die  Phtr- 
talia  im  Mittelalter,  Frankf.  Gymn.-Progr.  1864. 

*)  Die  Ausgaben  s.  bei  Ilelmold.  Lappenberg,  im  Archiv  VI,  566.  Cohn,  I.  1. 
p.  10.  —  Ueber  die  Elarob.-Uolst.  Reimchronik,  deren  Fragmente  und  Excerpt  1199 
—1261  Lappenbere  in*  den  Hamb.  Chroniken  p.  198—926  herausgegeben  hat,  vel. 
dessen  Vorwort  p.  V— XXII  und  Waitz  in  Svbels  Zeilschr.  VII,  542.  Adolf  IV 
zu  Ehren  vcrmuthlich  im  Hamb.  lyiagdalenenkfoster  im  15.  Jahrh.  verfafst,  enthält 
sie  Uber  ihn  eigenthlimlicbe  Nachrichten;  sonst  ist  sie  aus  den  Ann.  ^^ensibus  et  \, 
Hamb,  und  der  Repegow.  Chiaailc  cataeamici. 
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Mhiehtichreibuig,  weleha  tehon  tot  MiiMr  Zdl  vm  1186  «In  RoÜh 
Schilder  (Geistlicher  mit  d«r  ersten  dXnischen  Chronik,  yorzUgiich 
auf  Adam  von  Bremen  gestützt ,  begoDDen  hatte  Die  Heilig- 
sprechung und  feierliche  Erhebung  des  1131  erschlagenen  Knud 
Laward  veranlafate  1170  eine  Schrift  darüber  in  Verbindung  mit 
der  vermuthlich  schon  früher  verfafsten  Biographie  des  Märtyrers  *). 
Auf  Axels  Antrieb  schrieb  Suen  Aggeson  um  1187  seine  Chronik'), 
fafste  sich  aber  kürzer  weil  sein  Gespan  Saxo  auf  des  Erzbischofis 
Wunsch  mit  beredterem  Stil  alles  ausführlich  zu  schildern  unter- 
nommen habe.  Dieser  Saxo,  ein  SeelSnder  von  ritterlicher  Herkunft, 
den  man  um  seiner  Gelelirsamkeit willen  den  Grammatikernannte, 
hat  in  der  That  ein  merkwürdiges  Werk  zu  Stande  gebracht,  eine 
echt  nationale  Geschichte,  die  in  ihrem  älteren  Theile  ganz  auf  der 
heimischen  Sage  beruht  und  diese  mit  wunderlichem  Redeschmuck 
anputzt  was  uns  aber  hier  zunächst  berührt,  ist  die  beredte  und 
ausführliche  Schilderung  der  Thaten  Axels  und  die  Geschichte  der 
Könige  dieser  Zeit,  welche  die  deutsche  Geschichte  vielfach  bertthrt 
Ganz  besonders  gewährt  die  Beschreibung  der  KriegBillge  gOgUl  die 
WeodeDi  in  Verbindang  mit  Heinrich  dem  LOwen  iintemommeiii  eise 
voftreiTUche  Ellwang  der  weniger  aimgefUhrten  NtohriehteB  Hei- 
moldiy  wenn  gleich  dem  mhmredigen  DSaea  keineewegs  nnbedingt  • 
sa  tränen  ist  Demaelben  Beetreben,  wohl  anch  der  Anregung  Axels 
seheint  aneh  efaie  grofte  Weltchronik  ihren  üispmng  sn  ver- 
danken, welche  hanpt^hlioh  anf  franiOsischer  Grundlage  in  Lnnd 
gegen  das  Ende  des  sw))lften  Jahrhunderts  aosgeaibeitet  und  lange 
foHgesetit  worde.  Nach  den  Forschongen  Udngers  ist  sie  in  den 
Annales  Lnndenses  aoszugsweise  erhalten  und  liegt  allen  späterai 
dlnischen  Annalen  sn  Grande. 

')  Anonymi  Roskildfnsis  CbroQ.  Danicum  bei  Langcbfk  I,  373,  nach  der  An- 
siebt von  üsioger,  Die  Dänischen  Annalen  und  Chroniken  des  iUiUelaUers  krtliicfa 
OBtenodit  (Hann.  1861)  p.  9. 

Waitz,  eine  ungedruckte  Lebensbeschreibung  des  Herzofs  Knud  Lawaid 
von  Schleswig,  aus  dem  8.  Band  der  Abh.  d.  K.  Ges.  d.W.  zu  Göltingen,  1858, 
nach  der  von  Pollbast  entdeckten  Uandscbrift;  vgl.  Usinfer  p.  11.  Die  Vita  Kanuti 
von  dem  tcfaottisehen  Bischof  RobeK  von  Elein  Ist  kider  nur  in  dncin  mageren 
Auszug  von  llamsFort  erhallen,  Langeb.  IV»  266> 

*)  Suenonis  Aggonis  filii  conipendiosa  Regum  Daoiao  historii  a  SkioUo  ad 
Canutum  VI,  Langeb.  I,  44.  Usinger  p.  17. 

*)  Saxonia  Orammatiri  biatoria  Danict  (—1186)  rcc  Mfiller  et  Vdaebow,  Hav- 
niae  1839.  1858.  Vgl.  Dahlmanns  Historische  Forscbungen;  L.  Giesebrecbt,  Wen- 
dische Geschichten  III,  363  ff.  Usinger,  Deutsch-dänische  Geschichte  1189—1227, 
(Bert.  1863),  p.  71.  (Jeber  das  Verbältnifs  zur  Knytlingasage  0.  Fock,  Rügensch- 
Pomm.  Geschichten  (1861)  I,  136— 186b  Für  die  Ann.  Lnndenses,  Rjeases  de. 
genügt  es  auf  die  mühsame  und  sehr  veidienatlicbe  Untenuchnng  Uiiqgcrs  hi  der 
•qget  Schrift  xu  verweisen. 
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Wir  haben  in  den  früheren  Abschnitten  darzulegen  versucht, 
wie  sich  an  verschiedenen  Orten  eine  litterarische  Thätigkeit  ent- 
wickelte. Jedes  Denkmal  war  uns  bedeutend,  wenn  es  die  Aiifibi|;e 
und  Fortschritte  denelben  berührte.  Jetzt  nnn,  nachdem  die  ersten 
Stufen  längst  überwunden  sind,  igt  es  weniger  nothwendig  jede  Er- 
scheinung dieser  Art  zu  beachten  mid  hervorzuheben.  Ein  siemlioh 
holier  Gnd  gelehrter  BUdnng  hat  unter  der  Geiatlidünit  eine  weite 
Yerbreitang  erlingt,  nnd  ttberall  hietel  eieh  itrebiaineD  Klerikern 
Gelegenheit  n  weiterer  AmhUdong.  Bis  gegen  die  Kitte  des  drei- 
lehnteo  Jahrhnnderte  hiUt  sieh  dieier  Znttand,  dann  aber  reiftt  immer 
mehr  Bohheit  und  Ünwiasenhdt  ein,  wihrend  die  Laien  anfimgen 
in  aelbitXndiger  BUdnng  yonndringen  nnd  allmihUoh  aneh  in  der 
Littenttbr  eieh  geltend  maehen.  Die  Beehtloeigkeit  nnd  Anarehie, 
welehe  dte  Geistliefakeit  dnreh  ihren  Kampf  gegen  die  weltliehe  Obrig- 
kdft  niw^^  gebiaeht  hat,  trifft,  in  gereehter  Yergeltnng  niemanden 
adtwerer  ab  die  ürlieber  leibat:  die  htthendsten  fltlAer  gehmi  in 
den  nnanfhörlichen  Kämpfen  tfaeilB  m  Grande,  verlieren  ihren  Besitf 
und  ihre  angesehene  Stellung,  theils  verdrängt  die  Nothwendigkeit 
•  kriegerischer  Gegenwehr  alle  gelehrte  Thätigkeit,  die  höhere  Bildung, 
weicher  die  Geistlichen  ihr  Uebergewicht  verdanken. 

Geschichtliche  Aufzeichnungen,  von  der  Gestalt  zufälliger  No- 
tizen an  bis  zur  sorgfältig  gearbeiteten  Klosterchronik  und  Biographie, 
kommen  während  des  vorliegenden  Zeitraums  an  vielen  Orten  vor; 
gewifs  ist  nur  ein  Theil  davon  erhalten,  manches  liegt  auch  noch 
ungedruckt.  Was  vorbanden  ist  und  nicht  bereits  erwähnt  wurde, 
werden  wir  hier  in  einer  kurzen  üebersicht  zusammenstellen;  es 
ist  aber  verhältnifsmäfsig  und  im  Vergleich  mit  der  Thätigkeit  des 
elften  Jahrhunderts  nicht  viel  and  versiegt  immer  mehr  im  drei- 
lehnten  Jahrhundert. 

Aus  Magdeburg  besitzen  wir  eine  Bisthumschronik*), 
welche  die  Zeiten  Norberts  und  seines  Nachfolgers  Konrad  ziemlich 
ausfuhrlich  behandelt,  nach  Eonrada  Tod  (1142)  aber  plötzlich  so 
dttrftig  wird,  dala  wir  die  Abfassimg  wohl  in  diese  Zeit  setzen  dUrfen; 
die  weitere  Fortsetzung  reicht  bis  1375.  Fttr  dte  Zeit  Heinriche  17 
iat  daa  Werk  dea  Bruno  grolkentheils  anfgenommen,  voriier  vermnthp 
Heh  eine  aite  verlorene  Btiftageaehichto  benntat,  von  der  aieh  auch 

1)  Chronicon  Magdeburgense,  Aleibom.  II,  269  —  371.    EmeDdationen  bei 
Moicken  Iii,  a60  —  374.  Vgl.  was  oben  p.  348  über  das  ChroD.  Graüae  Dei  ge- 
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im  Chronographus  Saxo  Spuren  finden.  Aufaer  diesem  Werke,  welches 
wir  nebst  der  Chronik  von  Poehlde  als  Woltrhrouik  weiter  unten  zu 
erwähnen  haben,  ist  von  besonderem  Werth  die  noch  ungedruckte 
Schöppenchronik  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  In  dieser 
ist  nach  Abel  (König  Philipp  p.  259)  ftir  die  Zeit  der  Erzbischöfe 
Lndolf  und  Albrecht  (1192  bis  1235)  offenbar  eine  jetzt  verlorene 
gleichzeitige  Quelle  benutzt,  die  auch  noch  vom  Ersbischof  Wich- 
mann  genauere  Kunde  hatte 

Am  Merseburg  hat  sich  eine  nicht  gerade  reichhaltige  Bis* 
thnmiehronik')  erhalten,  welche  aber  doch  jetzt  mit  Nutzen  zu 
gebrauchen  ist,  seitdem  Wilmans  den  nrsprUnglichen  Text  hergestellt 
und  nachgewiesen  hat,  dafs  sie  zuerst  1186  verfafst,  darauf  1320 
interpoliert  nnd  mit  einer  Fortsetzung  versehen  ist;  weitere  Fort- 
setsiuigen  bis  1S41|  1431,  1514  sciilielBen  sieb  daran. 

Etwas  spXter,  nm  die  lütte  des  swSlften  Jahrhunderts,  ist  die 
unbedeutende  Lebensbesehreibung  jenes  Bisdiofii  Wernher  YerS»M, 
dem  Bruno  sein  Werk  ttber  den  Saehsenkrieg  gewidmet  hatte*). 
Lehrreieher  besonders  flbr  die  Ausbreitung  der  neuen  MVnehsovdeji 
und  ihren  Zusammenliang  unter  einander  ist  das  httbseh  geschriebene 
Leben  LambertSi  des  ersten  Frohstes  der  rollerten  Chorherren  ' 
im  Klosten  Keuwerk  bei  Halle  (p.  490). 

Unweit  von  Merseburg  liegt  das  Kloster  Pegau,  gestiftet  Ton 
Wipert  von  Groitsch,  Markgrafen  der  Lausits  aus  wendisehem  Ge- 
Bchleeht.  Schon  im  Jahre  1091  war  der  Bau  begonnen  und  im  Ibl- 
genden  Jahre  MQnohe  ans  dem  frinldsehen  Kloster  Sohwarzach  ge- 
holt, aber  erst  unter  dem  Abte  Wfndolf  (1101—1150),  früher  Prior 
zu  Korvei,  einem  ausgezeichneten  und  gelehrten  Manne,  begann  die 
neue  Stiftung  zu  gedeihen  und  zuzunehmen.  Dieser  wird  es  auch 
wohl  gewesen  sein,  welcher  einen  Mönch  seines  Klostera  veranlafste, 
das  Leben  des  Stifters  in  Verbindung  mit  der  Gesobichte  der  Grün- 
dung aufzuzeichnen  und  ihm  zugleich  aus  dem  Schatze  seiner  Erin- 

»)  Vgl.  Böhmers  Regeslcn  von  1198—1254  p.  XXI.  Abel  a.  a.  0.  thrill  die 
Vorrede,  Auszüge  über  Wicbmaoo  und  die  Jahre  1192 — 1208  mit,  Winkclmann, 
Gesch.  Friedr.  II  und  seiner  Reirhe  I,  94  —  102,  ein  SlUrk  1210—1286.  Dem 
EnbtMliof  Albrecbt  widmete  Odo  sein  Buch  von  Herzog  Ernst  in  lateioischea 
Hexametern.  Eine  Ausgabe  der  Srhöppenrhronik  verspricht  Dr.  Cail  Janicke,  Mil- 
iheilnngen  aus  der  Magd.  Schöppenchronik,  Alagd.  1865.  Excerpte  auch  in  Riedels 
Cod.  Dipl.  Brand.  IV,  1,  168—208,  cf.  p.  XX.  Vgl.  auch  Hans  Prulz,  Die  Ma£d. 
Schöppencbr.  In  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  H,  279—297.  Pertz,  Archiv  XI,  722— 72i. 
Auf  die  Fortsetzung  der  oben  (p.  315)  tmtbakn  Annakt  RoflCofcMciiMt  bb  1164 
kommen  wir  unten  §  18  zurück. 

Chronica  episcoporum  ecclesiae  Mertebargeoiis,  ed.  Wilmans,  Mon.  SS.  X, 
167-212. 

»)  Viu  Wcnberi  «p.  Mcncbiiis.  cd.  Wünani»  Hon.  SS.  Xil,  944—948. 
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nerungen  den  Stoff  dazu  gab^).  Da  aber  die  vorbandenen  scbrift- 
liehen  Quellen,  die  von  Schwarzach  herübergekommene  Chronik  des 
Ekkehard  and  die  Erfurter  Annalen,  über  Wiperts  Leben  (f  22.  Mai 
1134)  nur  wenig  enthielten,  so  ist  es  nicht  zu  verwundeni|  dals  die 
Biographie  besonders  in  ihrem  früheren  Theile  durchaus  sagenhaft 
ond  verwirrt  ausgefallen  ist.  Geschrieben  oder  doch  vollendet  wurde 
lie  naeh  Cohns  richtiger  Bemerkung  ent  naeh  dem  ^eieh  «i  An&ng 
erwlthnten  Tode  des  P&lBgraÜBn  Otto  von  Baiem  (5.  AnjgnBt  1155), 
aber  yermnthtteh  vor  dem  Tode  det  am  1.  Mai  1166  veratorbenen 
Abtea  Windol^  der  sehon  1150  seine  Wtirde  niedergelegt  liatte.  Im 
Verlanfe  eeinea  Werkes  gewinnt  der  Yer&iier  an  Glanbwttrdig^it 
nad  Mine  ansflihrlieben  Naebriehten  Aber  die  KXmpfe  iwiachen 
Heinrieh  V  und  den  Saehien  sind  sehr  selitlibar  ftr  die  Gesehielite 
Sachsens.  In  bOcbst  nngeseUckter  Weise  aber,  die  an  Oosmas  von 
Prag  erinnert,  sind  diese  freien  und  lebendigen  Bnihlungen  durch- 
webt  mit  den  baelisiSblieh  abgeschriebenen  Brftirter  Annalen  von 
1116  an*).  Der  Besits  dieser  Annalen  verleitete  den  Verfasser,  nicht 
nur  gegen  die  ursprüngliche  Anlage  seines  Werkes  zu  einer  annali- 
Btischen  Form  und  von  der  Elostergeschichte  zu  bunt  gemischter 
allgemeiner  und  specieller  Geschichte  überzugehen,  sondern  auch 
die  eigene  Arbeit  fast  ganz  zu  unterlassen  und  sich  auf  wenige  Zu- 
sätze zu  den  Erfurter  Annalen  zu  beschränken,  in  denen  er  auch 
die  sogenannten  Lotharianischen  Annalen  vorfand.  Mit  dem  Jahre 
1149  endigte  vermuthlich  das  ihm  mitgetheilte  Exemplar  und  des- 
halb beschlofs  auch  er  hier  seine  Arbeit.  Erst  nach  langer  Zeit 
dachte  man  an  eine  weitere  Fortsetzung,  die  bis  1176  fast  ganz 
aus  den  Magdeburger  Annalen  (Chronographns  Saxo)  entnommen  ist, 
nur  mit  der  Abweichung,  dafs  der  jetzt  zur  Anerkennung  gelangte 
Pabst  Alexander  III  hier  von  Anfang  an  als  der  rechtmüTsige  iiin- 

')  Annales  Pegaviensfs  et  Bosovieoses  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  XVI,  232  —  270. 
Vgl.  L.  A.  Cohn,  Die  Pegauer  Annalen  mit  Benutzung  bandschriftlicher  Hülfsiniltel 
kntiseh  untersucht  Abgedruckt  aus  den  Mittheil.  d.  Geschichts-  und  Allerthimis- 
forscficndcn  Ges.  d.  Oslcrlandes ,  Bd.  IV.  Heft  4.  p.  472  — 533.  Durch  jene  Aus- 
gabe, die  erste  nach  der  Urschrift,  werden  die  früheren  zerstiickirn  Drucke  als 
V.  Viperti  und  Contin.  Chronici  Pegaviensis  unbrauchbar.  Die  Ado.  Bosovienses, 
anr  nadi  dem  Fundort  der  Handschrift  im  KIsvter  Pown  unweit  Zeitz  so  genannti 
fügen  das  Stück  von  1125 — 1195  als  Forlsclzung  an  Ekkehards  Chronik  nebst 
zwei  kleinen  Nolizcn  von  1197  und  1198.  Schwarzach  war  1047  durch  Bischof 
Adalbero  von  Würzburg  mit  lothr.  Mönchen  neu  besetzt.  Die  ersten  Aebte,  Egbert 
■IM  Gorie  nod  Bnrduurd  (1076—1096),  werden  idir  gvrthoit  In  der  ChroaHc 
bis  1590  bei  Ludewig,  SS.  Bamb.  II,  wird  blofig  tnf  dne  Chronica  naior  ver- 
wiesen, die  wohl  verloren  ist. 

*)  Wie  Cohn  a.  a.  0.  nachgewiesen  bat;  entsdieideod  ist  besonders  der  Aus- 
dmck  Wighertum  qumäam  praeälvämih  der  sich  nvr  so  ctldircB  Übt. 
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gestellt  wird,  während  die  Vorlage  kaiserliche  Gesinnung  zeigte.  Die 
weitere  Fortsetzung  bis  1181  ist  aber  eigenthUmlicb,  sehr  ausführlich 
und  von  grofsem  Werthe ;  von  verschiedenen  Händen  und  in  ungleicher 
Weise  ist  die  Geschichte  von  da  bis  1190  weiter  geführt.  Endlich 
wurde  um  das  Jahr  1280  noch  eine  Fortsetzung  hinzugefügt,  welche 
aniänglich  bis  auf  wenige  mit  den  Bosauer  Annaieii  ttbereiustim- 
mende  Worte  auf  der  Chronik  des  Martin  von  Troppau  genommen 
ist,  aufserdem  aber  zum  Jahre  1198  und  von  1215 — 1227  ausführ- 
liche und  genaoe  Kachriehten  Uber  den  Markgrafen  Dietrich  den 
Bedrängten  toh  MeiflMn  enfhilt  Da  Ton  Pegau  hier  gar  nicbti 
vorkommt,  die  spStere  Chronik  von  Alteuelle*)  eiaer  Btiftiuig  dieiet 
ICarkgrafen,  aber  dieselben  Naeluriobteii  eatliill,  lo  iit  Cohns  7er- 
mntliimgy  dafii  dieses  BtHek  ans  einer  AltenieDer  AnfiMidmiuig  ent- 
lehnt sein  mSge,'  sehr  wahrsoheinlieb. 

Eine  wirkliche  Klosterohronik  ohne  einen  solchen  Answnehs 
wie  die  Pegauer  ist  die  Chronik  Ton  Goseck*)  bd  Kanmbug 
(1041 — ^1185),  die  aneh  nm  die  Mitte  des  swOiften  Jalnlinnderts  ge- 
schrieben Ist  md  Uber  die  Ftanilie  der  Stifter,  des  Embisehofr  Adal- 
bert von  Bremen  und  sehier  BrUder,  der  Pfkizgraibn  von  Sachseni 
iwar  willkommene  Kadiriehten  gewährt,  aber  doeh  amdi  xxm  der 
mit  blos  mündlicher  üeberliefemng  Tcrbnndenen  Verwirrung  nicht 
frei  ist.  Die  weitere  Geschichte  des  Klosters  giebt  ein  Bild  der 
schon  so  oft  berührten  gewöhnlichen  Kämpfe  und  Wechselfälle  solcher 
Stiftungen.  Auch  Goseck  war  bald  sehr  heruntergekommen  und  wurde 
neu  hergestellt  durch  den  1134  erwählten  Abt  Nenther,  welcher  die 
Hirschauer  Regel  einführte. 

In  Halberstadt  wurde  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts eine  Bisthumschronik  von  780—1209  verfafst,  die  anfangs  auf 
Ekkehard  und  dem  sächsischen  Annalisten  beruht,  aber  auch  locale 
Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen  hinzufügt;  weiterhin  berichtet  • 
der  Verfasser  die  Geschichte  seiner  Zeit  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Halberstadt  und  gehört  hier  zu  den  besseren  Quellenachriften. 

Anoales  Veterocellenses,  eine  um  137Ö  verfaCite  Chronik  des  Meiüsuischen 
Ftfitlenhauies  bei  Menckm  II,  877—416.  WirkVehe  kone  AnnaleD  v.  Akciicelk 
sind  als  Chroniroo  Veterorellcnse  minus  von  Mencken  II,  4d5-»446,  jetzt  als 
Ann.  Vet.  von  Pertz  mit  üntersrheidiin^  des  Alters  der  verschiedenfn  Notizen  SS. 
XVI,  41 — 47  herausgegeben.  Hit  schlieC»eQ  sich  Excerpten  aus  Hugo  von  Fleary, 
Ekkdiard  und  den  Eribrter  Aimaleii  bia  1166  an  und  iticheB  bb  1484»  ahd  dicr 
schon  im  12.  Jahrhundert  begonnen.  Damalf  sind  anch  in  Altenidk  dte  Werik» 
dca  Widukind  und  Cosmas  abgeschrieben. 

Cbron.  Gozecense  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  X,  140 — 157.  Leider  nicht  benutit 
Iii  die  damals  noch  nidit  bekannte  älteste  Abachrift  in  der  Haadachrift  der  Pegancr 
AmMlffHj  1.  Cobn  p*  17. 
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Vorzuglich  gerühmt  wird  darin  Bischof  Gardolf  (1193—1201),  der 
vor  seiner  Wahl  Heinrichs  VI  Caplan  gewesen  war  und  ?ielleioht 
einen  Lehrer  des  Briefstils  mit  nach  Halberstadt  brachte^). 

lieber  die  meifsnischen  Fürsten  und  Lande  erfahren  wir  mancheB 
AUS  der  Chronik  des  Klosters  auf  dem  Lauterberg  oder  Petersberg 
bei  Halle  (1124—1225),  welche  einem  Prieiter  Konrad  zugeschrieben 
wird.  Die  Hansgesehiehte  des  Klosters,  in  reicher  FUlle  erzählt,  ist 
anziehend  und  lehrreioh;  anderes  zur  Ansfülliuig  wie  der  Verfasser 
selbst  sagt,  dazu  gethan,  nieht  eben  ?od  grolbem  Werthe^  doeh  ge- 
legentUoh  braaebbar*). 

£iiie  jeit  leider  Tsrlorene  Gbronik  mnA  im  Stifte  Braaden« 
bnrg  ¥sr&At  seisi  denn  bei  Gelegsabeit  einer  swiespVttigen  WaU, 
weiebe  sieb  dort  ereignete^  beiikt  es  in  der  Usgdebnrger  SehOfipea- 
elironik:  Hir  vint  man  lange  rede  af  in  der  Brsndebnrger  eroniken*). 
Gemsndy  Domsebolaster  in  Magdeburg^  weleber  damals  Bisebof  von 
Brandenburg  wurde  nnd  20  Jabre  lang  bis  1941  diese  Würde  be- 
kleidete, war  ein  besonders  gater  Pablieist,  so.dafii  seine  Scbriften 
.  von  alleren  als  Muster  benotst  worden*). 

Jenseits  der  Beiöbsgrenae  in  Polen  entstsnd  am  Ende  des 
swttlflett  JsbrbmidertSy  als  Staat  imd  Kirehe  nnter  Easimbr  dem  Qe> 
rechten  nene  Festigkeit  gewannen,  die  Chronik,  welche  lange  Zeit 
gewissermafsen  als  die  officielle  Landeschronik  betrachtet  und  in 
Schulen  commentiert  wurde Der  Verfasser  ist  Bischof  Vincenz 

Chronicon  Halberstadfose  ed.  Schatz.  1839.  4.  Vgl.  Böhmers  Regcsten 
p.  LXX.  lieber  die  Summa  dieUmiois  Archiv  X,  498.  Ueber  den  AimaiisU  Saxo 
obenjp.  410. 

Chronicon  Montis  Sereni  ed.  Eckstein  1844  in  drei  Hatlenser  Schulprognm- 
men  und  zusammen  1856.  4.  Vgl.  Opel,  Das  Chron.  Montis  Sereni  kritisch  er- 
iSuten,  Halle  1859.  Ree.  von  A.  Cohn,  6.  G.  A.  1860  p.  84—867,  vgl.  den»,  über 
xwci  Ereignitse  def  Jahres  1180,  Forschungen  I,  889  —  845.  Ali  Quellen  wodeii 
nachgewiesen  der  als  App.  xur  Chronik  gedruckte  libellus  de  gente  comitoni  Wcttf> 
nensiuDi,  die  Magdebui^er  und  Pegauer  Annalcn,  aUerki  Naduichten  auf  indfiCB 
Klöstern,  besonders  Nienbuix  an  der  Saale. 

*}  Fragmente  einer  aolnien  Chronik  bei  0.  ▼.  Hebenami,  Aihreeht  der  BIr, 
p.  421,  vgl.  345  und  Märkische  Forschungen  IX,  1 — 30  mit  einer  genealogischen 
Chronica  principum  Saxonie  von  1281,  worin  jene  benutzt  ist.  Spätere  Frag- 
mente bei  Uenr.  de  Hervordia ,  a.  das  Vorwort  von  Polthast  p.  XXII.  Die  Frag- 
mente aui  Polka va  gesammdt  in  Hiedeb  Cod.  D.  Brand.  IV,  1,  1— SS. 

*)  Der  Verf.  einer  Summa  prosarum  dictamiois  nennt  sidi:  moderni  uans  et 
magistrorum  qui  suis  temporibus  cgregie  diclaverunt,  maxime  veoerabilis  patris  et 
domini  Gernandi  Brandinbure.  ep.  seduius  imitator.  Diese  sächsische  Summa  ist 
jetzt  herausgegeben  von  RoeVinger,  Quellen  und  ErSrt  IX,  201—  346. 

^)  Die  älteren  Ausgaben,  mit  weitschweifigen  ganz  unnützen  Conmenlaicn 
versehen,  die  sich  in  den  jüngeren  Handschriften  finden,  sind  unbrauchbar  geworden 
durch  den  Abdruck  der  ältesten  Wiener  Handschrift  (480):  Magistri  Vincenlii  ep. 
Craeov.  Chronica  Polonorum  ed.  Aleunder  ex  Conütibua  Przezdziecki,  Crac.  1868. 
Vgl.  nach  A.    Outachuld,  Ueber  die  Fn^gmente  d.  Pomp.  Trogni  nnd  die  Oknb- 
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von  Krakau  (1208  bis  1218),  den  Dlogosch  den  Sohn  des  Kadlubek 
nennt;  er  richtet  seine  Worte  einmal  (IV,  12)  an  Herzog  Kasimir 
(1177  bis  1194)  und  scheint  also  bei  dessen  Lebzeiten  noch  als  Dom- 
probst  SU  Sendomir  geschrieben  zu  haben,  wie  denn  auch  sein  Werk 
juat  bis  1203  reicht.  Vorzüglich  hielt  er  sich  bei  der  fabelhaften 
Urgeschichte  auf,  und  hier  liefs  er  sich  durch  seine  claaaiacliai 
Studien  zu  einer  liSohst  merkwürdigen  Nachahmung  des  Cicero  vef- 
leiten,  indem  er  vorgab,  eis  Knabe  die  Unterhaltungen  des  En- 
biaohofii  Johsaii  von  Qaeeen  mit  dem  Bischof  MatheiiB  tob  Krakan 
aogehVrt  sn  bmbeni  und  diese  dialogiseh  wiedeigiib.  Dem  entapreciieBd 
werden  hier  aas  den  Brocken  nnverdanter  Gdehrsamkeit  und  hei- 
mischer Fabetal  die  abgeschraacfclesten  BnShluigen  nisammen  ge- 
sponnen. OiOfbere  Bedentang  gewinnt  nitllrtteh  Yineeni  im  weite- 
ren Vertamfe  seines  Weikes;  Ihm  sehlieftt  sieh  der  Poeener  Bischof 
Bognphal  an,  der  1365  gestorben  Ist^). 

MSher  noch  wie  diese  polnlsehe  GesehiehtschreibBng  berührt 
nnS|  obwohl  rltamllch  wdter  entfernt,  die  Ohronik  des  nen  begrün- 
deten liTlsehen  BIsthnms.  AmoTd  von  Lübeck  gieBt  uts  die 
ersten  Kachrichten  Uber  die  Entdeckung  und  Bekehrung  Livlands, 
die  von  der  Bremer  Kirche  ausging;  den  weiteren  Verlauf  erfahren 
wir  aus  dem  treuen  und  gut  geschriebenen  Bericht  Heinrichs  von 
Lettland,  der  vom  Bischof  Albert  erzogen  und  unterrichtet,  dann 
von  diesem  zu  mancherlei  Geschäften  verwandt  wurde  und  eine 
Geschichte  des  livischen  Bisthums  von  seiner  Gründung  bis  z.  J. 
1227  verfafst  hat.  Mit  grofser  Lebendigkeit  werden  vorzUglich  die 
vielen  Kämpfe  mit  den  Esten  geschildert;  Heinrich  war  für  den 

wUrdigkeit  ihrer  Gewährsmänner.  Aus  dem  2.  Suppl.-Bd.  der  Jahrbb.  für  dasB. 
Philologie  1857.  Ders.,  Kritik  d.  poln.  Urgescb.  des  Viiic.  K.  im  Archiv  f.  österr. 
Gesch. -Quellen  XVII,  295—886;  leider  ohne  Kcnntnilb  vob  RSpeUs  Oesch.  toii 

Polen  grsrhriflien. 

•)  Boguphali  Chron.  Poloniae  bei  Sommersberg,  SS.  Rer.  Siles.  II,  18  —  65. 
Neben  anderen  Fabein  aus  der  früheren  Zeit  finden  sich  hier  auch  dergleichen  über 
den  in  der  sehlesischen  Gesehichle  bektnnteB  ChtGm  Peter  Wliat.  von  wrieheB 
eine  eigene  Legende  aus  einem  der  von  Üitn  geetlftelen  KICster  vorhanden  gewesen 
ist.  Der  Beiname  bedeutet  Wladimirs  Sohn,  nach  Mosbach,  üeber  den  Zunamen 
des  Peter  Wiast,  in  d.  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  schles.  Gesch.  VI,  138—148.  Seine 
Biographie  soll  benutzt  sein  in  einer  neueren  Chronik  von  Peter  Wlast  in  der 
CFiigisrlien  Bibliothek,  s.  Grünhngen,  Regesla  episeopalus  Wrat.,  p.  118.  Vielleicht 
ist  sie  gedruckt  in  Mosbachs  Piotr  syn  Wlodzimirza,  Ostrowo  1865.  Aus  Schle- 
sien ist  das  erste  geschichtliche  Denkmal  das  vom  Abt  Peter  bald  nach  1250  ver- 
fafste  und  bis  1310  fortgesetzte  OrÜmlangsbaeh  von  Heinrichs u,  reehlsgesebieht- 
lich  sehr  wichtig,  welches  aus  Urkunden  mil^  einer  erläulernden  Erzählung  besteht. 
Liber  fundationis  claustri  S.  Mariae  in  Heinrichow  ed.  Stenzel,  Breslau  1854.  4. 
Die  Hed wieslegende,  SS.  Rer.  Sites.  II,  1—114,  ist  erst  am  £nde  des  Jahr- 
boBderts  verji&t. 
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grlMMen  Tbeil  to  Ton  ibm  geMhUderteii  Begebenheiteii  sdbat  Angeo- 
lenge  und  beobachtet  nur  in  Besag  auf  seine  geistUehen  Oberen,  die 
ihn  sn  der  Arbrtt  Yeranlafrt  hatten,  einige  leicht  erUKriiebe  Bttek- 
sichien*). 

Wenden  wir  nns  nun  wieder  naeh  dem  eigentliehen  Sachsen 
snrlld[:i  so  tritt'  nns  in  anf&Uender  Weise  die  Erscheinnng  entgegen, 
daib  aÜes  Leben  sieh  in  die  östlichen  Grenslande  geworfen  lia^  wo 
das  rasche  Vordringen  gegen  die  Wenden  eine  rege  Thätigkeit  weckte. 
Anch  die  noch  sn  erwähnende  Sachsenehronik  und  Albert  yon  Stade 
gehören  nach  Ostfalen,  und  ebenso  die  um  1230  Terfafste  Chronik 
des  Lüneburger  MichaeliskloaterB^). 

In  dem  einst  so  beredten  Hildes  heim  wurde  aufser  einem  Be- 
richt Uber  die  Heiligsprechung  und  feierliche  Erhebung  des  h.  Bern- 
ward') (1194)  nur  die  Bisthumschronik  dürftig  fortgesetzt;  die 
fähigeren  und  strebsamen  Geister  wurden  offenbar  angezogen  durch 
das  angeregtere  Leben  in  den  Marken,  wie  wir  dies  an  Vicelin  und 
anderen  sehen  können.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  jedoch  hatte 
Hildesheim  einen  sehr  ausgezeichneten  Bischof  an  Konrad  (1221 
•  bis  1247),  der  in  Paris  als  Lehrer  gewirkt  hatte,  dann  Scholaster 
zu  Mainz  und  Decan  zu  Speier  gewesen  war.  Unter  Friedrich  II  in 
bedeutender  politischer  Thätigkeit^  yersichtete  er  1247,  der  zu- 
nehmenden Verwirrung  müde,  auf  sein  Ämt  und  starb  lebensmüde 
au  Schönau  bei  Heidelberg.  Seiner  Kanzlei  entstammt  das  ungemein 
reiche  Missivbucb,  welches  eine  FUlle  der  wichtigsten  Actenstücke 
enthält und  das  theoretische  Lehrbuch  des  Meisters  Lodolf  ^).  Zu 
nennen  ist  anch  der  Domherr  W  Hb  ran  d  von  Oldenburg ,  welcher 
1211  das  heilige  Land  besndhte  und  sieh  anch  im  Auftrag  Leopolds 
von  Oestreich,  der  damals  einen  Krenssog  Torhatte,  snm  EOnig  Leo 
wa  Armenien  begab.  Seine  Beisebeschr^nng  enthalt  merkwürdige 
Nachrichten  ttber  die  Besiehnngen  Heinrichs  VI  m  den  Kdnigen  von 

Herausgegeben  von  Gruber  1740;  eine  Lücke  (das  Jahr  1221)  ergänzt  in 
der  Ufbersetzung  von  Anidt  1747.  Neue  Ausgabe,  doch  ohne  haodscbrifll.  Htilfs- 
nittd  TOB  Haoseo  in:  Scriptores  Rcrain  Uvonictfoiii  1868.  Vgl  H.  Htldebraad, 
Die  Chronik  Heioricbs  von  Lettland,  Berlin  1865. 

Chronicon  Monasterii  S.  Michaelis  bei  Wedekind,  Nolen  zu  einigen  Gescbicht- 
scbreibem  des  Mittelalters  J,  401—422.  Nach  Wailz,  Leber  eiue.sächs.  Kaiser- 
cbronik  p.  19,  bt  der  ente  TbeU  in  vollstiiidigereiii  Test  f&r  die  Repego wische 
Chronik  benutzt. 

')  Translalio  S.  Bernwardi,  Leibn.  I,  469—481,  merkwiirdij;  durch  die  Nach- 
ridUCD  ttber  den  Cardinal  Ciothius  und  seine  so  wie  des  Abtes  Dietrich  zu  S.  Mi- 
chMi  Edte  nach  Ron. 

*)  S.  darüber  Böhmen  Regesten  p.  LXXI. 

^)  Summa  dictaminum  magistri  Ludolfi,  zum  Tbeil  auf  der  ilchliedien  US 
dicUodi  (p.  459)  beruhend,  bei  üockinger  p.  347—400. 


Digitized  by  Google 


462 


V.  Sliiiftr.  §  11.  StdiMB.  §  12.  ThflilBgeB. 


AiBMBieii  und  Ojpen.  GkiloffiMB  iit  Wlttcand  1S84  als  Biadiof 

Von  Wetten  «m  fHiMe  Mf  WettfUen  der  nem  Oidea  der 
Primomtratenser  ein,  wie  wir  idion  oben  (8. 416)  geeehen  Imben. 
Dem  dreiiehnten  Jahrlmndert  geh9rt  noeh  eine  L^ende  an,  weldie 
von  der  Btiflmg  dee  Primonttratenaer  KonnenUoaten  Fronnen-  ; 
berg  beriehtet').  Sie  beginnt  alt  einem  bttbaohen  Bilde  ans  alter 
Zelt:  anf  dem  Berge  Haalei  an  der  Rohr  itebt  eine  nralte  Linde, 
welebe  die  Dingstadt  beadbattet  nnd  an  Feittagen  anf  die  Tbiie 
nnd  Spiele  dea  Volkea  berabedmai  Aber  diese  TInce  nnd  Spiele 
erregten  den  selotischen  Eifor  des  PrXmonttratensers  Beitfiold  In 
Scheida,  der  sich  mit  einem  wnnderthätigen  Marienbild  bewafibet 
dort  ansiedelte,  um  1214.  Mit  Hülfe  verschiedener  Visionen  kommt 
nach  seinem  Tode  durch  den  Erzbischof  Heinrich  von  Molenarken 
endlich  die  Gründung  eines  Klosters  an  dieser  Stelle  zu  Stande. 

Die  Anfönge  eines  anderen  Ordens  zeigt  uns  die  Gründungs- 
geschichte des  Dominikaner -Frauenklostera  Paradies  bei  Soest') 
(1252  ff.),  eine  einfach  aber  lebendig  geschriebene  ErzMhlung  aus 
der  Feder  des  Bruders  Hinrich  von  Osthoven,  des  ersten  Priors  und 
Beichtigers  der  Schwestern.  Der  erste  frische  Eifer  der  Ordensbrüder 
unter  dem  Provinzial  Albertus  Magnus  und  der  unwiderstehliche 
Eindruck  dieser  Hingebung  auf  die  vornehmen  Laien,  welche  an- 
fiinge  viele  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  tritt  uns  darin  lebhaft 
entgegen. 

In  dem  altberUhmten  Kloster  Fulda  schrieb  der  Abt  Mark- 
ward  (1150 — 1165)  eine  Selbstbiographie,  die  zwar  nur  kari  ist, 
aber  in  sehr  anschaulicher  und  lehrreicher  Darstellong  schildert,  wie 
ein  reiches  Kloster  durch  seine  Nadibam  nnd  Dienstiente  nm  sein 
Qnt  kommt  nnd  wie  ein  gnter  Abt  ea  anfiCngt,  ihnen  den  nnreeht- 
mlfrigen  Beslta  wieder  an  entwinden.  Aber  Miirkward  woide  dnrdi 
die  Kiiefaenspaltong  ans  seinem  Kloster  verdrSngti  nnd  nnn  wurde 
es  wieder  iiger  wie  snvor*)« 

>)  IltDerarium  Terrae  Sanctae,  neu  herausgegeben  von  Laarenl,  Hamb.  IBBO.  4u 
und  in:  Peregrinatores  Medii  Aevi  Quatiior  ed.  Laurent,  Lips.  1864.  4.,  leider  ohne 
Benutzung  der  Bemerkungen  im  Lii.  Centralbl.  1860  Sp.  36. 

>)  Acta  SS.  Jn.  IV,  69— ea 

')  De  institutione  Paradysi  et  humili  ingressu  aororam,  per  IV.  Hlniicnai  de 
Oilhoven,  bei  Seibertz,  Quellen  der  WeslfMl.  Gesch.  I,  1—13. 

*)  Aus  dem  auf  Markwards  VeranUsauog  von  Eberhard  gescbriebeoeD  Copial- 
hoA  nenerdiDgs  wieder  abgedruckt  io  Böhmers  Fontes  III,  186—178  ab  Oeeti 
Marcuardi  M>.  Fuldensis;  in  Dronke's  Traditionrs  PiiU.  p.  153 — 157.  In  dems. 
Buch  ist  auch  die  Nachricht  über  Vargula  th  locu  eOMeptlonil  KaroM  MtffA, 
Hahn,  Lieu  de  naissance  p.  20.  III. 


üigiiized  by  Google 


Sidwlidie  KUMer.  S.  Pctar  lo  Eifart 


463 


§12.  Thüringen. 

Für  Tlittringen  bildeten  natttiüeli  Lamberti  Jebrbtteber  die  Grud- 
lagb  der  Gesehiobteelifeibang;  anf  dem  Petereberg  m  Erfiirt  wor- 
den sie  exoeipieTty  glossiert  nnd  fortgeoelit  Die  nrsprttnglielMten  dieser 
AnfiBdehnnngen  finden  Bleh  in  einer  Hsndsohrift  dieses  Klosters,  die 
jetst  in  Pommersfelden  wwalirt  wird;  versefaiedene  Hinde  des  swSlf« 
ien  Jabrbnnderts  haben  bier  in  AuwOgen  ans  Lambert  knrse  nnd 
dttrftige  Notisen  binzngefügt,  welche  Ms  1100  üebereinstimmang 
mit  denWttrsbnrger  Annalen  zeigen;  um  diese  Zelt  erst  fing  das 
Kloster  an  zu  gedeihen  nnd  gelangte  bald  zu  bedeutendem  Ansehen 
und  Reichthum.  Der  Erzbischof  Sigefrid  hatte  hier  Canoniker  vor- 
gefunden, und  statt  ihrer  Mönche  eingeführt*);  im  J.  1080  aber  war 
mit  der  ganzen  Stadt  auch  die  Kirche  auf  dem  Petersberge  verbrannt. 
Als  der  erste  Abt  wird  Giselbert  genannt,  ein  Hirschauer,  der  zuerst 
nach  Hasungen  geschickt,  von  hier  aber  vertrieben  war,  später  Reiu- 
hardsbrunn  und  den  Petersberg  erhielt,  wo  er  die  Hirschauer  Regel 
einführte,  dann  auch  Admunt  reformierte  und  endlich  mit  dem  Herzog 
Weif  nach  Jerusalem  pilgerte,  wo  er  gestorben  ist.  Die  Annalen 
enthalten  jedoch  über  diese  Anfänge  des  Klosters  fast  nichts  und 
sind  Überhaupt  bis  zum  J.  1163  nicht  eben  reichhaltig.  Die  doreh 
Basaren  ungenügend  gewordene  älteste  Handschrift  hat  Pertz  ans 
anderen  ergänzt;  besonders  wichtig  ist  eine  Dresdener  Handschrift, 
welche  die  Annalen  nicht  an  Lambert,  sondern  an  Ekkehard  anfügt, 
nnd  in  diese  Fortsetsnng  aneh  die  Aachener  Annalen  bis  1169  anf* 
genommen  hat;  hier  folgt  von  1170  bis  1181  noeh  eine  weitere  ind 
ansftthrUehe  Fortsetnmgf  die  sieh  besondeES  mit  den  KXmpfen  gegen 
Hehirieh  den  LOwen  beschiftigt*). 

Verloren  aber  oder  doeh  bis  Jest  noeh  verborgen  ist  eine  andere 
nnd  wohl  die  wielitigste  Handsehrift;  sie  entfaiett  naeh  der  Angabe 
Henekens,  iar  sie  benntste^  neben  der  8.  Peiersdironik,  der  Chronica 
modema,  Annalen  von  1078  bis  1181,  welche  er  nicht  abdracktOi 
weil  sie  mit  der  jüngeren  Chronik  fast  gani  ttbetehiBtimmten;  dnielne 
abweichende  SteUen  tiieitt  er  mit  Diese  Annalen  stimmen  mit  den 
Pertsiscben  vielfach,  aber  nicht  immer  tiberein  und  waren  reicher; 
der  Anfang  war  auch  hier  aus  den  Würzburger  Annalen  genommen. 

0  Nach  NicoL  v.  Siegen  ed.  Wegele  p.  232  im  Jahre  1058,  aber  da  war  er 
noch  nicht  Erzbisehof. 

")  Annales  S.  Petri  Erphesfurd.  ed.  Pcrtz,  Mon.  SS.  XVI,  15—25.  Das  von 
WUrdtweio  Nova  Sobs.  U,  238  heitaigqgebaw  ChronicaD  Moaachi  8.  PeUi  M, 
ist  hierin  cnUuülen. 
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Bis  1149  sind  sie  vom  Peganer  Chronisten  ansgeschrieben  und  dadurch 
ihr  Alter  and  ihre  UrsprUnglichkeit  beglaubigt  Die  Lotharianifleheii 
Annalen  waren  also  darin  enthalten,  mögen  lie  mm  hier  znerst  ge- 
schrieben, oder  von  dem  Erfurter  Schreiber  nur  entlehnt  sein.  Der 
Schlnfli  alimmt  mit  den  anderen  Annalen  von  S.  Peter  ttbeiein.  Fttr 
dio  F<dgeieit  enthUt  die  PeterMhionIk  wieder  aniflllirlielM  Kneh- 
richten,  deren  Herkunft  noch  genauer  m  untertuehen  aein  wird. 

In  tuBprttngUelier  Form  nnd  GMaU  beeiAieii  wir  dann  wieder 
AmmlMi  von  1290  bii  1264,  die  fhelhreiae  leeht  anafUirlleh  nnd 
▼on  bedenteiider  Wiehtigkeit  sind;  lo  enthalten  aie  nnmentüeh  aelir 
■diüttbare  Naehrlehten  Uber  den  KetMrridii«r  Koarad  von  Xarbug. 
Der  QeisI  dieser  AnMolurangeB  imd  die  frehnfllliige  Bemrflielinng 
dea  meUoien  Krenazuges  gegen  die  Stedloger  lauen  In  dem  Schreiber 
keinen  Dominikaner  Termnfben,  auf  welche  sonst  yerschiedene  Er- 
wähnungen dieses  Ordens  hindeuten,  und  denen  der  letzte  Theil  der 
Annalen  angehören  könnte;  ob  der  1234  verstorbene  Canonicns  Lud- 
wig von  S.  Severus  den  Anfung  geschrieben  hat,  bleibt  zweifelhaft 

Von  einem  Thüringer,  vielleicht  Erfurter  Dominikaner  rührt 
endlich  noch  das  Compendinm  der  Weltgeschichte  bis  1261  her, 
welches  wir  unten  noch  zu  erwähnen  haben;  ein  anderer,  Dietrich 
von  Apolda,  beschrieb  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  das  Leben 
der  Landgräfin  Elisabeth')  und  verfaÜste  auch  eine  Biographie  dea 
*  Stifters  seines  Ordens. 

Aufserhalb  Erfurts  schrieb  im  Kloster  Paulinzelle  in  der 
ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  Mönch  Namens  Sige- 
boto  das  Leben  der  Stifterin,  der  Frau  Paulina,  Bischof  Wernhera 
von  Merseburg  Nichte,  welches  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist*). 
Nachhaltigere  Pflege  fand  die  Geschichte  im  Kloster  Beinkarda- 
brnnn,  einer  Hirschauer  Colonie,  aber  aaek  hier  sind  uns  nnr  Frag- 
msnle  erhallen^)-  Naeh  den  Untersnekangen  von  Fieker,  Abel,  Wegele 

^)  Hoc  aoQO  2.  Kai.  Sept  obiit  Ludevicus  scriptor  canoo.  S.  Severi  Erpbordie. 
Gedr.  ab  Ana.  Erpbord.  ed.  Pcrts»  Hoa.  XVI,  36—40.  Als  Cbnm.  Ürphord.  in  Böh- 
mers Fontes  II,  388—415.  —  Das  Chron.  Sampetrinum  bis  1355,  in  welchem  die 
älteren  Annalen  grörstentheils  enthalten  sind,  bei  Mencken  III,  201 — 344.  Die  Zu- 
sätze zum  Lamberl  bei  Pistor.  1,  425  sud  Excerpte  daraus.  C.  Grünbagen  weist 
ia  der  Zeftachrlfk  des  Vewins  t  IhOr.  Gesch.  III,  85  —  98  (1858)  ans  Ann.  Rdnh. 
und  andern  abgeleiteten  Quellen  eine  vollständigere  Haodiclrrift  1270 — 1330  nach, 
Waitz  Uber  eine  sächs.  Kaisercfaronik  p.  64  cias  UcbeiMlinBg  1225—1335  und 
FortoeUung  bis  1351. 

*)  Canis.  V,  143;  ed.  Basn.  IV,  113.  Es  ist  eine  Compibtion,  deren  wich- 
tigste Elemente  dem  Leben  des  Landgrafen  Ludwig  enlnommea  ^nd. 

*)  Erwähnt  in  der  Vila  Wernheri  Mers.  SS.  XII,  245.  Eia  Aoaug  iai  CbroD. 
eetL  Nicotei  de  Siegen  ed,  Wegele  p.  271—273. 

Anaalcs  Rciahaidslirttiiaensca  ed.  Wegele.  Thüringische  Geschtchtsquelleti  L 
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Bind  die  Annalen,  welche  aus  eiuer  späteren  Compilation  in  neuester 
Zeit  wieder  ans  Licht  gezogen  wurden,  in  den  Jahren  1180  bis  1193 
von  einem  Augenzeugen  verfafst,  und  von  einem  zweiten  Reinhards- 
brunner  Mönche  fortgesetzt.  Sie  sind  zum  Theil  überarbeitet,  ent- 
halten aber  sehr  werthvolle  Nachrichton.  Vermengt  damit  ist  das 
Bchön  geschriebene  und  geschichtlich  merkwürdige  Leben  desLand- 
grafcn  Ludwig  des  Heiligen  (st.  1227),  vermuthlich  von  seinem 
Caplan  Berthoid  verfafst,  eine  der  ausgezeichnetsten  Biographieen 
•  des  Mittelalters,  aus  einer  Zeit,  in  welcher  dieser  Zweig  der  Litte- 
ratar  schon  za  verdorren  beginnt.  Der  Text  derselben  ISfst  sich  nm 
BO  sicherer  herstellen,  da  wir  anch  eine  sehr  schöne  deutsche  Ueber-. 
Setzung  davon  besitzen wdche  der  Reinhardsbrnnner  Schulmeister 
Friedrich  Ködiz  von  Saalfeld  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhnnderto 
verfafst  hat,  ein  eben  lo  «iiBpreoheiides  wie  lehrreiches  Denkmal  ans 
der  Bltttheieit  Thttringeiis. 

§  13.  Baiern  und  Oesterreich. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Salsbniger  Khrche  in  dem  gewiltigeii 
Kampfe  iwisehen  Friedrieh  Barbarossa  und  Alezander  III  hat  miB 
eine  Qmppe  wichtiger  QveUensehriften  schon  frtther  betraehten  lassen. 
Es  bleiben  noch  die  minder  wichtigen  An&eichnangen  einielner 
KlOster  sn  erwihnen.  So  die  stark  mit  Fabeln  ▼ersetste  Gesehiehte 
▼on  Windberg  bei  Straubing,  wo  nach  früheren  formlosen  Anlkqgen 
Graf  Albert  von  Bogen  1142  Flümonstratenser  unter  dem  FhAst 
Gebhard  von  C6\n  einführte,  der  1146  Abt  wurde  und  bis  1191  auch 
für  wiBsenschaftliche  Ausbildung  thätig  war.  Noch  vorhandene  Hand- 
schriften mit  Versen,  in  denen  er  die  sorgfältige  Aufbewahrung  und 
Benutzung  der  abgeschriebenen  Autoren  empfiehlt,  zeugen  davon  und 
die  auf  seine  Veranlassung  aufgezeichnete  und  fortgesetzte  Geschichte 
der  Kirche  und  des  Klosters'). 

Unbedeutend  sind  die  von  Böhmer^)  als  Annalen  zusammen- 
gefafsten  Notizen  aus  Seidenthal  bei  Landshut,  von  1108 — 1347. 

In  Nieder -Altaich  wurde  die  sehr  fabelhafte  Geschichte  zweier 
Klausnerinnen,  der  Salome  und  der  Judith,  beschrieben,  welche 
angeblich  die  laichte  und  die  Tochter  eines  englischen  KiSnigs  ge- 

Jena  18Ö4.  8.  Vgl.  Lit.  Ceotralbl.  lÖM  p.  425.  Cohn,  de  lieorico  VI  et  Henrice 
Leone  p.  16.  Ueber  die  HeoMirifl  Amh  XI,  881--S86. 

M  Das  Leben  des  h.  Ludwig,  herausgegeben  von  II.  Rtirkert.  Lpz.  1851.  8. 
Jetzt  als  Primordia  Windbergensia  herausgegebpn  von  Jaffe,  Mon.  SS.  XVII, 
560— 5G5;  sie  reichen  nicht  über  die  Kirchweibe  von  1167  hinaus.  Daran  schliefaen 
aidi  wenig  bedeotcnde  Ann.  MTindb.  1196— 

*)  Fonlcs  III,  526  -  639  als  Annalct  Sdäcstalentet  tm  Mon.  Boka  XV. 
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wesen  waren,  und  unter  dem  Abte  Walter  (wohl  der  1068  erwählte 
Walker)  auf  der  Heimkehr  ?on  Jeruaalem  hier  Aufnahme  gefunden 
hatten  >). 

Im  Kloster  8 chei er n  zeichnete  sich  der  Mönch  Konrad  (1205 
bis  1241)  durch  Gelehrsamkeit  und  Kalligraphie  aus;  seit  Aventin 
pflegt  man  ihn  den  Philosophen  zu  nennen.  Seine  Scheierische 
Chronik  ist  besonders  in  der  Chronologie  sehr  verwirrt,  enthält  aber 
doch  einige  nützliche  Nachrichten  über  die  Wittelsbacher.  Auth 
seine  Annalen  1077 — 1226  sind  dUrftig  aber  nicht  werthlos.  Merk- 
würdig ist  wie  in  Soheiera  gieieh  auf  die  ersten  Anfänge  des  Klostert 
.  völliger  Verfall  folgte,  aus  dem  es  sich  im  Anfange  des  dreiiehatea 
Jahrhunderts  vorübergehend  erholte'). 

Ans  dem  Kloster  Diesten  ist  uns  keine  Chronik,  wohl  aber 
eine  merkwOrdige  Legende  eibaUen.  Qn£  Berthold  von  Diessen 
hatte  in  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  aaeh  sein  IttnQMlirigeB  TOeh- 
terchen  Mathilde  dargebracht,  welche  spXter  als  Aebtissin  nach 
Edelstetten  swischen  Angsbaig  und  Ulm  postuliert  mifde.  Nnr 
mit  Hlllfo  eines  plbstliehen  Brere  (vom  28.  Norember  1168  oder 
1164)  konnte  der  Bisohof  Konrad  Ton  Aogsbnig  sie  rar  Annahme 
bewegen;  es  war  nicht  leicht,  dort  die  Olaosor  lierrasteUen,  den  ge- 
wohnten Verkehr  mit  ritterlichen  Besuchern  abraschaÜNi.  Anch  den 
Hof  Kaiser  Friedrichs,  ihres  Verwandten,  mnAte  sie  eines  Beehts- 
geschtfts  wegen  in  Begensburg  aaftnchen;  sterbend  lieb  sie  sieh 
suletst  wieder  nach  Diessen  bringen,  wo  sie  am  30.  Mai  1160  ver- 
schied. Doch  erst  um  1200  ist  ihr  Leben  beschrieben  von  Engel- 
hard, einst  Abt,  damals  aber  nur  noch  Mönch  in  Langheim  bei 
Culmbach.  Eine  Gräfin,  Mathildens  Verwandte,  hatte  ihm  von  ihrem 
Leben  erzählt;  dafs  er  nur  wenig  von  ihr  wisse,  beklagt  er  selbst 
und  hilft  sich,  wie  gewöhnlich,  toit  der  Schilderung  eines  ascetischen 
Lebenswandels^).  Ein  Umstand  aber  hindert  ihn  dabei,  ihr  schönes 
langes  Haar,  welches  man  nach  ihrem  Tode  abgeschnitten  hatte 
und  vom  Klosterthurm  auszuhängen  pflegte,  um  Gewitter  zu  ver- 
seheochea.  Diesen  deutlichen  Beweis  dafUr  dafs  Mathilde  sich  der 

1)  Acta  SS.  Jun.V,  493—498;  s.  oben  p.  283. 

')  Chunradi  Sobirensis  Chronicon,  Catalogi,  Annalfs  cd.  JafTe,  Mon.  SS.  XVII, 
613  —  633.  Die  Kataloge  der  Päbste  etc.  sind  grofseolheils  ajus  Golfrid  von  Vi- 
torbo  geschöpft 

*)  Dasa  gchürt  auch  p.  445:  Contempsit  et  balnsa  com  Petra  ao^o»:  Qu» 
lohu  est  tum  indiget  nisi  ut  prdes  luvet.  Quos  eliam  ipsam  lavisse  (hier  schiebt 
Henachen  stUlschweigend  eia  non  ein)  negaverim,  ne  audiret  illud  lonitruum:  Si 
non  lavero  te,  tum  »abebit  partem  rneam.  EngfBiard  wuch  sich  abo  famalh- 
Kdi  gir  Mdit 
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itmgeD  Beg«l  niemali  unterworfen  liaf^  muht  ESDjseOiaid  vittgebllflii 
m  enikriften^). 

Ans  Benediotbenern  Iwt  JtM  noek  «inlge  gMflUchfliöhe 
Anfwiehniingen  des  iwOlften  und  dreisehnten  JahrhiindertB  enideekt 
und  henmflfegebeDy  deren  ErgeboiA  nieht  selur  erheUSoh  iit*).  • 

Ans  BeheftUrn,  wo  1140  Otto  von  Freiting  Priimonstnitomwr 
einfUirtef  und  bald  daranf  Probst  Heiniiob  (1164^1200)  sieh  dnreh 
Vennehrnng  der  Kbliotfa^  ▼erdient  maehte^  idnd  neuerdings  Annalen 
▼on  1093  bis  1347,  nnd  von  181&  bia  1373  berausgegeben,  wekbe 
fkbr  die  erste  HSlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  anifttbrUeli  und 
nicht  unwichtig  sind*). 

InWessobfunn  lebte  die  fleifsige  und  geschickte  Schreiberin 
Dimud^  zu  deren  Andenken  der  Bruder  Konrad  mit  dem  Beinamen 
Pozzo  eine  Stiftung  machte,  allen  gelehrten  Klosterbrüdern  zur  Er- 
getzung*).  Ihm  schreibt  Leutner  die  Annalen  von  1195  bis  1279 
auy  welche  im  sechzehnten  Jahrhundert  Stephan  Leopolder  in  seine 
Chronik  aufnahm*^). 

In  dem  Kloster  Mondsee  unweit  Salzburg  schrieb  Liutold  ^in 
Pienar  und  ein  Passionale,  dem  er  eine  Einleitung  in  recht  guten 
Hexametern  voranstellte,  und  nicht  minder  lobenswerth  sind  seine 
vier  Epitaphien  des  Abtes  Konrad,  welcher  1127  durch  Bischof  Cuno 
yon  Regensburg  aus  Siegburg  nach  Mondsee  gekommen  war  und 
wegen  seiner  Strenge  bei  der  Rückforderung  entfremdeter  Kloater- 
gttter  1145  erschlagen  wurde.  Es  ist  deshalb  nicht  anzunehmeili 
dals  auch  die  in  schlechten  leoninischen  Versen  verfall,  sehr  ge- 

1)  Vita  8.  Mtdiildia  in  Dyezzen,  bei  CaDis.  Antt.  Lectt  V,  3,  9  nad  damit 

von  G.  Henschen  Acta  SS.  Maii  VII,  442  —  457.  Notae  Diessenses  ed.  Jafife, 
Mon.  SS.  XVII,  323-- 331,  a.  1122—1432,  rusammcngcstellt  aus  Nekrologiea 
nebst  einem  Catal.  Praepositorum  und  NacbricbteD  über  die  Familie  der  Stifter. 

*)  Amutles  Benedietobonni  1. 1109—1155.  1191—1911. 1978.  Notae  Bq- 
ranae  (über  Kirchweiheo)  ed.  Jaff«f,  Mon.  SS.  XVII,  319  -  322. 

')  Annales  Scheftlarienses  ed.  Rudhart  in:  Quellen  und  Erläuterungen  zur  bai- 
riscben  und  deutscbeo  Geschirbte,  Müocheo  1Ö56.  8.  I,  365  —  404.  Neue  Ausg. 
▼OB  Jaffi,  Hon.  SS.  XVII,  884—850.  Der  Anfinc  beraht  auf  Enadorftr  und 
Regeosb.  Aufzeicbnungen  und  ist  auch  den  Aon.  MelT.  und  Salisb.  verwandt;  von 
1163  an  sind  sie  selbständig  und  gleichzeitig.  Notizen  über  Kirchweihen  und  ein 
ProbstverzeicboiCs  sind  als  Motae  Scbeftlarienses  biozugefügt. 

üt  ainnilia  aonia  in  annhreraario  b.  Dimndia  ....  oauübna  litten^  confttp 
tribus  Deo  UuHm  DÜitantibua  booeata  «madatio  innpendatar.  Leatocr  ffial«  Wea- 
aofont.  I,  253. 

^)  Bei  Leuloer  L  1.  II,  26  —  35.  —  lieber  die  Chronik  des  Probstes  Koorad 
▼on  Ranahofen  (1977—1811)  a.  Btthner,  Fontca  HI  p.  LXXII.  Stab  iai  No- 

üzenblail  der  Wieoer  Akademie  1854  p.  468  bezieht  die  Anftibrung  auf  das  noch 
in  München  vorhandene  Registrum.  Die  Inschrift  eines  bcaonden  acbtfDCa  117S 
in  Raoshofeu  geschriebenen  Evangeliars  Archiv  Vil,  995. 
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MÜimftokloM  Grttiidiiiig^gMoliiehte  dos  Klo«tm  bis  auf  die  Her- 
gtellmig  deMwlben  doreh  Kaiser  Heinrich  U  tos  Lintold  herrtthre'). 

Tegernsee  ist  iiiis  wielitig  doreh  die  frllhar  enrlhnte  Brief- 
sammfamgi  und  der  Gesohiehte  der  dentsehen  Litteratar  bdunnt 
dnroh  den  Dichter  Werner*);  an  gesehiehtliehen  Denkmalen  ist  es 
aber  anffiillend  arm.  Man  besehiftigte  sich  hier  gern  mit  der  &bel- 
haften  Uigeschichte,  mit  Norix  des  Herlniles  Sohn  und  anderen 
bairisohen  Pabebi,  mit  Adalbert  nnd  Otter  >),  den  angebliohen  Stiftern 
des  Klostersy  nnd  mit  den  Wnndem  des  Schntipatrons,  des  heiligen 
Quirl DQB.  Zam  Preise  dieses  Heiligen  verfarste  Metellns  am 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  umfangreiches  Gedicht,  welches 
dnrch  grofse  Sprachgowandtheit  Überrascht,  und  auch  geschichtliche 
Nachrichten  enthält*).  Eine  mit  grofsem  Aufwand  von  rednerischem 
Schmuck  geschriebene  GrUndungsgeschiclite  in  Prosa ^)  ist  wohl  schon 
Xlter,  vielleiclit  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert;  es  schliefst  sich 
daran  eine  dürftige  Chronik  des  Klosters,  die  ursprünglich  im  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  verHifst  sein  mag,  aber  nur  in  einer  späteren 
Ucberarbeitung  vorhanden  ist. 

Alle  diese  verschiedenffrtigen  Aufzeichnungen ,  die  auch  an  Um- 
fang nicht  bedeutend  sind,  gewähren  jedoch  Uber  die  eigentliche 
Geschichte  der  Zeit,  besonders  nach  dem  Frieden  von  Venedig, 
aufserordentlich  wenig  und  beschränken  sich  auf  die  äufserlichsten 
Ereignisse.  Mit  Recht  hebt  Böhmer  es  als  einen  Beweis  unserer 
grofsen  Armuth  an  Nachrichten  her^ori  dals  keiner  der  uns  erhaltenen 
zeitgenössischen  Schriftsteller  auch  nur  den  Namen  Alberts  des 
Böhmen  nennt.  Denn  dieser  Albert,  der  Böhme  genannt,  aber  ein 
Baier  von  6ebnrt|  ein  angesehener  Sachwalter  an  der  päbstlichen 
Gnrie  nnter  Innocens  III  nnd  Honorins  in,  erhielt  1239  als  Arehi- 
dlaoonns  you  Passan  yon  Gregor  IX  den  Auftrag,  den  Bann  gegen 
Friedrieh  U  rar  Geltang  ra  bringen,  und  entfaltete  gerade  im  sttd- 
Qstliehen  Baiem  eine  anfeerordentliche  TbStigkeit,  ging  als  Dom- 
deehant  von  Passan  znm  Goncll  von  Lyon,  bewirkte  1250  wesentlich 
die  Absetinng  des  Bisehofs  Rüdiger,  nnd  kommt  znletst  1256  vor. 
Aber  wir  würden  gar  nichts  von  ihm  wissen,  wenn  nicht  dnrch 

ChroDicoD  LiiDaelacrnse  p.         Urkundenbucb  des  Landes  ob  der  Koos  I, 
108—106.  Die  Epitapliien  im  CIimb.  Lno.  p.  124  vgl.  Deois  11,  750. 
'    S)  üeber  ihn  Fr.  kogler,  Kl  Schriften  I,  20  IT.  Es  wird  ihm  aber  vieles  ohne 
Orand  zugeschrieben,  nur  weil  es  in  jener  Briefsammliing  sieht. 

Vgl.  darüber  Leibo.  Ann.  luip.  I,  83  und  über  die  bairische  Sagengeschicbte 
HafrinaBD,  Keieerchronlk  III,  784  —819. 

«)  Melelli  Quirinalia  bei  Canis.  III,  2,  117.  Vgl.  Archiv  X,  685.  Tb.  Maxer 
im  Archiv  für  öslerr.  Gesrh.-Quellen  184d.  11,  342  ff. 
•)  Pez,  Thea.  III,  3,  475  -  496. 
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einen  gtUokUeliea  Znfidl  tein  Notiieobiieh  «rhattoi  iKb«,  wtidiM 
eine  Fülle  der  iriehtlgften  Aetenittteke  entfciat>). 

Dar  Annalen  ans  den  Osterreiohisehen  Klöstern,  weldho 
uns  doch  aneh  bis  sn&  Bndolft  Zeit  nvr  Bmehstaeke  bteteni  gedsditni 
wir  schon  oben.  Des  Land  erhob  sich  unter  den  Babenbergem  nur 
sohSnsten  BIttfhe,  mid  seine  hohe  Bedentang  in  der  Qesdiichte  der 
dentsehen  Poesie  tritt  gegenwärtig  immer  heller  ans  Lieht  Dana 
aber  wirkte  das  Zwischenreich,  da  hier  gleichaeitig  1246  aneh  die 
Babenberger  ansstarben,  doppelt  ?erderblieh.  In  Wien  dichtete  nm 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  Jans  der  Enenkel  in  deutscher  Sprache 
eine  grofse  Weltohronik,  nach  der  Art  der  Kaiterchronik,  und 
daher  nicht  als  Geschichtswerk  zu  betrachten.  Etwas  mehr  geschicht- 
lichen Inhalt  hat  sein  Fürstenbuch  von  Oesterreich  und  Steier, 
in  dem  freilich  auch  die  ganz  fabelhafte  Vorgeschichte  den  gröfsten 
Raum  einnimmt,  und  selbst  die  Geschichte  des  letzten  Babenbergers, 
Friedrichs  des  Streitbaren,  schon  ganz  sagenhaft  ist,  das  aber  doch 
Uber  diese  spätere  Zeit  manches  Geschichtliche  and  viele  charak- 
teristische Erzählungen  und  Schwänke  enthält*). 

Jene  Sagen  über  die  Herkunft  der  Babenberger  und  ihre  frühesten 
Zeiten  finden  sich  zum  Theil  auch  schon  in  den  Versen,  welche  im 
Kloster  Zwetl  zu  Ehren  der  Stifter,  der  Kunringer,  gedichtet 
wurden,  noch  unter  dem  Abt  Hadamar  der  1215  nach  dem  Ge- 
lobten Lande  zog  und  dort  starb'). 

Eine  starke  Hinneigung  zum  Märchenhaften,  und  Mangel  an 
ernstlichem  Geschichtsstndium  zeigt  auch  das  zwischen  1125  und 
1141  in  Goetweih  geschriebene  Leben  Altmanns  von  Paasan, 
Yon  dem  50  Jahre  später  durch  einen  fremden  Abt  Robert,  der  sich 
ate  Gast  im  Kloster  aufhielt»  eine  neue  ginilich  jihrasenhafte  Bear- 
beitung verfaftt  ist*). 

In  Passau  acheinen  um  die  Mitte  des  dreiiehnten  Jahrhunderts 
snerst  die,  spKter  in  Eremsmttnster  besonders  von  Bernhard  dem 

')  Herausgeeeben  von  Höfler,  ia  der  Bibliothek  des  Lit.  Vereins  XVP»  3^ 
168.  Excerpte  eines  zweiten  verlorenen  Buchet  bei  Oefele  I,  787*800.  8.  BSh- 
mer,  Reg.  Im p.  von  1198-1254  p.  LXVIII. 

•)  Bei  Rauch  SS.  Rfr.  Austr,  I,  252 — 373  und  besser  von  Megiser,  Linz  1618. 
Ueber  seine  VVeltchronik  Alarsmano,  Kaiserchronik  III,  103  — 113.  Bruchstücke  aus 
Jansrn  des  EDinkeb  gereimter  WeltcbmiilL  von  Karl  Rntb,  HOncbcn  1864.  Kaiser 
Friedrich  II  «at  der  Leipi.  Handschrift  der  Weltchronik  In  Haapts  Zeilscbrift  V, 
268  —  293. 

*)  Versus  a  senioribus  huius  dumus  scripli,  Uberarbeitet  zu  Zeiten  des  Abtes 
Ebro  (1378  —1804).  Liber  fundationum  monasteril  Zwedensis  ed.  Fräst,  Fontes 
Rer.  Austriararum  II,  3.  1851.  8. 

«)  Benutzt  bei  der  Ausgabe  der  Xlteren  ViU  (oben  p.  809).  Die  Abtfolge  ist 

bis  1156  forlgeruhrt. 
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Motiker  mit«  Migttliildalai  Fabeltt»  Uber  die  Voneit  des  B&i- 
thiimi  entitanden  n  lein,  dneh  welebe  eine  BiBohoftreibe  des  an* 
gebUohen  Tonnaligen  BnbMuons  Loreb  ntebgewieees  werden  loUte, 
irXbrend  die  Gesobiebte  der  Gegeiw&rt  bier  giniUeb  venuMsbUstigt 
imrd«^). 

In  B«geiiibvrg  wirden  1180  Annalen  msjuBmengcitoppeH^ 
teen  erster  Tbeil  bis  714  auf  Hermanns  Cbronik  bembt;  der  fol- 
gende bis  900  ist  den  Fidder  Anualen  entnommen  mit  Znsltaen  ans 
einbdmisoben  Qnellai.  Weiterbin  liegen  Exeerpte  ralorener  Regens- 
böiger  Annalen  ror,  die  bis  1167  fortgesetrt  wurden.  Ein  Domberr 
Hngo  maebte  sieh  daraus  einen  Anssng,  den  er  1174 — 1197  fort- 
setzte, wKbrend  ein  anderes  Exemplar  im  Kloeter  Prüfening  mit 
einigen  HausDachrichten  vermehrt  wurde Auch  aus  S.  Emmeram 
sind  einzelne  geschichtliche  Aufzeichnungen  erhalten').  Dieses  Kloster 
erwarb  sich  aufserdem  ein  zweifelhaftes  Verdienst  durch  die  schon 
oben  (p.  408)  erwähnte  lügenhafte  Erzählung  von  der  Uebertragung 
des  heiligen  Dionysius.  Der  in  Prüfening  um  1140  verfafsten 
Lebensbeschreibung  Theogers  von  Metz  gedachten  wir  gleichfalls 
schon  (p.  337);  auch  das  Leben  des  ersten  Abtes  Erminold  (1114 
bis  1121)  wurde  hier  beschrieben*),  aber  erst  im  Jahre  1281.  Auch 
Annalen  von  localem  Charakter  haben  sich  erhalten^). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  kurz  vor  1185  verfafste  Chronik  des 
Begensburger  Schottenklosters  zu  S.  Jakob *).  Schottenmönche 
waren  seit  den  ältesten  Zeiten  vielfach  in  Deutschland  verbreitet; 
Mariaas  Cbronik  entbäU  einige  gesammelte  Nacbriebten  von  Urnen, 

>)  S.  darilbcr  Dümmlfr,  Piligrim  von  PasMu  p.  182  iL 

*)  Zuerst  bd  Böhmer,  Font.  III,  488—495  als  Hugonit  Ratisponensis  Cro- 
nica,  ohne  Kfontnirs  der  Prüf.  Ilandsciinft;  jeUl  Ann.  Bititpnnanci  cd.  Watten- 
bach,  Mon.SS.XVII,  577-590. 

*)  Notae  bistoricae  e  Cod.  S.  Emm.  1197—1237,  Fontes  III,  495—498.  No- 
tae  S.  Emmerammi  ed.  JaEfc,  SS.  XVII,  572 — 576  aus  verschiedenen  Handschriflen, 
a.  1052  — 10G4.  1189-1225.  1307-1468,  für  staufische  Zeit  nicht  ohne  Werth. 
Dazu  p.  571  Notae  Weltenburgensea  1046— -1074.  1241.  1358  aus  einem  Nccro- 
logiuni,  im  elften  Jahrhundert  aus  Regeosb.  Annalen  geaebSpft. 

*)  ViU  Enninoldi  abb.  Praveningensis  ed.  Jaffe,  Mon.  SS.  XII,  480  —  500. 

»)  Annales  Pruveningenses  a.  770.  784.  1092—1298  ed.  Waltenbach ,  Mon. 
88.  XVII,  60G  —  612.  Zu  erwähnen  ist  hier  auch  Ruperlus  de  vila  Cuooois  ep. 
Rat,  Ml».  SS.  XII,  637,  ein  Stück  aus  Ruperts  CommenUr  zum  MattbSns,  und 
aus  Froiaiag  clio  1187  von  Conradus  aacrista  gesammelten  Urkunden  und  Nach- 
richten, von  denen  bis  jetzt  nur  Bruchstücke  bekannt  sind;  vgl.  Archiv  XI,  58. 
Ganz  unbedeutend  sind  die  ^nn.  Undersdorf.  1180—1472  und  Notae  ex  NecroL 
Und.  117d~14S3  ed.  Jaffe,  Mon.  SS.  XVII,  332.  333  aus  Understorf,  westlieh 
von  Freising. 

«)  Vila  S.  Mariani  Scofi,  Ada  SS.  Feb.  II,  365  —  372.  Vgl  Wattenbach :  Die 
Congregalion  der  Scbotlenklöster  in  Deutschland,  in  der  archäolog.  Zeitschiift  von 
Otte  und  Quast,  Bd.  I. 
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vaä  mm  GroA  8.  Martin  in  06ln  iit  dne  Art  von  Olironik  vorluuiden. 
Im  iLU^^oinen  aber  seheinen  sieb  die  SehottenmOnelie  ilnreliani 
ideht  mit  geseldelitlielken  AnfreiebBiingeii  be&M  ra  limben;  tob 
Ihren  meisten  Elltatem  winen  wir  ftat  gar  nichts  und  sogar  die 
Urkunden  sind  yerloren.  Üm  so  willkommener  ist  jene  Ohronik  von 
8.  Jakob,  welche  uns  von  dem  Stifter,  einem  anderen  Marian,  Zeit- 
genossen des  Chronisten,  von  dem  Heranwachsen  des  Klosters  und 
namentlich  auch  von  den  aus  Regensburg  ausgegangenen  Colonieen 
Nachricht  giebt.  Im  Anfang  läfst  der  Verfasser  sich  durch  den  alten 
Ruhm  seiner  Landsieute  ein  wenig  fortreifsen,  sonst  aber  erzählt  er, 
abgesehen  von  den  unvermeidlichen  Wundern,  auffallend  nüchtern 
und  einfach.  Vielleicht  gerade  aus  diesem  Grunde  scheint  sein  Werk 
wenig  beachtet,  geschweige  denn  fortgesetzt  zu  sein:  man  bemühte 
sich  vielmehr  durch  eine  höchst  phantastische  und  unsinnige  Le- 
gende, an  Karl  den  Groüien  anknüpfend,  den  Ursprung  des  Klosters 
besser  zu  verherrlichen. 

§  14.  Franken. 

In  Bamberg  gab^  wie  wir  bereits  gesehen  haben  (p.  371),  die 
bedeutende  Persönlichkeit  des  Bischofs  Otto  in  diesem  Zeitranm 
reichen  Stoff  zur  Beschäftigong.-  Aufserdem  verherrlichte  man  den 
Stifter  des  Bisthnma;  ein  Diaeonos  Adalbert  Terfiabte  nnter  der  Re- 
gierang  Friedrichs  I  ein  Leben  Heinriehs-H,  welches  diesen  be- 
grdllieher  Weise  &st  nmr  als  Begründer  der  Bamberger  Khmhe  anf- 
fiUht.  Die  wichtigsten  Privilegien  derselben  sind  ToUstibidig  ange- 
nommen, dagegen  ▼oa  Heinrich  II  &st  aosschlieflriich  die  wirkliehen 
und  ebgebildeten  Verdienste  om  verschiedene  Kirchen ,  wie  Merae- 
borg,  Chmy,  Honteeasino  gepriesen.  8.  Wcdfgangs  Leböii  Oaslneier 
An&eichnnngen  ttber  die  angeblidie  Heilnng  Heinrichs  U  vom  Stein 
nnd  Ekkehards  Chronik  waren  Adalberts  Quellen;  daaa  verMiKe  er 
nieht  daa  wohl  in  Bamberg  selbst  ersonnene  MKrohen  von  Knnignn» 
dens  Kensehheit  nnd  ihrer  Rechtfertigung  dnreh  die  Feuerprobe  anf* 
annehmen,  nebst  dem  beliebten  Geschichtchen  von  dem  Merseburger 
Becher.  Vorzüglich  bewundert  Adalbert,  dafs  Heinrich  bei  dieser 
grofsen  Frömmigkeit  doch  so  gut  für  das  Reich  gesorgt  und  ohne 
alles  Blutvergielscn  die  Grenzen  desselben  erweitert  habe,  was  freilich 
ausnehmend  wunderbar  sein  würde,  wenn  es  nur  wahr  wäre.  Das 
zweite  Buch  behandelt  die  Wunder  an  des  Kaisera  Grab  und  schliefst 
mit  einer  Nutzanwendung  gegen  die  Feinde  der  Geistlichkeit,  worauf 
noch  in  einigen  Versen  Heinrich  II  dem  Kaiser  Friedrich  als  Maater 
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472  Slaiifer.  §  14  Fmk».  1 16.  Schwab«  und  BMb. 

enpfbUen  wird Andevt  Wunder  beriehtet  ein  Meraeborger  Geist- 
tteher  Kber  di«  Heilungen ,  welehe  Heiarkiif  Keleh  und  die  nmch 
Ifertebiiff  gelmehton  Reliqiiien  dei  KaiMfi  dort  bewiikten*).  fiHn 
im  Anfing  dm  dieiieluiteD  Jahriiimderii  UoingsfllgteB  drittel  Baoh 
Inriogl  Mne  Mebi  ttber  dai  KmiierpMr  sii  d«ii  «tten. 

Eis  Ldbea  Knnigsndeni*)  letet  dietes  Leben  ihres  Gemahls 
•ehon  als  bekannt  mans  nnd  Terweilt  ▼orsUglieh  bei  ihiem  mmj^ 
risehen  Leben  in  den  y<m  fbr  gesttlleten  Kloster  Eanflingen.  Bo- 
merfcenswertfa  ist  ein  hier  mitgetheUtes  Sehreiben  von  ihr  an  den 
Oonvent  der  Sehweolefni  wolehes  sie  sdbst  ver&ftt  nnd  geschrieben 
haben  soll*);  aneh  wird  eralhUy  dalb  sie  ihre  Niehte  üta,  die  erst» 
Aebtissin  ton  Kaafangen,  in  woltHeher  Wissensehaft  nnterwiesen 
habe*).  Wnnder  sind  hier  noch  Bparsam,  obgleich  es  ihr  schon  bei 
Lebzeiten  gelungen  war,  wie  8.  Goar  ihren  Handschuh  an  einem 
Sonnenstrahl  aufzuhängen.  Jetzt  aber  nahm  sich  Bischof  Thiemo 
von  Bamberg  (1196 — 1201)  der  Sache  an;  nachdem  sein  Vorgänger 
1189  den  Bischof  Otto  hatte  canonisieren  lassen,  veranstaltete  er 
1199  auch  an  Kunigundens  Grabe  zahlreiche  Wunder,  die  sorgfältig 
verzeichnet  wurden  und  im  folgenden  Jahre  am  3.  April  die  Heilig- 
sprechung erwirkten,  worauf  im  Jahre  1201  die  feierliche  Erhebung 
der  Gebeine  des  Ehepaars  erfolgte. 

Schon  ein  Freund  des  Bischofs  Otto,  ein  Schüler  Bernhards,  des 
ersten  Apostels  der  Pommern,  der  auf  die  Feuerprobe  vorbereitet 
gekommen,  aber  anderen  Waffen  erlegen  war,  Heimo,  Canonicus  der 
Jaoobekirche  bei  Bamberg,  verfafste  i.  J.  1135  eine  Chronographie, 
die  er  dem  Abt  Burchard  von  8.  Michael  widmete.  Die  Begeben- 
heiten des  christlichen  Zeitalters  sind  aus  Bemold  nnd  den  Wttrs- 
burger  Annalen  entnommen;  eigene  Nachrichten  zu  geben  war  sein 
Zweok  nichty  sondern  nnr  die  Chronologie  festzustellen.  Schon  früh 
aber  versah  man  sein  Werk  in  Bamberg  und  in  Augsburg  mit  einigen 
Znstttsen  und  mit  Fortsetsnngen.  Die  Bambeiger  Annalen  (1137  bis 
1180)  fimden  eine  weitere  Fortsetsnng  in  dem  frinkisehen  Kloster 

Ensdorf*)- 

1)  Adalbert!  Vita  HriDriei  II,  ed.  Waitz,  Moo.  SS.  IV,  787—820  mit  den  tpä- 
tcren  Erweiterungen.  Ueber  die  Benutzung  des  Bebo  oben  p.  207. 
•)  Excerpta  ib.  p.  814  —  816. 

»)  Vita  S.  Cunigundis  cum  Miraculis  ib.  p  821—828. 

*)  C.  3.  4.  quam  ipsa  prr  se  —  nam  lilterarum  et  arlium  aliarum,  dtslinguere 
•uro  jcemmisque  sacras  veatea,  peritistima  fuil  —  composuit  et  scripsit. 

<9  C.  7.  quam  a  priniit  amii«  cdnnUni  oami  ditelpUDt,  teealariniii  qnoqae 

Btterarum  scirnlia  instruxerat. 

Die  Chronograpbia  Heimonis  ist  nur  von  1006  an  mit  den  Augsburger  und 
Bamberger  ZatSIzen  gedmrkk  SS.  X,  2~  4.  Dann  Ann.  Babenb.  p.  4.  Ensdorfl 
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Wttrsbiirg  batle  im  den  BOrgerkrlogen  n  fiel  geUftteDi  als  dafli 
die  lUtereriMhe  ThXtigMt  des  eMken  Jebiliiuiderte  lilltte  fortdeoen 
kSnneii;  doeh  fiuid  die  Gluroiiik  BUceherde,  wie  sie  auf  einer  Wttn« 
bniger  Arbeit  bemhtei  lo  aneh  Iiier  eine  FortMtmngy  jedeeh  bie 
1146  nnr  in  dttrftiger  und  abgerissener  Weise,  annalistisohe  Notiien 
obne  Znsammeahang.  Dann  Teianlafiite  der  Unwille  ttber  den  thOrleii- 
ten  Erenssug  Ton  1147  mit  seinen  Jodenverfolgmigeii,  das  glSniende 
Prodiet  des  eleriealen  Uebergewiehts  auf  seiner  H8he|  ra  einer  ans- . 
ftthrliehen  Eintragunj^  welebe  gani  im  Sinne  des  Gerbob  gesebrieben 
ist  Aneb  Kaiser  FriediidiB  Begirnng  regte  zu  etwas  eingehenderer 
Dantellnng  an,  jedoeb  nnr  bis  1158;  dann  folgt  sogleich  der  Beriebt 
eines  Angenzengen  über  den  yierten  Kreuzzug 

Im  Burchardakloste r  wurden  unter  Abt  Pilgrim  (c.  1130 
bis  1146)  die  alten  Legenden  von  S.  Kilian  und  8.  Burchard  über- 
arbeitet und  mit  der  Erzählung  von  der  feierlichen  Erhebung 
S.  Burchards  (986)  und  der  Emeaung  des  Klosters  durch  Bischof 
Hngo  (984—990)  verbunden"). 

Beachtenswerth  ist  auch  die  Grlindungsgeschichte  von  Ebrach. 
Zwei  Brüder,  Riwin  und  Berne,  beschliefsen  ihre  Burg  dem  neuen 
Orden  der  Cistercienser  zu  widmen  und  Berno  zieht  selbst  das 
M5nchskleid  an.  Die  Mönche  kommen  aus  Morimund,  darunter  als 
erster  Abt  (1127 — 1161)  Adam,  aus  dem  Cölnischen  gebürtig,  der 
später  für  S.  Bernhard  das  Kreuz  predigte.  Konrad  der  Staufer  und 
seine  Gemahlin  befördern  die  Stiftung,  und  wo  noch  vor  kurzem 
eine  Räuberhöhle  gewesen  war,  weiht  1134  Bischof  Embrico  die 
Kirche;  die  Königin  Gertrud  findet  hier  1146  ihre  Ruhestätte.  Von 
hier  verbreitet  sich  der  Orden  weiter  nach  Rein  in  Steiermark,  nach 
Langheim,  Heilsbronn,  Bildhansen  in  Fraakeni  Aldersbach  in  Baiern, 
Wilhering  in  OberOstreicb*). 

§  15.  Sobwaben  and  Elaafs. 

Ans  Angsbnrg  sbid  bier  mir  die  nm  Ferti  entdeekten  Annalen 
von  1187  bis  1321  sn  erwXhnen*),  deren  Dürftigkeit  schon  im  drel- 

1184  —  1322  p.  4— 8.  Aueuslaoi  minores  (1137—1321)  p.8— 11.  Ganz  kurze 
Annalen  des  Klosters  MicheTsberg  1066—1160,  SS.V,  9.  Unbedeutende  Annalen 
ans  Heilsbronn  1099  —1178,  nebtl  <iB%ai  Helitca  aus  Eberbach  SS.  XVI,  13. 14. 

*)  Ann.  Ilerbipolenses,  von  Perfz  zuerst  herausgegeben  Mon.  SS.  XVI,  2  — 12. 
Den  Verfasser  nennt  Trithemius  Egilward ,  die  Abschrift  des  Cod.  S.  Slc- 
pbani  Wirzb.  Eggitbdius.  Ausg.  von  Jae.  Bueus,  Acta  SS.  Oct  VI,  575—  594. 

*)  Relatio  a  quibus  et  quando  doaiiit  luM  fiudtta  ait,  ia:  MoaoneBta  Bbe- 
ncensia  ed.  Wegele  (1863)  p.  1—7. 

*)  Ann.  Augttstani  minores,  Mon.  SS.  X,  8—11,  geschrieben  als  Fortsetzung 
der  Cbronograpbia  Heimonis  presb.  Babenbergensis  bu  1135  s.  oben  p.  472. 
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lehnten  Jahrhundert  eine  tadelnde  Bemerkung  veranlatste;  femer  die 
unter  Udalschalk  (1184 — 1202)  von  einem  Mönch  zu  8.  Ulrich  und 
Afra  verfafste  Erzählung  von  der  feierlichen  Erhebung  der  Gebeine 
8.  Ulrichs  i.  J.  1183  (Mon.  SS.  IV,  383.  427.  428)  und  des  Paul 
Ton  Bernriedy  des  Biographen  Gregors  YUf  im  zwölften  Jahrhun- 
dert verfaftte  Legende  der  h.  Herlmea^).  Den  Probst  Buk- 
hard  Ton  Unperg  werden  wir  apMfter  noeh  n  erwIhneB  kaben. 

'Dueh  etwas  regere  Ustoriiehe  ThiUgkeit  Ihat  rieh  mifter  den 
KUMem  teAogsbnrger  Bprengels  Ottobenern  berm.  Der  fiteren 
Annalen  gedaebten  wir  sebon  (p.  803);  aniherdem  beaebiftigte  man 
iieb  mit  der  Loealgeaebiebte  mid  mar  raent  wie  billig  mit  dem 
Bebntibeiligen  8.  Aleiander,  für  den  eine  fUbelbafle  IVaulalionB- 
geaobiebte  erfinden  vard,  die  n  Karia  dea  Qroften  Zelt  npiUt'). 
Niebt  bemer  ist  die  mit  fidseben  Urkonden  aasgestattefee  Qilindiings- 
gesebiebte  des  KloSton,  die  jedodi  wegen  einiger  branebbarer  Maelh 
fieliten  niebt  gaas  au  yersehmlhen  ist  Beides  entstand  webl  erat 
im  zwölften  Jahrhundert  als  das  Kloster  dnreh  den  Abt  Rupert  ans 
8.  Georgen  (1102  — 1145)  nach  einer  Zeit  des  Verfalls  zu  neuer 
BlUthe  erhoben  wurde.  Eine  Lebensbeschreibung  dieses  Abtes  wird 
erwähnt,  ist  aber  leider  verloren.  Schon  bei  Lebzeiten  und  noch 
mehr  nach  seinem  Tode  glänzte  er  als  Wunderthäter ,  das  Volk 
strömte  zahlreich  herbei  und  das  Kloster  stieg  rasch  an  Reichthnm 
und  Ansehen  vor  den  Leuten.  Darüber  finden  wir  einige  Nach- 
richten in  der  unter  Abt  Konrad  (1193—1228)  verfafsten  Kloster- 
chronik, die  freilich  hauptsächlich  von  dem  reichen  GUtererwerb  des 
Stiftes  handelt^).  Die  gröfseren  Vorgänge  im  Reich  finden  wir  da- 
gegen berücksichtigt  in  den  Annalen,  welche  Ruperts  Nachfolger 
Isingrim,  wie  Pertz  vermuthet,  selbst  geschrieben  hat.  Es  scheint 
dals  Isingrim  1154  den  König  nach  Italien  begleitet  hat,  und  da  er 
sich  einen  Diener  der  Freisinger  Kirebe  nennt,  dürfen  wir  ihn  un- 
bedenklich für  jenen  frUher  ganz  nnbekannten  Freund  des  Bischofs 
Otto  von  Freising  halten,  welchem  dieser  seine  Chronik  widmete. 
Das  Mttneiiskleid  hatte  er  in  S.  Ulrich  und  Afra  angelegt,  von  dort 
wurde  er  zum  Abt  von  Ottobeuem  berufen.  Er  starb  1180  nachdem 
er  seit  zwei  Jahren  in  Wahnsinn  verfallen  war^  was  man  im  Kloster 
als  eine  Strafe  seiner  tyrannischen  Hlrte  lietraobtete.  In  der  weite- 

Acta  SS.  Apr.  II,  552.  Ein  Fragmeot  daraus,  über  die  TranslaUoo  des 
Biaehofs  Wicterp,  Mod.  S8.  IT,  888. 4977 

>)  Translatio  S.  Alexandri  in  abbatiam  OUenbur.  AcU  SS.  Jul.  III,  19—21. 

*)  Aeltestes  Chronicon  und  Schenkungabuch  des  Klosters  Ottenbeuren.  Her- 
ausgegeben und  erläutert  von  A.  Steichele,  in  dessen  Archiv  f.  d.  Gesch.  des  Bisth. 
Augsburg  Ii,  1—67. 
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ren  Fortsetzung  der  Annalen  ist  die  schon  von  Steichele  mitgetheilte 
Verhandlung  von  1180  wegen  der  Immoiiität  desKloBters  von  LeiBtun- 
gon  an  das  Reich  bemerkenswerth 

In  El  Wangen  worden  1146  Annalen  compiliert|  welche  sich  bis 
1100  auf  die  Würzburger  Ghroiük  (p.  372)  etlitM  und  bis  1237  ' 
fortgeführt  wurden*). 

Aneh  die  Mönche  des  beoAcbbarten  Klosters  Neresheim  schrie- 
ben Annalen,  die  von  1095,  dem  Jahre  der  Gründung  des  Klotten^ 
Mlbetibidige  Notiien  eniluüfteii  und  bi§  1296  reiehen*)« 

In  den  EHSitani  dee  Kenstmier  Sprengetoi  der  Sehweii  und 
des  SehwanwiMee  leigt  Mk  «oeh  noch  in  diesem  Zettmnm  ein 
liemlieli  lebhafter  &m  Ar  geiehiehflielie  AufiidelinnngeD. 

Die  Haneehronüc  ^on  8.  Gallen  eriilelt  naeh  langer  Unter» 
bieolwng  eine  siemlieh  dürftige  Fortwtmng  Ton  972  bis  1208|  die  . 
dnem  If Qnohe  Namens  Bnreliard  sngeaefarieben  wird,  nnd  dne  wetten 
velebhattigere  Ton  Konrad  tob  PIStTers,  die  Uber  den  KSnig  Helnrieliy 
Kaiser  Frledriehs  n  Soluiy  beaehtenswerfhe  Naehriehton  hal|  aber 
im  länaelnen  wenig  genau  Isl*).  Die  knltorgeseUelifliidie  Bedeatong 
dieses  einsl  so  hervorragenden  Klosters  war  gtnilieh  dahin,  aber  es 
war  nun  von  Wichtigkeit  als  ein  ansehnliches  geistliches  Fttrstenthnm. 

Angeregt  wie  es  scheint,  durch  das  Vorbild  von  S.  Gallen,  ver- 
fafste  auch  ein  Mönch  von  Peters  hausen  bei  Konstanz  1156  eine 
Klosterchronik*),  die  nicht  unwichtig  ist,  sondern  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  Art  gehört  und  bis  1164  fortgesetzt  wurde.  Derselbe 
Mönch  schrieb  auch  das  früher  (p.  247)  erwähnte  Leben  des  Bischofs 
Gebhard  II  von  Konstanz,  des  Stifters  von  Petershausen. 

Kaum  als  Quelle  zu  rechnen  ist  das  Leben  der  Königin  Hilde- 
gard mit  der  ganz  fabelhaften  GrUndungsgeschichte  von  Kempten 
und  allerlei  Wundergeschichten;  1472  ^urde  es  aus  einem  alten 
Buche  abgeschrieben,  und  schön  mit  Miniaturen  geschmückt  dem 
Kaiser  Uberreicht ^  um  dessen  Sohata  gegen  die  aufsässigen  BUrger 
zu  gewinnen*), 

^)  Ann.  Isiogrimi  maiores  1121—1168,  mioorra  1145 — 1157,  Otteob.  mioo- 
res  1145—1416  ed.  Pertz,  Hod.  SS.  XVII,  311-318. 

')  Ann.  Elwang.  vim  SUdin  Mfonden,  nnd  hennmtebca  von  0.  Abd»  Hon« 

SS.X,  15-20. 

')  Add.  Neresh.  ed.  Abel  ib.  20 —  34.  Fortgeselit  sind  sie  bis  1721  und  hier 
gedruckt  bis  1572.  Beide  siod  benutzt  in  dem  sog.  Cbron.  Elwangense,  einer  anna- 
UatiBtheo  CompilalioD  vod  1-1477,  ib.  p.  34-51. 

*)  Mon.  SS.  II,  149—183.  Vgl.  Stälin  II,  16.  Böhmers  Rcgestcn  p.  LXXI. 

')  Casus  monasterii  Petrishusen,  Dach  der  Urschrift  neu  herausgegeben  in 
Hone's  QneUensammluns  p.  114—174.  Süüin  II,  16. 

*)  Aqs  der  Hindsdinlll»  wckhe  nch  in  der  BibL  des  Pflnteii  voa  HohemoDcn 
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V.  Stufer.  §  16.  Sdiwika  and  Bbife. 


Eine  vielbeBprochene  Qaellenachrift  ist  die  Grttndungsgeschichte 
von  Muri,  welche  Nachrichten  Uber  die  Herkunft  und  frUhcre  Ge- 
sehichte  der  Habsburger  enthält  und  nach  Fr.  Kopp  1142  geschrieben 
sein  tolli  wahrscheinlich  aber  jüngeren  Ursprungs  ist^).  In  einer 
*  dagegen  gerichteten  Streitschrift  gab  Raiten  Heer  eine  Chronik  von 
Bürgeln  von  1128  bis  1160  heraus*). 

SpXriiche  JalirbUeher  haben  wir  aus  Einsiedeln*),  8.  Blasien 
und  Bngelberg*),  8*  Georgen  im  Behwaiswald*),  Zwifalten^ 
Weingarten*).  Bei  allen  diesen  AoMeinnngen  kommt  nor  der 
Inhalti  nicht  die  Form  in  Betraebt  Mit  etwas  giOAwren  Ansprilchen 
tritt  die  ansftihrlieke  Qrttndnngqgesebidite  TOn  Zwifalten*)  an^ 
▼on  Ortlieb  1186  bcgonneni  aber  nioht  yoUrnideti  4a  er  1140  snm 
Abt  von  Neresheim  erwihlt  wnrde.  Zwifidten  wurde  von  den  Grafen 
von  Aehalm  nach  dem  Batfae  des  damals  vertrieben  in  Schwaben 
weilenden  Bischöfe  Adalbero  von  Wtaburg  und  des  Abtes  Wilhelm 
gegründet  und  1068  von  einer  Hirsdumer  Gdoi^  besogen;  fer  die 
Ausbreitung  dieser  Manche,  deren  Verbindungen  sich  bis  nach  Böhmen 
und  Polen  erstreckten,  für  den  Geist,  der  sie  erfüllte,  sowie  für  die 
Localgeschichte  Schwabens  ist  viel  lehrreiches  in  Ortliebs  Werk 

zu  Sigmariogeii  befindet,  ist  Papebrocbs  Aoeg.  AcU  SS.  Apr.  III,  793  —  802  sa 
verbesiera. 

>)  Friddia  Kopp,  ^Midai  Adoran  MuroMiiiiB.  1750.  4 

*)  AnoDyniit  HoKosii  denudakus  a  B.  Heer,  1766^  p.885.  et  Monc^  Qnellen- 

iammlung  p.  175. 

»)  Aon.  Einsidlenars  a.  746—1569,  M od.  SS.  III,  li5— U9. 

*)  Engflberg  war  1120  gegründet,  aber  ach«B  Dach  dem  Tode  des  ersten 
Abtes  Adelhelm  1131  ganz  verwildert;  1143  kam  Frowin  als  Reformator  aus 
S.  Blasien  und  regte  wissensrhaflliches  Streben  an,  von  ihm  selbst  sind  sehr  schöne 
Handschriften  vorbanden.  In  einem  Bande  licfs  er  noch  in  S.  Blasien  Beda,  Re- 
gino,  Hermann,  Bemold  und  Berthold  zusammen  schreiben,  und  davor  Annaleii,  die 
aua  jenen  Werken  und  den  Ann.  von  Einsiedeln,  wo  er  sich  längere  Zeit  au^ 
halten  hatte,  ausgezogen  und  mit  eigenen  Notizen  verbunden  sind;  von  1147  an 
sind  sie  in  Engelberg  fortgesetzt.  Mit  Benutzung  der  Eogelb.  Handschriften  zuerst 
vollständig  von  Pertz,  SS.  XVII,  275-282  als  Ann.  S.  Blasii  932—1143,  En- 

f»flb.  1147 — 1175,  unbedeutend  und  ohne  locale  Nachrichten,  fortgesetzt  durch  eine 
urze  IIan!»KPschichte  bis  1546.  Frowin  starb  1178.  Vgl.  H.  v.  Liebenau,  Erin- 
nerung an  Frowin  u.  sein  Jahrbuch,  in  J.  E.  Kopps  Geschichtsbl.  1,  145 — 161. — 
Nekrologische  Ann.  von  S.  Blasien  963  —  1453,  ein  im  14  Jahrh.  erneuter  Rotuloi 
mit  Bemerkungen  EU  den  Aebteo,  bei  Mono,  Quellensaraml.  III,  594  —  609. 

')  1153  zuerst  geschrieben  und  fortgesetzt  bis  1627.  Das  Original  ist  ver- 
brannt; nach  den  Auszügen  bei  Gerbert  und  Usserroann  ed.  Pertz  (613 1146. 
1154—1308)  Won.  SS.  XVII,  295-298. 

*)  Annales  Zwifaltenses  aus  dem  12.  JahrbaDdert  und  ferlgeaelal  bis  1600» 
ed.  Abel,  Mon.  SS.  X,  51-64.  Slälin  II,  8. 

Ann.  Weingart.  Welfici  1101—1197  mit  Nachrichten  über  die  Weifen,  ed. 
Pertz,  Mon.  SS.  XVII,  308  —  310.  Von  1167  an  sind  sie  gleichzeitig.  Vgl.  oben 
p.  449  den  Chronogr.  Weingartcosia. 

Orlliebi  de  fundalione  monasterii  ZwivQdeosb  libri  II,  ed.  0.  Abd,  Mos. 
SS.X,  64  —  92,  nach  der  Urscbnft. 
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enfluiHsD.  Wenig  BpXter,  11S7  und  1138,  behaacleltft  Berfthold, 
dar  wiederiioU  snm  Abt  des  Klosten  erwihlt  warde  und  mietet 
1109  nach  elQVliriger  Amtefttlurnng  als  aöhteigjSiiiiger  Greia  re- 
tignirtei  denselben  Gegenstand  und  ftthrte  die  Geaebiehte  weiter;  er  • 
benotet  die  Gelegenheit  nm  mit  yielem  ünTerstand  auf  Heinrteh  IV 
sn  aebmihen,  den  Hauptinhalt  der  Schrift  bildet  aber  die  Anfiilhlung 
der  Tersehiedenen  Sehenknngen  an  das  Kloster^). 

Gegen  das  Bnde  des  swOlftm  Jahrhunderte  wurde  auch  die 
Geechichte  des  Mutterklosters  Hirschau  verfafst,  welche,  so  knrs 
sie  ist,  doch  viel  mehr  Licht  und  Auskunft  gewährt,  als  das  wort- 
reiche Leben  des  Abtea  Wilhelm,  und  mit  werthvollen  urkundlichen 
Aufzeichnungen  verbunden  das  Hiracliauer  Buch  bildet'). 

Im  Stift  Sindelf ingen  schrieb  1261  der  Canonicus  Heinrich 
von  Möskirch  einige  Nachrichten  Uber  die  Geschichte  der  Stiftung 
von  1083  an  zusammen,  welche  al^ Heinrich  1271  nach  Konstanz 
ging,  von  dem  Kellermeister  Konrad  von  Wurnielingen  in  zusammen- 
hängender und  ausfuhrlicher  Weise  (1276 — 129tt)  fortgesetzt  wurden. 
Leider  ist  das  Bach  jetet  verloren  und  nur  gesammelte  AuszUge  sind 
uns  erhalten"). 

Aus  den  KUHetern  des  E Isafs  haben  wir  Annalen  von  Mün- 
ster im  Gregorienthal^)  bis  Ud4  und  von  Mauermttnster 
bei  Zabem^),  814  —  1288. 

Eine  Schrift  Über  die  Hersteliong  des  Klosters  der  h.  Fides 
in  Schlettetedt  ist  beachtenswerth  wegen  einiger  Nachrichten  Uber 
die  FamlUe  der  8teufer*). 

Ausltthrlicheie  EnShlnng  gewShren  die  Geschichte  des  Klosters 

Bcrliioldi  Vhtr  de  tOMtnictioiie  mon.  Zwiv.  ed.  Abel,  ib.  93—124.  Diese 
,  Sdirift  nrafste  aus  verschiedenen  Fragmenten  und  Excerpten  hergestellt  werden; 
zu  spSt  wurde  die  Existenz  alter  AbschriftcD  im  Stuttg.  Staatsarchiv  bekannt.  — 
Ein  recht  merkwürdiger  Versuch  einer  Reichsgesch.  vom  Ende  des  13.  Jabrh.  sind 
die  Arm,  S.  Trudperü  a.  1 ....  698—1246  ed.  Peirti,  88. XVII,  285 —S94;  doch 
bat  Jaffe  die  Quellen  aufgesucht.  Compilation  aus  Regino,  WIpo,  Hermann,  Otto 
von  Freising  und  von  S.  Blasien,  den  Engelbergpr  Ann.  u.a.  Vom  Ende  des 
12.  Jahrh.  an  sind  gleiche  Quellen  mit  den  Zwi£aller  Ann.  benutzt.  Geschrieben 
im  Breisgau,  auf  S.  Trudpert  deaten  nur  iclir  idiwaehe  S|iiireB. 

*)  Codex  Hirsaugientis  iD  der  BibL  dce  Slatlg.  Literar.  Vereins  I. 

•)  Chronic!  Sindclflng.  quae  supersunt  primum  ed.  C.  F.  Hang,  Tub.  1836. 
Daraus  die  für  K.  Rudolf  wichtigen  Ann.  1276—1294  bei  Böhmer,  Font  11,464— 
472.  Ann.  Sindelfing.  1083—1294  ed.  Pertz,  SS.  XVII,  299—307. 

*)  Ann.  Monasterienses  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  III,  152. 

^)  Ann.  Maurimonasterienses  in  Böhmers  Fontes  III,  8  —  10;  cd.  Jaffe  SS. 
XVII,  181.  Bis  1218  schöpfen  sie  aus  vermehrten  Ann.  Argentineoses,  dann  folgt 
gleich  1239. 

*)  Miracnla  S.  Fidis  ed.  Dorlan,  Notiees  bist,  sur  I'Abace  et  principalement 
sur  la  ville  de  Schlestadt  (Colmar  1843)  I,  48— 6S;  bcnotit  hl  der  Hiitom  Fri- 
derici,  s.  0«  Abel  im  Arcliiv  XI|  112. 
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EberBheimmttnster')  bei  StraCsbarg,  bis  1235,  und  von  Senonet 
in  den  Vogesen').  Der  Ghronift  von  Ebersheim  hat  manche  ältere 
BefUndtheile  an^oiomnieii;  er  giebt  weniger  eine  gleichmälsigd 
OeeehiehteenMiliuigy  Mk  loie  Yerirnttpfte  Stücke ,  welche  viel  inte^ 
eesante  Ehuelhetten  ans  der  Qeeehiehte  der  KlOeter  wie  Mch  aaa 
der  BeMbigesehichte  enthalten.  Eben  ao  wenig  genau  in  der  Zeit- 
folge der  Begebenheiten  iat'BieherUBy  derVerfiuier  der  Qeeehidite 
▼on  Benonesi  die  bis  1268  reicht  Er  brachte  acht  Tage  an  Frie- 
driche U  Hof  m  Wttraborg  zu,  im  JaU  1218,  nnd  erslhlt  davon  und 
Ton  manchen  anderen  Dingen.  Eigentlich  gesddehüicher  Sinn  fehlt 
ihm  nnd  fttr  die  tttere  Zeit  ilt  er  völlig  kriUktoa;  darin  nnd  in  der 
anekdotenmSfrigen  Weile  seiner  Enilihing  stellt  er  den  Oharakter 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  dar,  der  vm  diese  Zeit  immer  mehr 
Überhand  nahm;  manche  ansfUhrliche  Schilderung  aber,  wie  ttber 
den  Aufstand  gegen  Otto  IV  ^u  Breisach  1212,  über  die  Schlacht 
von  Bovines  1214,  Uber  Friedrichs  II  Heerfahrt  nach  Lothringen 
1218  und  Uber  Ereignisse  in  der  Heimath|  sind  vortreälich  und  fUr 
uns  von  grofsem  Werthe. 

Von  gröfster  Bedeutung,  doch  erst  der  Budolfinischen  Zeit  an- 
gehörig, sind  die  Autzeichnungen  der  Dominicaner  in  Colmar, 
deren  Anfänge  aus  Basel  stammen;  anderes  ist  den  Marbacher 
Annalen  entlehnt.  Ein  merkwürdiger  und  lehrreicher,  um  1290  ge- 
schriebener Aufsatz  schildert  den  Zustand  des  Eis&ls  im  Anfang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts'). 

Aus  Strafsburg  besitzen  wir  kurze  Annalen  von  673—1207, 
welche  nur  ein  Best  ausführlicherer  Annalen  sind,  wie  sich  aus  der 
Vergleichuag  mit  den  Annalen  von  Marbach  und  Manermünster  er- 
giebt;  diese  und  EUenbard  kannten  auch  noch  eine  Fortsetsnng*}. 


0  Historia  Novientensis  Monasterü,  Mut  Thea.  III,  1125—1160  und  besMr 
bei  Grandidier  in  den  Pieces  justificalives  rur  Histoire  d'Alsace  II,  11  ff.  Auszüge 
in  Böhmers  Fontes  III,  10  —  31.  Culturgeschichtlich  Uberaus  merkwürdig  ist  der 
Horttu  deUciarum,  woran  Herrad  von  Landsperg,  1167—1195  Aebtissia  von 
Hohenburg  oder  Odilienberg,  lange  Jahre  arbeitete;  vgl  Engelhardt,  Hemd  von 
Landsperg,  181&  Piptr,  Die  KauaduicD  md  Martmlocpai  der  AnseinchiCB 
(1862)  p.  1  fr. 

Richerii  Cbronicon  Mon.  Senonensis.  D'Achery,  Spicilegium  III,  271  u.  ed. 
2.  II,  608—655.  Einige  Auszüge  in  Behmers  FobIm  III,  81—66.  Elogiam  des 
Abts  Anton  aus  Pavia,  1090—1137,  Erbauers  der  neuen  Kirche,  ia  icbledlteB 
ieonin.  Hexametern,  bei  Hugo  Mon.  II,  420  —  424,  s.  oben  p.  336. 

')  Erste  kritische  Ausgabe  mit  Sonderung  der  verschiedenen  Bestandtheile  von 
JafK:  Anoalea  Golmarienaca,  BaaUecnseai  Chroiucoii  Cohnarienae,  Mos.  8S.  XVII, 
183—270. 

*)  Ann.  Argenlinenses  ed.  Jaffe  SS.  XVII,  86  —90.  Daran  schliefsen  sich  die 
mit  sorgfältiger  Kritik  bearbeiteten  Aufzeichnungen  und  Sammlungen  EUenharda 
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Die  hierauf  fafsenden  Marbacher  Annalen  wollen  wir  ihres  nniver* 
seilen  Charakters  wegen  für  jetzt  noch  Übergehen*  Aneh  die  Domialr 
et&er  haben  hier  wie  in  Colmar  schon  früh  begonnen  allerlei  ansa- 
merken,  wie  wir  aas  dem  geschichtlichen  Sammelcodex  erfiüireD| 
durch  dessen  Besorgong  sich  der  Werkmeister  EUeahard  gegen  das 
Ende  dea  Jahrhvndarta  sehr  verdient  gemaeht  hat 

§  16.  Das  Bheinland. 

Folgen  wir  dem  BheiiskioBi  -weiter  abwXrtSi  so  finden  wir  in 
8p  ei  er  aiohlB  als  einige  in  dem  Copialbneh  der  Kirolie  entliaUane 
Kotiieni  fame  ZnsammenateUnngen  ttber  die  Folge  der  Kaiser,  nod 
Annalen  ▼<»  1184—1259,  alle«  von  BOhmer  menl  bekannt  gemaeht 

Wenn  in  der  Wormaer  Kirohe  geschidiflielie  Anfceidinnngen 
entstanden  sind|  was  man  kanm  beawdldn  mBehte^  so  hat  sidi  deeh 
nichts  davon  erhalten.  Dagegen  hat^die  Bttigersehaft  nm  Wonnfl, 
wie  sie  zaerst  in  kraftvoller  Erhebung  sich  Selbstllndigkeit  za  Er- 
ringen wnfste,  so  auch  die  ältesten  städtischen  Nachrichten  uns 
hinterlassen,  von  denen  leider  nur  noch  Bruchstücke  vorhanden  sind, 
die  aber  auch  so  noch  sehr  inhaltreich  und  für  die  Reichsgeschichte 
wie  fUr  die  Städtegeschichte  lehrreich  sind.  Auch  diese  hat  Böhmer 
zaerst  aufgesucht,  zusammengestelit  und  herausgegeben;  die  neue 
Ausgabe  kann  leider  nur  als  ein  Rückschritt  betrachtet  werden^). 
Aus  dem  Sprengel  von  Worms  besitzen  wir  die  Chronik  von  Lorsch^), 
jenem  Kloster  welches  sich  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  seine 
Jahrbücher  auszeichnete.  Im  zwölften  Jahrhundert  sammelte  man 
hier  ein  Urkundenbuch  des  Stifts  und  verband  mit  demselben  ge- 
schichtliche Nachrichten  bis  1167,  bis  aar  Vertreibung  der  alten 
Mönche  durch  Hinehaaer. 

Zu  Schönau  unweit  Heidelberg  hatte  Buggo  von  Worms  1144 
OiatereienBer  ans  £berbaoh  eingeführt  Wie  grolb  war  ihr  Erstaunen, 

mit  der  Forlsetzuog  durch  Got&id  vod  Eosmingen.  Böhmers  Ausgabe  eigealhlim- 
lieh  sind  die  Ann.  1377— 1838  toi  der  Wiener  HandichriCt,  Font.  111,117—120. 

1)  Annales  Spirenses,  FoutM  Ii,  147—168.  HoBC,  QactteBBamiidiiiig  1, 18ft. 
Mon.  SS.  XVII,  80  —  85. 

3)ADoales  VVormatienses  1221—1298,  Fontes  II,  158—209.  In  der  neuen 
Antgabe  (Mon.  SS.  XVII,  34  —78)  hat  PerU  dureh  einseitig  chronologische  An- 
ordnung den  Zotammenhang  verdunkelt  und  am  dem  Mon.  Kirsgartensis  ohne 
augenfalÜgc  Unterscheidung  mehr  aufgenommen,  aber  weder  für  den  Text  noch 
fUr  die  Erklärung  etwas  gethan.  Böhmers  Anmerkungen  und  Berichtigungen  sind 
sieht  berücksichtigt,  ebenso  wenig  die  litterariscben  Nachweise  im  Vorwort;  daza 
ist  ein  gaues  grofses  Stück  p.  2u3 — 205  ausgelassen.  Die  Ausgabe  der  Wormser 
Chronik  von  Friedr. Zom  durch  W.  Arnold. in  der  BiU.  des  LiLVcreina  XLIll. 
Ulk  völlig  ignoriert. 

Codex  Laurcäliamensis  ed.  Academia  Palaüoa.  176S.  3  Bände.  4. 
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als  im  April  1188  Binder  Joseph,  noch  Noriie,  yorzeitig  starb) 
UBd  et  sieh  du  ergib  dafs  er  ein  Weib  gewesen!  Er  habe  immer 
gengty  es  mttsBe  ein  Weib  oder  der  Teufel  eeiiiy  Mutete  ein  Möneh, 
denn  er  habe  lie  nie  ohne  V«naehiiiig  aMehen  kennen.  Nach  langer 
Naehfoftehnag  erftihr  man  dafii  sie  Hildegnnd  gehetÜMB  and  aai 
GQln  stamme.  Im  Kloster  an  NeoA  enogea  war  sie  Ton  ihrem 
Vater  mit  in's  hdlige  Land  genommen,  aber  der  Gefahren  wegen  in 
mXnnlieher  Klddong«  Der  Vater  starb ,  naeh  manehen  Erlebnissen 
kam  sie  hdm  nnd  fand  einen  Domherrn  eben  im  Begriff,  wegen 
eines  Streites  mit  dem  Enbisehof  die  ge&hrrolle  Reise  anm  Pabst 
naeh  Verona  aasntreten;  der  Kaiser  aber  hatte  wegen  des  Streites 
der  Trierer  PrKtendenten  alle  GorreqMMidens  mit  der  Onrie  untersagt 
Weil  nnn  Hildegund  wie  ein  gar  nnverdSchtiger  Jttngling  aassah, 
beredete  er  sie,  ihn  za  begleiten  und  den  Brief  in  ihrem  Stab  Ter* 
borgen  mitzunehmen.  Bei  Augsburg  wurde  sie  durch  falsche  Be- 
BchuldigUDg  als  Dieb  ergriffen,  rechtfertigte  sich  durch  die  Feuer- 
probe, aber  die  Verwandten  des  nun  gehängten  wirklichen  Diebes 
hingen  sie  aus  Rache.  Auch  das  Uberlebte  sie  und  begann  auf  der 
Heimkehr  in  Speier  sich  angelegentlichst  mit  gelehrten  Studien  zu 
beschäftigen.  Hier  war  es  wo  sie  sich  bereden  liefs  ins  Kloster 
Schönau  einzutreten,  wo  sie  nun  freilich  exemplarisch  lebte,  aber 
von  fortwährender  Angst  der  Entdeckung  gequält,  aucli  der  engen 
Klostermauem  ungewohnt,  ein  frühes  Ende  fand.  Von  einem  Kloster- 
bruder der  mit  ihr  Noviae  gewesen  nnd  sie  unterrichtet  hatte,  ist 
ihr  Leben  beschrieben^). 

Mainz  erscheint  jetst  el>enfalls  nicht  reich  an  historischer  Litte- 
ratur;  docli  haben  die  neuesten  Entdeckungen  bedeutende  Lücken 
ansgeflUit  und  die  lange  Verborgenheit  dieser  wichtigen  und  merk- 
würdigen Denkmäler  UUbt  es  nm  so  mehr  als  wahrsoheinUeh  er- 
seheinen, daib  anderes  gans  au  Grunde  gegangen  ist,  oder  aaeh 
duroh  eine  glttekliehe  Hand  noeh  ans  Lieht  kommen  wird. 

Noch  ungedruckt  ist  die  von  Bethmann  entdeckte  Lebensbe- 
schreibung des  Erabiscbofb  Adalbert  II  (1138-  1141),  welche  nm 
das  Jahr  1160  von  Anselm,  wie  es  scheint,  dem  Probst  der  Kirohe 
Marie  Stiegen  (1124—1151),  nach  der  damals  beliebten  Weise  in 
Versen  TerfiUU  ist  üeber  die  Geschichte  Ton  Deutschland  soll  nicht 
▼iel  Anftehluib  daraus  su  gewinnen  sein;  desto  merkwürdiger  aber 
nnd  lehrreicher  sind  die  genauen  Angaben  über  Adalberts  Stndien- 
lelt;  er  besuchte  die  Schulen  eu  Hildesheim,  Keims  und  Paris,  uid 

0  V.  S.  Ilildegundis  ed.  D.  Papebrocb,  AcU  SS.  Apr.  II,  780—790.  £iM 
Biogr.  in  Hexametern  Arch.  X,  651. 
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fügte  dazu  auch  noch  medicinische  Studien  in  Montpellier.  Sein 
Biograph  scheint  ihn  dabei  begleitet  su  haben  and  giebt  darüber 
sehr  aositUirliohe  Naohrichten 

Ein  anderes  sehr  werthrolles  Werk  des  zwölften  Jahrhunderts 
ist  ebenfalls,  wie  das  oben  (p.  330)  erwähnte  Leben  des  Bardo,  erst 
kürzlich  von  Böhmer  entdeckt  und  bekannt  gemacht  worden,  daf 
Leben  des  Ersbiaohofo  Arnold^),  eine  sehr  bedeutende  Quelle  so- 
woU  fiir  die  Haiuer  flpe^algesohiohte  id0  fttr  die  Belchigesehiehtei 
deren  Werth  nnr  durch  ihren  lobiedneriMhen  und  ^lo^etiidian 
COiarakter  beeiiiirilQhtigt  wird. 

Im  Jahre  1163  wurde  der  ErBblsehof  Heinrich  ahgetetd^  und  an  • 
seine  Stelle  trat  Arnold  ▼om  Selenhofen,  ein  Vorgang  der  lehr  ver- 
schieden heartfaeilt  wurde  und  flher  den  wir  nnr  mangelhaft  nnter- 
riehtet  sind,  tteber  ist  dalh  der  neae  Enhiaehof  wMhiend  sebisr 
gansen  AmtsfUhning  die  heftigste  Feindaehaft  der  Mainser  sn  be* 
kämpfen  hatte,  während  er  auch  mit  dem  Pfalzgrafen  Hermann  in 
eine  Fehde  verwickelt  wurde,  an  welcher  Arnold  nach  dem  Br- 
kenntnifs  des  FUrstengerichts  nicht  ohne  Schuld  war.  Zuletzt  wurde 
er  von  den  wUthenden  Mainzern  am  24.  Juni  1160  auf  die  entsetz- 
lichste Weise  mit  dem  Jakobskloster,  in  welches  er  sich  geflüchtet 
hatte,  verbrannt.  Die  bald  nachher  geschriebene  Biographie  ist  weit 
entfernt,  genügende  Auskunft  über  diese  Ereignisse  zu  geben,  sie  ist 
unbedingt  lobrednerisch  und  läfst  die  eigentlichen  Ursachen  der  er- 
bitterten Feindschaft  unklar,  Demungeachtet  enthält  sie  die  schätz- 
barsten Nachrichten,  namentlich  auch  über  die  Berufung  des  Erz- 
biBcho£i  zum  Concil  von  Pavia,  das  Kriegslager  des  Kaiaers  vor 
Orema  mid  Arnolds  Empfang  daselbst;  dann  das  wiederholte  Ein- 
schreiten des  Kaisers  in  Mainz  und  zuletzt  die  Bestrafung  der 
Schuldigen.  Der  Verfasser  beschreibt  sehr  ausführlich  und  nicht  ohne 
Qesohicky  nnr  strebt  et  ttbermlükig  nach  Wohkedenheit  nnd  Torfehlt 
nieht  selten  das  Ziel;  ans  den  lotsten  Bdhreekflossoenon  tfaeUt  er 
Gebete  nnd  Gedanken  des  Erzbischofe  mit,  die  nnmSglieh  einem 
Sterblieben  bekannt  sein  konnten.  Dennoeh  mttsson  wir  sehi  Werk 
nnbedenkUch  sn  den  vorsttgUehsten  Qnellon  dieser  Zeit  redhnen  nnd 
die  Entdecknng  desselben  als  eine  bedenlende  Bereichening  der  histo- 
rischen Litteratar  betrachten.  Dab  der  Verfasser  den  Pabst  Victor 
als  rechtmXAig  anerkennt,  hat  vielleicht  die  lange  Verboigenhdt 
seiner  Schrift  veranlalbt 

Diese  Angaben  sind  den  Milthfilungen  von  WUmaas  «lIilOlBnca,  bd  Jattt 
De  Arte  medica  saeculi  Xll.  Berol.  1853.  p.  17. 

*)  Vita  el  Martjriuai  Arnoldi  archicp.  Mog.  Fontes  III,  270— 326. 

31 


Digitized  by  Google 


48S 


Völlig  entgegengesetzt  urtheiii  Uber  den  Erzbischof  Arnold  sein 
NMhfolger  Ohrittian  II.  Er  war  1249  erwShlt,  konnte  sich  aber 
als  ein  frommer  nnd  friedliebender  GeiitUeher  nicht  in  dieser  Stellung 
eiliallniy  die  damals  einen  Knegamanii  gebletMitch  forderte,  da  ei 
darauf  ankam,  die  PfaienkSnige  mit  gewaftieter  Hand  gegen  die 
ßtanfer  aafireeht  in  hattHi.  Ohristian  omftte  1961  resigaieren,  und 
aehiieb  mm  in  der  Bitteri^eit  leinet  Heraens  eise  Wehklage  tfber 
den  Verfidt  der  Mainser  Kirobe  dnrek  die  lerrisseae  nibelose  Zeit: 
den  Ursprung  alles  Oebeki  aber  findet  er  in  der  Absetenng  des  Brs- 
bisehofr  Heinrieh  dnreh  die  von  Arnold  bestoehenen  Gardinile.  Der 
•  plbstliehen  Politik  giebt  er  nieht  nndentlieh  andi  das  folgoide  Un- 
heil Schnid:  IKfirid,  sagt  er^  war  ein  Mann  naeh  dem  Herien  des 
Pabstes^  weil  er  Witwen  nnd  Waisen  machte  nnd  alles  Land  ver- 
wUstete.  DaS)  meint  Ohristian,  sei  nicht  der  Beruf  des  Priesters, 
der  nur  mit  dem  Schwert  des  Wortes  zu  kämpfen  habe. 

In  höchst  eigenthUmlicher  Weise  beginnt  Christian  seine  Schrift 
mit  einer  genauen  Beschreibung  des  Uberreichen  Mainzer  Kirchen- 
schatzes, wie  er  ihn  noch  gekannt  hatte  und  von  dem  jetzt  wenig 
mehr  übrig  war.  Er  verweilt  bei  Heinrich  und  Arnold,  und  giebt 
in  raschem  üeberblick  eine  Uebersicht  der  folgenden  Zeiten,  mit 
Wehklagen  vermischt.  Es  ist  keine  eigentliche  Geschichtserzähinng, 
sondern  eine  Darlegung  der  Verhältnisse,  welche  ihn  selbst  auf  den 
erzbisohöflichen  Stuhl  gebracht  hatten  und  es  ihm  nnmOglieh  machten, 
rieh  darauf  zu  behaupten^). 

Aufserdem  sind  nnr  noch  knrse  Annalen  vorhanden');  es  finden 
sieh  aber  in  diesen,  und  auch  sonst,  Bpnren  ansführlieherer  Anf* 
leiohnuigen  ans  dem  dreisehnten  Jahrhundert,  deren  Sammlung 
BQlimer  ▼erhiefii,  wenn  es  ihm  nieht  WeUeloht  noeh  gelingen  wftide^ 
sie  voUsIttndig  sn  entdefsken*).  * 

Ans  der  Kaehbarsohaft  von  Mains  wurde  das  Leben  des  Grafen 
liudlfig  yon  Arastem  sehen  oben  (p.  417)  erwXlint,  nnd  die  Fort- 
aetsong  des  Marfan  ans  dem  Kloster  Disibodenberg  werden  wir  noeh 
hei  den  Geseiiiehtswerlran  von  allgemeinerem  bihalt  an  bertthren 
haben.  Hier  bleibt  nnr  noeh  die  Chronik  von  Lippoldsberg^)  ni 
erwlthnen,  eine  btlbsche  Erzählung  von  diesem  om  1068  nach  Schaff- 

»)  Chrisliani  Chronicon  Moguntin.  1152— 186L  BShmers  Fontes  11,253—271. 

*)  Annales  Moguntini  1083  —  1309,  Böhmers  Fontes  II,  249  —  253.  Mon. 
SS.  XVII,  1 — 3.  Auch  gehören  nach  Mainz  die  von  Pertz  nach  einer  Stelle  a.  1293 
Ann.  breves  Wormat.  benannten  Annalen  1165  — 1295,  ib.  74 — 79,  eine  spite 
Compiiation  mit  einigen  brauchbaren  Notizen. 

•)  Fontes  II,  XXVII.  III,  LXXVII. 

*)  ChroDicon  Lippoldesbergenie  1051—1151.  Fontes  III,  251— 269. 
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haiuer  Bflgel  geattfteteii  NoimenldcMrteri  frettleh  sehr  km  uaA  vb- 
genttgend,  aber  nm  so  weniger  sn  YmiAmfhen,  da  so  wenige 
Bebriftea  tme  tob  KonBenklOstora  Kaehiicht  geben.  Ib  Bberbaeh 
▼olleadete  Abt  EoBrad  (t  1326)  seiBe  schon  in  Olairvmax  begonaeie 
ZnaammeBStelliing  aller  NacbrlehteB  ttber  die  BBtetehoBg  BBd  wim- 
derbare  Snlfkltung  des  Ordw  to  Gisteroienseri  mit  vielen  Wvnder- 
geschichten  nnd  einigen  ntttsUeben  Naelniehten  ttber  deutsche  KUteter 
des  Ordens'). 

Was  bis  jetzt  Uber  die  Geschichtsquellen  aus  der  Diöcese  von 
Cöln  bekannt  geworden  ist,  hat  neuerdiogs  Janssen  zusammenge- 
stellt in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein^ 
I,  78  — 104.  Den  frliher  (p.  230)  erwähnten  Annalen  reihen  sich 
jetzt  Annalen  von  S.  Gereon'^)  an,  welche  durch  den  Mangel  anderer 
Nachrichten  einigen  Werth  erhalten.  Bedeutenderes  ist  verloren,  doch 
Ififst  sich  aus  späteren  Compilationcn  noch  einiger  Ersatz  erwarten, 
nnd  auch  die  AuffinduDg  neuer  handschriftlicher  Mittel  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich. Anf  ein  wichtiges,  kürzlich  erst  entdecktes  Bruch- 
Btttck  kommen  wir  noch  zurUck  bei  der  Besprechung  der  Chronik 
von  8.  Pantaleon,  welche  der  Reichsgeschichte  angehört;  andere 
ebenfalls  merkwürdige  nnd  nicht  nnwiehtige  Bruehsttteke  hat  Pertn 
▼or  kurzem  entdeckt  nnd  bekannt  gemaohti  Fragmente  einer  ver- 
sifieierten  CSlner  Ohronik,  welche  den  1230  dnroh  den  plbattteheB 
Bannflneh  nea  entbranBteB  Krieg  am  KiederriieiB,  BameBtiich  ctte 
KImpfe  des  Enbischoft  Konrad  von  HochstadeB  mit  dem  Grato 
▼OB  Jttlieh  sefaildein*).  Uad  kanm  war  dieses  bebumt  gewordeB, 
als  sehoB  Profi  Deyeks  swei  neue  Btttter  dieses  Gediehts  anirand, 
welefae  theils  die  Mhere  Belagerung  OOlns  dnrch  K5nig  Philipp, 
theils  die  splteren  ÜBrnhoB  BBter  KoBrad  vob  Hoehstadeo  «am 
Gegenstaade  haben  *),  Es  ist  keine  glelefamifkig  fortsehreitende  Er- 

^)  Exordium  magnum  ordiais  Cistercieosis ,  Tiaaier,  Bibl.  1,  13  —  246. 
Hill,  lit  X  Vn,  868—870.  Von  Ebeiliach  ist  etwas  darin,  und  m»  dcssca  Toditer- 
kloster  Schönau  p.  183—188  die  grofse  StieM?effsdiw8iaiig,  denn  Urheber  sn 
etwas  verdächtig  gelegener  Zeil  plötzlich  stirbt. 

s)  Annales  S.  Gereoois  Colon.  1191—1202.  1227. 1248.  Fontes  III»  399.  400. 
M«tt.8S.  XVf,  788.  AuTserden  die  dflrfUge  CKher  Ferls.  (1151—1196)  der 
Reimscr  Ann.  1  ....  961  —  1150  ed.  Perlz  ib.  731  —  733.  Ann.  Agrippin.  1092. 
1130.  1164.  1225—1384  ib.  736—738.  Notae  S.Petri  Col.  p.  734,  eine  Beschrei- 
bung der  alten  Domkircbe  und  Notiz  über  die  schon  1247  getroffenen  VoriMrei- 
trnig«!  tan  Neohan.  Leider  fst  die  Compilalion  iron  1596,  aas  welcher  Sulpia 
Boisseree  im  Domblalt  1846  No.  21  die  merkwürdige  und  ausführliche  Stelle  über 
den  Brand  des  Dona  nnd  den  Btgauk  des  Neubaus  1248  nutgclheiU  hat,  nidit 
berücksichtigt. 

')  Perti,  üeber  eine  rheinische  Chronik  des  13.  Jahrhunderts.  Aus  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie.  1855.  4. 

Oed«,  bei  LaeonibK  Amhiv  t  d.  Oesch.  des  Niederrheins  II,  döfi— SDO. 

31» 
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itiilniig,  sondern  mehr  moralisierende  Betr»ehtiingen  Uber  die  £teig- 
lüite  in  der  danudi  beUeMsn  Form  leoniniseiier  Heximetori  söhon 
mit  der  gtnten  rohen  Gesehfli«eklo8i|^»it,  welche  das  Absterben 
der  mittelalterUehen  Uteintsohen  Uttanftnr  neeh  der  Mitte  des  äm- 
Mittlen  Jahdimiderts  heieiehnet 

Bin  Ontslog  der  OMner  EnbltehOfe  mit  karten  geoeUehUiehen 
BemerkungeD,  die  nieht  ohne  Werth  sind,  iohiint  ms  der  Zeit  Philipps 
von  Heinsberg  (1167 — 1191)  in  stammen  nnd  wurde  von  Cüsariis 
▼on  Heifterbaeh  unter  Helnrleh  tob  Molenaik  (1995— 12a8)  bis  anf 
seine  Zeit  fortgesetst^). 

Dieser  Cftsarius  verfafste  auch  eine  Lebensbeeehreibang  des 
1225  ermordeten  Erzbiachofs  Engelbert'),  eine  der  spatesten  kirch- 
lichen Biographieen,  welche  noch  geschichtlichen  Werth  haben. 

Ermordungen  von  Bischöfen  waren  nicht  selten,  seitdem  die 
Kirche  den  Kampf  mit  dem  Königthum  begonnen  hatte,  der  zu  immer 
gröfserer  Verwilderung  und  Verderbnifs,  so  wie  zur  Auflösung  aller 
gesetzlichen  Bande  führte.  Aber  Engelberts  Ermordung  war  selbst 
in  diesen  Zeiten  eine  der  entsetzlichsten  Begebenlieiten  und  zugleich 
einer  der  schwersten  Unfälle  fUr  das  Reich ,  denn  Engelbert  war 
nicht  nur  ein  ausgezeichneter  und  trefflicher  KirchenfUrst,  sondern 
er  war  auch  mit  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreioh  Vormund  des 
Jungen  Königs  Heinrich  und  Reichgyerweser.  Diese  wichtige  Stel- 
lang Engelberts  und  seine  Thätigkeit  für  das  Reich  finden  wir  nun 
freilich  bei  CSsarins  so  wenig  wie  bei  irgend  einem  anderen  Bio- 
graphen dieser  Art  gebührend  bertteksiehtigt,  aber  seine  Wirksamkeit 
als  Enbisehof  and  seine  persSnliehen  Eigenaebaftsn  sind  mit  guter 
Kenntniib  and  gewandter  Feder  gesehildert,  besonders  aber  ist  die 
letite  Katastrophe  vortrefflieh  ersithlt,  mit  grofter  Lehendig^dt  and 
▼oll  warmen  Qefllhls.  Aof  den  Ver&sser  werden  wir  qpVter  noeh 
einmal  snrttekkommen» 

Nieht  sehr  bedeutend  sind  die  Annalen  Ton  Aaehen^),  viel 

Caesarü  Heisterbacensis  Catalogus  archiepiscoponim  Colonieosium ,  Fontes 
II,  271— S81.  Vgl  Firker,  Engelbert  von  Köln  p.  201.  Janssen  a.  a.  0.  p.SOff. 
Perlz,  die  rbeinische  Chronik  p.  136  über  eine  ungedruckte  Fortsetzung.  Ennen, 
Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Kfiln  p.  VI.  Hcnr.  de  Herv.  hat  einen  Catalog  mit 
eigenlhümlicben  Nachrichlea  zum  Tlieil  aufgenommen.  Cronica  Pontificum  Colon, 
bis  1350  von  Levold  von  Norlhof  bei  Seibertz,  Quellen  der  WestfäL  Gesch.  II,  1 — 
19,  vgl.  417.  Cronica  bis  1608  bei  EcktrU,  Niederrbeio.  Chron.  1—64  Flofs, 
Dreikönigebuch  p.  83  erwihnl  eine  Scrict  epp.  ea  Chroo.  XaaL  lili  auf  Friedlich  III 
(1370-1414). 

*)  Caes.  Heist.  Vita  S.  Engelberli  bei  Surius  zum  7.  Novbr.  und  Fontes  II, 
SM— 829  ohne  dae  dritte  Bach,  weMne  die  Wunder  enthXh. 

')  Ann.  ecciesiae  regalis  Aqucnsis  1001 — 1196,  nach  den  ersten  sehr  fehler- 
bafUn  Abdrackcn  ?oa  Quiz  and  Knut  bcifcr  ia  Böbncrt  Fonlea  Iii,  391—397. 
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wichtiger  das  sehr  merk  würdige  Fragment  eines  alten  Verzeichnisses 
der  Reichsguter y  welches  nun  ebenfalls  bei  Böhmer  hinter  jenen 
Annakn  su  finden  ist.  Mit  gröfserer  Vorliebe  als  die  Geschichte  der 
Gegenwart  pflegte  man  in  Aachen  das  Andenken  des  grofsen  Karl^ 
.  welches  durch  die  Canonisation  desselben  (1165)  noch  mehr  ver- 
herrlieht  war.  Man  Areate  sich  dort,  and  freut  sich  noch  jetst,  der 
kostbaren  .Reliquien,  weldie  Karl  ans  dem  llergealande  milgebraekt 
haben  sollte ,  und  deshalb  durfte  nalllrlieh  in  sebmr  Legende  anoh 
der  KreuBug  nioht  fehlen*). 

Beeht  merfcwttdig  sind  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewwde- 
*  nea  Annalen  Ton  Klosterrath  unweit  Aaohen,  eine  1152  naeh 
Urkunden  und  persOnUeher  Erinnerung  sorgfilHig  gearbeitete  Kloster» 
gesehiebtei  kun  ibr^peflUirt  bis  1157.  Das  Kloster  war  1104  mit 
HlUib  des  Omte  Adelbert  von  SaAmbeig  fttr  reguUerie  COrnrherren 
geetUlet,  der  erste  Abt  kam  1111  ans  Raiteabueh.  Koarad  von 
Salsbufg  bewog  ihn  dem  Rufe  su  folgen,  und  ein  Jahrsehnt  spXter 
holte  er  sich  aus  demselben  Kloster  vier  Priester,*  um  ihren  Orden 
auch  in  Salzburg  einzuführen  (oben  p.  429).  Die  zu  hart  gehaltenen 
Schüler  verbrannten  1123  das  Kloster  Rath,  und  in  Folge  davon 
begaben  sich  noch  mehrere  seiner  Bewohner  nach  Salzburg.  Doch 
auch  abgesehen  von  dieser  merkwürdigen  Berührung  so  entfernter 
Stiftungen  ist  die  Entwicklungsgeschichte  von  Klosterrath  selbst 
lesenswerth  und  lehrreich'). 

Dagegen  ist  aus  der  Lebensgeschichte  des  visionären  PrSmon- 
stratensers  Hermann  in  Stein  teld,  den  man  um  seiner  Keusch- 
heit willen  Joseph  nannte»  gar  wenig  au  lernen'). 

§  17.  Lothringen. 

Die  Fortsetzungen  der  Trierer  Bisthumschronik  wurden  schon 
oben  erwähnt,  so  wie  die  höchst  ausgezeichnete  Lebensbeschreibung 
des  ErabiMhofii  Albero,  von  Balderich  Ein  Brand  im  Mathiasstift 
1181  gab  su  einer  Verherriiehung  des  Sehutspatrons  Anlafs,  der 
natttrfleh  Wunder  tiran  muftte,  nm  den  erüttenen  Sehaden  au  er- 
setien.  Die  Besehieibnng  der  Feuersbrunst  ist  httbseh  gesehrieben 

Mon.  SS.  XVI,  684—687.  DictclbcD  voa  1125—1169,  vermischt  mit  den  Aa- 
nalCD  von  Erfurt,  Mon.  SS.  XVI,  17—22. 

De  sanriitale  mcritorum  et  gloria  miraculorum  beati  Caroli  magpii  libri  III. 
Kadiricbten  darüber  giebt  Lambecius  ComDient.  Vol.  II,  329  ff. 

*}  Annales  Rodenses  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  XVI,  688  —723.  Eine  Notiz  von 
1180  aus  HBotterbilsen  bei  Müllenhoff  und  Seherer  p.  434. 

«)  Vifa  Hermanui  Josfih  ed.  G.  Henschen  Apr.  I,  686—714.  Er  lebte  1225. 
Die  weiteren  KortsetzuDgon  finden  sich  in  den  Ausgaben  VOD  Hontbeiin 
Prodr.  II  und  von  Wytlenbacli  und  Müller,  1830  —  1839. 
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und  die  Wunder  enthalten  einige  Beiträge  zur  Sittengeschichte'). 
Weiter  ist  aber  aus  Trier  niclits  anzuführen  und  aus  dem  Sprengel 
nur  das  goldene  Buch  von  Eptern^cli,  eine  T'rkundensammlung 
die  mit  geschichtliohen  Nachrichten  verbunden  ist.  Bis  jetst  iat  nur 
ein  Fragment  Uber  Karl  Marteli  daraus  gedruckt 

Aus  Toul  ist  gar  nichts  bekannt.  Verdun  dagegen  wurde  von 
einem  Strahle  der  Ltttticher  Gelehrsamkeit  beleuchtet  Lanrentine, 
ein  Möneh  ans  dem  dortigen  Lorenzkloster,  war  nach  Verdun  ge- 
kommen, und  diesen  veranlafste  Hugo,  ein  Mönch  des  Klofters 
8«  Vannes  zu  Verdun ,  die  alte  Bisthumscbronik  weiter  fortnuelieDi 
und  die  Geiehlehte  der  tpiteren  Bischöfe  wmM  wie  der  Aebto  von 
8.  Yannes  wXhrend  des  Müdem  verfloBsenen  Jabrhnnderti  (10i7  bis 
U44)  Irinmaiifttgen").  Den  Inhalt  gaben  die  Beliebte  Hngo's,  wte 
Lanientiot  anadrtteUieh  aegt,  nnd  er  ninft  wirkUoh  eine  lebendige 
Chronik  gewesen  edn»  denn  die  EraXhlong,  wenn  gtoidi  im  Anüuig 
nidit  frei  Ton  Fehlem,  ist  weiterhin  nteht  nnr  snTerlisaig,  •ondem 
Micih  anslUkrlieh  nnd  tebendig.  Da  naeh  den  laagen  EXmplbn  swisehen 
Stut  nad  Kirehe  damnls  «ine  Zeit  des  Friedens  nnd  der  Rohe 
getretsn  war,  konnte  Lanrentias  anch  den  kaiserlich  gesinnten  Bi- 
schöfen mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lass^  als  in  den  Schriften, 
die  während  des  Streites  geschrieben  wurden,  der  Fall  ist.  Eine 
weitere  Fortsetzung  bis  114:7  ist,  wie  es  scheint,  noch  von  demselben 
Verfasser;  später  haben  andere  Mönche  von  S.  Vannes  die  Geschichte 
der  Jahre  von  1156  bis  1187  und  weiter  von  da  bis  1250  hinzu- 
gefügt; sie  erreichen  das  Werk  des  Laurentius  aber  bei  weitem  nicht 
Daun  erlischt  auch  hier  die  Geschichtschreibung  der  Kirche. 

Ein  umgekehrtes  VerhUltnifs  fand  in  Metz  statt.  Das  alte  Werk 
des  Paulus  Diaconus  über  die  Geschichte  des  Stifts  wurde  auch  hier 
um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  dem  Bischof  Stephan 
(1120 — 1163)  wieder  aufgenommen  und  fortgeführt,  aber  in  sehr 
nilgeschickter  Weise,  voll  von  Fabeln  in  der  älteren  Zeit,  und  aoeh 
weiterhin  dUrftig  und  ungenau.  Dagegen  sind  hier  die  Fortsetzungen 
▼on  bedeutend  grö&erem  Werthe,  wenn  gleich  auch  sie  noch  viel  su 
wttnsehen  ttbrig  lassen«  Der  erste  Fortsetaer  schrieb  bald  naeh  1180^ 

^)  lavortle  et  Wneah  8.  MatUw  cd.  Waiti,  Hon.  88.VilI,  Vri. 

Archiv  X,  634. 

3)  Oben  p.  91.  Sickrl,  Beitrüge  zur  DiploDuUk  V,  76  C  Über  deo  urkund- 
lichcD  Theil  des  Liter  aureus. 

')  Leurentii  de  Leodio  GetU  episcoponim  VirdoBenikini  el  abbatan  8.  VI- 

loni  (mit  den  Fortsetzungen)  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  X,  486  —  525.  Darauf  folgen 
Annalfs  S.  Viloni  a.  96-1481,  p.  525  —  530.  Aelt.  re  Ann.  Virdun.  a.  822—1024 
ohne  Werib,  SS.  IV,  7.  Ado.  S.  PauU  Virduo.  90ö~121ö  ed.  Pertz  XVI,  ÖOO» 
öOSy  am  doem  Cod.  des  Kloatera,  aber  obae  keale  Baldiuiig,  aehr  unbedeuteikl. 
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der  zweite  fügte  die  Zeit  von  1212  bis  1260,  ein  dritter  sehr  Inn 
die  folgenden  Bischöfe  bis  1296  hinzU|  und  es  £uiden  eioh  hier  aiioh 
noch  in  späterer  Zeit  Fortsetzer'). 

LUttich  zeichnet  sich  auch  in  diesem  Zeiträume  durch  litte* 
nurlBohe  Tbätigkeit  ais.  Die  Chronik  des  nahen  Klosters  8.  Tron 
wntctoy  wie  sehen  oben  enrüfant^  wiedeihott  Isrti^fiaetet  In  Lttttieh 
selbst  veranUftte  die  eigenthttanttohe  Sitte  des  LandeSi  in  der  Nofh 
den  Bohntdieiügen  persSnlieh  auftreten  nt  lassen  mn  seine  Saehe 
darehnfeehten,  einige  Sehriften,  die  sieh  veiglelehen  lassen  mit 
jenem  Triumph  des  h.  BemaUns^  den  die  Mteehe  von  SteUo  nadi 
Lttttleh  fttlirten,  nm  dnreh  seine  Hülfe  das  ihnen  entrissene  Kloster 
ICalmedy  dem  firsbisehof  Anno  an  entwinden  (p.  946). 

Im  Jahre  1141  mnibto  S.  Lambert  sefaie  altgewohnte  BtKtte 
verlassen,  um  das  Seldolh  Bouillon  seiner  Kirehe  snrtfek  zn  bringen. 
Die  Ankunft  der  Procession  mit  der  Bahre  des  Heiligen  unter  ge- 
waltigem Zulauf  des  Volkes  ermuthigte  das  bischöfliche  Heer  und 
schreckte  die  Gegner,  so  dafs  sie  die  Vertheidigung  aufgaben.  Dieses 
grofse  Ereignifs  wurde  in  einer  eigenen  Schrift  gefeiert'),  und  ebenso 
ein  zweiter  Triumph  des  h.  Lambert  1213  Uber  den  Herzog 
Heinrich  von  Brabant*):  ein  glänzender  Sieg,  durch  den  das  gute 
Schwert  der  Lütticher  Vasallen  und  Zünfte  und  des  Bischofs  Hugo 
von  Pierrepont  die  Plünderung  Lüttichs  im  vergangenen  Jahre  rächte. 
Der  Bischof  hatte  sich  des  päbstlichen  Bannes  wegen  gegen  Otto  IV 
erklärt  und  dadurch  dieses  Unglück  herbeigeführt.  Deshalb  ist  jene 
Erzählung  auch  fUr  die  Reichsgeschichte  von  Bedeutoagy  deren  Mittel" 
punkt  bald  darauf  durch  die  Schlacht  von  Bovines  in  diese  Gegenden 
▼erlegt  wurde. 

Jener  frühere  Trtnmph  des  h.  Lambert  aber  über  das  Sohiola 
Bouillon  wurde  spSter  noeh  weiter  ansgeltthrt  und  in,  Prosa  und 
Versen  gefeiert  von  Reineri  einem  HSnche  in  8.  Lorens  bei 
Lttttich  nnd  sehr  fruchtbarem  Schriftetotler*).  Man  schleppte  den 
guten  Lambert  so  lange  hemm,  swei  Jahre  lang,  bis  er  gana  bOse 
wurde;  eine  sdireeklielie  Fenersbranst  sengte  von  seinem  Unwillen. 
Da  brachte  man  ihn  endlich  zur  Ruhe  und  es  folgten  bessere  Zeiten, 

^)  Gesta  episcoporum  Metteosium  ( — 1296)  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  X,  531 — 551. 

Tfiomphi»  8.  Lamteiti  de  «ailro  Bul«rico,  bei  ChapeeviUe  II,  577. 
'}  Triumphus  S.  Lamberti  in  Steppet,  Cbapeaville  II,  603.  Es  ist  eigentikh 
das  dritte  Buch  der  Vita  S.  Odiliae  Leodiensis  et  filii  eius  Johannis  abbatuli,  s. 
Böhmer  R^.  Imp.  p.  LXXII.  Eio  anderer  Bericht  von  dem  Bischof  Uugo  selber 
worde  von  dem  apSteren  ChioniaCcn  Jean  d'Oatrenenae  benntet,  i.  Pofarib,  ifiatoin 
de  Li(fge  l  297.  ' 

Retaeri  Triumphale  BiiUomcmD  prosaice  u  5  Bttcbem,  Pes,  Thea.  IV, 

8, 
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ein  glänzender  Bieg  wurde  Uber  den  Grafen  Heinrich  von  Namor 
erfochten. 

Reiner  beschrieb  aufscrdem  das  Leben  des  alten  Bischofs  Eve- 
raklus  (959—971)'),  des  Wolbodo  (1018—1021)»),  des  Reginard 
(1025-1036)'),  der  Stifter  und  Wohlthäter  des  Klosters,  über  die 
er  jedoch  kaum  etwas  neues  mitzutheilen  hatte;  er  beschrieb  im 
Jahre  1182  den  Brand  seines  Klosters  dnrch  einen  Blitzstrahl  am 
Tage  nach  {^almaonntag  desselben  Jahres^)  und  die  neue  Einweihvag 
der  Kirohe  am  dritten  November^),  den  Brand  der  Domkirehe  am 
S8.  April  118»%  QMi  w§Md  eadUeh  ein  Werk  Vbw  die  nmgb- 
MMuMton  AeMe  i»d  MQBelie  des  LanmitiiiaUostBny  in  weleliem  er 
«idi  Naeiuri^ton  Uber  min  Bigenes  Leben  giebt  nnd  Mine  Weifce 
anüridhlt*). 

Im  Elotler  8.  Jakob  wwen  lobon  1066  kme  Anmlen  ge- 
aehileben,  die  suneiit  ans  den  Ann.  LMÜmeeaMs  entlebnt  sindy  von 
da  an  aber  bii  1398  von  versehiedenen  Binden  fortgesetzt »).  Ana 
ftnen  8eh6pfte  aebon  der  FortsebMr  der  Lttttteher  Annalen  bis  1085, 
dann  entnahm  Lambert  der  Kleine,  ein  Mönch  des  Jakobs- 
klosters,  daraus  eine  annalistische  Bischofsgeschichte  bis  1174,  welche 
er  bis  zu  seinem  Todesjahr  1194  selbständig  fortsetzte*).  Werth- 
voller  und  sehr  reichhaltig  ist  die  weitere  Fortsetzung  bis  1230  von 
Reiner,  einem  Mönch  desselben  Klosters,  der  auch  zu  Lamberts 
Werk  einige  Zusätze  machte.  Geboren  1157  hat  Reiner  fUr  alles, 
was  um  ihn  her  vorging,  ein  oflFenes  Auge  gehabt,  auch  auf  wieder- 
holten Reisen  nach  Rom  manches  wahrgenommen  und  mehr  noch 
von  Augenzeugen  sich  erzählen  lassen.  Den  Bischof  Hugo  und  den 
Sieg  bei  Steppes  verherrlicht  er  vorzüglich,  aber  auch  Naturereig- 
nisse, hohe  und  niedere  Preise  und  vielerlei  aus  der  NXhe  und  Ferne 
bat  er  gleichaeitig  in  seinem  Werke  angemerkt*^. 

»)  Pez,  Thes.  IV,  3,  p.  166. 

*)  Acta  SS.  Mail  II,  857.  Mab.  VI,  1,  176. 

»)  Pei,  Thet.  IV,  8,  167. 

*)  Opusculum  culusdam  td  amlcum  familiärem  de  CMQ  fblminis,      p.  187. 
Ubdlus  Gratianm  aclioaia  ad  b.  Laoreoiioni  toptr  dedkatione  nova,  ib. 

p.  197. 

*)  BnvÜoqiifaitt  de  iaceadie  cceksiae  8.  Lanbefll,  ib.  p.  207. 

De  ineptiis  cuiusdam  idiotae  libellus  ad  amicum,  ib.  p.  20,  unter  dein  Ti- 
tel: De  gestis  abbatum  S.  Laurentii  (1027—1158).  Vgl.  die  Handiduift  aeiocr 
Werke  ia  Löwen,  Artbiv  Vlil,  483. 

*)  Abb.  8.  Jacob!  minores,  SS.  XVI,  632—645  von  Pertz  aus  der  Urschrift 
herausgegeben. 

»)  Ann.  Lamberti  Parvi  ed.  Perl/,  SS.  XVI,  645  —  650. 

Annales  Reineri  ed.  Pertz,  SS.  XVI,  651-680.  Die  Auszüge  und  Bemer- 
kungen Böhmers,  Font.  II,  372  —  387  sind  nicht  erwähnt. 
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Ein  Leben  des  1192  ermordeten  Bischoft  Albert  ist  noch  nn- 
gedruckt^);  die  Chronik  dm  Bischof?  Hugo  von  Pierrepont  (1200 
bis  1229)  scheint  verloreB  m  sein,  ist  aber  benutzt  in  der  gleich* 
fidla  noek  migedraekteiiy  tob  Poüun  viel  bcantiteii  Chronik  des  Jean 
d^OntranenM*). 

EndUeh  sokrieb  Gilles  d'Orval  eine  Fortsetsnng  der  Bistemi* 
gesddehte  des  Anselm  nnd  msehte  aneh  sn  dem  frttheren  Tbeile 
ZnsXtee*).  Er  hat  sehr  fl^Aig  die  ttleien  Werke,  welebe  ftst  alle 
noch  vorhanden  sind,  üiteiden  nnd  Insekriften  benntit,  ist  aber  so 
sorgsam  benrilhti  Ton  allen  BiseliOfen  nur  gutes,  nnd  rttkmiiehes  si 
sagen,  dalh  dadnr^  sein  Werk  sehr  mangelhaft  ansgehllen  ist 

Ehidge  weniger  bedeutende  Werke  von  loealer  Bedentnng  be- 
gnüge ich  mich  in  der  Anmerkung  ansnfthren^);  doch  verdient 

1)  Archiv  Vil,  597. 

*)  Polafai,  Rechmhes  rar  la  vie  et  kt  davrages  de  Jeas  d'Oatraneoie,  ia 

den  Melanges  historlques  et  litteraires,  Liege  1839.  Nur  alte  Gesddcbte  enthält: 
Ly  Myrpur  des  Iiistors,  Chronique  de  Jean  dea  Preia  dit  d'Outrmeuae,  publice 
par  Ad.  BorgoeU  I.  Brüx.  1664.  4. 

*)  Aegidil  iMdicB^,  mmacbi  AnKaevallia,  Geata  PoBtffieani  Leodienaiani 

1048 — 12ol,  bei  ChapeavUle  II.  Daselbst  Fortsetzung  des  Joh.  Hocsetnius  bis 
1348  und  andere  spätere.  —  LUtticher  Annalen  bis  1192  finden  sich  als  Brcvc 
Cbron.  Leod.  bei  JUart.  Thea.  III,  lÜOSi  ala  Ann.  AureaevaUenaea  Mon.  SS.  XYI, 
681—683.  Nur  die  Handschrift  lat  aus  Orval. 

*)  Libellus  metrificatus:  Vita  Gilbertl  primi  abb.  eccl.  S.  Joh.  ValeDeenends 
aater  Friedr.  I.  Bruchst.  bei  Jacques  de  Guise,  Archiv  IX,  353.  Ann.  Formose- 
loaaet  von  Vormezeele  bei  Ypern  1 — 1136,  Oloo.  SS.  V,  34  —  36.  Ann.  Marchia- 
Denaea  ▼od  Marehiennea-au-pont  d.  Leod.  aus  Sigebert  u.  a.  eompiliert  und  fortges. 
1109—1120.  1197-1306,  aehr  unbedentend,  ed.  Bethm.  XVI,  G09-617.  Ann. 
Floreff.  von  FlorcfTc  bei  Namur,  von  1139  und  fortges.  bis  1482,  ed.  Bethm.  XVI, 
618 — 631.  Ann.  Parcheoses  von  der  1129  gestifteten  Präoionslr.-Abtei  bei  Löwen, 
1148  geschrieben  und  fortges.  bis  1316.  1458,  ed.  Pertz  XVI,  598  —  608.  An- 
cienne  Chronique  de  Flandre  bis  1152.  De  Smet,  RecneU  dea  Cbroniques  de 
Flandre,  Vol.  II,  1841,  p.  27—91.  Mir.  S.  Rictrudis  post  transl.  a.  1164  et  alia 
auct.  Giialberto,  Acta  SS.  Mai.  III,  89—140.  Vila  b.  ßernhardi  Penitenlis  qui  ob. 
1182  auct.  Joh.  uion.  S.  Berlioi,  Ada  SS.  Apr.  IX,  675—697.  Chronique  de  Guinea 
et  d'Ardre  par  Lambert  ear^  d'Ardre  918 — 1203,  publiife  par  M.  Je  Marquia  de 
GodeCroy  Menilglaise,  a  Paris  1855.  8.  Chroniron  Lartiense  c.  1215,  bruchstück- 
weise bei  Jacques  de  Guise,  s.  Wilmans  im  Archiv  IX,  359  f.  Neuere  Bearbeitung 
bia  1578  bei  Reififenberg,  Mon.  de  Naaiur  VII,  393.  V.  Arnulii  conversi  Villarien- 
ak,  ob.  1338»  inet.  GoawiM»  AeU  SS.  Jan.  V,  606.  Aod.  Bhadinieiiaea  1—1893, 
Mon.  SS.  V,  20—34  und  ed.  Vandeputte  Gand.  1841.  4.  Ann.  S.  Bavonis  Gaod. 
bis  1350,  ed.  Pertz  II,  185  —  191,  local;  wichtig  aber  für  spätere  Zeit,  Ann.  Gand. 
1297—1310  ed.  Lapp.  SS.  XVI,  555-597.  Von  grö&erer,  jedoch  auch  loealer 
Bedeutung  iat  die  Cnronique  de  Philippe  Konahca  bia  1343  ed.  RUSbobeig,  3  Bde. 
in  qu.  a  Brüx.  1836.  1838.  Audicae  Marcbianensis  Chron.  bis  1848  ed.  Duad 
1633.  Vgl.  Archiv  IX,  362.  Dazu  kommen  noch  die  Fortsetz,  des  Sigebert,  Moo. 
SS.  IX,  und  der  Bisthumsgescbichte  von  Cambrai.  Femer  die  Genealogieen  der 
Grafen  ron  Bouloene  (1096  zu  Ehren  Gotfirlds  ron  BouOlon,  vgl.  Hiracb,  Hdnr.  II. 
I,  329)  und  Flandern,  nebst  der  Flandria  Generosa  oL  Bethmann,  SS.  IX,  299— 
326.  Ueber  die  Quellen  für  die  Qeachicbte  WUhclmi  vou  Holland  a.  Böhmer  in 
den  Regesten  von  1246—1313. 
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WerricuB,  Prior  im  Kloster  Alne  bei  Thuin  im  Lütticher  Sprengel 
(t  1217),  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  theÜB  wegen  seiner 
Wohlthätigkeit,  theils  weil  er  ein  gar  eifriger  BUcherliebhaber  war  ^). 

Diese  Gegenden  sonderten  sich  mehr  und  mehr  vom  Reiche  ab 
Utkd  ihre  mannigfaltige  und  eigenthUmlichc  Litteratur  erfordert  eine 
abgesonderte  Behandlung.  Die  Heiligenleben  verlieren  mit  dem  drei- 
•ehaten  Jahrhundert  fast  allen  geschichtUohen  Werth;  von  herror- 
ragender  Bedeotong  aber  sind  noch  ans  dem  Anfiuig  dieses  Ab- 
■ohnitts  die  Lebensbeschreibungen  des  Grafen  Karls  des  Qatea 
Ton  Flandern*),  der  im  Jahre  1127  in  der  Kirehe  zu  Brügge  er- 
seUagen  wurde,  ein  treffUeher  Mamii  der  ttraige  anf  Gerecbtigkeil 
bidt  und  deahidb  leinen  iDelitliMe&  YaiaUan  anm  Opfer  fiaL  Dieae 
MihreeUiclie  Thal  maehte  ttbiarall  daa  grttbfee  AafiMlmi  und  wurde 
im  Lande  selbst  nm  so  mehr  beklagt,  da  gleieh  naoUier  daa  Anf* 
treten  swaier  PrKtendenten  einen  Zoslaad  der  inflwnlen  Zorrttttong 
herbeiführte,  fttr  welchen  bei  der  doroh  Lofhara  Wahl  geaehwlchtsn 
Beichsgewalt  keine  HfUfe  an  finden  war. 

Unmittelbar  nach  Karls  Ermordong  besehrleb  Walter,  Arehi- 
diaoonns  von  T^eronenne,  sein  Leben  nnd  Ende*)  nnd  etwaa  spKter 
mitten  in  den  Bedriingnissen  der  nXchstfolgenden  Zeit,  Uber  welohe 
er  die  genauesten  Nachrichten  giebt,  Galbert,  ein  Cleriker  der  Kirche 
zu  Brügge;  mitten  in  den  gefahrvollsten  Kämpfen  hatte  er  Zeit  ge- 
funden, anf  Wachstafeln  die  Hauptsachen  anzumerken,  welche  er 
später  zu  einer  sehr  lebensvollen  Schilderung  benutzte  *).  Eine  dritte 
jüngere  Biographie  fUgt  doch  noch  einige  eigenthUmliche  Nach- 
richten hinzu*). 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  endlich  noch  die  Geschichte 
des  Giselbert  von  Hasuon"),  Kanzlers  bei  dem  Grafen  Balduin  V 
von  Hennegau,  der  durch  seine  Heirath  Graf  von  Flandern,  durch 
Erbschaft  Markgraf  von  Namur  wurde,  und  also  eine  sehr  bedeutende 
nnd  ansehnliche  Stellung  einnahm.  Giselberts  Qeachiohte,  die  1066 

Vita  Werrici  prioris  Alnensis,  in  Verspn.  AnttOge  in  ReiGTenbergs  An- 
nuaire  III,  132.  Der  Schlufs  laulft  nach  freundlicher  Mitthriliing  des  Herrn  Stud. 
Wohlwill:  Septimus  et  decimus  aonus  cum  mille  duceotis  Dum  curr«bat,  eum 
■osDenwt  in  niMianiMidi.  BxaL  ViUi  domni  Werriei  quondain  prioris  S.  Hariae 
ao  Alna  qui  obiit  Noois  Decembris. 

>)  Vila  Karoli  comitis  Flandriae  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  XII,  531—623. 
')  Vita  Karoli  comitis  auct.  Wallero  arcbid.  Tervanenai,  1. 1.  p.  537 —  561. 

Panio  Karoli  conitia  aort.  Galberlo  p.  661^619. 
')  Passio  Karoli  comitia  aucl.  anonyme  p.  619  —  623. 

^)  Gisleberli  tlasnonirnsis  hisloria,  ed.  Du  Chasteler,  17B4.  4.  Boiiq.  XIII. 
XVili.  Vgl  Archiv  IX,  365  Uber  den  beasereo  Text  bei  Jacob  voo  Guise  und 
apSlese  flaadilchtaqacBaa  daa  Boid^u. 
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beginnt  und  bis  1195  reicht,  berührt  zunächst  den  Hennegau,  wird 
aber  von  11G8  an  in  annalistischer  Form  immer  ausführlicher  und 
enthält  wichtige  Nachricliten  auch  Uber  die  Keichsgeschichte  und 
namentlich  auch  über  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  im  Reich*). 

Im  Sprengel  von  Utrecht  wurde  im  zwölften  Jahrhundert  das 
Kloster  Egmond,  fem  an  der  Meeresküste  gelegen,  die  Wiege  der 
holländischen  Gesohiehte*  Aus  Liudprand  und  Sigebert  wurden  hier 
Amuden  msammengetrsgen  und  mit  heimischen  Nachrichten  Termehrt^ 
von  1112  «a  aber  lange  Zeit  hindoreh  mehr  oder  weniger  gleieh- 
neitig,  meistens  mit  grolher  Ansführliehkeit  fortgesetat  bis  1205.  In 
QrspTttngÜeher  Gestalt  sind  diese  Amialen  erst  jetst,  so  weit  es  sieh 
bei  der  mangelhaften  Besehaffenhdt  der  Hfl]£nnittel  erreidien  liefii| 
dureh  Peita  bekannt  geworden;  anf  ibnen  bemlit  das  sehen  länger 
bekannte  Ohronieon  Hollandiae  und  alle  spätere  Utreehter  und  holUln- 
disehe  Geschiehtsehreibung'). 

Zn  noch  entlegnerer  Meeieskttste  fuhrt  ons  die  Chronik  des 
PrSmonstratenserklosters  Floridas  hortns  bei  Worum ,  jetzt 
Wittewiemm,  im  GrOninger  Land').  Bmo  der  erste  Abt  des  im 
Jahre  1204  begonnenen  Klosters,  hatte  mit  seinem  Bruder  Addo  in 
Paris,  Orleans  und  Oxford  mit  solchem  Eifer  studiert,  dafs  sie  immer 
abwechselnd  die  ganze  Nacht  hindurch  schrieben,  indem  jeder  nur 
eine  halbe  Nacht  schlief.  Alle  Autoren  welche  sie  hörten,  profane 
wie  kirchliche,  schrieben  sie  sich  vollständig  ab  und  brachten  sie, 
mit  den  Glossen  ihrer  Lehrer  bereichert,  in  die  friesische  Ileimath 
zurUck,  wo  Emo  eine  Zeit  laug  der  Schule  in  Emden  vorstand.  Als 
Abt  benutzte  Emo  seine  Schreibfertigkeit  und  Gelehrsamkeit,  um  die 
Geschichte  seines  Stifts  zu  schreiben  und  mit  allerlei  frommen  und 
gelehrten  Betrachtungen  zu  würzen.  Als  er  1237  starb,  war  Bruder 
Menke  mit  mehreren  Aemtein  im  Kloster  betraut,  auch  mit  der 
Aufsicht  Uber  die  Knaben  (parvorum  magister)  und  dfrig  bemttht 
für  die  Förderung  des  Kircheobaues,  über  welchen  er  genaue  und 
reeht  merkwürdige  Naohriehten  mittheilt.  1242  wurde  er  selbst  snm 
Abt  erwählt  nnd  führte  die  Ohronik  seines  Vorgängers  in  ähnlicher 
Weise  fort  bis  1272^  eine  weitere  FortsetaoQg  reicht  bis  1296.  Wbr 
treten  hier  reeht  mitten  hinem  in  das  Lelien  nnd  IVeiben  der  Friessoi 
ein  Leben  voll  Kampf,  Kampf  mit  den  Elementen,  Kampf  uter  ein- 

^)  S.  Ficker,  vom  ReichsfürslenstaDde  I,  108. 

S)  Ann.  Egmundani  875—1205  (1315)  ed.  Pertz,  SS.  XVI,  442—479.  Cbron. 
HoUandiae  647—1205  ed.  Kluit.  Hist.  Com.  Holl.  I.  Forts.  Wilhelmi  Egmundani 

Chron.  HoUandiae  1205  —  1332,  Alallhaci  Am).  II,  ed.  novae.  Joli,  de  BcKa,  Chron. 
de  episcopis  Ultraiectinis  G90  — 1346  ed.  Furmerius  1612,  ßuchelius  1G43. 
^)  Matlbaei  Veteris  Aevi  Aoal.  II,  ed.  II.  Hugo  Mon.  I,  429  —  566. 
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ander  und  mit  den  Beamten  des  Bischofs  von  Münster ,  dazu  gele- 
gentlich ein  Kreuzzug,  auch  eine  Heerfahrt  gegen  Aachen  für  den 
Pfaffenkönig  Wilhelm,  denn  die  Friesen  waren  sehr  fromm,  aber  der 
habsüchtigen  üecane  und  Officiale  des  Bischofs  erwehrten  sie  sich 
eben  so  entschieden  wie  die  Stedinger,  und  mit  besserem  Erfolg. 
Von  der  inneren  KlostergeBchichte  vernehmen  wir  wenige  desto  mehr 
von  dem  Verkehr  mit  Pr<^montr6  und  den  Streitigkeiten  mit  dem 
Bischof  und  anderen  Aebten.  Der  Inhalt  iat  ungemein  reichhaltig 
und  um  so  werthvoller ,  je  weniger  uns  sonst  ans  diesem  fernen 
Kttstenlande  bekannt  ist  Aber  aneh  ttber  die  Brmordnng  Engelberts 
Yon  dNui  ttber  das  Ooneil  yon  Lyon  nod  die  Absetnng  Friedrichs  II, 
den  Krenisng  naeh  Tunis  nnd  andere  Krensattge,  an  denen  die  • 
Friesen  tfaeilnthmen,  finden  sieh  ansfUirUehe  BlitÜhelhmgen. 

§  18.  Die  Reichsgesehichte. 

Die  Werke,  welehe  wir  in  den  leisten  Abschnitten  betrachtet 
haben,  gehüren  mehr  oder  weniger  alte  der  Provinsialgeschiehte  an. 
Etiiige  wie  die  Lebensbesobreibungcn  des  GrafSen  Kar!  von  Flandern, 

Arnolds  von  Mainz,  Engelberts  von  Odin  und  andere,  erheben  sich 
durch  Inhalt  und  Darstellung  zu  einer  höheren  Bedeutung,  aber  sie 
haften  doch  an  dem  Boden,  welchem  sie  zunächst  angehören.  In  den 
Annalen  wird  freilich  vieles  aus  der  allgemeinen  Geschichte  ange- 
merkt, aber  nur  fUr  den  Hausbedarf;  die  Verfasser  hatten  durchaus 
nicht  don  Zweck,  eine  lieichsgeschichte  zu  schreiben,  und  es  fehlt 
ihnen  gänzlich  an  Zusammenhang  und  Vollständigkeit.  Nichts  ist 
häufiger,  als  nach  einem  ausführlichen  Bericht  von  irgend  einer 
grofsen  Begebenheit  eine  Reihe  von  Jahreszahlen  zu  finden,  bei 
denen  nur  die  unbedeutendsten  Notizen  eingetragen  sind.  Eine  gleich- 
mSfsig  fortlaufende  Darstellung  war  weder  von  den  Verfassern  beab- 
sichtigt, noch  besafsen  sie  die  Mittel  dazu.  Wir  sondern  daher  von 
ihnen  diejenigen  Werke,  welche  die  deutliche  Absiebt  zeigeni  nach 
der  Weise  der  grofsen  Weltchroniken  der  vorigen  Periode,  und  an 
diese  anknüpfend,  dem  Leser  die  wichtigsten  Begebenheiten  der 
Beichsgeschichte ,  gewöhnlich  mit  gelegentUohen  Nachrichten  auch 
von  der  ttbrigen  christlichen  Welt^  ttberslcbtlicb  vorsnlegen. 

In  Maina  nnd  den  benachbarten  KlOstem  war  es  die  Chronik 
des  Marianas,  deren  man  sich  als  Orandlsge  bediente,  die  theila 
excerpiert,  theils  mit  ZnsXtaen  vermehrt  wnrde.  Eine  solche  Arbeit 
besitien  wir  ans  dem  Kloster  Disibodenberg  an  der  Nahe,  wo 
sie  nach  der  Vermnthung  Böhmers  im  Jahre  1147  verfafot  wnrde. 
Denn  nach  diesem  Jahre  ist  in  der  Handschrift  der  Rest  der  Seite 
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frei  gelasseBi  imd  da»  IblgendeD  BiniragiiiigeD  mnä  «nflUtend  knis 
und  abgeriaaeo.  Aneh  steht  vw  Jener  LMe  ein  Brief  des  Frieeten 
Dndeeliin  m  Lahnstein  an  den  Abt  Enno  von  Disibodenbeig  Uber 
die  Broberang  toh  UBiaboii,  ohne  Verbindung  mit  dem  Teifte*). 

Doch  irird  aach  der  Bearbeiter  Ton  1147  sehen  an  ein  frttheres 
Werk  angeknüpft  liaben;  1108  war  der  erste  Abt  ans  S.  Jaeob  bei 
.  Mainz  in  das  Kloster  gekommen,  wo  bis  dahin  Kanoniker  bansten, 
nnd  hatte  zum  Neubau  den  Grund  gelegt,  aber  erst  1139  konnte 
das  neue  Kloster  bezogen  werden,  erst  1143  wurde  das  Münster 
geweiht.  Dem  entspricht  es  dafs  bis  lllü  bekannte  Quellen  benutzt 
sind,  dafs  von  da  an  die  Geschichte  dürftig  und  erat  1125  wieder 
ausführlich  wird.  Von  Marians  Chronik  ist  hier  viel  weggelassen; 
hinzugekommen  ist  dagegen  das  Cassiodorische  Consulverzeichnifs'), 
ferner  Stellen  aus  Methodius,  den  Annalen  von  Fulda,  aus  Widukind 
und  Lambert,  besonders  aber  aus  den  Annalen  von  S.  Alban  und 
Rosenfeld  bis  1110;  bei  dem  Jahre  1075  beginnen  ausführliche  Mit- 
theilungen Uber  die  Geschichte  Heinrichs  IV,  welche  vielleicht  einer 
abgesondert  vorhapden  gewesenen  Schrift  entnommen  sind^).  ^ie 
ist  nicht  gleichzeitig  geschrieben  und  mit  blinder  Feindschaft  gegen 
den  Kaiser  verfafst;  doch  wird  auch  hier  zum  Jahre  1106  seine 
9  grofse  Milde  und  Barmheraigkeit  gerühmt.  Anfangs  ohne  Werth, 
gewinnt  sie  spKter  an  Bedeutung,  lieber  Heinrich  V  nnd  seine  Nach- 
folger folgen  annalistische  Nachrichten  Ton  nnglMehem  Umfkng  nnd 
Werih|  die  theils  in  Disibodenbeig  selbst  aa^eseiehnet,  tfaeihi  anderen 
QneUeii  entnommen  adn  mOgen;  nmfimgreiohe  Actenstüdke  worden 
▼ollatSndig  angenommen.  Von  1166  bis  1163  wird  die  Erslhinng 
wieder  ansfUbrlieber,  nnd  versiegt  dann  aUmXhlieh.  Znr  Ansftllnng 
rind  1162  bis  1155  nnd  1164  Btlleke  ans  den  Erforter  Annalen 
^geschoben 

^)  Nach  diesem  Briefe  benanote  man  früher  das  ganze  Werk  als  Dodecbins 
Fortoetmi^  des  Marini,  wXhnnd  itar  errte  TM  irrig  ab  Mariam  Chvoirilr  beram- 
gegeben  wurde.  Vgl.  den  tum  Theil  übereinstimmenden  Brief  des  Priesters  Winand 
an  Erzbischof  Arnold  von  Cöln  beim  Chrono^r.  Saxo  1147  und  besonders  abge- 
druckt von  Dümmler,  Wien  1851,  imd  den  Brief  des  flamändUchen  Priesters  Ar-  . 
Half  lici  Hart  et  Darand  1, 800.  Weit  anafttbriidicr  ist  Oabemos  de  expugnatioiie 
Lyxbonensi,  gedr.  m  Aabaiig  sn:  dkrosideB  aad  Hemoiialt  o(  the  rdga  of  Ri- 
chard I.  Vol.  1. 

^)  Mommsen,  Die  Chronik  des  Caaa.  p.  581. 

*)  Dicae  Sduift,  wdche  auch  dem  Roeent  AMiaBaten  md  iUberl  van  Stade 
(1098)  l»ehaBBt  war,  lehnte  aich  waU  an  die  hier  voOatiiid^  aii%em»mBieiie  Cor- 
laapondenz  Walrams  von  Naumburg  mit  Herrand. 

Die  leUtcn  Notizen  sind  1176.  1184.  1190.  1200.  Oednickt  als  Marian 
nad  DodeditB  von  Herold,  Baad  1569.  Piator.  ed.  Strav.  1, 448.  Von  919  an  in 
Böhmers  Fontes  III,  173  —  217  als  Annales  Disibodenbergesaes,  mit  Weglassung 
der  Bfie£p.  Mil  dioca,  ab«r  ohne  die  cntlehateo  Stilcka,  voa  Waito  ala  Abu.  S. 
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Bedenteadere  FortMtmngen  schlössen  sieh  an  Ekkehards 
Ohronik  an.  ErwXhnt  worden  bereits  (p.  410)  die  LothariaBi- 
sehen  Annalen,  welche  ihrer  Anlage  nach  nnprUaglleh  dam  be- 
stimmt in  leln  soheinenf  Ekkeharde  Eaiaeigeeehiohte  in  entipieehen- 
der  Weise  weiter  iii  führen ,  wie  ale  sich  denn  anch  mit  diesem 
Weike  Yeibanden  TOigeflinden  haben,  obgleieh  sie  sonst  aneh  ab 
Theil  der  Erfurter  Annalen  (p.  4G4)  ersehelnen.  Die  weiteren  Fort- 
setamngen,  welehe  sieh  daran  sehlleften,  halten  nom  llieil  an^  noeh 
den  Charakter  einer  Beichsgeschichte  fott,  sind  aber  sehr  ungleidh 
gearbeitet,  bald  aasfUhdich,  bald  Xrmlich  nnd  dürftig.  Namentlich 
die  Behandlung  der  Regiemng  Eonrads  III  ist  mit  dem  vorhergehen- 
den  Abschnitt  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Auch  die  Würzburger  Fortsetzung  des  Ekkehard  (p.  473)  ist 
zu  ungleich  und  unvollkommen^  am  sie  zu  den  Darstellangen  der 
Reichsgeschichte  zu  rechnen. 

Eine  ganze  Heihe  gröfserer  Werke  rief  Ekkehards  Chronik  in 
Sachsen  hervor,  umfangreiche  Chroniken,  deren  Kritik  aber  dadurch 
erschwert  vird,  dafs  offenbar  ein  Hauptwerk,  welches  den  übrigen 
als  Grundlage  diente ,  verloren  ist;  der  sächsische  Annalist  und 
Chronograph  haben  den  ausgedehnteBten  Gebrauch  davon  gemacht, 
nnd  ihre  theilweise  üebereinstimmnng  ist  bew^send  fUr  die  gemein- 
*  same  Grundlage.  Ebenso  fishlt  uns  ein  sweites  mehr  sagenhaftes 
Werk|  welches  ebenfalls  vom  sächsischen  nnd  in  ansgedehntester 
Weise  vom  Poehlder  Annalisten  benntst  ist.  Da  von  diesen  beiden 
Welken  aehon  oben  p.  410  die  Rede  gewesen ,  aneh  der  siebsisohe 
Annalist  dort  bereits  besproohen  isti  gehen  wür  lüer  sogleieh  sor 
Poehlder  Chronik  Uber,  welehe  erst  Jetst  dnreh  Ports  bekannt 
geworden  ist^)|  aber  noeh  manehe  nngelQste  Frage  darbietet.  Die 
ürsehrifty  weldie  Tielleicht  einige  Anfkttrung  gewähren  würde»  ist 
in  Cambridge,  wo  sie  früher  verwahrt  wurde,  nieht  mehr  in  finden, 
nnr  eine  nenera  Absehrift  in  GdtHngen  hat  sieh  erhalten.  Es  sdiefait 
einYorsng  dieser  Chronik  sn  sein,  dalh  man  hier  doch  endlich  ein- 
mal den  Verfasser  wenigstens  nennen  kann,  wenn  man  auch  sonst 

Disibodi  von  891.  975.  1075  an,  Mon.  SS.  XVII,  4  —  30.  Auffallender  Welse  ist 
hier  auf  die  üebereinslinimiing  mit  den  Rosenfelder  Annalen,  so  wie  1093  mit 
Albert  von  Stade,  lOdü  auch  mit  Anoalista  Saxo,  gar  keine  Rücksicht  genommen, 
Midi  1098  dae  Mte  cx  Am.  Winib.  nMit  benerkt 

>)  Annale»  Palidenses  auet.  Tbeodoro  mooaeho  ed.  Pertr,  Mon.  SS.  XVI,  48 — 
98.  Die  Quellen  sind  von  Koepke  und  JafTe'  aiifcesucht.  Die  von  Giesebrrcht  ent- 
deckte Köni^berger  Weltchronik  4st  von  Waitz  als  Uebersetzung  des  abgekürzten 
Textet  der  R«peg»wiMbMi  CArMfik  nachgewiesen.  INese  berahl  anf  der  PSliMer 
Chronik;  Pertz  hat  die  fehlenden  Jahre  1105-~1115  dureb  die  «nMprecheDde  Stelle 
der  Lttaebaiger  Cbnmik  «i^lnit.  Ucben.  d.  PöhUer  Ghnuk  t.  Winkelmaos  1868. 
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nichts  Ton  ihm  weUk  AUein  aneh  dM  ist  sweifelhafty  weiAffilbBm 
uUAite  die  Voifed«  daan  twi  einem  anderen  geiehiieben  aein.  Darin 
heiOrt  eai  dafr  naeh  Bnaehiaa  und  Hieronymna  Idacina  die  Qeaehiehte 
bia  463  geftthrt  habe;  dann  folge  daa  Werk  des  Theodonn;  daranf 
bitten  yeraehiedene  GeiatUehe  die  Kamen  der  PSbate  vnd  Kaiser 
angemerkt  y  aneh  ihre  Zeilen  beobaehtet  und  besehrieben  Gehen 
diese  Worte  anf  die  naeh  dem  Behlasse  der  Chronik  fölgenden  Ta- 
bellen, so  werden  wir  allerdings  diesen  llieodor  ftlr  den  Yerfiuser 
der  Hauptmasse  des  Werkes  m  halten  haben.  Von  ihm  helfet  ea 
aneh  nach  dem  aus  Honorins,  Ekkehard^  Sigebert  und  Idacios  ge- 
nommenen Anfange:  So  weit  Idaciua;  von  hier  an  schreibt  Theodoms 
Beine  Annalen.  Man  würde  danach  geneigt  sein,  irgend  einen  älteren 
Autor  unter  diesem  Namen  zu  vermuthen,  allein  der  folgende  Text 
bietet  durchaus  nichts  Eigenthümliches,  sondern  ist  wie  der  vorher- 
gehende Abschnitt  aus  Ekkehard  und  Sigebert  mit  Zuziehung  des 
Gregor  jon  Tours  und  einiger  anderer  Quellen  zusammengesetzt 
Von  814  an  kommen  Stellen  aus  jener  verlorenen  Schrift  vor,  die 
auch  der  Annalist  benutate;  Yon  Heinrich  I  an  werden  sie  häufiger 
and  ausführlicher. 

Die  Anlage  der  Chronik  schliefst  sich  wie  diejenige  des  säoh- 
sisohen  Annalisten  ganz  dem  Werke  Ekkehards  (Text  E  bis  1125)  an; 
ea  ist  eine  greise  Welt-  und  Kaisergesohiohte  und  von  741  an  wird 
nach  den  Begiemngqahren  der  Kaiser  geaXhlt  Bei  dem  Anfange 
jeder  Begiemng  ist  daa  Jahr  der  diristliehen  Zeitreehnnng  bemerkt 
nnd  allgemeine  Bemerkungen  Uber  den  Regenten  werden  vorange- 
sohiekt  Versehiedene  Qnellen  sind  neben  Ekkehard  nnd  Sigebert 
fleiAlg  benntat*)^  wenn  aneh  lange  nieht  in  der  Ansdehnung^  wie 
bei  dem  Annalisten.  Für  nns  haben  nur  die  Bmehsttleke  Jener  ver- 
lorenen  Quellensehrift  Bedentang,  welche  üreilieh  fUr  die  Sltere  Zeit 
keine  Gesehicbte,  sondern  Fabeln  enthalten,  nns  aber  den  Weg  seigen, 
wie  diese  Erzählungen  in  die  historische  Litteratur  eindrangen. 

Mit  dem  Ausgehen  der  nns  bekannten  Quellen  ^  namentlich  der 
Hildesheimer  und  Kosenfelder  Annalen,  und  nach  dem  Ende  des 
Annalisten  wächst  die  Bedeutung  des  Werkes,  welches  nun  in  der 
ausflUurUch  und  gleichmälsig  fortlaufenden  Erzählung  den  Zeitgenoasen 

^)  Postea  seqiiitur  opus  Theodor!,  deinde  ib  eeclesiailidi  viiit  pontiflcmn  tt 
fCgnm  nomina  ingesta,  tempora  quoqiie  observat»  et  dcMfipIt  rant. 

^)  Darunter  die  Revelatio  facta  8.  .Slephano  papae,  welche  auch  Regino  ad 
a.  753  fast  vollständig  hat;  Sur.  V,  6Ö8.  740.  Daraus  die  Clausula  de  Pippioo, 
Bouqu.  V,  9.  Ba  ist  dM  in  S.  Denii  aiitergeicliolMiie  Bolle  dca  Pabites  mit  einer 
unzuverlässigeo  Naehrielit  Qber  Pippins  Krönung.  Ferner  iat  äm  aar  bioraiia  fce» 
hMnte  iltcie  Lebco  der  Ktfoig^  Maiitkiki  voilatitedig  aa^eooiBiMB. 
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deutlich  erkennen  IKftt  Doch  werden  üMt  nur  die  Sachien  berüh- 
renden EreigBiiie  erwMhnli  bis  der  Krenung  «od  dann  der  glorrdelie 
Anfang  von  Medricha  Bcgiemog  die  Aaftnerksamkeit  dea  Verfiwaera 
aneh  in  weitere  Fetse  aiehen.  Der  eigeniliehe  Urapnmg  aeiner  Naeh- 
riehten  aber  iat  noch  nnUari  In  Poehlde  aind  aie  mir  anm  kleineren 
Theüe  aoerat  Teraeiduieti).  Von  116S  bia  1164  findet  aloh  wörtliche 
üebereinatimmnng  mit  dem  aSehaiaclieB  Chronographen,  uid  swar 
in  aoleher  Weiaoi  dab  wiederum  eine  gemeinaehaftiiehe  Qnelle  fttr 
beide  angenommen  werden  nraAu  Qerade  m  weit  reicht  aneh  die 
üebereinstimmnng  mit  Albert  von  Stade;  waa  dieeem  und  dem  Chro- 
nographen gemeinsam  ist,  nnd  deshalb  von  Jaif<6  für  die  Rosenfelder 
Annalcu  Im  Anspruch  genommen  wurde  ^  findet  sich  auch  in  der 
Poehlder  Chronik  wieder.  Nach  1164  also  wird  diese  geschrieben 
sein;  der  Verfasser  beruft  sich  zum  Jahre  1125  auf  die  mlindiiche 
Aussage  eines  Kämmerers  vom  Kaiser  Lothar  und  1147  auf  die 
Erzählung  der  Kreuzfahrer.  Mit  dem  Jahre  1170  werden  ^die  Auf- 
zeichnungen sehr  dürftig,  bis  1173  sind  sie  in  der  Repgowischen 
Chronik  benutzt;  von  1177  an  nehmen  sie  wieder  zu  und  endigen 
1182  mit  der  Unterwerfung  Heinrichs  des  Löwen.  Nachträge  sind 
auch  au  früheren  Stellen  später  hinzugeftigt ,  besonders  Visioneni 
welche  der  Verfasser  sehr  liebt;  er  iat  überhaupt  aasnehmend  leicht- 
gl&ubig  und  freat  sich  der  Offenbaningen  der  Hildegard  von  Bingen 
und  Elisabeth  von  Sehoenaa,  ohne  durch  den  gcriogaten  Zwei&l 
dabei  beunruhigt  an  werden.  Wunder  eraShlt  er  aneh  TOm  Pabat 
Yietor,  für  den  er  entaehieden  Partei  nimmt;  aorgfilltig  bemüht  er 
aieh  an  aeigeni  dab  der  Kaiaer  an  dem  Sehiama  keine  Schuld  liabe. 

Dieaer  Clvonik,  doreh  deren  PabHeation' die  hiatoiriache  Litte- 
ratnr  Niederaaohaena  eriieblioh  bereiehert  iat,  aeblie&t  aieh  anidtchat 
der  sogenannte  alchaiaehe  Chronograph  an,  der  mit  länbafte  seinea 
alten  nnd  bekannten  Namena,  unter  welehem  LeibBia  üm  anerat 
herausgab,  jetat  unter  dem  Namen  der  Magdeburger  Annalen 
gedmelrt  iat*).  Der  Verfasser  ist  nümlich  ein  Mönch  im  Kloster 

>)  Sehr  deatiich  ist  bei  den  Worten  Ober  Koondt  Tod  1168,  dab  der  ganze 

Sal7,  nicht  in  diesem  ZtisammenhaDge  geschrieben,  sondern  aus  einer  anderen  Quelle 
wörtlich  eotoommen  ist,  weil  er  von  den  vorhergehenden  Angaben  über  Konrads 
Kreuzzug  und  Heimkehr  völlig  absieht.  Auch  iat  von  der  Pöhlder  Klostergeacbicbte 
nichto  hl  der  Gturwik. 

•)  Annales  Magdeb.cd.  Perlz,  SS.  XVI,  105—196.  Die  Quellen  dea  Werket 
hat  Jaffe'  aufgesueht.  Uebers.  von  Winkelmann  1863.  Da  das  Stück  von  1143  — 
1175  in  die  Pegauer  Annalen  übei^egangen  ist,  scheint  die  Chronik  schon  1176 
voHuiDden  gewesen  und  tpMtar  fbrigMCbtt  so  t^.  Bis  1180  bleilit  Ucbeteinsllm- 
mung,  doch  ist  bald  hier,  bald  dorl  mehr;  diiin  ist  1181— >1185  nichts  angemerkt 
Auch  io  der  Laitteih.  Chronik  iai  difl  iiiiii«%s  benutit.  Qegen  die  von  Perte  aap 
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Bergen  bei  Magdeburg  gewesen,  wie  sich  aus  seinen  Nachrichten 
Uber  dieses  Kloster  ergiebt.  Er  arbeitete  wiedemm  eine  grofse  Welt- 
chronik aus  in  derselben  Weise  wie  setne  Vorgiiigery  indem  er  Ekke- 
hards Chronik  grolsentheils  anflDahm  und  eh  diesem  Fundament 
Auszüge  aas  Hieronymus  ^  Regino  und  anderen  Quellen  hinzufügte. 
Aus  der  Ohronik,  welche  auch  der  sächsische  Annalist  beontzt  hat| 
nahm  er  gro&e  fitollen  anf,  namentlich  Uber  die  QritaidimgsgeschichtD 
▼00  Magdeburg.  Man  ericennt  die  QaedUnborger  Annaleiiy  die  Httdea- 
Mmer  mit  Jenen  irerthToUen  Zmrittrcn  Uber  Heinrieh  m,  die  Rosen- 
felder nnd  darüber  binana  die  gleiehe  Quelle  mift  dem  stohsiseben 
Annaliaten  bia  m  deren  AnfhOren  1199.  Einige  üebereinatininiQqg 
mit  der  Poehlder  Ohronik  in  den  nlehsten  Jahren  ist  Tielleiehi  sii- 
fXnig;  von  1163  bia  1164  iat  sie  unverkennbar.  Die  weitere  Fori- 
aetinng  bia  1188  ist  nieht  gerade  reidihaltigy  und  obi^eieh  der  Ver- 
.  fiuner  die  Form  einer  Kaisergesehiehte  beibehilt,  andi  die  Absieht 
aeigt,  einen  aUgemeinen  Sfamdpmikt  an  behaupten ,  so  war  ea  Ihm 
doch  nicht  möglich,  eine  wirkliche  Beichsgeschlohte  in  gleichmä&iger 
Weise  durchzuführen. 

Eine  Arbeit  ähnlicher  Art  ist  auch  die  Chronik  des  Albert 
von  Stade^).  Dieser  war  noch  im  zwölften  Jahrhtindert  geboren 
und  wurde  vielleicht  in  Rosenfeld  Mönch,  dann  in  dem  1142  von 
hier  aus  begründeten  Marienkloster  zu  Stade  Prior  und  1232  Abt. 
Weil  aber  das  Leben  der  Mönche  in  diesem  Kloster  von  der  Ordens-  . 
regel  abwich,  fühlte  er  sein  Gewifsen  beschwert  und  versuchte  1236 
die  Cisterzienser  Kegel  einzuführen.  Als  ihm  das  ungeachtet  der 
von  ihm  in  Horn  persönlich  erwirkten  päbstlichen  Vollmacht  nicht 
gelang,  trat  er  am  20.  August  1240  in  das  Minoritenkloster  zu  Stade 
ein.  In  demselben  Jahre  begann  er  seine  Chronik,  mit  welcher  er 
auch  später  noch  fortwährend  sich  beschäftigte,  wie  sowohl  Zusätze 
ala  die  Fortaetaong  aeigen.  Sie  reicht  bia  1256)  das  Tode^abr 

genommene  erste  Abfassung  1164  machl  A.  Cohn,  G.  G.  A.  1860  p.  858  darauf 
auADerknn,  dab  der  Abt  Arnold  (1120—1166)  eifrig  päbstfieh  nnd  Oegper 

Wichroanns  war,  währrnd  der  Chronbt  ein  Anhänger  Friedrichs  und  Viclors  isl. 
Arnold  selbst  hat  ein  leider  verlorenes  Geschicbtswerk  über  seine  Zeil  verfafst.  — 
Das  von  Wedekind,  Noten  I,  349  —  367  mitgetheilte  Cbronographi  Saxonia  fragm. 
Lmdmi^gienm  sind  <Re  Rosenfclder  Annden. 

M  Annales  Stadeoses  aiict.  Alberto,  ed.  Lappenberg  SS.  XVI,  271.  Vgl.  dessen 
Abhandlung  im  Archiv  VI,  326  —  363.  Darauf  beruhend  mit  local  holst  Zuthalen, 
Ann.  Hamburgensea  bis  1265  (bei  Langebek  Albiaoi),  vermutblich  bei  den  Hamb. 
Franciscanem  gesehrieben,  ed.  Lappenberg  XVI,  380 — 886.  Ann,  Lubiemt^  bb 
1824,  worin  Hart.  Polonus  mit  Forlsetzung,  Ann.  Ryenses  und  die  Stadeschronik 
benutzt,  ed.  Lapp.  XVI,  411  —  429.  Ann.Brnnm!ie3  750—1227,  ed.  Jaffe  XVII, 
864  —  858,  Zusätze  zu  Marl.  Polonus,  fast  ganz  aus  Alb.  Stad.  genommen.  Ganz 
unbedeutend  aind  die  Ann.  8ax<mes  1186—1273,  ed.  Bethmann  XVI,  480. 4B1. 
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Alberts  ist  nicht  bekannt.  Die  Grundlage  seiner  Compilation  bildete 
ebenfalls  Ekkehards  Chronik,  nebst  Beda  für  die  vorhergehenden 
Perioden;  dazu  fUgte  er  AuszUge  aus  Adam  von  Bremen,  Helmold 
und  einigen  anderen  Quellen,  wozu  vorzüglich  die  Rosenfelder  An- 
nalen  und  jenes  oben  erwähnte  niedersächsische  Werk  bis  1164  ge- 
hören*). Genealogisches  kommt  viel  vor,  aber  in  grofser  Verwir- 
rung, viel  Sage  und  Volksgerede.  Auch  ganz  fremdartige  Einschie- 
bungen  sind  zum  J.  1152  aufgenommen.  Weiterhin  beruft  er  sich 
beaondera  auf  Mittheilungen  des  Bremer  Scholasticus  Heinrich  und 
theiit  ans  eigener  Erfahrung  mancherlei  Nachrichten  mit|  die  ob- 
gleieh  weder  ausführlich  noch  chronologisch  richtig  oder  sonst  ge- 
nan,  doch  schätabar  sind,  ihren  grolaen  Werth  aber,  wie  Böhmer 
lagt*),  am  meisten  unserer  Armnth  an  umständlicheren  Nachrichten 
verdanken.  Von  einer  innerlichen  Verknüpfung  der  Thatsachen.  ist 
aneh  im  letsten  Theile  der  Chronik  ongeaohtet  der  grOfiieren  Beioh.- 
haltii^t  und  ZaverlMAdgkeit  keine  Rede. 

In  Saehaen  war  es  die  Erhebnng  ihres  Henoga  LoChari  welohe 
im  iwVIften  Jahrhundert  m  lebhafterer  BeaohSftiguig  mit  der  Beieha- 
geeehiehte  anregte  und  den  Gesiehtskreie  erweiterte;  aneh  Heinriehs 
dee  LVwen  gewaltige  Maehtateliung  und  weehaelndea  Qeechiek  gab 
neve  Anregung,  nieht  am  wenigsten  aber  hat  aneh  die  sehr  beden- 
tende  PersSnlielikeit  Wichmanns  in  flieser  Biehtnng  gewirkt  und  den 
Chronisten  iliren  Stoff  zugeführt  Es  wire  anffallendy  wenn  nicht 
aneh  Rainald  yon  Co  ein  in  gleicher  Weise  zu  geschichtiieber 
TfaXtigkeit  angeregt  hätte.  Da  tritt  uns  nun  ein  Werk  entgegen, 
welches  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erst  jetzt  kenntlich  gewor- 
den ist  und  augenscheinlich  aus  Rainalds  Umgebung  herstammt.  Es 
ist  die  Chronica  regia,  welche  im  Bischofskatalog  bei  Erwähnung 
der  Thaten  Rainalds  genannt  wird^),  früher  nach  einer  späteren 
Ueberarbeitung  als  Chronik  von  S.  Pantaleon  bekannt,  jetzt 
unter  dem  Titel  Annales  Coloniensea  maximi  nach  der  von 
Perts  1857  entdeckten  ältesten  Handschrift  neu  herausgegeben^). 

* 

Ucber  die  Benutzuo^  des  Sachsenspiegels  und  einer  Schrift  de  origiM 
Stmamtm  •.  Fkker,  Ueber  die  Entttehnngszeit  des  Sachienspiegels  p.  66. 

*)  Reg.  Imp.  1198—1254  p.  LXIX. 

*)  Böhmers  Fontes  II,  277:  mulu  et  chronke  rcg^  digontimc  mserenda  pcv 
oinoeiD  Itsliam  operatus  est. 

*)  Ed.  Karohw  Perti,  Mob.  8S.  XVII,  798— 8i7;  der  eod.  Aabboralmii.  diu 
Ensdorp.  reicht  von  676— 1175,  doch  ist  er  leider  nor  von  1106  an  benutzt,  was 
namentlich  wegen  der  aus  der  V.  Ezonis  aufgenommroen  Stellen  zu  bedauern  ist, 
a.  Usinger  in  d.  Jahrbb.  Ileiarichs  II.  I,  450.  Wailz,  Naehrichten  von  d.  G.  A.  Uoiv. 
1863  p.  13;  ebenso  wegen  der  su  a.  719  aDgefUhrten  VUa  Pippini  d^sU,  wekke 
BwBdl^  Die  Anfknga  dea  KaroL  Haoaca  p.  65  cnl  im  1&  Jahni.  catattbcB  UAt.  — 
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Der  Cölner  Ursprung  ist  unverkennbar,  doch  war  die  Reichsge* 
schichte  die  Au%abe,  welche  der  Verfafser  sich  gestellt  hatte.  Der 
Ausdruck  Königschronik  war  gerade  in  Otfhi  «ohon  Mher  ttblieh| 
und  es  ist  dabei  nieht  immer  an  ein  bettimmtei  Buch  in  denken^). 
Wenn  aber  muer  Autor  ttber  den  Ereunig  von  1147  knrs  weggeht 
mit  der  Bemerkung:  Hfü  quod  rtgiae  eromioM  dignum  iii  imprimi,  hoe 
mium  ui  Urnen,  so  ist  doch  kaum  sn  beaweifehi|  dass  er  sein  eige- 
nes Werk  mit  diesem  Namen  liabe  beieichnen  wollen;  gans  nn* 
sweifelhaft  aber  whrd  diese  Dentong  durch  die  Art,  wie  deiselbe 
Ansdmek  inm  Jahre  1168  gebnmcht  whrd*).  Hit  den  Worten  des 
Orosins  Uber  die  göttliche  Binsetinng  der  Obrigkeit  nnd  die  Folge 
der  vier  Welftreichb  beginnt  der  Chronist,  Ekkehards  Werk,  dss  ihm 
nur  bis  1106  Torlag,  excerpierend  nnd  ans  einigen  anderen  Autoren 
«i^end.  Weiterbin  sind  die  Hildesheimer  Annalen  mit  ihrer  Pa- 
derborner Portsetzung  bis  1137  seine  Quelle;  recht  deutlich  aber 
tritt  es  uns  hier  entgegen,  dafa  wir  davon  nur  einen  mageren  Aus- 
zug besitzen,  den  die  hier  und  beim  Annalista  Saxo  gleichmäfsig 
sich  anschliefsenden  Sätze  ergänzen  (s.  oben  p.  292).  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Annalisten  und  der  Pöhlder  Chronik,  welche 
noch  1139  und  1140  wahrzunehmen  ist,  wird  auf  derselben  Quelle 
beruhen.  Weiterhin  werden  Cölner  Aufzeichnungen  benutzt  sein'); 
1147  erkennen  wir  den  Brief  Winands,  1158  Rainalds  triumphiren- 
den  Bericht  Uber  die  DemUthigung  der  Kavennaten  *),  1161  ist  ein 
Schreiben  Victors  IV  aufgenommen,  aber  es  fehlt  noch  an  Zusam- 
menhang; niemand  der  damals  schon  an  den  Ereignifsen  Antheii 
hatte,  würde  die  Errichtung  des  neuen  Herzogthums  Ocstreich,  den 
Krieg  gegen  die  Polen,  den  Roncalischen  Reiclistag  Ubergangen  haben. 
Doch  von  1159  an  ändert  sich  die  Darsteiinng  nnd  ilir  gieichmX&i- 
ger  Fortschritt  UUbt  dentUch  den  Augenxengen  erlsennen,  wlflurend 

Godefrid  von  S.  Pantaleon  nannte  man  frlhcr  den  VaAuacr  nur  nach  dar  imiii- 

▼citissigen  Angabe  des  Trithemius. 

^)  Lanlberti  V.  Heriberli  c.4:  QuoUens  cum  imperatore  Romam  ierit  et  redie« 
rit,  utqiie  Augustus  arcem  imperii  res  Italiae  moderando  disDosuerit,  potius  regia« 
videtur  inserendum  ehronieae,  quam  in  laodem  Sancti  violenter  inflectere.  Auf 
diese  Stelle  hat  Janaaen,  Ami.  d.  hiat.  V.  filr  den  Nicdenh.  1,  101  aufinarkaam 
gemacht. 

^)  p.  769,  22:  Nee  vero  omnia  quae  in  illa  obsidione  gesta  sunt  describenda 
auscepimus,  quia  nee  noslrae  eoDCia  pateot  cogoilionii  qooniam  qui  singula  deaoi- 
bere  vellet,  modum  regiae  cronicae  exccdcict,  licet  a  noonullia  baec  aladioae  pci» 
acripta  noverimuB. 

')  H.  G.  Peter,  Analecla  ad  historiam  Philipp!  de  Heinsbere  (Diss.  Berol.  1861) 
16  weist  hin  auf  Berichte,  die  auch  in  den  Cölner  Biaehonkatalogen  bei  Böh- 
mer, Eckertz  ood  \m  Magnom  ChroD.  Eck.  kenmlidi  aiod,  lld&  115a.  1167. 1164. 

1166. 1188. 

Sudeadorf  Reg.  II,  131. 
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lagleich  Rainalds  mit  hohem  Lob  gefeierte  Gestalt  sehr  in  den  Vor- 
dergrnnd  tritt.  Bei  der  Ergebung  der  Mailänder  1162  spricht  der 
Ersähler  geradezu  in  der  ersten  Person.  Es  sind  das  Worte  aus 
dem  Bericht  Burchards,  des  kaiserlichen  Notars,  an  den  Abt  Niko- 
laus y<m  Siegburg'),  aber  unser  Autor  schreibt  nicht  so  gedanken- 
loB|  dab  mui  darin  einen  sonst  nicht  seltenen  Verstoß  der  Compi* 
Utoren  sehen  dttrfte.  Ein  Berieht  derselben  Notars  an  denselben 
Abt*)  Ist  aneh  sdion  1161  benntit;  der  kaiserliehe  Gewaltbote,  eben 
Borohard,  wird  da  erwUhnt^  aber  niekt  genannt  In  dem  Originalbe* 
riebt  nennt  er  sieb  B,  CoUmimm»  proßrogmihtt  ei  ptimUiimt  ßUnu, 
dunkele  AnsdrOdcey  die  aber  doeh  einen  geborenen  Gölner  erken- 
nen lassen^  welcher  irgend  ein  nahes  Yerhültnifr  sn  jenem  Abte  hatte. 
Es  ist  kanm  sn  besweifeln,  daA  derselbe  Bnrehard  der  Gesandte 
war,  welchen  Kaiser  Friedrieh  1175  an  Baladin  sandte,  nnd  von 
dem  wir  eine  Besohrelbnng  seiner  Beise  besitsen*).  Er  nennt  sieh 
da  Vitsthnm  der  Strafrbnrger  Kirehe,  und  hat  dieses  Amt  wohl 
naeh  seiner  Heimkehr  angetreten;  1182  Ms  1194  Ist  er  dort  urkund- 
lich nachgewiesen.  Manches  spricht  defshalb  dafUr,  dafii  er  der  Ver- 
fasser unserer  Chronik  war,  deren  älteste  Handschrift  gerade  auch 
bis  1175  reicht,  doch  könnte  er  sich  auch  auf  die  ausführliche  Er- 
zählung jener  Jahre  beschränkt  haben  und  diese  in  die  Chronik  auf- 
genommen sein.  Nach  einer  Notiz  soll  ein  Burchard  auch  den  Kreuz- 
zug Friedrichs  I  beschrieben  haben,  dessen  aasfUhrliche  Darstellung 
wir  ebenfalls  in  unserer  Chronik  finden*). 

Durch  die  Seuche  des  Jahres  1167  wurde  Friedrichs  Siegesflug 
gebrochen  und  Rainald  weggerafft;  hat  dieselbe  Feder  unsere  Anna- 
len  fortgesetzt,  so  war  auch  ihr  Schwung  gelähmt,  doch  hebt  sich 
die  Darstellung  wieder  and  schüeiBt  1175  in  gehobener  und  siegea- 

1)  Bei  Freber  I,  263  und  ed.  Sirav.  p.  SSa  Unrat.  VI,  915.  Notar  hd&t 

er  nur  in  der  Ueberschrift,  io  der  Salutatio  fUiu$  prbn^enUut,  ilod  d»a»o  io 
einer  zweiten  Handschrift  des  folgenden  Bericnts. 

*)  Bei  Sudendorf  Reg.  11,  134.  £r  zeigt  was  und  wie  viel  in  der  Ctironik 
abiiditlidi  bd  Sdle  gdatsca  werde. 

')  Laurent,  Burchard  von  Strafsburg,  im  Serapeum  XTX,  145  — 154.  Der 
bier  gedruckte  Bericht  ist  ein  Auszug  und  die  Erwähnung  Thetmars  wohl  sp'ätere 
Zuthat.  Ohne  diese  und  ausführlicher  hat  den  Bericht  Arooldus  Lub.  Vll,  10  mit 
4m  ftbehen  Kamen  Oerhard.  Aueh  der  Wiener  Cod.  362  hat  die  Jahrstahl 
1175.  Die  Urkunden  von  1182  bei  Ch.  Schmidt,  Bist,  du  Chapilre  de  S.  Thomas 
de  Strasbourg  p.  294.  —  Die  im  LIt.  Centralbl.  1862  Sp.  27  hervorgehobene  Notiz 
a.  1156|  dafs  das  Schisma  16  Jahre  dauerte,  könnte  spätere  Zuthat  sein,  da  der 
Codex  kein  Aiitograph  ist.  Den  Heraasgeber  ist  das  alles  entgangen. 

*)  Brocardi  annales  de  Fiideriei  in  terra  eancta  gestis  habet  Wolfg.  La^ 
zius,  Bibl.  Institut»  a  Conr.  Gesnero,  in  epilomen  redacta  per  Jos.  Simlerum  (Ti- 

8ur.  1574)  p.  104  naeh  Laurent.  Ea  kann  Verwechselung  mit  der  bekannten  Schrift 
Inidiafdt  mIb 
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frendiger  Stimmimg  ab.  Die  weitere  Fortwtsoiig  big  1288  findet 
lieh  in  der  früher  «llein  bekannten  Handschrifty  welche  der  Coitoi 
Theoderleh  fttr  das  Kloster  sn  S.  Pantaleon  hat  echreiben  UuMen, 
mid  in  einer  anderen  Ton  Otto,  SdiOifen  za  NenAi  besorgten  Ab- 
aebrlft  der  Iforienkircbe  an  Aachen.  In  dieser  sind  einige  Zasätse 
und  Abweichnngen,  jene  aber  ist  das  Original  nnd  1218, 1220,  1226, 
1236  ist  ein  Wechsel  der  Schreiber  sichtbar.  Der  erste  Theil  ist 
vielfach  abgekürzt,  enthält  aber  auch  werthvoile  Zusätze,  die  sich 
auf  Cölner  Geschichten  beziehen  und  die  Folge  der  Aebte  von  S.  Pan- 
taleon. Die  Fortsetzung  bewahrt  jedoch  den  Charakter  einer  Reichs- 
geschichte und  erst  nach  Heinrichs  VI  Tod  treten  locale  Beziehun- 
gen stärker  hervor.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  ist  den  KreuzzU- 
gen  zugewandt;  Briefe  und  Berichte  darüber,  deren  Spur  in  den 
Chroniken  jener  Zeit  so  häufig  zu  finden  ist,  sind  benutzt  oder  voll- 
ständig aufgenommen').  Ohne  Zweifel  ist  dieser  ganze  Theil  der 
Chronik  theils  gleichzeitig  eingetragen,  worauf  auch  an  manchen 
Stellen  die  bunte  Folge  kurz  angemerkter  Ereignisse  fuhrt,  theils 
nach  kurzem  Zwischenraum  verfassf).  Auf  eine  Verknüpfung  der 
Ereignisse  wird  Überhaupt  wenig  eingegangen,  mehr  änfserlich  die 
Thatsachen  an  einander  gereiht  und  ein  eigenes  Urtheil  eher  yeiy 
miedeni  mochte  auch  in  Mitte  erbitterter  Gegensätze  nicht  rathsam 
sein.  Selbst  Uber  Konrad  yon  Marburg  erlaubt  der  Chronist  sieh 
nur  einen  sehr  Yorsiohtigen  TadeL  Vorheirsehend  ist  durchaus,  der 
Anlage  des  gansen  Werkes  entepreehend,  der  kaiserliche  Standpunkt; 
so  weit  es  mQglieh  ist,  wird  nach  der  Weise  der  alten  Reiehsannalen 
der  regierende  Kaiser  als  legitim  und  berechtigt  betrachtet,  und  was 
er  thut  ahi  wohlgethan.  Ist  der  Pabst  sein  Gegner,  so  wird  das 
kurs  und  ohne  weitere  Bemerkung  ausgesprochen,  aber  wenig  Blick- 
sieht  darauf  genommen.  Otto  17  heifot  der  Kaiser  bis  an  seinen 

0  HervoKubeben  sind  nnier  älam  viel  benntzten  Quellen  die  leider  nur  nn- 

voUsr^dig  und  mangelhaft  herausgegebenen  Schriften  des  Cölner  Scholasticus  Oli- 
ver, eines  geborenen  Westfalen,  später  Bischof  von  Paderborn  und  Card,  von  S. 
Sabina,  gesL  1225,  der  in  Weatfalen  und  Friesland  mit  grofsem  Erfolge  das  Kreuz 
pred%te,  des  Zug  gegen  Danfeite  edbet  aiilmaehle  nad  sogar  den  Sultan  dnreli 
Briefe  XU  bckdiren  versuchte.  Hist  JReffum  Terrae  Sanctae  bei  Ecc.  Corp.  II,  1355. 
Eist  Damiatina  ib.  1398.  Vgl.  Böhmer,  Reg.  hup.  p.  LXXII.  Fickers  Engelberk 
p.  251.  W.  Junkmann,  Mag.  Oliverius  und  der  Kreuzzug  von  Damiette,  katb.  Zeit- 
ichrift  (Mttnster  1851)  I,  99  It  206  IT.  Kin  anderer  Beridkt  ttber  diesen  Zug  iit 
im  Memoriale  Potestatum  Regiensium  bei  Murat.  VHT,  1101. 

')  Die  von  Ficker  entdeckten  und  jetzt  von  K.  Perlz  unter  dem  wunderlichen 
Titel  Ann.  Colon,  minimi  SS.  XVII,  b48 —  852  herausg^ebenen  Fragmente  sind 
anfen«  aas  den  Abb.  naz.  oad  Caesar.  Hcislerb.  eBtBonmeo,  gebea  aber  1S04 
and  1205  eine  auaftthriicbe  aelbstlndige  Enihloagi  iIb  Reit  anderer  g^eidiieiliger 
AofiiteidiBOBgen,  deren  et  wohl  nech  mdir  geb. 


DIgitized  by  Google 


502 


V.  Slaoftr.  S  1&  Die  BddMffMhichlB. 


Tbd;  als  COlner  ist  dtr  Gbronist  ihm  sehr  ngethan,  wendet  sich 
•b«r  doeh  nicht  minder  aneh  Friedrich  U  ra,  lobftld  dioMv  die  An- 
«fkennuf  der  Fttiileii  eriangt 

Von  eBtwhieden  sCuifiielier  IHrbmig  ist  dagegen  eine  andwe 
im  18.  JaMwidert  in  Behwaben  entrtaadene  Beiehigeiddelrte^  weieke 
ebeofidia  an  Bkkeharda  Ohionik  aogekniipft  let  Her  YetfiMner  der- 
•elben  heUkiBnrebard;  er  war  In  der  aweiten  BXifte  dea  iwHlflen 
Jahrlmnderte  In  einem'  aehwiblielien  oder  Imieriaehen  Blbeiaeh  ge- 
boren,  batle  noeb  den  am  16.  Deeember  1191  Terelorbenen  lefiten 
Weif  geaehen,  vnd  war  im  Jahre  1198  oder  1199  als  Janger  Laie 
In  Italien.  Bald  nachher  (190S)  erhielt  er  In  Koulani  vom  Biiehof 
IHethebn  die  Prieelerweihe.  Im  Jahre  1906  trat  er  In  das  Frimim- 
stratenser  Kloster  Schnssenrled  ein,  wo  er  1909  anm  Probet  erwihlt 
wurde.  Im  Jahre  1211  war  er  in  Rom,  wo  er  ein  pSbetliches  Pri- 
vileg für  sein  Stift  erlangte;  1215  aber  folgte  er  einer  Berufung 
als  Probst  nach  Ursperg,  wo  er  zu  Ende  des  Jahres  1226  ge- 
storben ist. 

Wie  Lambert  und  andere  seiner  Vorgänger  hat  Burchard  früh- 
zeitig Materialien  tlir  sein  Geschichtswerk  gesammelt')  und  diese 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verarbeitet.  Ekkehards  Chronik 
legte  er  mit  geringen  Veränderungen  zu  Grunde;  für  die  nSchste 
Folgezeit,  die  Regierung  Lothars  und  Konrada,  benutzte  er  vorzüg- 
lich das  Werk  des  ungenannten  Weingartener  Mönches  über  die 
Weifen  (bis  1167),  welches  er  fast  gans  ausgeschrieben  hat 

Otto*s  von  Freising  Chronik  kannte  er,  entnahm  aber  wenig 
daxmoa,  ▼ielleieht  weil  eben  diesea  Werk  schon  im  Kloeter  Torhan- 
den  war  nnd  er  ea  als  bekannt  voraussetzen  konnte. 

Oans  besonderen  Werth  erhält  aber  Barchards'WeilL  durch  die 
Benntanng  aonit  unbekannter  italieniaeher  Qnelleni  die  er  anf  seinen 
Beilen  kennen  gelenit  hatte ,  wo  er  aueh  wohl  manehea  ans  mtlnd- 
lieber  Ueberiiefemng  eebttpfen  moehte.  Sehen  Im  eriten  Theile  seinea 
Werkes  finden  sieh  eigenthttmliehe  Naohrichten  solcher  Art,  nnd 
unter  Friedrieh  I  tritt  Immer  mehr  als  Hauptqnelle  das  Werk  dee 
Priesters  Johannes  von  Cremen a  herror,  ans  dem  er  sehr  Wel 
entlehnt  hat  Es  seheint  etwa  bis  anm  Frieden  von  Venedig  ge- 
reicht an  haben,  denn  Ton  da  an  wbd  Bnreharda  Eraihlang  nnalcber 
nnd  dürftig,  bia  ihm  Uber  den  Krenaang  des  Kaisers  wiedenim  ein 
Itallenlseher  Berieht  besseren  Anhalt  gewährt'). 

^)  1217  sagt  er  selbst:  siciit  nos  ipsi  anootavimus. 
*)  Brevis  historia  occupationis  ei  uninioois  Tcme  Sinclae  bei  Ecciid.  IL 
1349—1854;  vgl.  Abel  p.  97-99. 


Oigitized  by  GopgI( 


Burdiarel  tob  Ursperg.  Konnd  vm  Urhlcnao.  5Q3 

80  weit  ist  HUI  Bnidiard  fiuit  nur  OompUfttor,  er  liat  dan  Stol^ 
obi^eM  er  selbst  hSIiete  Anferdenuigen  an  einen  Historiker  stellt 
dnrelims  nieht  behemebt  und  verarbeitet;  aveh  fthlt  es  bier  niebt 
an  Feblem  nnd  Irrttrilmem.  Abel  ▼ermnthet  daber,  dalb  er  niebt 
mebr  m  der  leisten  Ansarbeitnng  seines  Weites  gelangt  sei,  Tiel- 
leiebt  gebindert  dnreb  den  Brand  seines  Klosters  im  Jabre  _lgg{>. 
Kaeb  einer  Naebriebt  bitte  sogar  erst  sein  Naebfolger  Konrad  die 
Obroiriki  so  wie  sie  ans  vorliegt,  ans  vorgefnndaien  Bmobsttleken 
SDsammengesetst. 

Mit  den  'letiten  Jabren  HeinriebsVI  beginnt  nun  das  eigene 
Werk  Bnrchards;  von  hier  bis  1225  berichtet  er  ganz  selbständig 
als  ein  vortreflflich  unterrichteter  Zeitgenosse,  der  durch  vielfache 
Verbindnngen  sich  von  allen  Seiten  zuverlässige  Nachrichten  ver- 
schafft hat.  Seine  eigene  Gesinnung,  seine  Auffassung  der  Begeben- 
heiten verschweigt  er  nicht;  er  ist  durch  und  durch  staufisch  gesinnt 
und  spricht  über  die  päbstliche  Politik  die  bittersten  ürtheile  aus. 
Jene  Verblendung,  die  noch  im  zwölften  Jahrhundert  so  viele  der 
trefflichsten  Männer  in  Deutschland  zu  blinden  Werkzeugen  der 
römischen  Politik  machte,  war  jetzt  völlig  gewichen,  der  falsche 
Olanz  zerflossen.  Es  fehlte  der  päbstlichen  Curie  auch  jetzt  nicht 
an  Bandesgenossen  in  Deutschland,  aber  die  einsichtigen  und  wohl- 
gesinnten Männer,  denen  das  Wohl  ihres  Vaterlandes  und  auch  das 
wahre  Wohl  der  Kirche  am  Herzen  lag,  sind  einstimmig  in  der 
Bitterkeit  gegen  die  Päbste  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

Gana  in  demselben  Sinne  sehrieb  anoh  Barchards  Nachfolger, 
der  Probst  Kon  r  ad  von  Lichten  an,  der  znerst  nach  einer  schrift- 
lichen Qnelle  tiber  die  Eroherang  nnd  den  Verlnst  von  Damiette 
berichtete  nnd  dann  die  Qeschicfate  selbstSndig  bis  1929  fortsetete^ 
leider  nicht  weiter,  obgleich  er  erst  1240  gestorben  ist 

Diesem  Konrad,  den  man  irrthttmlich  Abt  yon  ürsperg  nannte, 
wnrde  lange  Zeit  das  ganse  Werk  sngeechrieben.  Nachdem  schon 
im  ftinfiiehnteh  Jahrhundert  die  blerans  geschöpfte  Oesobichte  FHe* 
drichs  I  gedmcfct  war  erschien  1515  in  Angsborg  nach  Pentingers 
Abschrift  die  erste  Anagabe  der  Chronik  des  Abtes  yon  ürsperg, 
nnd  1569  warde  der  Name  Konrads  Ton  Liclitenan  hinsugefugt. 
Der  erste  Theil  ist  nun  als  Ekkehards  Werk  erkannt  nnd  heraus* 


1)  Hittoria  Fridcrid  Imperabtris  magoi,  foL  t.  L  et  •.,  wiederboll  1790  in  qu. 
von  Chrittmann,  mit  Barchards  Namen.  Abel  p.  81  und  112—115.  Eigenthtim- 
ticbes  endet  sich  nur  tn  Aobog  tfber  die  SUnfer  aua  den  Minaib  S.  Fidit  und 
aas  dem  Kloster  Lordi. 
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gegeben;  Uber  Bnrchards  und  Konrada  Werk  hat  0.  Abel  eine  treff- 
liehe  Abhandlung  verfafst,  der  das  Vorstehende  entnommen  ist^). 

Eine  dritte  Hanptqnelie  der  Reichsgeschichte  bis  1238  war  bis 
auf  die  neueste  Zeit  nur  durch  die  AnszUge  Alberts  Ton  Strafsbuxg 
bekannt;  in  vollständiger  und  ursprlingUoher  Gestalt  wurde  sie  ?on 
Böhmer  entdeckt  und  unter  dem  Namen  der  Strafsburger  An- 
nnlen  mit  WegUssung  des  nicht  eigenthUmlichen  Theiles  der  Nach- 
riobtea  bekannt  gemaeht*).  Jetat  ist  das  ganse  Werk  unTerkttnt 
von  B.  WiUnana  unter  dem  Namen  der  Marbaeher  Annalen 
heranigQgebeB*). 

Dieae  Annalen  sehlieften  sieh  nicht  der  Chronik  des  Ekkehard 
an,  sondern  der  Chronik  des  Otto  voii  Preising;  sie  finden  sieh  mit 
derselben  in  ehMr  ( jetst  Jenenser)  Handschrift  und  sind  verficht  mit 
der  ansgesprodienen  Absicht,  eine  Eiginsung  au  diesem  Weika  n 
geben.  Die  knrsen  Strafeburger  Annalen  von  673  bis  1907  bilden 
gewissermaihen  die  Omndlagej  sie  sind  ergänst  mit  Benntsung  tou 
Einhards  Leben  Karls »  mit  dem  aber  hier  sehen  Tnrpins  Lttgen 
verbanden  sind,  von  Bemold,  und  dem  Leben  Friedrichs  I  von  Otto 
▼on  Freising;  dazu  treten  dann,  aufser  einem  Bericht  über  den 
Kreuzzag  gegen  Damiette,  vielleicht  demselben,  welchen  Konrad  von 
Lichtenau  benutzte,  der  aber  hier  nur  angeführt  ist,  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  aus  dem  Elsafs,  deren  wechselnde  Reichhaltigkeit 
auch  den  Werth  unserer  Chronik  bestimmt.  Am  bedeutendsten  sind 
sie  für  die  Jahre  1180 — 1200  j  dann  ist  unter  dem  Jahre  1201  eine 
verwirrte  Zusammenstellung  eingeschoben  und  mit  1208  von  neuem, 
doch  nicht  vor  1213,  begonnen.  Auch  weiterhin  fehlt  es  nicht  an 
,  chronologischen  Fehlern  und  anderen  Zeichen,  dafs  der  Verfasser 
seine  Erinnerungen  und  Materialien  erst  nachträglich  zusammen- 
stellte. Die  Reichsgeschichte  daraustellen  ist  sein  Ziel,  and  locale 
Besiehungen  kommen  daher  wenig  vor;  sie  führen  nach  dem  Augu- 
stiner Chorherrenstift  Marbach  in  der  Nähe  von  Colmar,  wo  auch 
diese  Aufzeichnungen  in  den  Annalen  benutzt  worden  sind;  doch 
stand  der  Verfasser  auch  dem  Cisterzienserkloster  Neuburg  an  der 
Motter  nahe.  Er  ist  wie  Burehard  entschieden  staufisch  gesinnt  und 

Aidiiv  XI,  7e— 115.  Vgl  ioeb  StSKa  II,  10.  BShnm  Rt^  1198—1254 

fi.  LXX.   Ueber  die  voo  Burehard  aufgenomineDen  Excfrpta  Velleji  oder  ex  Gal- 
ica  historia  s.  M.  Hertz  in  Haupts  Zeitschrift  X,  2.  MalsinanD,  Ktiserchronik  III, 
d08— 313. 

*)  Aonalet  Aigenliiienses,  Fontes  III,  66—118. 

^  Ann.  Marbacenses  631—1238,  nait  ZuaStzen  bis  1375  ed.  WihMnit,  Hon. 
SS.  XVII,  142—180.  Vgl.  dessen  Abhandlung :  Das  Chronicon  Marbacense,  sonst 
Aon.  Arg.  genanDt,  und  seio  Verbällnifs  zu  den  übrisen  Gcschichtsquellen  des  £1- 
sMMt,  Ai&v  XI,  115  -189. 
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seine  MittheUangen  sind  von  grofsem  Werthe.  Benutzt  Bind  sie  TOB 
Pritsche  Closener,  Albert  von  Strafsbiurg  und  Trithemius. 

Nicht  zufUllig  iai  es,  dafs  gerade  nm  diese  Zeit  die  in  so  anf- 
fiillender  Weise  nen  erbltthende  Beiehigesehlehte  ein  TonchneUet 
Ende  -findet  Ihrer 'Nfttnr  nach  kiiseriieh  gesinnt,  verstammt  rie^ 
wenn  die  Unrohe  lm  Reiche  ttberhand  nimmt  imd  ein  Mittelpunkt 
iBldt,  an  den  sie  sioli  lialten  kannte.  Die  nngOnstige  Wendung, 
wdfihe  FrledrioliB  n  Geaohiek  im  Jahre  1238  nahm,  die  nm  neuem 
ansbreehende  Zwietraeht  mit  dem  Pabste,  Heften  keine  Werke  dieser 
Art  mehr  anfkommen  und  erst  mit  Bndolf  Yon  Habsbnrg  tritt  eine 
Nachhltttfae  ein. 

In  Straftboig  tritt  nns  das  ans  den  Sammhmgen  EUenhards 
(oben  p.  478)  und  der  mit  Bndolf  nen  beginnenden  KOnigsehronik 

Gk)tfrida  von  Ensmingen  deutlich  entgegen.  Aach  der  Abt  Her- 
mann von  Altaich  gehört  nicht  mehr  dieser  Periode  an,  da  er  erst 
zwischen  1251  und  1260  seine  Chronik  verfafste  und  an  die  Werke 
Ekkehards  und  Otto's  von  Freising  nichts  anderes  anzufUgen  hatte, 
als  die  Salzburger  Annalen  bis  1234,  darauf  aber  in  der  dürftigsten 
Weise  bis  1250  fortführt  und  erst  von  hier  an  Bedeutung  gewinnt*). 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  endlich  die  Chronik  des  Engländers 
MatheuB  von  Paris  lassen,  obgleich  sie  der  deutschen  Historio-  * 
graphie  fern  steht;  er  baute  (bis  1235)  auf  der  Chronik  des  Roger 
von  Wendover,  wie  die  Deutschen  auf  Ekkehard.  Aber  er  hat  eine 
so  reiche  Fülle  von  Nachrichten  Uber  die  letzten  Kämpfe  der  Stanfer 
anfbewahrt^  dais  er  hier  iMtireise  als  die  Hauptquelle  anzuerkennen 
isl^  und  nm  so  schätzbarer,  weil  er  diese  VerhältniBse  in  gröfserem 
Zusammenhange  auffa&te,  nicht  auf  die  Grenzen  eines  Reiches  be*. 
schränkt  Er  war  Mönoh  von  8.  Albans  in  England,  stand  aber  dem 
E8nig  Heinrieh  III  nahe,  war  eng  tief^nde^  mit  König  Haken  Ton 
Norwegen  und  hatte  die  besten  Gelegenheiten,  Naehrichten  über  die 
Weltbegebenheiten  einsusammehi  und  widitige  Aetenstlleke  lu  er- 
halten, die  ervollstibidig  in  seine  Chronik  aufnahm.  Daft  Uber  die 
entfernten  Begebenheiten  auch  iklsehe  Berichte  ihm  ankamen  und 
Aufnahme  in  sein  Gesehiohtswerk  fimden,  ist  nieht  lu  Terwundem. 
Sehr  geneigt  war  Matheas  su  scharfem  ürfheil  und  schonungsloser 

^)  Hermanni  Altahensls  Annales  mit  der  Fortsetiung  Eberhards  1152 — 1305, 
Fontes  II,  486  —  554.  Annales  et  Historiae  Altahenses  ed.  Jaffe,  Mon.  SS.  XVll, 
351—605.  Hier  ist  zuerst  gründlirhe  Ordnung  in  diese  wirre  lUasse  gebracht. 
Werthwolle  NaHiriehliB  aocli  Ober  iHeie  VcrhUtnine  giebt  BcmMHi  in  de»  üeber- 
siebten ,  womit  er  nach  Ekkehards  Vorgang  die  Regierungen  der  Kaiser  eröffnet, 
dann  1156  bei  der  Bilid»Qiig  Oeatreicbs  san  Henogthon,  und  In  der  Kloater- 
geacbicbte. 
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Verwerfung  und  niemanden  greift  er  bitterer  an  als  den  päbstlichen 
Stahl,  während  er  Friedrich  II  preist;  demgemilfs  findet  er  auch  noch 
heut  zu  Tage  Je  naeh  der  poUtiidiieii  Qeiiiuiimg  des  Leeert  Lob 
ud  Tedel'}. 

§19.  Kaiserchrouil^en. 

Alle  die  Werke,  welelie  wir  eben  betrachtet  beben,  siitd  in  der 
Form  Ton  Annalen  abge&fst,  welebe  nim  einmel  leit  alten  Zeiten 
«blidi  war  nnd  fttr  die  geaebiehtiieke  Genauigkeit  groAe  Voifhelle 
darbot  Andereraeitt  beengte  aie  die  Dantelinng  und  es  bat  daher 
aneb  nie  an  lUnnem  gefehlt,  welebe  aieb  von  dieaer  Feaael  loa- 
maebten.  Wer  wie  Otto  von  Freiaing  die  game  Weltgeaebiebte  nach 
beathnniten  Qealebtapnnkten  Iberblieken  wollte,  konnte  alch  an  aolehe 
Sehranken  nieht  binden.  Anderen  war  die  annaliatiaehe  Form  nt 
nmatlndUeh,  indem  ale  nur  beiweekten  eine  kOnere  Veberaieht  der 
Qeachichte  zu  geben;  zu  dieaem  Zwecke  genügte  ihnen  ala  ebrono- 
logischer  Anhalt  die  Folge  der  Kaiser,  und  sie  hatten  daran  zugleich 
einen  bequemen  Kähmen,  in  dem  sich  alles  denkwürdige  anbringen 
liefs.  Ekkehard  hatte  beides  vereinigt  und  mancher  folgte  seinem 
Beispiel,  während  andere  sich  mit  einer  summarischen  Zusammen- 
•  Stellung  der  Ereignisse  unter  jedem  Kaiser  *und  einer  Charakteristik 
desselben  begnügten.  So  verfuhr  im  zwölften  Jahrhundert  Honoriua 
und  im  dreizehnten  der  Verfasser  der  Sächsischen  Weltchronik, 
der  ersten  prosaischen  Chronik  in  deutscher  Sprache,  welche  lange 
nur  in  mangelhaftem  Abdruck  einer  Handschrift  als  „LUneburger 
Chronik"^),  und  in  einzelnen  Bruchstücken  bekannt  war,  jetzt  aber 
▼oUständig  vorliegt  und  zu  sehr  verschiedenen  Ansichten  und  Be- 
hauptungen Anlaüi  gegeben  hat').  So  namentlich  auch  Uber  deb 
Verfaaaer.  Die  gereimte  Vorrede  aobeint  mit  den  Worten: 

M  Matbei  Parisiensis  Historia  major  1066 — 1273.  Beste  Ausgabe  von  Wats, 
Lond.  1684.  Französiscbe  UeberaeUuof  von  Uuillard-Breholles,  Par.  1849,  9  Bdel 
8.  VgLBSbmer,  Reg.  luip.  p.  LXXIX.  Pauli  III,  881—883.  Roceri  Wradover 
Flores  Ilistoriarum  ed.  Coxe,  1841—1844.  8.  cntbilten  im  Irtilai  Bande  die  Vi-  ' 
nuten  des  M.  P.  bis  1235. 

^)  £cc.  Corp.  1,  1815—1412  oach  der  Golhaer  Handschrift. 

*)  Das  ZeflDa«li  de«  Elke  von  Repgow,  herausgeg.  v.  H.  F.  MafiRinim.  1857. 
( Bibl.  des  Lill.  Vereins  XLIl.)  Anzeige  von  Frtedr.  Pfeiffer  im  Centralbi.  1858 
Sp.  223.  G.  Schoene,  Die  Repgauische  Chronik  das  Buch  der  Könige,  Elberf. 
1859.  4.  von  Pabst  Zacharias  an.  Ree.  v.  Ad.  UoUzmann,  Heidelb.  Jahrbb.  1860 
p.  195 — 198,  worin  die  Goth.  nandsehrifk  als  die  uraprttDgliche  gegen  Mafsmann 
und  Schoene  erwieien  wird,  Ubereinstimmend  mit  Lappenberg,  Ficker,  Waitz  in 
der  p.  410  angeführten  Abhandlung.  Die  Chronik  isl  hier  bis  1248  forlgerdhrt, 
lie  ist  mit  Bildern  geziert,  die  wesentlich  zu  ihr  gehören  und  sich  auch  im  Bre- 
mer und  Berliner  Auezag  finden.  Gegen  K.  W.  Nitzscb  (De  Chronicis  Lubeccnai« 
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loge&e  Mal  uns  wem  leit, 

dftt  iB  yaa  Bepegowe  ni 
«nf  Bikfi  Ton  Bepgov  als  den  Verf.  hfaunweisen,  allein  an  einer  an- 
deren Sfedle  (p.  166)  Btoht:  We  pekOikm  hdi,  to  dab  doeh  wohl  nieht 
n  bemUUn  lst|  d«fe  der  VerüMier  ein  GeisOlelier  war.  Die  Zeit 
der  AbfimiinK  vi^^  dadoroli  feelgeeteltti  dab  iwel  Handteliriflen  nur 
bis  1280  gehen  nnd  der  letite  Abiebnitt  eibnbar  noeb  bei  Lebieilen 
.  FHedrieha  II  geaehrieben  Istf  Waita  aetat  mit  Fielrar  die  Abtenng 
▼or  1289,  die  dea  enten  Thettea  aber  früher,  wahneheinlieh  tot 
1204  >).  Die  Untennchnng  ttber  die  Quellen  nnd  Über  daa  YeiblltaUk 
der  ßandBchriften  hat  dadurch^  dafs  eine  Hauptquelle,  die  Pöhlder 
Ghronik,  erst  jetzt  ans  Licht  gekommen  ist,  eine  ganz  nene  Gestalt 
gewonnen,  denn  diese  Chronik  ist  bis  1173  grofsentheils  in  freier 
üebersetzung  wiedergegeben,  doch  nicht  ohne  mancherlei  Zusätze. 
Weiterhin  giebt  der  Verfasser  sehr  gute  Nachrichten,  namentlich 
über  die  Kämpfe  zwischen  Otto  und  Philipp.  Er  stellt  unter  jedem 
Kaiser  die  wichtigsten  Ereignisse  zusammen,  ohne  Beschränkung 
auf  ein  besonderes  Gebiet,  aber  dogh  mit  vorzüglicher  Berücksich- 
tigung der  norddeutschen  Lande.  Eine  tiefer  gehende  historische 
Auffassung  findet  sich  nicht,  man  kann  kaum  sagen,  ob  der  Verfasser 
kaiserlich  oder  päbstlich  gesinnt  war:  er  beschränkt  sich  in  der 
Regel  auf  einfache  kurze  Erzählung.  Nur  einmal  erhebt  er  sich  zu 
einer  Ungeren  Betrachtung,  die  aber  einfach  moralischer  Natur  ist, 
in  der  an  Kaiser  Constantin  angeknüpften  schönen  Stelle  über  das 
Leben  der  ersten  Christen  und  die  seitdem  eingerissene  Verderbtheit, 
wunentlieh  der  Geistlichkeit*).  Beatimmte  Jahreszahlen  giebt  er,  aus- 
genommen  bei  den  Kaiaem  selbat  ttber  ihre  Wahl  nnd  ihren  Tod, 
■nr  adten  an,  folgt  aber  doeh  im  Garnen. der  ehronologiaehen Ord- 
nung und  unteraebeidet  aieh  dealialb  nioht  aehr  von  den  früher  er- 
wMbnten  Annalen,  welelie  er  ja  aneh  in  Grunde  legte.  Aber  daa 

^bu8  antlquissimis,  Königsb.  Progr.  1863),  der  emeo  ausrührlicberen,  in  Lübeck  ent- 
aUndeneD,  auch  von  Detmar  benulzteQ  ursprüDglichen  Text  behauptet,  nimmt  Waitz 
*'  üsevteaiu;  der  Qudkii  der  SachtCBcbroiiw  ncocn  den  abgekUfsten  Teil  der  Bve- 
mer  Handsclirift  an;  die  LQbecfctt  Nachrichten  der  klein.  Ueben.  encfaelam  ab 
Zusätze. 

^)  Dafs  bei  der  Erzählung  von  Heinrichs  des  Löwen  Aechtung  der  Sachsen- 
apiegel  vorgelegen  hAt,  hüt  Waili  nicht  für  eldier.  Er  tpridit  aaeh  die  Venna- 
tono^  aus,  dau  Eike  den  ntten  Theil  verfafst  haben  könne,  in  dem  viel  Magde- 
borgisches  vorkomme,  während  sich  später  viel  Uebereibisches  finde.  Mub  es  denn 
aber  gerade  Eike  sein?  Nicht  vielleicht  ein  Verwandter  desselben  Namens?  —  Die 
oichtte  Fortactzang  Ist  oach  Weilt  noch  ww  denadbai  Verf.  mit  Benotznng  der 
Ann.  Colon,  z.  B.  1224. 1382. 

Hier  eben  ist  es  wo  der  Verf.  als  Geistlicher  spricht.  Schoeae  erUirt  das 
Stück  dir  fremde  Zuthat,  aber  wie  ea  acheint  mit  Uniecht. 
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Beispiel  der  Abweichung  von  dieser  Form  war  bedeutend;  es  gab 
späteren  Schriftstellern  Anlafs,  in  ähnlicher  Weise  sich  auf  die  Keihe 
der  Kaiser  und  einige  Hauptbegebenheiten  zu  beschränken. 

Diese  Chronik  wurde  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts  fortgesetzt, 
abgekürzt  und  vielfach  interpoliert.  Lateinisch  wurde  sie  bearbeitet 
von  dem  Dominicaner  Eonrad  von  Halberstadt,  der  sie  bis 
1353  fortsetzte  Auch  der  abgekürzte  Text  ist  ins  Lateinische  Uber- 
setzt und  als  Historia  Imperatomm  gedruckt  Lateinisch  und  deutsch 
seheint  das  Buch  viel  gelesen  za  sein;  die  Brannsch weigische 
Beimohronik*)  beruht  darauf  nnd  nieht  minder  die  Chronik  des 
Btraftbnrgers  Fritsehe  Glosener*),  aher  es  seheint  daneben  aveli 
noefa  andere  Saohsenohroniken  gegehoi  m  haben,  deren  Sporen  sieh 
bei  Körner  nnd  Heinrich  you  Hervord  finden*). 

Ein  dflrftiger  Aossag  mit  Hhiinf ügnng  ehiiger  Magd^nofer  Nach- 
richten ist  die  gans  knrse  Kaiserchronik  bis  aif  Wilhelm  von  Hol- 
land,  welche  sich  hKofig  mit  dem  sichsisdien  Weichbildrecht  Ter^ 
banden  findet^),  wie  man  ja  gerne  den  Gesetabü^m  euie  gedrXngte 
Üebersicht  der  Kegentenfolge  Toranstollto. 

§20.  Die  Dominicaner. 

Das  Aufkommen  und  die  rasche  Verbreitung  der  Bettelmönche 
brachte  in  die  Geschichtachreibung  ein  ganz  neues  Element.  Die 
bisher  betrachteten  Schriftsteller  schrieben  die  Geschichte  entweder 
ganz  einfach  um  ihrer  selbst  willen^  oder  im  Interesse  des  Klosters, 
des  Bisthums,  dem  sie  angehörten,  das  durch  tausend  Fäden  mit  der 
Beichsgeschichte  in  Verbindung  stand.  Dieser  teste  Boden  fehlte  den  . 

^)  S.  Lappenberg,  Archiv  VI,  385. 

Menckeo  SS.  HI,  63—128.  Für  Uebersetzung  erklartro  es  Waitz  und 
Ficker.  Näher  nachgewiesen  v.  Friedr.  Pfeiffer  (Untersuchungen  über  die  Repegow. 
Chronik,  Berl.  1854)  p.  47  — 51.  Jetzt  auch  von  Mafsmann  neben  dem  deutschen 
Texte  gedruckt.  Kine  solche  T^ehers.  bis  auf  Heinrich  V  ist  aach  die  VOD  OieM- 
brecht  für  das  Original  gehaltene  Königsberger  Wcllchronik. 

')  Leibn.  SS.  Brunsv.  III,  1—147.  Scbeller,  Kronika  fan  Sassen,  Braunschw. 
1826.  8.  Vgl  Lappenberg,  Archiv  VI,  390  —  403.  Winkelmann,  Friedr.  II.  I,  6. 
Sie  geht  in  eine  Chronik  der  Braiinschweigiadicil  Fttltten  Ut  lS7d  aus.  Uflao« 
Chronik  heifst  hier  die  Pomesche  Kronek. 

^)  Ausgabe  voo  Slrobel  und  Schott,  Bibi.  des  Litt.  Vereins  I.   Vgl.  Mals- 
mann  p.  614. 

•)  J.  Grimm  in  den  Nachrichten  v.  d.  Gött,  Ges.  d.  Wissensch.  1856  p.  99  ff. 
Waitz,  lieber  eine  sächs.  Kaiserchronik  p.  41  ff.  Dieses  Chron.  Saxonum,  worin 
Otto  IV  sehr  gepriesen  wird,  ist  von  II.  v.  Herford  bis  1218  benutzt.  Es  hat  mit 

Repeg.  kmneo  ZaBammenbang  und  iat  weflentiicfa  Braunadiweigisch.  Anszag  * 
davon  von  c  1280  das  Chron.  Brunswic.  bei  Leibn.  II,  14. 

^)  Chroniron  breve  Magdeburgense,  Mencken  SS.  III,  349  —  360.  Das  sächs. 
Weichbildrecbt,  herausgeg.  v.  Daniels  u.  Gruben,  Berl.  1057.  Vgl  PfeifGer  p.  17 — 
21.  Cntralbl.  1865  Sp.  460. 
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BettolmSnolieB,  welche  keinen  Onmdbeflili  hatten.  Sie  schrieben 
Geiehiehte  nm  m  lehren,  nm  Handhttoher  fttr  ihre  Diapttetionen  nnd 
Vorrathekammem  fttr  ihre  Predigten  sa  haben.  Anf  ürknnden  kam 
es  ihnen  dabei  nicht  an,  aber  desto  mehr  anf  allerlei  Gesehichteni 
die  sich  gat  anwenden  lieliwn.  Sie  mnftten  Oompendien  zum  be- 
quemen Gebranch  mid  daneben  groAe-EneydopMdien  haben,  in  denen 
sie  alles  leicht  anftachen  konnten,  dessen  sie  gerade  bedurften^}. 
Natürlich  war  es  die  allgemeine  Gcsehi<dite,  welche  sie  in  solcher 
Weise  behandelten;  die  specieUe  mnfete  ihnen  nrsprünglich  gans 
fremd  bleiben,  da  sie  von  dem  Boden,  auf  welchem  sie  lebten,  gans 
abgelöst  waren  und  blindlings  dem  Rafe  in  die  weiteste  Ferne  folgten. 
Aliein  dieses  änderte  sich  sehr  bald  und  schlug  sogar  in  das  Gegen- 
theil  um.  In  den  Städten  angesiedelt,  zogen  sie  ihre  Mitglieder  aus 
den  BUrgersöhnen  und  standen  bald  zu  den  Gemeinden  der  Städte, 
die  ihnen  unmittelbar  ihren  Unterhalt  gewährten,  in  viel  genauerer 
Beziehung,  ja  in  gröfserer  Abhängigkeit,  als  jemals  die  älteren 
Mönchsorden  mit  ihrem  Grundbesitz  von  weltlichen  Gewalten  ge- 
wesen waren Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  unter  ihnen  Ordens- 
brüder sich  fanden,  welche  Neigung  zur  Geschichte  hatten;  ihre 
Klöster  boten  dazu  wenig  Stoff,  und  so  finden  wir  denn  gerade  sie, 
was  beim  Ursprung  des  Ordens  wohl  niemand  sich  hätte  träumen 
lassen,  frühzeitig  mit  der  Abfassung  von  Städtechroniken  beschäftigt, 
so  wie  sie  auch,  wenn  ein  Interdict  verhängt  war,  für  den  Gottes- 
dienst aofgten.  Andere  fafsten  ihre  Aufgabe  weiter,  dehnten  sie  über 
eines  der  neu  entstehenden  Territorien  ans  und  schrieben  Landes- 
gesohichten;  dabei  liebten  es  denn  besonders  die  Dominicaner,  den 
Beiehthnm  ihrer  Qelehrsamkelt  in  diesen  Werken  ansnbringen.  Diese 
Entwickefamg  gehdrt  jedoch  hanptsäehUeh  der  späteren  Zeit  an,  jetat 
sind  nnr  noch  die  Anfänge  zu  bemerken,  die  schon  erwähnten  Anf- 
leichnnngen  der  Dominicaner  in  Oolmar  nnd  Straibbnrg,  welche  noch 
nicht  so  bestimmt  auf  ein  Gebiet  beschränkt  sind,  sondern  in  banter 
Fälle  alles  enthalten,  was  ihnen  merkwürdiges  ▼orkam. 

*)  Vgl.  über  diese  Neiguog  der  Dominicaner,  welche  hier  vorzüglich  in  Be- 
tracht kommen,  J.  Grimm  io  deo  NacbrichteD  von  der  Göll.  Univ.  1856  p.  94.  95. 
Charakteristisch  sind  auch  die  Worte  des  Minoriten  (1990)  in  der  Vorrede  der 
Florcs  tcmporum:  Cum  in  prcdicationibus  dicercm  popiilo:  Hodie  toi  anni  sunt 
quod  iste  Sanctus  migravit  ad  celos,  admirantos  fratres  et  derlei  exegerunt  a  me 
copiam  exemplaris  et  rationem  de  numero  usuali. 

Lappenbei^,  Hambargische  Chroniken  I,  62:  De  pater  minister  wtt  juw 
closter  nicht  upholden,  sunder  gi  plegen  mit  juwen  seeken,  wan  gi  flesch  und  molt 
bidden,  to  uns  to  kamen,  und  wi  sin  de  genne  6e  juw  moten  foaen.  Darum  segge 
wi  juw  dut  in  ernste:  so  gi  uns  den  man  lalen,  so  scolden  juwe  secke  vul  wedder 
Int  dostcr  kamen;  dar  gi  nas  faiiinna  entgegen  sin  vad  senden  cn  wccb,  so  scolden 
juwe  secke  leddidi  to  dostcr  fcunifnt 
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Unter  den  grolte  SaaiiiMlwerken  mufs  ich  snerst  die  Cluroiik 
dM  Albericus^)  neasen,  der  frailioh  kein  BettobDOnch  war,  aber 
YOllig  dieeer  Biohtnng  angehört  und  bei  dem  nieirt  die  bestimmte 
Beiiehinig  auf  pfaktitehe  Amrendmig  aeiiiea  Wefkei  nmi  Beliif  der 
an  den  ünivenltlfteii  ttbUeken  Diipntatioiieii  herfOftrUt  Er  wir 
Mneh  in  dem  Kloeter  Nei-Moutier  bei  Eujf  ftthrt  aber  duroh  irgend 
eine  nnerklirte  Verbindung  den  Beinamen  Ton  Troia-Fontaines  naeh 
einem  anderen  Kkwter.  Sr  oompilierte  eine  grobe  Wettehronik  bis 
nm  Jabre  1341,  die  mosaikartig  insammengeeetst  ist  ans  Stellen 
Tersebiedener  Autoren,  jede  mit  dem  Namen  den  Verfiuaen  beieleh- 
net,  nm  lieh  beim  Disputieren  darauf  «ttttaea  n  kOonen.  Danwindm 
redet  er  lelbat  all  Antor,  toII  von  gelekrtem  Slolse,  besolden  mf 
seine  Chronologie,  die  er  gegen  Widenaeher  m  belianpten  inunor 
bereit  ist  Gegen  jedermann,  sagt  er,  wolle  er  seinen  Sati  beweisen 
durch  sichere  Autoritäten").  Dennoch  reicht  seine  Kritik  nicht  weit, 
denn  zu  diesen  sicheren  Autoritäten  gehören  auch  die  Visionen  der 
Elisabeth  von  Schönau  über  die  h.  Ursula  und  ihre  11000  Jungfrauen 
und  Turpin  nebst  anderen  Romanen  ähnlichen  Schlages.  Sein  ge- 
lehrter Apparat  war  aber  sehr  umfassend  und  manches  jetzt  ver- 
lorene Werk  befand  sich  darunter;  in  den  letzten  20  Jahren  endlich 
bat  er  auch  eigenthiUqliohe  Naohhchten  und  ist  fttr  diese  Zeit  nicht 
unwichtig. 

Die  colossalste  Compilation,  welche  den  ganzen  Kreis  des  mensch- 
lichen Wissens  umfassen  sollte,  trug  ein  Dominicaner  zusammen, 
Vincena  von  Beauvais,  der  Verfasser  des  universalen  Spiegels 
(Speculum  naturale  f  doctrinale,  historioUe),  von  dem  eine  Abtheilnng 
auch  die  Geschichte  umfafste.  Er  schrieb  sein  Werk  1244,  aber  das 
31.  Buch  des  Geschichtspiegels  ist  erst  später  vollendet').  Es  ist 
eine  weitschweifige  Compilation,  untermischt  mit  moralischen  Be- 
trachtungen. Sie  verdiente  wohl  eine  genaue  Untersneiiang  in  Besag 
inf  ihre  Qoetteui  aber  fttr  die  dentiehe  Oesehiehte  wird  sie  sehwerfieh 
viel  Gewhin  liefern. 

Wie  nun  aber  die  EncyelopSdie  dem  Gompendinm  ihrer  Natur 
nach,  nngeaehtet  des  versehiedenen  Um&ngesi  gar  nieht  fem  steh^ 
■0  lieferte  anoh  bereits  Vineenüus  selbst  einen  Ansing  sdnes  Ge- 
sehiohtspiegels  unter  dem  Titel:  Mmoriah  Tm/^pomm*), 

^)  Alberid  nomcM  Trimn  fontiaiD  Chronieon  cd.  Leibdt  Access.  Hisfatr.  II. 

Varianten  bd  Hcncken  I,  37 — 90.  Vgl.  die  gründliche  Abhandlung  über  ihn  und 
idoe  Quellen  von  Wilmans,  Archiv  X,  174—246.  Böhmer,  Reg.  Imp.  p.  LXVIII. 

Et  hoc  paratus  sum  probare  cerlis  auctorilatibus  contra  omoes  compotiaUa 
d  dironographoi  si  feciiot  coDtndklon». 

*)  Archiv  VI,  688.  Vgl.  Sehloüer,  Vincenz  von  Beauvaia.  Er  starb  1264. 

^)  Bis  som  iweitcD  Jalue  Innoccu  IV.  Aa£ug:  Qfunäam  ^  oftm  «er^pters. 
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Eine  ganz  kurze  Uebersicht  der  Geschichte  von  der  Ankunft 
der  Langobarden  in  Italien  bis  auf  das  Concil  von  Lyon,  völlig 
werthlos  und  nur  dadurch  von  Interesse,  weil  sie  uns  zeigt,  wie  ein 
echter  Dominicaner  die  Geschichte  mifshandelte,  findet  sich,  wo  man 
sie  nicht  vermuthet,  nämlioii  im  176.  Capitel  der  Goldenen  Legende 
des  Jakob  von  Genua,  nach  welchem  auch  das  ganze  Werk  den 
Namen  der  Lombardischen  Gtoscbicbte  führt Der  Verfasser  trat 
1244  in  den  Predigerorden,  wurde  Provinzial  und  GeneralvicaTi  SB- 
letit  aber  von  1292  bis  1298  Erzbisohof  Ton  Genua.  Es  versteht 
Bieh  TOD  selbBti  sieh  die  PredigermSiiehe  sehr  bald  aaeh  der 
liegende  bemKehtigt  hatten,  sie  war  Ihr  bemmderee  Eigentfaimii  aber 
ihrer  ganaen  Btehtnng  gemäfii  achteten  sie  nieht  auf  den  geiehieht- 
liohen  Inhalt  der  alten  besseren  Biographieen;  ihnen  war  es  nnr  um 
die  Wnnder,  Kasteinngen;  Visionen  n.  dgl.  sn  thnn  und  deshalb  sind 
denn  aneh  von  nnn  an  die  nen  entstehenden  Heiligengesehiehten  üut 
yOUig  nnbranchbar  für  die  Qeschiehte.  Die  Visionen  ekstatiflcher 
Weiber,  von  ihren  Beiehtvflttem  aufgezeiehnet,  nnd  ihre  sinnlosen 
Easteiungen  nnd  angeblhdien  Wqnder  kSnnen  hSehstens  als  ab- 
•ehreekendes  Beispiel  in  einer  Geschiehte  des  Aberglaubens  figu- 
rieren, nnd  Boicber  Art  sind  die  Heiligen,  welche  Thomas  von 
Chantimprö  verherrlichte^).  Von  einiger  Bedeutung  sind  nur  die 
Lebensbeschreibungen  der  h.  Hedwig  und  ihrer  Nichte  der  Land- 
gräfin Elisabeth;  aber  in  diesen  beruht  das  geschichtlich  Merk- 
würdige auf  den  Aufzeichnungen  Engelberts  von  Leubus  und  des 
Kaplans  Berthold^).  Besäfsen  wir  jene,  so  würde  verinuthlich  auch 
die  Hedwigslegende  den  gröfsten  Theil  ihres  Werthes  verlieren.  Man 
täuschte  sich  schon  im  späteren  Mittelalter  durchaus  nicht  Uber  den 
ünwerth  der  gewöhnlichen  Legenden,  wie  sich  deutlich  genug  aus 
den  Parodieeu  ergiebt.  Völlig  in  dem  herkömmlichen  salbnngsreichen 
Stil  gehalten  ist  das  Leben  des  h.  Niemand,  jenes  wunderbaren 
Mannes^  der  seiner  Länge  eine  Elle  zusetzen  konnte,  der  die  Tiefen 
des  Meeres  kannte  und  so  vieles  andere  wnfste  und  vermochte^  was 
dem  gewohnliehen  Sterbliohen  durchaus  unmöglich  ist^). 

Anfang:  BUt^iua  papa  imdte  sanciitatia,  weil  die  Geschiehte  der  Legende 
vom  Pabst  Pelagjns  angehängt  ist.  Jacobi  a  Voragine  Lfgenda  Aurea  vuJgo  Hi- 
storia  Lombardica  dicta  ed.  Grässe.  Ed.  II.  Lips.  1850.  8.  p.  824. 

*)  An  tollsteii  ist  die  Vita  Ghrislinae  Mirabifis  aus  8.  Trond,  ed.  Jo.  Pinios, 
Acta  SS.  JuLV,  650 — 660.  Aus  einer  Vita  fratris  Abundi  monachi  Villariensis, 
geb.  zu  Iluy  1189,  f  1228,  die  aus  lauter  Visionen  bestellt,  giebt  Reiffcnberg 
Auszüge,  AoQuaire  VII,  96—102. 

*)  Vgl.  oben  p.  4S0  4ßL  Die  reieho  Litterttur  Ober  S.  ^sabeth  s.  bei 
Polthast.  Henke,  Konrid  von  Marbui^  Hansnth,  Der  Ketzermdstcr  Koniad  von 
Marburg,  1861. 

*)  Inc.  vita  sanclisaimi  et  gloriosissimi  Nemiois.  Beatus  igitur  Nemo  isle  con- 
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Dm  hinderte  Bon  ftvilleli  Mkt,  dafli  ttlelit  Jakolw  Werk,  eine 

compendiarische  ZoBaminenfkssang  des  ganzen  vorhandenen  Legenden- 
vorraths,  sehr  hoch  gehalten  wnrde,  sich  in  zahllosen  Handschriften 
verbreitete  und  aufserordentlich  oft  gedruckt  wurde. 

Etwas  mehr  Werth  als  Jakobs  von  Genua  Lombardische  Ge- 
schichte hat  die  Compilation  eines  Thüringer  Dominicaners 
bis  zum  Jahre  1261,  welche  ebenfalls  sehr  weit  verbreitet  war  und 
um  so  mehr  Beachtung  verdient,  da  sie  vielfach  mit  Zusätzen  und 
Portsetzungen  vorkommt.  Sie  ist  denn  auch  bis  jetzt  noch  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gedruckt,  sondern  nur  versteckt  in  der 
Chronik  des  Braunschweiger  Aegidienklosters  nnd  in  einer  grolsen 
OompiLation  bei  Pistorios^). 

§21.  Martin  von  Troppau. 

Eine  aufserordentlieh  beliebte  Form  für  die  Chronisten  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  war  die  abgesonderte  und  parallele  Behandlung 
der  PKbsto  und  Kaiser.  Am  frttheaten  scheint  diese  Methode  in  einem 
Werke  ▼onnkommeni  das  bis  1S15  reieiil*).  Der  iiielitte  ist  ein  ge- 
wisser Gilbert,  dessen  bis  1396  relehendes  Werk  ebenfrüs  noeh 
nngedmokt  ist*).  Sein  Name  ist  verdonkelt  dnreh  Martin  von 
Troppau,  welcher  seinem  Beispiele  folgte  und  bdd  fiurt  der  asn- 
sehlieAUehe  Oesehiehtslehrer  für  die  katholisdie  Welt  wurde. 

Bruder  Martin  war  gebttrtig  aus  dem  KOnigreieh  BOhmen,  aus 
Troppau*).  Er  trat  in  den  Dominieaner-Orden  du  und  wurde  pSbsl- 
lieber  Kaplan  und  FOnitentiar;  lange  Zeit  soll  er  In  dieser  Stellung 
geblieben  sdn,  dann  emaanto  ihn  1278  Pabst  Nikolaus  in  mm  Brs- 
bisehof  ron  Gnesen.  Das  ist  wohl  der  Grund,  weshalb  man  ihn  in 
neuerer  Zeit  allgemein  den  Polen  nennt;  er  hat  aber  sein  Erzbisthum 
nie  erreicht,  indem  er  schon  auf  der  Heise  nach  Gnesen  gestorben 
*  ist.  Er  hat  Predigten  geschrieben,  hat  eine  alphabetische  Uebersicht 
Uber  Gratiaus  Decret  und  die  Decretalen  verfalst,  die  er  die  Perle 

(emporaneus  Dei  patris  u.  s.  w.  Archiv  V,  67.  X,  483.  691.  Ulrich  von  Hutten 
bat  dieselbe  Idee  in  seinem  Utis  ausgeführt.  Aebnlich  ist  die  Vita  S.  Igitur. 

Chron.  S.  Aegidii,  Leibn.  SS.  Branivic.  III,  568.  Compilatio  CbroDoIo|pci» 
Pistor.  I,  705.  Vgl.  Wegele  in  dem  Vorwort  zu  dca  Annaln  Bfff^l^TittfrriinnTntft 
p.  XXIX.  Wattenbach,  Iter  Austriacum  p.  II. 
*)  Archiv  IV,  300.  VII,  626. 

*)  S.  Archiv  V,  174  VI,  744.  Nach  Lappcnbcig  bat  Albcrl  tod  Stade  « 

benutzt. 

*)  De  regno  Boemie  oriundus  patria  Oppavieruis  heifst  es  in  der  Vorrede 
seiner  Geschichte  in  mehreren  Handschriften.  Troppau  gehörte  dauiaU  zu  Mahren. 
In  einer  Namberaer  Weltcbronik  des  15.  Jahrb.  wird  oater  dea  QodleB  die  Cbio- 
aik  ÜefiffKW  Fdm  aageftthrtr  Chronikea  der  dentBchea  Slidle  UI,'S60. 
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des  Decretfl  (Margarita  Deenti)  oaimtey  und  er  liat  dann  auch  die 
Weltgeaohkhte  in  ein  Gompendinm  gebiMhti  mm  Gebrauch  für 
Theologen  und  Eanonisten.  Denn  diesen ,  sagt  er,  sei  es  nützlich 
und  nothwendig,  die  Chronologie  der  Kaiser  und  Päbste  zu  kennen^). 
Einen  blSlieren  Zwedc  nimmt  er  fttr  aein  Werk  gar  niehi  in  Anspraeh; 
es  aoUto  ein  bequemes  Handbneh  aeini  and  diese  Angabe  bat  er 
inaofem  mit  groAem  Erfolg  geKtot»  ala  kein  anderea  Geaehiehtabnefa 
dea  IGttelnUera  ebie  ao  grofiw  Verbieitnng  gefimden  liai  Der  innere 
Wertii  entapriebt  freilieh  dieaem  Erfolge  dordmna  nieht;  ea  iat  nieht 
aQein  eine  gana  oberfllcj^ebe  Gompilationi  aondem  ea  haben  erst 
dnreh  dieaea  Werk  alle  die  Fabehi,  welobe  nach  und  nach  in  die. 
Geaehiehte  eingedrungen  waren,  reeht  featen  Fn&  gefitftt  und  eine 
yOllige  Hemohaft  gewonnen,  die  nur  durch  die  wissensehaftttoben 
Bestrebungen  der  neueren  Zeit  erschüttert  werden  konnte.  In  manchen 
Abschnitten,  z.  B.  in  der  Geschichte  der  Ottonen,  ist  die  wahre  Ge- 
schichte bei  ihm  vollständig  verschwunden  und  nur  die  Märchen 
sind  geblieben''). 

Aeufserlich  richtete  Bruder  Martin  sein  Werk  so  ein,  dals  auf 
je  zwei  Seiten  immer  die  Päbste  und  Kaiser  sich  gegeiiülier  standen; 
jede  Seite  hatte  50  Zeilen,  jede  Zeile  war  für  ein  Jahr  bestimmt. 
So  ist  die  erste  Ausgabe  beschaffen,  welche  bis  126Ö  reicht^).  Hier 
hatte  Martin  mit  den  Päbsten  und  Kaisern  begonnen;  nachträglich 
aber  fügte  er  auoh  noch  eine  Uebersicht  der  alten  Geschichte  hinzu, 
und  indem  er  zugleich  die  Pabstgescbicbte  weiter  fuhren  wollte,  fand 
er  beim  Jahre  1276  den  unangenehmen  Fall,  dafs  drei  Päbste  auf 
ein  Jahr  kamen.  Darum  verwarf  er  nun  die  frühere,  ohnehin  lästige 
Einriehtungy  um  ao  mehr  da  die  Beihe  der  iüuaer  jetzt  aufhörte; 
er  gab  deahialb  aneh  hier  euie  mehr  anaammenhingende  üeberaieht 
Uber  versehiedene  Begebenheiten  dieser  Zeit^).  Die  Wahl  Bndoli^ 
erwühnt  er  gar  nieht»  obgleich  er  die  Chronik  der  Fübate  bia  1277 

M  Quoniatn  scire  tempora  snmmonini  Fonlificiim  Romanorum  et  hnp^raloriim 
et  aliorum  priocipum  ipsoruni  conlemporaneorum,  auani  plurtuiuai  ioler  alios  Tbeo- 
log^  et  JuritperilU  expedit,  ego  Nartioas  domim  pape  penücnciariat  ct*capena- 
Qut  etc. 

Eine  aufTalleod  srharfe  und  richtige  Kritik  findet  sich  bei  acineiii  Ordens- 
bruder ^1  einrieb  voo  Herford  p.  105.  123. 

*)  i'er  Jo.  Fabridnm,  CoL  1616^  fi>L  und  in  der  Kulpit^SdiUlertKben  Samm- 
lung. Buebstiblicher  Abdrack  einer  fcUcrhaften  Abachrift  Ton  1840,  von  PhiL- 
Klimea,  Pragae  1859. 

Dieses  Stück  ist  in  Böhmers  Font.  II,  4ö7->461  abgedruckt.  Der  zweiten 
Bearbeitung  gehSrI  die  Heroldsche  Aasgabe,  Baad  1569,  fol.,  und  opera  SnflHdl 
Petri  1574.  8.  Vgl.  Böhmer,  FonU  II,  XLIII,  und  über  die  Handschriften  Archiv 
V^  183.  V'II,  655  nebst  den  Registern  der  folp;eridcn  Bände.  Kine  aUe  deutsche 
Uebera.  ed.  A.  Schulz  (San-i^arte)  ia  Uerrigs  Arch.  f.  neuere  Spr.  Bd.  23. 24. 
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fortsetzte.  In  dieser  Bearbeitüng  fand  auch  die  Fabel  von  der  Päbstin 
Jobanna  zuerst  Aufnahme  in  die  Geschichte,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  durch  Martin  selbst  Sie  wurde  ihm  aber  schon  sehr  früh  zu- 
geschrieben und  behauptete  sich  lange  Zeit  neben  dem  übrigen 
WoBte^);  keine  hat  mehr  Aufsehen  erregt,  schädlicher  aber  wirkten 
anderei  wie  z.  B.  die  Einsetzung  der  lieben  Kurfürsten  durch  den 
Pabst  Gregor  V*),  und  Uberhaupt  die  ganze  grundfalsche  Anffusang 
der  QeBehiohte.  Dadnroh  hat  diese  elende  Oompilation  einen  sehr 
nftoktfaelligen  Einflnfr  gehabt,  denn  sie  verbreitete  sieh  in  alle  LlndW| 
wnrde  in  alle  8piiehen  ttbeisetit  und  genoA  wegen  der  Stettung  des 
Verfttfien  einer  groÜMn  Antoritit  üeberaU  diente  non  die  Marti- 
nianisefae  Chronik  als  Vorbild  nnd  als  Grandlage  illr  weitere*  F6rt- 
setBongen,  sowie  frOher  Sigebert,  Ekkehard,  Otto  von  Frdsing,  nnd 
an  die  Stelle  dieser  wahifaaftigen  nnd  ntttriichen  Werke  trat  somit 
nnn  ein  jXmmeriiohes  Gemiseh  von  Fabefai  nnd  Unwahrheiten. 

Martins  Werk  ist  fest  nnr  litterarlseh  von  Bedeutung;  als  Ge- 
schichtsquelle gewinnt  es  nur  durch  die  Fortsetzungen  Werth, 
aber  diese  sind  noch  sehr  wenig  gesichtet.  Schon  in  dem  ursprüng- 
lichen Werke  warfen  manche  Abschreiber  die  Päbste  und  Kaiser 
durch  einander,  und  dies  trug  mit  dazu  bei,  dafs  die  Fortsetzer 
häufig  die  einfache  aunalistische  Form  annahmen,  während  andere 
sich  der  ursprünglichen  Anlage  anschlössen.  Böhmer  hat  eine  Fort- 
setzung aus  dem  Kloster  Aldersbach  bis  1286  mitgetheilt,  welche 
fast  vollständig  enthalten  ist  in  einer  Fortsetzung  der  Salzburger 
Annalen^).  Ueberhaupt  sind  nur  wenige  Fortsetzungen  wirklich  als 
solche  verfafst,  die  meisten  sind  nachtrüglich  anderen  Werken  ent- 
nommen. So  ist  die  sogenannte  österreichische  Fortsetsiing 
bis  1343  nur  ein  Ausiug  ans  der  Geschichte  des  Johannes  von 
Vitring*).  Vielfach  ist  au  diesem  Zwecke  die  Kireheiigesehiehte  des 
Dominiesaers  Ptolemens,  eigentlioh  Bardiolomens,  von  Lueea  be- 

')  Erwähnt  ist  sie  schon  früher  in  dem  Buche  des  Dominicaners  Steph.  de 
Borbone  {f  1261),  de  Septem  donis  Spiritus  sancti,  vermuthiich  nach  der  unbe- 
kannten Chronik  fintris  Jphannis  de  Muliaeo,  da  Stephans  iHirige  Quellen  bekannt 
sind;  s.  Döilinger,  Die  Papsifahcln  des  Mittelalters,  1863.  Vgl.  Sybels  Zeitschrift 
Xl|  210.  Döilinger  p.  10  begründet  die  Annahme  einer  Interpolation  bei  .'^Ia^l^nus. 

*)  Ausdrücklich  wird  die  Einsetzung  Gregor  V  zugeschrieben  in  dem  gleicb- 
zeitigCQ  Werke  des  Thomas  Aquioas  oder  richtiger  Aegidius  de  Columna,  de  Re- 
g^mine  Principum  III,  19.  Phillips  in  den  Silz.-Ber.  d.W.  Ak.  XXIV,  385. 

3)  Fontes  II,  4GI  — 464.  Mon.  SS.  IX,  800  —  810.  Als  Ann.  Aldersbacenses 
ed.  Jafle  SS.  XVII,  535.  Benutzt  auch  in  den  Ann.  Osterhovenses  ib.  537 — Ö58. 

*)  GontiBoatio  Anslriaca,  Ecc.  Gorp.  1,  1418-~1490l  S.  Bölmicn  YiMvede  «m 
Johannes  Vicloriensis,  Fontes  I,  XXIX.  üeber  die  Grazer  Fortsetzung,  Haupt- 
qurlle  des  Anonymus  Leobiensis,  J.  Zahn  in  den  Beitr.  f.  Kunde  sleiermäfkischcr 
GeschichtaqueileD  1.  und  desselben  Ausg.  des  Aooo.  Leobiensisi  Grätz  1865. 
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vxMf  eiMS  Mittlen  d«  TliomaB  voii  Aqtdno  maä  BibHoUiekm  bei 
Jolwim  XXn,  der  1827  al»  Biaehof  yon  Toreetto  storb*).  VorsOgfieh 
ni  belebten  ist  eneh  die  leider  nodi  nngedmekte  Pftbefe-  ond  Kaiser- 
geiebiebte  dee  Bernardns  GnidoniSy  ebenfSdls  eines  Domini- 
eaaerSy  der  Inqiiisitor  in  Fhmkrdob  war  mid  1831  als  Bisehof  toh 
Lod^Te  in  Langnedoc  gestorben  ist*). 

Mein  vir  haben  die  Grensen  onserer  Anlisabe  bereits  erreieht 
Die  braachbaren  nnd  dankenswerthen  Werke  der  Dominicaner  ge- 
hören einer  späteren  Zeit  an,  und  es  ist  billig  zu  bemerken,  dafs 
sie  sich  hier  um  die  Geschichte  bedeutendes  Verdienst  erworben 
haben;  im  dreizehnten  Jahrhundert  wirkten  sie  aber  durchaus  schäd- 
lich, und  die  sorgfältige,  gründliche  und  kritische  Erforschung  der 
Geschichte  des  früheren  Mittelalters,  welche  im  zwölften  Jahrhundert 
so  eifrig  betrieben  war,  wurde  durch  Martins  von  Troppaa  Chronik 
fast  Yollatändig  erstickt 

§22.  Die  Lieder  der  Vaganten  und  andere  Dichtungen. 

Wir  haben  die  Chronisten  bis  an  die  Grenzen  des  Zeitraumes 
wfolgty  den  zu  betrachten  wir  nns  ▼orgenommen  hatten.  Es  bleiben 
noch  verschiedene  Schriften  zu  erwähnen  übrig,  welche  nicht  eigent- 
lich in  das  Gebiet  der  Geschiehtschreibung  fallen,  die  aber  als  Quellen 
für  die  Kenntnüs  der  Zeit  ni  wiehtig  sind,  sJs  da&  wir  sie  hier 
ttbeigefaen  dttrflen. 

Jede  Sehilderong  des  iwOlften  Jahrhunderts  wfirde  miTollkonimen 
bleiben  nnd  eines  der  wesentliehsten  Zttge  ermangeln,  wenn  man 
darin  das  lustige  VQlkehen  der  Vaganten  und  ihre  Lieder  vermilMe. 
Die  Eirehe  trug  nieht  immer  das  emsthafte  Gesicht,  welches  wir 
ftst  allein  lu  betraehten  Gelegenheit  gehabt  haben,  sie  konnte  sieh 
aneh  von  gana  anderer  Seite  neigen. 

Im  8w81ften  Jahrhundert  war  die  Kirche  auf  der  HShe  ihrer 
Macht;  während  sie  an  weltlicher  Macht  und  an  Reichthum  alles 
andere  übertraf,  besafs  8ie  diesseit  der  Alpen  noch  fast  ausschlieft- 
lich,  was  von  Kunst  und  Wissenschaft,  von  Geistesbildung  und 
feinerer  Cultur  vorhanden  war.  In  Italien  war  das  nie  der  Fall 
gewesen,  und  eben  jetzt  ging  schon  die  Geschichtschreibung  in 
liaienhände  über;  juristische  und  medioinische  Studien  waren  der 

I)  Ptolemaci  Luccnsis  Historia  Ecclesiastica,  bif  1312,  bei  Marak  SS.  XI,  741. 
Vgl.  Böhmer,  Reg.  Imp.  p.  LXX  VII. 

Am  seben  Flores  croDicarum  sind  nur  BmcbstOcke  der  Pabstgeschieiiti 
gedruckt  bei  Mural.  SS.  III,  Balazii  Vitac  Paparum  Avenion.  und  in  A.  Alai's  Spi» 
CiL  VoL  VI  der  Anfing  bb  auf  flngpr  VU.  Vg).  Aicfaiv  V,  107  u  Pottbatt  i.  v. 
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Geistlichkeit  geradezu  verboten,  während  in  Deutschland  wohl  noch 
keine  Urkunde  hätte  geschrieben  werden  können,  wenn  man  auch 
hier  jene  ConcilienbeschlUsse  hätte  zur  Ausführung  bringen  wollen. 
In  Frankreich  begannen  schon  die  Troubadours  der  Provence  mit 
der  nationalen  Poesie  einen  Wettstreit  gegen  die  gelehrte  Bildung 
der  Geistlichkeit,  aber  gerade  in  Frankreich  war  auch  die  Kirche 
gewaltig  stark  und  unzählige  Schaaren  strömten  ihr  zu,  wie  die 
unglaublich  rasche  Ausbreitung  der  neuen  Mönchsorden  am  deut- 
lichsten zeigt.  Eine  rasch  aufflammende  Begeisterung,  ein  plötzlich 
erwachendes  Gefühl  von  der  Nichtigkeit  des  weltlichen  Treibens,  oft 
auch  die  mahnende  Stimme  des  Gewiflsens  führte  zahllose  Schaaren 
in  die  Klöster,  allein  diese  Motive  waren  nicht  immer  dauernd.  Viele 
lockten  auch  von  Anfang  an  ganz  andere  Seiten  des  geistlichen 
Standes:  die  reichen  Pfründen,  die  fttnUiehe  Maeht  der  PrUaten, 
der  Drang  naeh  Wissen,  der  nnr  hier  Befidedigong  fimd.  Niedrig- 
geborene konnten  kanm  auf  iigend  einem  anderen  Wege  hoffon  sieh 
SB  dner  höheren  ansehnlichen  BteUnng  im  Leben  aoiknschwhigen. 
So  kam  es  dafo  gerade  die  strebsamsten  Geister  aller  Art  der  Kirehe 
iQgeftthrt  worden;  sogar  der  kriegerisdie  Sinn  fsnd  hier  das  reichste 
Feld  an  seiner  Entfaltung,  seitdem  Gregor  und  Urban  der  Kirche 
das  Schwert  in  die  Hand  gegeben  hatten.. 

Im  elften  Jahrhundert  freilich  schien  es  nahe  daran  an  sein, 
dafs  alles  dem  Geiste  des  Mönchthums  unterworfen  wurde.  Alle 
weltliche  Lust  galt  für  etwas  unbedingt  verwerfliches,  für  Sünde. 

Als  Heinrich  III  Hochzeit  feierte  mit  Agnes  von  Poitou,  jagte 
er  alle  die  Spielleute,  welche  in  Schaaren  herbeigekommen  waren, 
fort  und  gab  ihnen  nichts;  dafür  erntete  er  hohes  Lob  von  seinen 
Freunden,  den  frommen  und  strengen  Aebten  und  Mönchen.  Auch 
waren  die  Späfse  und  Vorstellungen  dieser  Gaukler  sehr  roh  und 
ungeschlacht.  Wenn  man  vor  dem  Kaiser  zur  Belustigung  des  Hofes 
einen  armen  Menschen  auftreten  lassen  konnte,  der  mit  Honig  be- 
strichen war  und  den  ein  Bär  belecken  sollte,  damit  die  Angst  des 
Unglücklichen  die  Zuschauer  belustige,  so  kann  man  die  Mfinner 
nicht  tadeln,  welche  solchem  Treiben  Einhalt  thaten.  Doch  werden 
auch  damals  schon  die  Spielleute  und  Fiedler  manch  schönes  Lied 
gesungen  haben,  und  nm  dieselbe  Zeit  wird  S.  Bardo  gerühmt,  weil 
er  sich  dieser  armen  Lente  mildthfttig  erbarmte.  Die  Welt  lieft  sich 
nnn  einmal  nicht  in  das  mVnchisehe  Joch  spannen  nnd  immer  we- 
niger war  es  mSglich,  je  mehr  der  Wohhitand  stieg  und  die  Bildung 
annahm,  lüt  den  KrenzsOgen  beginnt  ein  gewaltiger  Umschwung. 
Der  gesteigerte  Verkehr,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Moigenhuide 
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bnehl»  nene  AnBchaniiDgeni  neae  Gedaaken  In  üinUuif;  sie  übten 
«Ine  grofte  'Vt^lmog  ans,  aber  eie  selbet,  das  üebentiVmeii  des 
heraagewacliBenen  Oeoidents,  waren  anoh  wiedemm  eine  Folge  der- 
selben Bnt#iekelang,  welche  nicht  allein  die  Bcbaaren  der  Bitter 
mm  Kampfe  gegen  die  Heiden  trieb ,  sondern  anch  Tarnende  Ton 
Borgern  nnd  Banem,  von  HSnehen  nnd  Eanflenten  ttber  die  Oetiiohen 
Grenzen  führte ,  um  neue  Gebiete  ittr  die  abendlSndisehe  Ooltiir  n 
gewinnen* 

Die  Laienwelt  fing  an  sich  mttndig  zn  IHhlen,  und  durch  das' 

Bitterthnm  gewann  aneh  der  Eriegerstand  eine  höhere  Weihe ,  die 
WaflTen  dienten  nicht  mehr  allein  zu  rohei*  Gewaltthat.  In  vollem 
Glänze  zeigte  sich  die  weltliche  Herrlichkeit  auf  Heinrichs  V  Hoch- 
zeit mit  Mathilde  von  Englahd  zu  Mainz  1111,  und  sie  entfaltete 
sich  immer  prachtvoller  auf  Friedrich  Barbarossa's  grofsen  Hoffesten. 

Da  blieb  nun  auch  die  Geistlichkeit  nicht  zurUck.  Auch  sie 
wurde  mächtig  ergriflfen  von  dem  Reiz  des  ritterlichen  Lebens,  wel- 
ches durch  die  Kreuzzllge  sich  mit  der  Kirche  ausgesöhnt  hatte. 
Das  Alexanderlied  des  Pfaffen  Lamprecht,  Konrads  Rolandslied  sind 
durchdrungen  vom  kriegerischsten  Geiste.  Die  Bischöfe,  als  mäch- 
tige Landesherren  nnd  ReichsfUrsten  waren  auf  ein  ritterliches  Leben 
hingewiesen  und  in  der  Regel  schon  durch  ihre  hohe  Geburt  zu 
fürstlichem  Glänze  nnd  weltlicher  Pracht  geneigt.  Wir  sahen  bereits 
an  Albero  ?on  Trier,  dafs  auch  mit  der  strengsten  kirchlichen  Ge- 
sinnung ein  solcbes  Leben  sich  vertrug.  Am  mächtigsten  aber  erhob 
sich  diese  Richtung  wXhrend  Friedrichs  Kampf  mit  Alezander  III, 
welcher  die  entgegengesetite  Tertrat,  so  vor  allem  in  Babald  ron 
Dassel  y  dem  Erabischof  von  OVln,  Friedrichs  Kansler.  Er  führte 
so  gut  das  Schwert  wie  den  Erommstab,  und  nachdem  er  siegreich 
Italien  dnrehsogen  hatte,  brachte  er  triumphierend  die  heiligen  drei 
Kttnige  nach  081n').  ünerschrocken  kämpfte  er  gegen  Alezander, 
aber  dabei  war  er  dnrchans  rechtgUtnbig,  ein  Muster  ritterlicher 
Tugend  und  der  tremichste  Landesherr  fttr  sein  Fttrstenthum. 

Im  Gefolge  dieses  Ersbisehoft  be&nd  sich  ein  Mann,  der  durch 

^)  Vgl.  Ficker,  Rainald  von  Dassel  (Cöln  1850)  p.  127  —  131  übfr  die  sagen- 
hafte Historia  de  Traoslaltooe  bratissimorum  Triutn  Reguni  des  Johann  von  Hil- 
desheim,  f  1875.  VSbe  Predigt  mit  knnem  Bericht  über  die  Translation  und 
einigen  Wundern  (de  tribns  niagis  relario),  von  einem  der  »ich  auf  Augenzeugen 
der  Translat.  beruft,  bei  Flofs,  Dreikönigeburh  (Cöln  1864)  p.  116  —  122.  Narh- 
»Jtraeen  ist  zu  Fickers  Werk  jetzt  der  Bericht  Rainalds  und  des  Pfalzgrafen  über 
ihre  Sendung  narh  der  Romagna,  und  Rainalds  Uber  den  Sieg  bei  Tusculum,  in 
Sadendorfs  Registrum  II,  131.  146;  vgl.  Archiv  VII,  881.  Ferner  sind  die  Briefe  ^ 
von  Friedrich,  Ilillin  und  Adrian  nea  gedruckt  in  Watteobacbt  llcr  ünatr.  p.  SS— 
92  und  ihre  Unechtheit  nacb^ewiesoi. 
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•ein  anilBerordentlicheB  Talent  zu  grofscn  Dingen  befähigt  gewesen 
wKre,  wenn  ihn  nicht  seine  eben  so  grofse  Liederlichkeit  daran  ge- 
hindert bitte.  Seine  Gedichte  gehttfen  dorch  die  vollkommene  Be* 
herrsehuBg  der  Sprache ,  die  Formgewandheit  nnd  den  poetischen 
Sehwimg  sa  dem  Beaten  i  was  die  mittelallerliche  Poesie  ttberluuq^ 
bervoigebracht  hat 

£•  qiriehl  wohl  hinllaglieh  fttr  dienen  IHehter,  diA  mnn  noch 
Jetit  mit  Beinen  Worten  lingt:  Mki  at  propoiUum  m  Uii&rma  mori, 
.YerBe^  die  ein  Bmohstttek  seiner  sogenannten  Geneialbeiehte  sind, 
in  weieber  er  dem  Ersbiiehof  seine  Sünden  liekenn^  nmYerseihQng 
bittet  nnd  doch  snc^eh  erkllirt,  dab  er  von  seinem  Leben  nieht 
lassen  kOnne:  bei  Wein  nnd  Wasser  kBnne  er  nieht  diehten. 

Bainald.  hatte  diesen  durstigen  Poeten  in  den  Jahren  1164  md 
1165  bd  sieh  in  Italien;  er  sollte  eigeniiieh  die  Thaten  des  Eaiseis 
in  einem  Heldengedichte  feiern ,  allein  damit  ist  er  nie  sn  Stande 
gekommen.  Einselne  Gedichte  aber,  die  er  damals  verfafete,  sind 
von  der  gröfsten  Schönheit,  und  wenn  sie  auch  keine  Darstellung 
der  Geschichte  enthalten,  so  beziehen  sie  sich  doch  auf  Ereignisse 
der  Zeit,  wie  auf  die  Einnahme  von  Mailand;  sie  preisen  das  Lob 
des  Kanzlers  und  des  Kaisers  und  gewähren  fUr  die  Kenntnils  der 
Zeit  mehr  wie  manche  Chronik. 

Jakob  Grimm,  der  in  neuerer  Zeit  am  nachdrücklichsten  auf 
die  Schönlieit  und  den  hohen  Werth  dieser  Gedichte  aufmerksam 
machte hat  auch  über  die  Person  des  Dichters  geforscht.  Er  hielt 
ihn  für  denselben,  welcher  um  1220,  wie  Cäsarius  erzählt,  todtkrank 
an  die  Pforte  des  Klosters  Heisterbach  klopfte  und  die  tiefste  Reue 
Uber  seinen  lockeren  Wandel  bezeugte,  sich  dann  kurieren  liefs  und 
sobald  er  hergestellt  war,  die  Kutte  abwarf  und  das  Weite  suchte. 

Seitdem  ist  sehr  viel  über  diese  Gattung  der  Poesie  geforscht 
worden,  viel  neuer  Stoff  m  Tage  gefordert,  besonders  Ton  Edölestsnd 
dn  nnd  von  Wright,  nnd  es  hat  sieh  immer  m^  als  nnmüglieh 
erwiesen,  einen  Verfiu»er  festsnhalten  für  diese  Gediehte,  die  bald 
in  England,  bald  in  Frankreieh,  bald  in  Deatsehland  anftandien,  oft 
an  den  fernsten  Ponkten  übereinstimmend,  dann  aber  aneh  wieder 
versehieden  nnd  mit  anderen  ganz  neuen  Terbnnden.  Da  hat  nnn 
W.  Giesebreoht  diese  üntersnehnng  wieder  aufgenommen  *)  und  mit 

^)  J.Grimm,  Gedichte  des  Miltelallcrs  auf  Friderich  I,  den  Slaufer.  Berlin 
1843.  4.  aus  den  Abhaudiuogen  der  Akademie.  Vgl.  Gervinus  1,  296  ff.  Müldeoer, 
de  Vita  GuaMieii  ab  Insulii  dfdi  de  Castclliooe.  Ditt.  Gott.  1864.  Von  dem«., 
Die  Zehn  Gedichte  des  WaUher  von  Lille  nach  d.  Pariser  Handschrift,  Hann.  1859. 

*)  Die  Vaganten  oder  Goliarden  und  ihre  Lieder,  in  der  Allgem.  Monatschrift 
1853.  Nachträge  giebt  Büdinger,  Reste  d.  Vagantenpocsie  in  Oeaterreichi  Sitzuogs- 
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Hülfe  des  neu  gewonnenen  Materials  weiter  geführt  Er  hat  nach- 
gewiesen, wie  sich  auf  den  äufserst  zahhrdeh  besuchten  Schulen 
FrankreiehB  unter  den  Schülern  i  die  eich  nm  Aaselmy  Lanfrank, 
Berengar  und  ihre  Nachfolger  zu  Tausenden  sammelten ,  ein  sehr 
sUgelloses  Leben  entfiütete,  an  dem  yielfach  Lehrer  und  Hörer  gleiche 
m&fiiig  Theii  nahmen ,  und  wie  damals,  ahi  onter  dem  Sehntse  der 
KreiussiigalmUett  alles  wanderte,  aneh  diese  Beholaren  die  Linder 
dnrohsohwXrmten  als  Vaganten  (derioi  Tagi),  auch  Ooliaiden  ge- 
nannt Wilhrend  die  Tronbadenn  fbmB8Biiefa,  die  deutsehen  Bpiel- 
leote  deniseh  saagen  an  den  HDfen  der  Füisten  nnd  EdeUente,  hielten 
diese  fkbrmden  Sehttler  üsst  an  der  lateinisehen  Sprache  nnd  tragen 
ihre  Lieder  vor  an  den  Hofen  der  geistliehen  Fürsten,  Lieder,  die 
oft  sehr  lockerer  Art,  oft  aaeh  emsthaft  waren.  Sie  waren  hlnig 
gern  gesehen  nnd  vermehrten  den  Qlana  der  Hofhaltung,  konnten 
aber  auch  sehr  zur  Plage  werden,  und  bald  sah  man  sich  genöthigt, 
emstliche  Mafsregeln  gegen  dieses  Treiben  zu  ergreifen.  Im  drei- 
zehnten Jahrhuiidert  kamen  diese  Vagauten  immer  tiefer  hemnter, 
ihre  Verse  werden  schlechter,  und  bald  verlieren  sie  alle  Bedeutung 
für  die  Litterat  Urgeschichte. 

Manche  dieser  Gedichte  sind  voll  Talent,  geistreich,  witzig,  oft 
sehr  ausgelassen  und  voll  des  beifsendsten  Spottes  Uber  die  Fehler 
des  Clerus,  vorzüglich  Uber  die  römische  Curie;  unter  allen  aber 
glänzen  doch  immer  unerreicht  die  Verse  jenes  Dichters  an  Rainalds 
Hofe,  Walthers,  des  Erzpoeten  wie  er  sich  selber  nennt;  ihm  hat 
aacli.  Giesebrecht  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  seinejr 
Person  nachgeforscht.  Er  hält  ihn  fllr  identisch  mit  Walther  von 
Lille  oder  von  Chätillon,  dem  Dichter  der  Alexandreis,  welche 
die  Classiker  aus  den  Schulen  verdrängt  hat  Dieser  Walther  hatte 
wegen  leichtfertiger  Lieder,  die  er  gedichtei,  seine  Stellung  als  Lehrer 
in  Frankreich  anfgeben  müssen;  spXter  ist  er  in  England  gewesen, 
in  der  Zwisehenaeit  aber  hStte  er  an  Rainalds  Hofe  in  Italien  sieh 
anflialten  kSnnen.  Znletst  wurde  er  wieder  Lehrer  in  Clifttillon  nnd 
endlich  Kanoniker  fai  Tonmai. 

Die  Verse  dieses  groAen  Meisters  worden  von  sahlreiohen  SXn- 
gern  geringeren  Schlages  durch  alle  Lande  getragen,  nnr  in  Italien 
fanden  sie  keinen  Anklang.  Immer  nene  Lieder  kamen  binsn,  die 
meistens  nur  von  Liehe,  Wein  und  Würfeln  sangen,  oft  aber  aaeh 

bericbte  XII!,  814  ft  Sorrianns  hieb  auch  der  figdlitor,  mit  wekhtm  Herzog  Bo- 
Ifslaus  von  Liegnitz  das  Land  durchsog,  Stenzel  SS.  Rer.  Siles.  I,  28,  107.  Ueber 
späte  Ausläufrr  dieser  Poesie  in  Böhmen:  Feiraliic,  Studien  tat  GeKh.  d.  altböbm. 
Litt.  V.  Siti.-Ber.  d.  W.  Ak.  XXX  Vi,  119—190. 
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aoharfe  Satiren  gegen  die  Oeistlicbkeit  enthalten^)  and  gelegentlich 
geBchichtliche  Ereignisse  berühren.  Vielfach  regten  die  Krensifige 
dato  an  aber  fast  jede  Begebenheit  von  grOfterer  Bedentuig  wurde 
nnii  in  Versen  gefeiert,  die  nicht  gerade  immer  von  solchen  Vaganten 
henUhren,  aber  doch  in  ihrer  Art  gediehtot  sind,  in  der  gereimten 
rythmisehen  Poesie,  welche  dureh  sie  vonllgiieh  «n^gebildet  wurde*). 

Die  entsetiUohe  Verwttttmig  Ungernt  dnreh  die  Mesgolen 
▼etaalafirte  sieht  nur  wirUiehe  Klagelieder*) »  aondeni  aoeh  eines 
Berieht  des  KanosikersBogerins  von  Grofa-WardeiSi  der  nur 
der  üeberBehrift  naeh  ein  Khgetied  ist,  in  der  That  aber  in  Proia 
geschrieben  nnd  nicht  nur  eine  hSehit  lebendige  Sehildenmg  dieser 
ftnrchtbaren  Zeit  enthllt,  der  Veriksser  war  selbst  in  die  Gefimgen- 
sehaft  der  Barbaren  geratiien,  sondern  aaeh  die  ürssehen  der  Behwiobe 
des  Beiehes  vortfefflieh  aoseinander  setrt*). 

»)  So  die  Verse  Peters  de  WneAVehewenfi  nimium.  Du  Meril  p.  163— 177. 
Hiiillard-nrt'hnlles,  Pierre  de  h  Vifjne  p.  402 — 417.  Gregor  IX  habe  den  Frieden 
gebrochen,  weil  er  auf  die  Uellelmünche,  welche  überall  den  Frieden  stören,  gebSrt 
und  sie  bcTomehtet  habe;  Ritdeni  mI  Qbenll  Krieg  und  VcrMieiu  Der  KaiMr 
mit  einem  Pabst  der  jene  verjage,  werde  den  Frieden  herstellen.  Also  während 
der  Sedisvacanr.  —  LVber  die  Verderhtheil  aller  Slätide  der  Dolus  mundi ,  Cari 
fraires.  Du  Meril  p.  136.  Vgl.  Wattenbach,  Alon.  Lubensia  p.  26.  Zeitschrift  für 
sebles.  Gescb.  VI,  871. 

•)  AufTorderung  zum  Krcu/.rug:  Jerusalem  mirahiUs,  Du  Me'ril  1847  p.  297. 
Andere  in  den  Carniina  Burana,  ed.  Srhmeller,  Slultg.  1847.  Bibl.  des  Liller.  Ver- 
eins Vol.  XVI,  p.  27  — 34  und  bei  Rianl,  de  Haymaro  Monacho  p.  119 — 127. 
Uarquards  von  Padua  Gedieht  auf  Friedrichs  II  Krenszag  in  Hexametern,  Mon. 
SS.  ix,  624,  rrehöii  nicht  dieser  Gattung  an. 

»)  Vier  Ocdirhfe  auf  den  Tod  Karls  v.  Flandern  1127,  Du  Meril  260  —  275. 
Auf  Otto  von  Freising  11Ö9  von  Hagewio,  in  dessen  Chronik.  Auf  die  Stiftung 
von  Leubus  1175  um  die  Colonisation  des  Landes,  doeh  erst  e.  ISOO  veH^bt, 
Waflenbach,  Mon.  Lub.  p.  14.  Auf  den  Frieden  von  Venedig  1177.  Carm.  Biir. 
p.  34.  Auf  die  Verheerung  von  Halberstadt  1179,  Chron.  Halb,  ed  Schatz  p.  60. 
Auf  den  Tod  Bisch.  Dietbalms  von  Konstanz  als  Mönch  in  Salmansweiler  1206, 
Mone,  Quellens.  III,  138.  Auf  den  Tod  KSntg  Philipps  1208,  Carm.  Bor.  p.  50. 
Mone,  Quellens.  III,  139;  beide  auch  bei  0.  Abel,  K.  Phil.  p.  392.  393;  von  Rein- 
hard ed.  Pfeiffer,  Serap.  XV,  37.    Dialogus  inier  papam  et  Romam  für  Ollo  IV 

Segen  Inoocenz  III,  Leiiin.  SS.  Bruosvic.  II,  Ö2Ö.  Gef^igenscbafl  Waldemars  1223, 
)a  M^ril  377.  Vsin^cr.  deutsch -dSn.  Gesch.  p.  434  (v.  2t  I.  Jlfuruf).  Tod  Frie- 
drichs II  von  Orsirrreirh  1246,  .Von.  SS.  XI,  50.  SIcg  der  ParnoMr  1248,  Höf- 
ler, Albcrlus  H(ih.  p.  123.  Planctus  huius  Augiae,  aus  Reichenau  vom  Abt  Konr. 
von  Zimmern  1254,  Mone,  Quellens.  III,  139.  —  In  diese  Zeit  gehört  auch  die 
Srquenlia  de  S.  Karolo;  Aquenak,  ttrbi  regali»  bei  l^niri,  Thes.  hymnolog. 
V,  235.  »lone,  Lal.  Hymnen  des  Mittelalters  III,  347  (p.  349  der  Hymnus:  0 
rer  orhis  triumphator):  auf  Frankfurt  angewandt  hei  Kinh.  V.  Karoli  ed.  Pertz 
p.  43,  auf  Zürich  bei  Canis.  cd  ßasn.  1I1>',  20Ö  und  Helperici  Kar.  M.  ed.  Orelli 
p.  42;  vgl.  M.  Büdinger,  Die  Anfange  des  Schnlzwanges  p.  30.  —  Planctus  S.  Ber- 
nardi,  eine  Klage  Ober  den  Verfall  des  Cist.  Ordens,  Mon.  Lub.  p.  29,  und  auf  Be- 
gulierte  Chorherren  angewandt  im  Noti/.enbl.  d.  Wien.  Ak.  1864  p.  469. 
*)  Pez,  SS.  Her.  Auslr.  II,  398.  Vgl.  Archiv  X,  615. 
^)  Kogerii  caD<MHei  Varadiensis  Carmen  miserabilc  super  destructionc  regni 
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Höchst  eigenthUinlicher  Art  ist  eine  Parabel  Uber  das  Concil 
▼OB  LyoD  von  1245,  unter  dem  Titel:  der  Pfau,  worin  die  Vor* 
giDge  des  OoncilB  andeataogBweise  unter  dem  Bilde  einer  Venamm- 
Vmg  TOB  YtSgtiD  berichtet  werden,  weil  der  Veffiuaer  steh  fltrchtetei 
seine  Ansichten  dentlioh  nnsBasprechen').  Der  Hemn^seber,  Herr 
▼on  KaraJaOi  hat  die  vielen  Dunkelheiten  dieses  Gedichtes  so  viel 
wie  mOglieh  anftahellen  gesodit,  was  nm  so  schwieriger  war,  weil 
Uber  dieses  wichtige  Concil  so  anfterordentUch  wenig  NachrichüBn 
▼orhanden  sind.  Alles  was  wir  darüber  wissen,  hat  ▼.  Karajan  ge- 
sammelt, und  es  steUt  sich  dabei  recht  anfifUlig  herans,  wie  dürft% 
die  Chroniken  ans  dieser  Zeit  sind. 

BemeAenswerth  ist  aber,  dafs  gerade  in  solcher  Weise  die  Tor^ 
Bchiedencn  Anttohten  tiber  die  Berechtigung  der  streitenden  Parteien 
ihren  Ansdruck  fanden.  Böhmer  hat  den  Dialog  eines  Klerikers  mit 
einem  Laien  über  die  Absetzung  Adolfs  von  Cöln  (1206)  bekannt 
gemacht,  in  welchem  das  Verfahren  des  Pabstes  vertheidigt  wird'). 
Anderes  der  Art  mag  noch  ungedruckt  sein.  Der  kaiserliche  und 
der  päbstliche  Hof  erfüllten  die  Welt  mit  ihren  Manifesten ;  Petrus 
de  Vinea  und  Thomas  von  Capua  erwarben  sich  in  diesem 
Kampfe  den  Ruhm  der  vollendetsten  Beredsamkeit'*).  Aber  jene 
reiche  Litteratnr  von  nicht  amtlichen  Controversschriften,  welche  der 
erste  Kampf  swischen  Gregor  und  Heinrieb  IV  und  später  wieder 

Hungarie,  bei  Endlicher,  Mon.  Arpad.  p.  255  —  296.  Schwandtner,  SS.  Hung.  I, 
292.  Er  war  ein  geborener  Italiener  u.  wurde  1249  Erzb.  v.  Spalato,  Tirab.  IV, 
437.  Vgl.  (]\r  V.  Btthmfr  mifgptheillpn  Briefe,  Thür.  Anl.  MiUh.  1839.  IV,  2,  105. 
Palacky,  Der  Mongolen  Einfall  von  1241,  Prag  1842,  aus  den  Abhandlungen  der 
K.  Böhm.  Ges.  d.  W.  V,  2.  Bruder  Julians  Bericht  und  der  Brief  von  Bela  IV 
wieder  abgedruckt  in  Dodil»  Itcr  Rom.  1,  326.  335.  Vgl.  auch  Schwämme!,  Der 
Antheil  Friedriche  des  Streitbaren  an  der  Abwehr  der  Alongolcii.  Wien  1857.  8* 

*)  Vera  loqiii  timeo,  dedignor  dicere  falsa, 

Nee  lamen  esse  ranis  sine  latratu  volo  mutus. 
Tb.     V.  Kanyan,  Zur  GcachMit«  dM  Goneils  von  Lyon,  in  den  Dcnkachriflen  der 
Wiener  Akademie  II.        >)  Fontes  III,  400  —  407. 

*)  Den  Zeitgenossen  und  den  folgenden  Jahrhunderten  dienten  ihre  gesammel- 
ten Briefe  und  Streitschriften  als  Musler,  vgl.  jetzt  auch  das  ausgezeichnete 
nciwite  Werk  von  Hailbrd'BrAoliet:  Vie  et  Comspondanee  de  Pierre  de  h 
Vigne,  Ministre  de  Tempereur  Frede'ric'II,  avec  une  etude  surde  mouvement  re- 
formiste  au  XIII*  sit-cle.  Paris  1865.  und  dazu:  Fratris  Arnoldi  Ord.  Praed.  de 
correctione  erclesiae  epistola  et  anonymi  de  Innoc.  IV  antichristo  libelius,  ed. 
Winkdoiano,  Ber.  1865.  Hier  wird  in  seharfem  O^entats  eq  Petma  die  Referm 
von  den  Dominicanern  erwartet.  Die  zweite  vermulhiich  von  demselben  sonst 
nicht  bekannten  Arnold  herrührende  Schrift  bezeichnet  Inn.  IV  geradezu  als  den 
Antichrist.  Unter  den  früheren  Professoren  dieser  Kunst  ist  vorztiglich  der  Flo> 
rentiner  Boneompagnna  bervoraubeben,  der  in  Bologna  um  1915  Idirie  und 
auch  eine  Beschreibung  der  Belagerung  von  Ancona  durch  Christian  von  Mainz 
1174  (Mural.  VI,  925)  verfafst  hat,  vgl.  Tiraboschi  IV,  419^466.  Al«bivX,637. 
Rockioger,  Briefsteller  und  Formelbttcher  p.  115  tt. 
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die  neuen  Kümpfe  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hervorriefen,  läist 
sich  jetst  vermissen.  Man  mochte  fühlen ,  dafs  mit  Gründen  nichts 
auszurichten  war,  dafs  Waffen  und  Geld  allein  entschieden,  und  des- 
halb scheute  sich  jedermann  Tor  der  Gelüir,  welolie  mit  Boloher 
Sehrifitotellerei  verband«!!  war. 


In  das  Zeitalter  der  beiden  Friedriehe  fällt  nnn  auch  die  Bittthe- 
wbik  der  denteehen  Diehtnng.  Es  versteht  aieli,  daft  der  Histo- 
riker dieae  Entwiekehmg  nidit  nnbeaelitet  fauien  darf;  hier  Jedoefa 
haben  wir  sie  nnr  insoweit  an  berühren,  als  geradem  ^sesehiohtliehe 
Nadiriehten  daraus  an  gewinnen  sind,  im  Gänsen  ist  sie,  besondera 
die  hOfisohe  Diehtong,  die  Epen  sowohl  wie  das  Minneliedy  dem 
wirkliehen  L^n,  den  groiiwn  Ereignissen  der  Zeit  sehr  ftemd  ge- 
bUeben,  wie  aneh  von  dem  Bittorstand,  dem  diese  Dichtung  ange- 
hSrte,  keine  einzige  Chronik  ausgegangen  ist  Heinridi  von  Yeldeke 
gedenkt  des  herrlichen  Pfingstfestes  zu  Mainz  1184,  das  er  noch 
selbst  erlebt;  sonst  aber  finden  sich  nur  bei  Walther  von  der 
Vogel  weide  directe  Beziehungen  auf  die  Zeitereignisse;  die  Kämpfe, 
welche  Deutschland  zerrissen,  das  schmäliiiche  Spiel,  welches  Inno- 
cenz  mit  dem  Reiche  trieb,  die  Untreue  der  Fürsten  erfüllen  ihn  mit 
Schmerz  und  Ingrimm ;  er  schliefst  sich  seiner  Gesinnung  nach  ganz 
dem  Burchard  von  Ursperg  und  anderen  stauüsch  gesinnten  Chro- 
nisten an'). 

Aufscrdem  sind  die  Sittenschilderungen  zu  beachten,  welche  sich 
in  den  moralischen  und  didaktischen  Gedichten  finden.  So  schon 
im  zwölften  Jahrhundert  in  Hartmanns  Gedicht  vom  Glauben,  in 
Heinrichs  Gedicht  Fb»  tles  Todes  Gehügede,  und  im  P/afenleben,  wo 
die  Verweltlichung  des  geistlichen  Standes  beklagt  wird.  Diesen 
österreichischen  Geistiichen  reiht  sich  Werner  vom  Niederrhein  an 
mit  dem  Gedicht  von  der  Girheide.  Der  Winsbeke  stellt  einen 
rechten  Spiegel  des  wahren  Rittorthnms  anf ,  nnd  Thomasin  von 
ZirUäre  im  Welschen  Gast  aeichnet  mit  scharfen  ZUgen  die  arge 
Entartung  desselben  nm  die  Mitte  des  dreisehnten  Jahrhinderts. 
Dieselbe  Elage^ttber  die  Verwildeiiing  und  Venmnkenheit  der  beiden 
herrschenden  Stünde  ecfllllt  auch  die  Gedichte  des  Stricke»  nnd 
andere  Werke  dieser  Zeit. 

Daa  Zerrbild  des  romanhaften  BitterÜinms  tiritt  uns  leibhaftig 
entgegen  ia  Ulrich  von  liohtenstefais  BYanendienst,  wihrend  etwas 

')  Von  der  sehr  angewachsenen  Liltcratur  überWallher  nenne  ich  aufser  den 
Ausgaben  seiner  Gedichte  von  Lachnianii  und  von  Wackernagel  und  Rieger  nur: 
Das  Leben  Wallhers  von  der  Vogelweide,  von  Max  Kieger,  Gieben  1863* 
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früher,  noeh  in  der  gnten  Zeit  unter  Leopold  dem  Glorreichen,  Neid- 
hart von  Beuenthal  in  naturwahren  Bildern  das  derbe  Bauemleben  * 
in  Baiem  und  Oesterreich  schildert. 

Eine  dgene  Klaaae  bilden  noch  diejenigen  Oediehte,  wdcbe 
■oheinbar  oder  whckUeh  lÜBtoriBehe  Gegenetiinde  mit  Jener  iduranken* 
losen  Willkür  behandelni  din  wir  lolion  in  der  Kaifletohronlk  ihr 
bnntes  8piel  treiben  eaheni  das  Lied  von  Hersogen  Emst,  Qraf  Rn- 
dolfy  ans  dem  der  Zustand  des  Heiligen  Landes  naeh  der  Erobemg 
sieh  erkennen  Utftt|  ESnig  Bnother,  erfilllt  Ton  Erinnerungen  an 
Eonstaatinopel  und  den  dortigen  Ho^  die  Heerfohrt  des  Landgrafen 
von  Thttringen,  der  SSngerkrieg  aof  der  Wartborg.  . 

Dahin  gehOrt  aneh  die  Chronik  Enenkels,  weiohe  sehen  naeh 
ganz  knrser  Zeit  den  lettten  Babenberger,  Friedrieh  den  Streitbaren, 
in  sagenhafter  Gestalt  erscheinen  läfst  Achnlichkeit  damit  hat 
eine  lateinische  Reimchronik*),  welche  zu  verwirrt,  zu  wenig 
geschichtlich  ist,  um  sie  den  eigentlichen  Quellen  beizuzählen,  aber  . 
doch  BeachtuDg  verdient,  z.  B.  in  ihrer  Darstelluug  der  Wahl  Frie- 
drich Barbarossa's ;  sie  giebt  uns,  wie  einst  Ademar,  die  Gestalt 
welche  die  Ereignisse  im  Munde  des  Volkes  annahmen. 

§  23.  Die  Novelle. 

Wir  haben  schon  in  den  früheren  Perioden  mehr  als  ein  Werk 
EU  erwähnen  gehabt,  welches  seiner  Form  nach  eigentUoh  nicht  in 
den  Bereich  der  Historiographie  fiel,  aber  durch  den  mannigfaeh 
belehrenden  Inhalt  manche  Chronik  aufwiegt.  Alpert,  Arnold  von 
8.  Emmeram,  Othloh,  der  Mönch  von  Herrieden,  schrieben  ohne  feste 
Ordnnngi  ohne  die  Absicht  eine  Darstellung  der  Geschichte  sn  geben, 
aber  ihre  Weri^e  enthalten  yiel  gesehiohtliehes.  Aneh  die  Wunder^ 
geseUehten  lassen  sieh  damit  yeiglekhen,  wenn  wie  hi  den  Wnndem 
des  h.  Wiehert^  die  einsehien  Qesebiohten  anmufliig  ansgeftthrt,  wenn 
nnr  diigenigen  ansgesnehi  sind|  welehe  etwas  besonderes  und  eigen- 
thttmliohes  darbieten.  In  die  Elosterehronik  von  8.  Hubert  ist  eine 
ganie  Beihe  ron  Anekdoten  aufgenommen,  geschöpft  aus  den  Sehrift- 
stellem  des  AUerthums,  dureh  deren  BnMhlnng  ein  Elosterbmder 
die  Qunst  des  Abtes  Wnlfiram  Ton  Prttm  gewann»).  Diese  Sehrlft- 
steller  wollten  belehren,  aber  zugleich  unterhalten,  ein  Zweck,  der 

Fürslenbuch  von  Oesterreich  u.  Sleierland  (ed.  Mcgiser  1618.  1740,  Rauch 
I,  252)  mit  eioer  Weltcbrooik,  die  den  Eingang  bildete.  Wackeraagel,  Lit.  G. 
p.  174. 231. 

2)  Cliron.  rythinicum  1152—1268  bei  Rauch,  SS.  Rerum  Auslr.  I,  149. 
*)  Dieser  Wulfram  liefs  sich  1084  durch  den  Scolaris  Arnold  die  Chnmik 
des  Regioo  mit  dem  Leben  Karis  und  Ludwigs  abschreiben,  Mon.  I,  539. 
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gewifB  auch  bei  vielen  Tagenden  Toranszusetsen  ieti  wie  bei  den 
Tl^llig  romanbaften  vom  h.  Georg,  vom  h.  Thomas. 

Belehrung  ist  auch  der  Zweck  des  PoUcraticus,  welchen  Johann 
yon  Salisbnry  1159  dem  Kanzler  Thomas  Becket  widmete.  In 
Puis  und  Chartret  gebildet  war  Johann  dnroh  Bernhard  von  Clairranx 
dem  Enbiaehof  Theobald  von  Canterbnry  empMlen  nnd  in  deeeen 
IMenaten  rastloB  tiilüg.  Jenes  Werk  sollte  den  Kansler  an  seine 
Plliehten  gegen  die  Kirche  mahnen,  es  enthllt  ein  System  kirehlieh- 
politiseher  Btfaik|  Terbreitet  sieh  Uber  die  Gebredien  der  Zeit,  der 
Mensehen  ttberhanpty  nnd  entfaltet  dabei  eine  so  grttndliehe  Geistes- 
bildung  und  nmÜBunende  Belesenheit,  dafs  ieh  ihn  hier  nioht  Uber» 
gehen  wollte  als  das  merkiHtrdlgste  Beispiel  davon,  bis  an  welcher 
HQhe  nm  die  Mitte  des  swVIften  Jahrhunderts  die  anf  dem  Stndinm 
des  Alterthnms  begründete  nene  Geistesbildung  gelangt  war,  als  sie 
durch  den  neu  entbrannten  Kampf  der  Kirche  gegen  den  Staat  nnd 
,  bald  auch  gegen  die  weltliche  Gelehrsamkeit  um  Jahrhunderte  zurück- 
geworfen wurde  Sehr  viel  tiefer  steht  schon  das  zum  Theil  jenem 
nacligeahmte  und  entgegengesetzte  Werk  des  Walther  Map  De 
nugis  Curialium-) y  welches  in  bunter  Mischung  Märchen  und  Ge- 
schichte, Sittenschilderungen  und  moralische  Betrachtungen  enthält, 
voll  bitteren  Spottes  Uber  die  Weltleute  sowohl  wie  Uber  fanatische 
und  habsüchtige  Kleriker  und  Mönche ,  aber  gegen  niemanden  so 
unerschöpflich,  wie  gegen  den  neuen  Orden  der  Cisterzienser  und 
Bernhard  von  Clairvaux,  Johanns  von  Sallsbury  und  seiner  Partei 
besondere  Freunde,  des  Königs  Feinde.  An  BchriflBtellerischer  Kunst 
ist  Walther  mit  Jobann  von  Salisbnry  nicht  zu  vergleiehen,  aber 
sein  Werk  ist  eine  unendlich  reiche  Fundgrube  für  die  Kenntnifs 
der  Zeit,  fUr  Sagengeschichte,  vor  allem  für  das  Treiben  am  Hofe 
Heinrichs  II ,  dem  wir  leider  nichts  MhnUches  aus  den  Kreisen  der 
stanfisehen  Hofhaltongen  an  die  Seite  zu  setsen  haben. 

An  diesem  englisoh  -  franiösisehen  Hofi»  ttberraseht  es  nieht^ 
wenn  naeh  jenen  Geistliohen,  die  halb  wider  Willen  yon  seinem  nn- 
mhigen  TV^ben  fortgerissen  werden,  die  fast  Weltiente  geworden 
sind,  nun  anoh  Laien  die  Feder  an  .idinliehen  Werken  ergreifen.  So 
sehrieb  Gervasins  von  Tilbnry  ein  Anekdotenbndi  für  E9nig 

^)  C.  Scfiaarschmidt,  Joh.  Sarrsberiensis  nach  Lebeo  und  Studieo,  Schrifleo  u. 
Philosopiiif,  1862;  vgl.  Sybels  Zeitschrift  XI,  229. 

*)  Goallerii  Mapes  de  nugis  curialium  diatioctionea  qainqae.  Edited  by  Tb. 

Wright  (/um  erstPn  Male).  Printed  for  the  Camden  Society  1850.  Vgl.  PhiUips, 
Wallher  Map,  in  den  Silzungaberiehten  der  Wieoer  Ak.  X»  SlS'-dSd  uod  ver- 
mischte Schriften  Bd.  3. 
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Heiiirieh  den  Jüngeren').  Eine  Zeit  lang  lebte  dieser  Gervasius 
auch  am  Hofe  des  halb  englischen  Kaisers  Otto  IV,  wo  er  Kanzler 
nnd  Marschall  des  Reiches  von  Arles  wurde,  nnd  schrieb  sor  Unter- 
haltnng  seines  Herrn  in  den  MofiMstonden  im  Jahre  1212  seine  Otia 
Ifloperialiai  in  denen  er  rar  ErgVtrang  und  Beiehrang  die  mannlg^ 
foohsten  nnd  yersohiedenartigBten  Dinge  rasammensteUtoi  wichtiges 
nnd  nnbedentendes,  ja  abgeaehmacktes.  Sage  nnd  Geschichte^  LXnder- 
beschreibnngi  Natnigeschichte  und  was  ihm  noch  sonst  gerade  in 
die  Feder  kam.  In  sdner  Jagend  war  Qerrasins  Beohtslehrer  in 
Bologna  geireseni  und  das  leigt  sich  dentUch  in  seinem  Werke  dnreh 
die  besondere  Anfinerksamkeit  auf  die  Qesetsgebnng.  Im  Jahre  1177 
war  er  selbst  bei  dem  Frieden  von  Venedig  zugegen,  nnd  deshalb 
ist  seine  freilich  sehr  kurze  und  gedrängte  Uebersioht  der  Kaiser- 
geschichte  seit  Karl  dem  Grofsen  (II,  19)  nicht  unwichtig.  Besonders 
aber  ist  es  wichtig  zu  wissen,  wie  ein  Mann  von  so  bedeutender 
Stellung  am  liefe  und  ein  Laie  die  Verhältnisse  auffafste,  wie  er 
Uber  die  streitigen  Ansprüche  des  päbstlichen  und  des  kaiserlichen 
Hofes  dachte.  Da  finden  wir  nun,  dafs  Gervasius  keinesweges  die 
aus  dem  alten  Kaiserrecht  geschöpfte  Ansicht  anderer  Rechtslehrer 
von  Bologna  über  die  unbesolirünkte  Machtvollkommenheit  des  Kaiser- 
thums theilt;  er  nimmt  vielmehr  die  Behauptungen  und  Ansprüche 
der  Päbste  unbedenklich  als  gültige  und  feststehende  Wahrheit  auf. 
Deshalb  räth  er  auch  dem  Kaiser  zur  Versöhnung  mit  dem  römischen 
Pabste,  denn  durch  dessen  Verleihung  (eins  beneficio)  sei  Rom  an 
•  das  Frankenreich  gekommen ,  habe  der  Kaiser  die  Krone.  Nicht 
wer  den  Deutschen,  sondern  wer  dem  Pabste  gefalle,  sei  Kaiser. 
£s  sind  dieselben  Ansichten,  welche  einst  den  ganzen  Hof  Friedricbsl 
in  den  grttAten  Zorn  Tcrsetit,  deren  Aenlhening  den  Oardinilen  £ut 
das  liCben  gekostet  hatte:  Jetst  ist  es  des  Kaisers  Marschall ,  der 
taid  selber  anssprichti  so  wie  sie  anch  im  Schwabenspiegel  als  aner- 
kannte Thatsachen  sich  wiederfinden. 

Kicht  vom  Hofe^  sondeni  ans  dem  Kloster  stammt  ein  anderes 
Werk,  dessen  Zweck  Beiehrang  nnd  Erbannng  ist,  das  aber  eben- 
fidls  dem  Leser  reiche  Unterlialtnng  gewährt,  die  WnndergesprXehe 
des  Oaesarins  tob  Heisterbach,  eine  geistliche  NoveUensamm- 
lung,  wie  BQhmer  sieh  ansdrückt,  voU  Anmnth  in  der  Darstellung 
und  reich  belehrend  für  Cultur  und  Sittengeschichte'). 

^)  Liber  faceliarum  ad  Ueioricum  regem  juniorem,  wohl  noch  ungcdruckl. 
Seine  Otia  liii|»rri«lia  bei  Ldba.  88.Bninsvic  I,  881—1001  mit  NaditrSno  II, 
751—784.  Id  den  von  Liebrccht  hmo^gegelieocn  AuwOgca  (Hannover  1866)  iat 

das  Geschichtliche  fortgelassro. 

')  CaesarU  Heisterbacensis  moaarbi  Ord.  Cist.  Dialogus  Aliraculorum  ed.  Strange 
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Wir  haben  dieBen  Caesarins  schon  oben  erwilhnt  wegen  seiner 
Lebensbeschreibung  des  Enbiiehofs  Engelbert  von  Cöln;  er  war  ein 
geborener  Cölner  und  lebte  von  1190  bis  1240  in  dem  Cisterzienser 
Kloster  Heisterbach,  das  sich  damals  dacch  atrenge  Zucht  und 
Sittenreiiilieift  «uaeiehnete^)|  hftt  sich  aber  auch  anberhalb  des 
Klotten  umgesehen  I  wie  er  denn  dem  Bisbisehof  Sngelbert  Bslie 
stand,  und  COln  war  damals  einer  der  haiqitslehlidiBten  Brenn- 
paukte  der  Politik  sowohl  wie  des  Handelsferkeiirs.  In  der  anlhw- 
ordentliehen  Fülle  toh  Gesehiehten  aller  Art^  die  Caesarins  in  seinem 
Bnehe  gesammelt  hat)  tritt  nns  das  Leben  Jener  Zeit  in  den  mannieh- 
fidtigsten  Formen  nnd  (Jestaltnngen  entgegen.  Das  geistliehe  Ele- 
ment herrseht  natOrlieh  vor,  so  wie  an  Wundern  nnd  Visionen,  dem 
Titel  entspreehend,  UeberihiA  ist;  man  erstaunt  immer  von  neuem 
über  die  aulberordentliehe  L<^ehlglinbigkeit  des  Mannes,  und  man* 
cfaes  bedenkliche  Element  in  seinen  Geschichten  berührt  unheimlich. 
Aber  zttmen  kann  man  ihm  doch  nicht;  gefährlichen  Folgerungen 
aus  einzelnen  Visionen  geht  er  mit  Geschick  und  Sorgfalt  aus  dem 
Wege  und  kommt  immer  wieder  auf  die  strengen  Forderungen  einer 
sehr  innigen  Frömmigkeit  und  emster  Moral  zuriick.  Bei  ihm  hat 
der  wuchernde  Aberglaube  das  tiefe  und  ernstliche  sittliche  Gefühl 
durchaus  niolit  erstickt,  und  schonungslos  straft  er  die  Sündhaftig- 
keit geistlicher  und  weltlicher  WUrdentrSger. 

Ein  weit  finsterer  Geist  und  unheimlicher  Fanatismus  herrscht 
in  dem  ähnlichen,  wenig  späteren  Werke  des  Dominicaners  Thomas 
von  Chantimpr6.  Dieser  war  ein  geborener  Brabanter  nnd  Mit- 
glied des  1180  gestifteten  Chorherrnstiftes  Chantimprä  bei  Cambrai. 
Lange  Zeit  hörte  er  im  Auftrage  des  Bischofs  Beichte,  nnd  dadurch 
erwarb  er  sich  eine  grofse  Menschenkenntnis  und  einen  reichen 
8ehats  von  Gesehiehten.  Um  das  Jahr  1230  trat  er  in  den  Doinini- 
oaner- Orden  ein;  er  ist  ein  Schttler  des  Albertus  Magnus  gewesen 
und  war  dem  neuen  Orden  mit  der  gi9Aten  Verehrung  sugethan. 
In  den  Angelegenheiten  desselben  bereiste  er  Lothringen  und  kam 
in  Berührung  mit  vielen  MXnnem  ans  allen  Weltgegenden.  Er  schrieb 
Biographieen  mehrerer  belgischer  Nonnen,  die  aber  hier  nicht  ehi- 
mal  genannt  sn  werden  Terdienen,  da  blofte  sinnlose  Kasteiungen 
laoM  Anrecht  auf  geschiehtliehe  Beachtung  geben,  femer  ehi  Werk 

1851.  2  Vol.  8.  AI.  Kaufmann,  Cäsarius  von  H.  Cöln  1850.  8.    Zweite  Ausg. 
1862  mit  einem  Bruchstüclc  aus  seinen  verlorenen  Vlli  libri  Miraculorum.  Böhmer, 
Reg.  Imp.  LXX.  Er  adirieb  tadi  ein  Leben  der  Landgcifin  Efinbeth,  in  wddieni 
aber  nur  die  bekannten  Aussagen  der  vier  DicserinnCD  mit  einigen  frommen 
trachtungen  verbrämt  sind. 

S.  den  Brief  bei  Sudendor^  Reg.  II,  172. 
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über  die  Natur  der  Dinge  and  endlich  1263  sein  Buch  vom  Bienen- 
staat^).  Hierin  legt  er  als  Text  eine  fabelhafte  Beschreibnng  des 
Bienenstaates  zn  Grunde  und  knlipft  daran  moraliuerende  Betrach- 
tUBgen  fltr  den  Mönchstaat,  welchen  er  mit  jenem  veigleicht;  diese 
erUliitert  er  dann  durch  zahkeiche  Geschichten,  die  manchen  Blick 
in  die  ZnstSnde  Jener  Zeiten  gestatten.  Besonders  erkennen  wir  darin 
die  gewaltige  Begeisterung,  welche  damals  in  der  Zeit  der  ersten 
Ausbreitung  den  Orden  der  Predigerm9nche  erfüllte,  und  die  Ver- 
ehroBg  des  Volkes,  welche  ihm  en%egenkam.  Neben  einer  begei- 
sterten Hingabe  und  der  Verachtung  aller  urdischen  Güter,  welche 
unsere  Achtung  erswingt,  seigt  sich  darin  in  unheimlicher  Weise 
der  fimatische  Eifer  gegen  Eetser  und  Juden,  die  unbeschrSnkte 
LeichtglKubigkeit  und  die  grofte  Neigung  au  TrSumen,  Visionen 
und  Teufelsepnk  aller  Art. 

Es  ist  hier  ein  ganz  anderer  Geist  wie  in  den  alten  Mönchs- 
orden; die  früher  so  eifrig  bctiiebenen  Studien  der  alten  Classiker 
und  der  Geschichte  treten  immer  mehr  zurück  und  werden  von 
Scholastik  und  Legendenkram  überwuchert.  Von  gescliiclitlicher  Kritik 
findet  sich  kaum  noch  eine  Spur;  wie  durch  geöffnete  Schleusen 
dringen  jetzt  die  albernsten  Fabeln,  welche  Männer  wie  Ekkehard 
und  Otto  von  Freising  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  achteten, 
in  die  Geschichtsbücher  ein. 

Wir  können  hiermit  die  Eutwickelung  der  Historiographie 
Deutschlands  im  früheren  Mittelalter  als  abgeschlossen  betrachten; 
mit  Rudolf  von  Habsburg  kommt  ein  neuer  Aufschwung  und  es  ent- 
stehen wieder  achtungswerthe  Werke  über  die  Geschichte  der  Gegen- 
wart; es  beginnen  dann  die  Chroniken  der  StXdte  and  die  Landes- 
geschiehten,  mit  dem  Beiche  selbst  nimmt  auch  die  Geschicht- 
sehreibung eine  andere  Gestalt  an  und  wlaagt  eine  abgesonderte 
Behandlung,  welche  aber  bis  jetit  &8t  unmöglich  ist,  da  der  kritische 
Zustand  dieser  spSteren  Quellen  noch  gar  su  sehr  im  Aigen  liegt 
und  gerade  einige  der  widitigsten  Werke  noch  ungedmckt  sind. 

^)  Tbomae  Caotipratani  Booum  universale  de  apilius,  ed.  Colveneriiu  Duaci 
1627.  8. 
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slud  vollständig  oder  im  Auszog  gedruckt  von: 

Aachen:  Necrologium  B.  Mariae  V.  Aqiiensis  ed.  Quix  1830.  4. 

AdiDunt  :  Pez  SS.  Rer.  Austr.  II,  198—210.  Ein  and.  ed.  A.  v.Meiller,  Aroh. 

d.  W,  Ak.  XIX,  407-410. 
Albert,  Pfarrer  in  Waldkirchen:  Mon.  SS.  IX,  754. 
Altenzelle:  Beriebt  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  1841  p.  1;  vgl 

1844  p.  37.  Areh.  t  Mo,  Geaoh.  1843  p.  S4. 
AmeliuigBboiii,  ed.  Sehmldt  in  Idaoh's  Jahrbb.  f.  meeU.  Gesch.  III,  34. 
Anehio,  in  BethmannB' Noten  so  d.  Ann.  Aqnieinet  SS.  XVI,  608—506. 
8.  Andtft  an  derTndBen,  ed.  A.  y.  Meiller,  Aieh.  d.  W.  Ak.  XIZ,  897—407. 
Ansbach:  Jung,  Hisoellanea  II,  68. 
Aoata:  Hon.  bist  patr.  in,  517—  540. 
Aigentenfl:  Hab.  Act.  III,  2,  364. 
Au,  bei  €^rs:  Mon.  Boic.  I,  250.  Fragment. 

Aögsburg:  Mon.  B.  XXXV*,  3—119;  von  S.  Ulrioh  und  Afra:  Biaun,  No- 

titia  lit.  VI,  48  -  55. 
Anxerre:  Mart.  Coli.  VI,  685.  Vollständiger  bei  Lebeaf,  Hömoices  d'Auxene 

II.  App.  p.  246-259. 

Bamberg,  ältestes  des  Domes  bei  Hirsch,  Jahrbb.  Ileinr.  II.  I,  556.  Michels- 
berg: Schannjit  Vind.  II,  47.  —  C.  A.  Schweitzer,  Vollst.  Auszug  aus 
den  vorzüglichsten  Calend.  des  ehem.  Fürstenthums  Bamberg,  im  VIL 
Bericht  d.  bist.  Vereins  zu  Bamberg,  1844.  -  'jj*  VT 

Banz:  in  dem  eben  erwähnten  Bericht. 

Baumburg:  Mon.  B.  II,  2G4  — 268. 

Bernold:  Mon.  Germ.  SS.  V,  391. 

Beromflnster:  Herrgott,  QeneaL  Habsb.  III,  860. 

S.  Blarien,  Fragm.  in  EndUehers  Godd.  pbilol.  p.  134,  ygL  BQdinger  in  d. 
Wiener  Syly.-Spenden  1868  und  dun  Hooyer  im  Ans.  d.  Genn.  Hns. 
1860  Sp.  868, 1861  Sp.  113.  Hone^  QneUenaammL      609—619  mit 
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den  Confraternitäten,  und  einem  Fragment  aus  dem  Gonst.  Sprengel 
p.  619  —  621. 
Bleidenstadt:  Böhmers  Fontes  III,  152. 

Böhmisch-Schlesisches:  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  schles.  Gesch.  V,  107—115. 

Braunschweig,  S.  Blasius,  Fragm.  bei  Wedekind,  Noten  I^  423. 

Bremen:  Vaterl.  Archiv  f.  Nieder -Sachsen  1835  p.  282—309  ed.  Mooyer. 

Camin:  Ledeburs  Archiv  XVIII,  97—117. 

Casale:  Mon.  bist.  patr.  III,  453-51D. 

Chemnitz:  Mencken  SS.  II,  118. 

Chur:  Denkschriften  d.W.  Ak.  IV,  123  — 21fi  von  Jos.  Bergmann. 

Clarenthal  bei  Wiesbaden :  Kremer,  Origines  Nass.  II,  ilD  —  422. 

Cöln,  Dom:  Lacomblet,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Niederrh.  II,  10  —  22.  Ein  ande- 
res von  Mooyer  ib.  III,  324  f.  Böhmers  Fontes  III,  342.  Nachträge 
aus  einem  dritten  bei  Ennen  u.  Eckertz  II,  604—621;  S.  Gereon:  La- 
comblet, Arch.  III,  112—117;  Grofs  S.  Martin:  Font.  III,  347j  Marien- 
greden: Lacomblet,  Arch.  11,49  —  65;  Severin:  Mooyer  in  Lacomblet's 
Archiv  III,  144. 

Constanz:  Auszug  von  J.  F.  Böhmer  im  Geschichtsfreund  XIII. 
Ozarnowanz  in  Oberschlesien:  Zeitschrift  des  Vereins  für  schles.  Gesch. 
I^  226. 

Diefsen:  Oefele  II,  654.  Mon.  B.  VIII,  300.  Notae  Diess.  ed.  Jaffö,  Mon. 
SS.  XVII,  325. 

Dorstadt:  Mooyer  im  Archiv  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen  1849, 

vgl.  1850  p.  368,  1851  p.  68. 
Dürrenstein:  Duellii  Mise.  1^  164—167. 
Düsseldorf:  Lacomblet,  Archiv  III,  126--129. 
Ebersberg:  Oefele  II,  15— 18» 

Ebrach:  Gropp,  Mon.  sepulchralia  Ebracensia,  1730.  4. 
Eichstedt:  Mon.  Germ.  SS.  VII,  24a 

Einsiedeln:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  833.  Nach  Tschudi's  Abschrift 
ohne  Monatstage  im  Geschichtsfreund  der  5  Orte  I,  417—  424. 

Elten:  Het  necrologium  en  het  tynsboek  van  het  adelyk  Jufferenstift  te 
Hoog- Elten,  ed.  Kist,  Leyden  1853. 

Engelport  auf  dem  Hunsrück:  Rcisach  und  Linde,  Archiv  f.  rhein.  Gesch. 
(1835)  II,  3  —  94  von  Stramberg. 

Eptemach :  Reiffenberg,  Monuments  de  Namur  VII,  195. 

Erfurt,  S.  Marien:  Mone,  Anz.  1835  p.  141  — 146 ,  vgl.  Mone's  Zeitschr.  f. 
Gesch.  d.  Oberrh.  IV,  253 ;  S.  Peter:  Schannat  Vindem.  II,  17j  Domi- 
nicaner: A.  Zacke,  über  das  Todtenbuch  des  Dom. -Klosters  und  die 
Prediger -Kirche  zu  Erfurt,  1861. 

Fleury:  Mart.  Coli.  VI,  650  —  652. 

S.  Florian:  Stülz,  Gesch.  v.  S.  Florian  p.  193.  Ein  anderea  im  Notizenblatt 

1852  p.  291. 
Forchheim,  S.  Martin,  s.  unter  Bamberg. 
Frauenbrunnen:  Schweiz.  Geschichtsforscher  XI,  313—819. 
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FreiBing:  Quellen  und  Erört.VII,  441—481  ed.  Rudhart.  Eckhart,  Com- 

ment  de  Or.  Francia  835. 
Fttrstenfeld:  Mon.  B.  IX,  332. 

Fulda,  Diptychum:  Schannat,  Vind.  lit  I,  16^  daraus  Fontes  III  p.  X;  An- 
nales necrologici  minores:  Dronke,  Traditt.  et  Antt.  Fnld.  p.  ifiF>  Aus- 
zug Fontes  III,  14^  maiores:  Leibn.  SS.  III,  762,  cf.  p.  3L  32.  Schannat, 
Bist.  Fuld.  p.  4ß4.  Auszug  Fontes  III,  IMh 

S.  Gallen:  Eckhart,  Comm.  de  Or.  Francia  II,  919,  cf.  Arch.  IV,  318.  Gold- 
ast SS.  Alam.  ed.  III  p.94f.  cf.  Dümmler,  S.  Gall.  Denkm.  p.V. 

S.  Germain- des -Prös:  Bouillart,  Hist.  de  S.  G.  App.  p.  GVII. 

Gladbach:  Fontes  III,  3&Z.  Auszug  bei  Eckertz  u.  Növer,  Gladb.  p.  309. 

Görlitz,  Minoriten,  ed.  Köhler,  SS.  Rer.  Lusat.  (1839)  I^  265. 

Halberstadt:  Mooyer  in  d.  N.  Mitth.  d.  thür.-sächs.  Vereins  VIII,  3,  58. 

Halle,  S.  Moritz:  Würdtwein,  Subs.  X,  407—412. 

Hamburg:  Langebek  SS.  Dan.  V,  887. 

Heidenfeld:  Wegele,  Zur  Litt,  und  Kritik  der  Frank.  Necrologien  (1864) 
p.  1-39. 

Heilsbronn  bei  Nürnberg:  Jung,  Mise.  II,  32—46. 
Heinrichau:  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  schles.  Gesch.  IV,  278—310. 
Heinsberg,  nördlich  von  Aachen:  Meyer  und  Erhards  Zeitschr.  (Münster 

1842)  V,  134  -  200,  von  Quix. 
Hermsdorf:  Archiv  IV,  318.  Fragment. 

Hildesheim,  Dom:  Leibn.  SS.  L  7(>3;  S.  Michaelis:  Leibn.  SS.  II,  m  Vgl. 

Mooyer  in  N.  Mitth.  VIII,  3^  68.  Archiv  des  hist.  Vereins  fUr  Nieder- 

Sachsen  1842.  1843. 
Hitzkirch:  Geschichtsfreund  der  5  Orte  XI,  92—104. 
Hofen:  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  159  —  164. 

Hohenfurt:  Millauer,  Fragmente  a.  d.  Nccrologe  des  Zist.  Stifte  Hohenfurt» 
Prag  1819. 

Hönau:  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  IV,  25L 
Hugo  von  Flavigny:  Mon.  Germ.  SS.  VIII,  285. 
Ilsenburg:  Leibn.  SS.  III,  684. 

Island:  Langebek,  SS.  Dan.  II,  504-519.  VIII,  .552  — .'ifift. 
Kaiserswerth:  Lacomblet,  Archiv  III,  117—126. 
Kamenz:  Zeitschr.  des  Vereins  f.  schles.  Gesch.  IV,  311—337. 
Kamin:  Ledeburs  Archiv  XVIII,  97—117. 

Klostemeuburg:  Fischer,  Geschichte  von  Klosterneuburg  II,  lüL  Zeibig 

im  Archiv  f.  Kunde  öst.  Gesch.-Quellen  VII,  211* 
Kopenhagen:  Langebek,  SS.  Dan.  VIII,  538  —  55Ü. 

Krakau:  L^towski,  Katalog  Biskupow  Krakowskich,  Tom.  IV.  Krak.  1853. 
Krumau,  Glarissen:  Höfler,  SS.  Hussit.  II,  18. 

Laach:  Mone,  Anz.  1839  p.  610  von  Dronke.  Wegeier,  Geschichte  des 

Klosters  Laach,  Bonn  1854. 
Lausanne:  M^m.  et  Doc.  de  la  Suisse  Romande  XVIII,  89—246  vom  Abbö 

Gremaud. 
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Leubus:  Wattenbach,  Monumenta  Lubensia  (Bresl.  1861)  p.  35— 59. 
Lichtenthai:  Schannat,  Vind.  lit.  1  164—172. 

Lilienfeld:  Hanthaler,  Recensus  Archivi  Campilil.  11^  423— 4B&  Wegen 

UnZuverlässigkeit  des  Herausgebers  vorsichtig  zu  benutzen. 
Limburg  an  der  Lahn,  Franciscaner :  Wenck,  Urkundenbuch  I,  83. 
Limoges:  Labbö,  Bibl.  nova  H,  759—763. 

Lorsch:  Adonis  Martyrol.  ed.  Rom.  1745  p.  689  ex  cod.Vat.  Pal.  485;  p.  704 
ex  cod.  Pal.  4Ü2.  Schannat,  Vind.  lit.  23  ex  cod.  Wirzeb.  ij'ontes  III, 
144  nach  Schannat  und  cod.  Pal.  499. 

Lucca:  Baluzii  Mise.  ed.  Mansi  1^  43L  432. 

Lüneburg,  S.  Michaelis:  Wedekind,  Noten  III. 

Lund:  Langebek,  SS.  Dan.  III,  434  -  4tüL  414—519.  IV,  27-66. 

Luzern,  Benedictiner:  Geschichtsfreund  der  ü  Orte  IV,  219  —  245 ;  Chor- 
herren: ib.  245  -  258, 

Lygumkloster:  Langebek,  SS.  Dan.  IV,  528  —  587. 

Lyon:  Archiv  VII,  213  die  Todestage  der  Erzbischöfe. 

Magdeburg:  aus  einer  Handschrift  von  Stavelot,  N.  Mitth.  X,  2,  259  —  265 
von  Dümmler;  Anniversarien  der  Erzbischöfe  ib.  265— 267  von  Winter. 

Mailand:  Cal.  Ambros.  bei  Murat.  SS.  I,  2,  235^  Cal.  Siton.  ib.  II,  2,  1035. 
Vgl.  oben  p.  443. 

Mainz:  Schannat,  Vind.  lit.  I,  1—4.  Fontes  III,  141. 

Maria -Hof:  Anniversarienbuch  des  Klosters  Maria  -  Hof  bei  Neidingen,  ed. 
Fickler,  Schulpr.  v.  Donaueschingen  1845.  1846. 

Marienfeld,  ed.  v.  Ledebur  in  Dorow's  Denkmälern  II. 

Mehrerau  bei  Bregenz:  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  V,  1  — 12  von 
Jos.  Bergmann. 

Meifsen:  Schöttgen  et  Kreifsig  II,  91. 

Melk:  Pez,  SS.  L  304.  Zwei  Fragmente  in  Keiblingers  Gesch.  v.  Melk  L 
1160-1165. 

Mergentheim,  Dominicaner:  Zeitschr.  für  das  Wirtemb.  Franken,  Band  V 

(1861)  von  IL  Bauer. 
Merseburg:  Hesse  in  Höfers  Zeitschr.  f.  Archivkuude     lOL  Ein  neueres 

N.  Mitth.  II,  229  von  Förstemann;  vgl.  Mooyer  ib.  V,  1^  49  -  8L  lÜÜ. 

V,  3,  89-99.  VI,  2j  83-106.  Vgl.  auch  Wilmans  im  Archiv  XI,  144. 
Michelbcuern :  Filz,  Geschichte  von  Michelbeucrn  p.  860. 
Millstatt:  Scholliner  in  Suppl.  ad  Dissertationem  geneal.  de  Weifsensensis 

monasterii  fund.  p.  6, 
Möllenbeck:  Schannat,  Vind.  lit.  I,  138  —  142.  Schräder  in  Wigands  Arch. 

für  die  Gesch.  Westfalens  V,  432.  Mooyer  in  Meyers  und  Erhards 

Zeitschr.  II,  1—105.  III,  89. 
Montecasino:  Murat.  VII,  9.i9  — 948.  Gattula  Acc.  ad  Ifist.  Casineusem. 
Monza:  Frisi,  Memorie  di  Monza  III,  100—151. 
Münster,  s.  Ficker,  die  Münsterischen  Chroniken  p.  XLV. 
Muri:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  839. 
Naumburg:  Schöttgen  et  Kreifsig  II,  160. 
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•  Nestved:  Langebek,  SS,  Dan.  IV,  298— aiS. 

Neaenkamp  in  Pommern:  Ledeburs  Archiv  XVI,  32.  Fragment. 
Nennkirchen  im  Brand,  8.  bei  Bamberg. 

Niederaltaich:  Handschriften  in  Wien  (Arch.  X,  488)  und  Jena  (Arch.  XI, 

609).  Leider  noch  immer  ungedruckt. 
Niederschönefeld:  Oberbayer.  Archiv  XXI.  Heft  3- 
Norwegen:  Langebek,  SS.  Dan.  V,  385.  38fi. 

Notteln:  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  (Münster  1857)  VIII,  158  von  Wilmans. 
Novalese:  Mon.  Germ.  SS.  VII,  mi 

Nürnberg,  S.  Catherinen,  bes.  herausgeg.  v.  Würfel,  Altorf  1769. 
Oberaltaich:  Mon.  B.  XII,  278.   Ein  älteres  in  unbrauchbarer  Ausg.  von 

Wiedemann  im  Archiv  f.  Kunde  Österr.  Gesch.-Quellen  XXVI,  313— 

SM,  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1863,  m. 
Opatowitz:  Dobner,  Mon.  Hist.  Boh.  III, 
Osnabrück:  Mitth.  d.  hist.  Vereins  für  Osnabrück  IV,  1-231. 
Ottobeuem:  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  283. 

Paderborn:  Zeitschr.  f.  Gesch.  Westfalens  X,  115;  andere  angefahrt  p.  US. 
Paris,  Notre-Dame:  Gu6rard,  Cartulaire  de  Töglise  de  N.-D.  de  Paris  IV, 

1—207;  vgl.  oben  S.  Germain. 
Passau:  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  p.  lüL  Fragment. 
Pegau:  Mencken,  SS.  II,  118—155.  Fragmente  bei  Endlicher,  Codd.  phi« 

lolog.  p.  14iL 

Pirna,  Dominicaner:  Berichte  der  deutschen  Gesellschaft  (Leipzig  1843) 
p.  la  von  Leyser. 

Podlasitsch:  Dudik,  Forschungen  in  Schweden  p.  404;  vgl.  p.  2^ 

S.  Pölten:  Duellii  Exc.  geneal.  p.  125— IM.  Fontes  Rer.  Austr.  Dipl.  XXI, 
441 — 753  von  Wiedemann ,  vollständig  aber  unzuverlässig.  Berichti- 
gungen u.  Ergänzungen  von  Fr.  Stark,  s.  Lit.  Centralbl.  1865  Nr.  46. 

Polling,  benutzt  in  der  Succincta  Informatio  de  mon.  Pollingano. 

Prag,  Mansionarien :  Dobner,  Mon.  111,299  —  316;  Strahof:  Dlabacz,  Chro- 
nologicum  Necrologicum  abb.  et  can.  Sioneorum,  Prag  1817. 

Presburg:  Endlicher,  Mon.  Arpadiana  p.  5&a 

•  Prüfening:  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  609. 

Prüm,  Annales  necrologici:  Würdtwein,  Subs.  XII,  326  —  333.  Archiv  III,  , 

22-27,  vgl.  VII,  UL 
Quedlinburg:  Mooyer  in  den  Neuen  Mittheilungen  VIII,  3,  46.  TD. 
Raitenbuch :  angeführt  von  Greinwald,  Orig.  Raitenb.  Monachii  1797. 
Ranshofen:  Mon.  SS.  IV,  791,  vgl.  auch  Pritz,  Gesch.  v.  Ransh.  im  Archiv 

d.  Wiener  Ak.  XVII,  322  ff.  i 
Regensburg,  S.  Emmeram :  Mon.  B.  XIV,  365,  vgl.  Mooyer  in  d.  Verhandl. 

f.  Oberpfalz  XIII,  225—405;  Niedermünster:  Gerbert,  Mon.  Vet.  U- 

turgiae  L  422— 5DQ.  Fontes  III,  483^  vgl.  Archiv  IV,  315]  Obermün- 

Bter:  Fontes  III,  485. 
Reichenau:  Gerbert,  Mon.  Vet.  Lit.  1^  482—492.  Herrgott,  Gen.  II,  831.  832. 

Keller  in  d.  Mitth.  d.  Antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich  (1848)  VI,  2. 
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Rein:  Pusch  et  Frölich,  Diplomataria  Styriae  II,  323. 

Retz,  Dominicaner:  Duellii  Miscell.  II,  Ißd. 

Ripen:  Langebek,  SS.  Dan.  V,  534—570. 

Rom,  San  Pietro  in  Vaticano:  Dudik,  Iter  Rom.    7d  — 82. 

Rosenthal  bei  Worms:  Kremer,  Origines  Nass.  II,  ilö  — 422. 

Rothschild:  Langebek,  SS.  Dan.  III,  2fjß  — 225. 

Salzburg:  Mon.  B.  XIV,  3ü5  — 405.  Wiedemann  im  Archiv  f.  Kunde  öst. 

Gesch. -Qu.  XXVIII,  1—286,  unbrauchbar,  s.  Lit.  Centralbl.  1863,  292 

—  296;  S.  Peter:  A.  v.  Meiller  in  dems.  Archiv  XIX,  209—396.  Vgl. 

das  Verbrüderungsbuch  des  Stiftes  S.  Peter,  mit  Erläuterungen  von 

Th.  G.  V.  Karajan,  Wien  1852.  fol. 
Schachdorf,  Canton  üri:  Geschichtsfreund  der  5  Orte  VI,  160—169. 
Schwarzach  in  Franken:  Wegele  zur  Litteratur  der  Frank.  Neorologien 

p.  l-.^9. 

Schwarzenbach,  Canton  Luzem :  Geschichtsfreund  d.  5  Orte  III,  195  —  209. 
Seckau:  Pusch  et  Frölich,  Diplomataria  Styriae  II,  353. 
Seitz:  ib.  p.  329. 

Seidenthal:  Mon.  B.  XV,  .506  -  .^50. 

Seligenpforten  im  Nordgau :  Hist.  dipl.  Magazin  fürs  Vaterland  1^  37 —  67. 
Seon:  Mon.  B.  II,  158—162. 

Siegburg:  Annalen  des  bist.  Vereins  fftr  den  Niederrhein  1860  p.  221— 

225  von  Eckertz. 
Siena:  Ozanam,  Documenta  Inödits,  Paris  1850. 
Sindelfingen:  Hang,  Chron.  Sindelf.  p.  6—11. 

Sitten:  M6m.  et  Doc.  de  la  Suisse  Romande  XVIII,  247  —  293,  und  von 

der  nahen  Pfarrkirche  zu  Granges  p.  294—331,  vom  Abb6  Gremaud. 
Speier:  Mone*s  Anz.  1836  p.  98.  Fragment. 
Stablo:  Mart.  Coli.  VI,  668.  Gehört  vielmehr  nach  Magdeburg. 
Strafsburg:  Mone's  Anz.  1838  p.  10.  Fontes  III  p.XV.  Ein  anderes  ed. 

Mooyer  im  Archiv  v.  ünterfranken  XIII,  3.  Die  Handschr.  des  Mone- 

schen  jetzt  in  Donaueschingen  n.  512. 
Tegernsee:  Oefele    632  —  638.  Freyberg,  Gesch.  von  Tegernsee  p.  203— 

220,  vgl.  Mooyer  in  d.  Westfäl.  Prov.-Bl.  III,  L 
Thännikon:  Geschichtsfreund  der  5  Orte  III,  116-128. 
Thierhaupten :  Mon.  B.  XV,  140—144. 

Thüringen :  Wegele  in  d.  Zeitschr.  des  Vereins  f.  thür.  Gesch.  II,  HS.  119. 

Trier,  S.  Maximin:  Honth.  Prodr.  966  —  994,  vgl.  Arch.  XI,  290. 

Turin:  Mon.  bist.  pat.  SS.  III,  499  —  608;  al.  p.  213  —  230]  S.  Andrea:  ib. 

19.S  — 208.  Mon.  Germ.  VII,  130. 
ünderstorf:  Mon.  B.  XIV,  168—170. 
S.  Urban:  Geschichtsfreund  XVI,  L 
Weingarten:  Hefs,  Mon.  Guelf  p.  133. 

Weifsenau:  Mone's  Zeitschr.  VIII,  Heft  3]  vgl.  Mooyer  ib.  IX,  HeftL 
Weifsenburg,  s.  oben  p.  ifi.^-  Ein  anderes  ed.  Mooyer  im  Archiv  f.  Unter- 
franken XIII,  3. 
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Weltenburg:  Mon.  B.  XIII,  473—493. 

Werden:  Leibn.  SS.  III,  747.  Fontes  III,  389^  cf.  Mart.  Coli.  VI,  679. 

Wessobrunn:  Leutner,  Bist. Wessofontana  II,  1—14. 

Wettingen:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  S39. 

Wetzlar:  Wigand,  Wetzlarische  Beiträge  L  Ö5— £2. 

Wien,  Minoriten:  Pez,  SS.  Rer.  Austr.  II,  471—519;  Schotten:  ib.  L  695, 

vgl.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  XIII,  lüL 
Wienhusen:  Zeitschr.  des  bist.  Vereins  für  Niedersachsen  1855  p.  183,  vgl. 

371,  von  IL  Böttger. 
Wilhering:  Stfllz,  Geschichte  von  Wilhering  p.  435  — 445. 
Wilthen:  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  292. 
Winxpfen:  Schannat,  Vind.  lit  II,  64. 
Windberg:  Mon.  B.  XIV,  90—108. 
Wisby:  Langebek,  SS.  Dan.  VI,  557—566. 

Wöltingerode:  Zeitschrift  des  bist.  Vereins  für  Niedersachsen  1851  p.  48^ 
von  Mooyer. 

Würzburg:  Eckhart,  Comm.  de  Or.  Francia  I^  830.  Fragment  im  Archiv 
des  bist.  Vereins  für  Unterfranken  XIV,  1^  131^  vgl.  XV,  2,  371^  S. 
Stephan :  Wegele,  Zur  Litt.  d.  Fränk.  Necrol.  p.  45  —  69. 

Wurmsbach:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  848. 

Xanten :  Binterim  und  Mooren,  die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln  1,  315. 
Zeitz:  Schöttgen  et  Kreifsig  II,  152. 

Zürich :  Fragm.  bei  G.  v.  Wyfs,  Geschichte  der  Abtei  Zürich,  Mitth.  VIII, 

Anm.  p.  12. 13. 
Zwifalten :  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  234,  vgl.  Stälin  II,  22. 
Unbestimmtes  Fragment  ed.  Mooyer  in  N.  Mitth.  VIII,  3^  83. 
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Verzeichnifs 

alter  und  neuer  Fälschungen. 

(Mit  AusBchlufs  tod  Urkunden  und  Briefen.) 


Acta  episcoporum  CeDomanensium ,  aus  dem  2.  Jahrhandert,  enthalten 
eine  grofse  Menge  gefälschter  Urkunden  und  darauf  bezügliche  Ent- 
stellungen der  geschichtlichen  Thatsaohen^  s.  Roth,  Gesch.  d.  Benefi- 
cialwesens  p.  451—461. 

Aloldus  von  Pöchlarn,  s.  Ortilo. 

Altenberger  Chronik,  angeführt  von  Aschenberg,  s.  Ficker,  Engelbert  der 
Heilige  p.  202. 

Amandus  Friderici  1  Sccretarius  de  primis  actis  a  Friderico  in  imperio 
peractis,  angeführt  von  Gewold  de  Septemviratu,  s.  Wattenbach,  Iter 
Austr.  p.  6.  Homeyers  Sachsenspiegel  II,  2^  13. 

Anastasii  Ghronicon  Casinense  —  857,  s.  oben  p. 

Annales  Beneventani,  von  Pratill  verfälscht,  s.  Köpke,  Arch.  IX,  198—202. 
Annales  Corbeienses  815-1471,  PauUini  Syntagma  p.  369—420.  Leibn.  II, 

22ß— 319.  S.Wigand,  Die  Cbrveier  Geschichtsquellen,  1841. 
Annales  oder  Fasti  Corbeienses  1144—1159,  Harenberg,  Mon.  ined.  I,  45  — 

89i  cf.  Mon.  Germ.  SS.  III,  2, 
Amulfi  Chronioon  Sarracenico-Calabrum,  Pratillisch,  s.  Köpke  im  Archiv 

IX,  206-212. 

Azzonis  Canonici  MerseburgensisVitaHeinrici  1^  angeblich  auf  Wachstafeln, 

s.  Archiv  XI,  14L 
Baltheri  Vita  S.  Fridolini,  s.  oben  p.  Sfi. 
Bonifacii  Vita  S.  Livini,  s.  oben  p.  93. 

Calendarium  archigymnasii  Bononiensis,  nebst  mehreren  von  AI.  Macchia- 
velli  angeführten  Autoren,  s.  Bischof  Münter  im  Archiv  IV,  215.  Sa- 
vigny,  Gesch.  d.  röm.  Rechts  III,  8—10  ed.  L  p.  11  ed.  II. 
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CatalügU8  (luciiiu  Boneventi  et  principiini  Salerni,  Moa.  Germ.  SS.  I1I|  210. 
Pratillisch,  8.  Köpke  im  Archiv  IX,  197. 

Christanni  Vita  S.  Wcnceslai,  Compilation  des  14.  Jahrhunderts,  dem  Sohne 
Boleslawa  I  untergeschoben,  s.  Dobrowsky,  Kritische  Venucbe,  die 
iltere  bOhmisohe  Geiebichte  von  splteien  Erdiehtongen  so  reinigen, 
I~III,  in  den  Abb.  d.  K.  Gei.  d.  Wies.  1.  3. 6,  1803. 1807. 1819. 

Obrottiemi  Oavense:  Perte  und  KOpke^  üeber  das  Cbron.  Cayense  und  an- 
dere Ton  PmtiHo  beranagegebene  Qnellensohriften,  Areb.  IX,  1—239. 

Gbronicon  comitum  Capaae,  PratilHacb,  s.  Köpke  im  Areb.  IX,  203  —  206. 

Cbronioon  Corbeienae,  Wedekind,  Noten  I,  874  -  899.  GefalBcbt  Fal^ 
oder  PaulHni,  s.  Waitz  u.  Hirsch  in  den  Rankeschen  Jahrbüch.  III,  1. 
Wigand,  die  Korveischen  Geschichtsquellen,  1841.  Gieaebr.  I,  797. 

Chronicon  Hozariense,  Pauliini,  Syntagma  1—159. 

Dextri  Chronicon  1-  430  cum  contin.  Marci  Maximi  ad  a.  G12.  Bähr,  , 
Christi.  Dichter  und  (ioscliiclitschr.  Roms  p.  113.  lieber  den  Fälscher, 
den  Jesuiten  Gerönirao  Koinan  de  la  Higuera,  s.  Hübners  Reiseberichte 
in  d.  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1861  I,  529.   Frühere  Fälschungen,  ein 
Chroiiicon  Itacii  u.  a.  werden  dem  Pelagius  von  Oviedo  zugeschrieben. 

Fausti  Vita  S.  Mauri,  Fälschung  des  Abtes  Odo  von  Glanfeuil,  schon  von 
Papebroch  aufgegeben,  doch  noch  hiiuiig  benutzt,  s.  Roth,  Gesch.  des 
Beneficialwesens  p.  43ö.  Bonnell,  Anfänge  p.  200. 

Gest«  S.  Placidi,  b.  oben  p.  399. 

Gotfridi  de  Haiailia  (angeblieb  Eander  Ludwige  des  Frommen)  Historia 
Karoli  M.  et  de  fondatione  monasterii  in  Gampidona,  angeblieh  832, 
wirkliob  1494  gesehrieben,  s.  B.  Fes,  Thea.  I,  p.  Xm.  IL  Bfldinger, 
die  Anfihige  des  Sebnlawangea  p.  88. 

Gnniberi  Lignrinns,  s.  oben  p.  8. ' 

Hildegardns  Gradieensis,  angebliob  ein  Ghronist  des  Klosters  Hradisefa 

ans  dem  12.  Jahrhnndert,  von  dem  Boczek  in  dem  Cod.  Dipl.  Hör. 
Fragmente  anführt,  vgl.  Arohi7  X,  439.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  von  Boczek  in  „Mähren  unter  Rud.  1"  (Abb.  d.  Böhm.  Ges.  d. 
Wisa.  N.F.  Bd.  IV.  1837)  angeführten  Anon.  Zabrdowicensis  und  We- 
legradensis,  nebst  Hradischer  Annalen,  und  mit  den  vorgeblichen  01- 
müzer  Aufzeichnungen  über  Zdislaw  von  Sternberg,  s.  Palacky,  Der 
Mongolen-Einfall  von  1241  p.  399  (Abb.  d.  Böhm.  Ges.  d.  Wias.  V,  2. 
1842). 

Hincraari  Vita  S.  Remigii ,  von  Hincmar  nach  angeblich  von  ihm  aufge- 
fundenen, in  dem  alten  Leben  des  Remigius  von  Fortunat  nicht  ent- 
haltenen alten  Schriften  bearbeitet;  s.  Roth,  Beneficialwesen  p.  461: 
Die  Fälschungen  Hinkmars  von  Rheims.  Weizsäcker,  Hinkmar  und 
Ps. -Isidor,  in  IQednert  Zettsefar.  f.bist.TheoL  1868  p.  327—430;  Ober 
die  y.  Rem.  p.  888. 417.  G.  Noorden,  Hinkmar  Rheims  p.  393— 
399.  Dfimmler  im  Oentralbl.  1864  p.  1199. 

Hnnibaldi  historiarnm  Ubrt  XVUI,  yon  440  bis  Cblodw^,  von  Tritiiemias 
erfimden  mid  angeflihvt,  a.  CSunel,  Haodsebiiflen  der  Wiener  HofbibL 
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I,  312  —  320.  Löbell,  Gregor  von  ToufS  p.  484—490,  und  über  die 
Trithemischen  Fälschungen  überhaupt:  Carl  Wolff,  Joh.  Trith,  und  die 
älteste  Gesch.  des  Kloaters  Hirsau,  Württemb.  Jahrb. f. Statistik,  Jahrg. 

1863  p.  229  -281. 

Königinhofer  Handschrift,  nach  Kopitar,  Hesychii  Glossographi  discipulus 
Russus  p.  58  und  Prolegom,  p.  08  in  Miklosich'  Slav,  Bibl.  I  Nach- 
ahmungen der  serb.  Lieder.  Beweis  der  ünechtheit  v.  M.  Büdinger  in 
V.  Sybels  Zeitschr.  I,  126—162.  575.  Für  die  Echtheit  Palacky  in 
der  Bohemia  1858  Nr.  288.  289.  292.  Jirecek,  Die  Echtheit  der  K.  H. 
Prag  1862.  Meine  Ansicht  habe  ich  in  Sybels  Zeitschr.  X,  172—175 
auegesprochen. 

Lewpoldi  Campililieiiais  brm  Ezeerptam  e  Gbronioo  RUnudi  eMMmlel 
Newnbnigensis  de  S.  Leopold<H  in  HanfhalefS  Fast!  Campttfl.  1, 8, 1806» 
Haafbalenohe  roMsbong. 

Iibn)$iii  Sand,  Sohafiirik  u.  Palacky,  Aelteste  Denkmale  d.  bOhm.  Spraebe, 
In  d.  Abb.  d.  K.  BSbm,  Ges.  1840,  ygt  Dobrowsky  in  d.  Wien.  Jahrbb. 
XXVII,  96. 100  if.  Perti  im  Archiv  IX,  465.  Die  Eebtbelt  dieser  so- 
genannten Chrflnberger  Handschrift  wird  von  den  BOhmen  nooh  eifrig 
behauptet. 

Lnitprandi  Chronicon  spurium  a.  606  —  960  inter  Opera  L.  ab  Hieronymo 
de  la  Higuera  S.  J.  et  Laur.  Bamires  de  Prado  edita  Antw.  1540  t 
Vgl.  oben  Dextri  Chronicon. 

Marccllini  Vita  S.  Suiberti,  angeblich  von  einem  seiner  Gefährten,  in  Wirk- 
lichkeit moderne  Fälschung,  bei  der  Ortwinus  Gratius  und  Gotfr.  Kes- 
sel betheiligt  waren,  s.  Bettb.  II,  396.  Alberdingk  Thijm,  H.  Willi- 
brordus  p.  108-110. 

Meginfridus  Fuldensis,  ein  Trithemischer  Schriftsteller,  Böhmer,  Fontes 
III,  XXXII.  Ausführlich  nachgewiesen  von  Wolflf,  s.  Hunibald. 

Ortilonis  de  Lilienfeld  Notulae  ex  Aloldo  Peklariensi,  bei  Hanthaler,  Fasti 
Cam|inn.  1, 9, 1975^  nnd  deas.  Uber  de  exordio  CampfUIii  fb.  p.  1991 ; 
▼gl.  Blamberger  in  d.  Wiener  Jahrbb.  1889  Bd.  87,  Anseigebl.  p.  41. 
Ghmel,  Handschriften  d.  Wiener  HofbiU.  II,  656.  Weite,  Heinrich  I 
p.  987  ed.  n. 

Pergamene  d'Aiborea,  trete  tiUisohender  ftoberer  Beglanbigong  unmöglich 

eeht»  s.  oben  p.  81. 
Pemoidi  de  ord.  Praedioatomm  Chronioon  Friderici  Bellicosi,  bei  Hanthar 

ler,  Fasti  Campilil.  p.  1312,  vgl.  Palacky  in  d.  Abb.  d.  K.  Böhm.  Ges. 

d.  Wiss.  V,  2  p.  29.  1841.  Wattenbach,  Die  teterreiob.  Fieibeitobriefe 

p.  105—107. 

Prokosch,  Poln.  Chronik,  angeblich  im  10.  Jahrh.  geschrieben,  mit  Zusätzen 
aus  Kagnimirs  Chronik  aus  dem  11.  Jahrb.,  Warschau  1825.  ßeo.  v. 
Dobrowsky  in  den  Wiener  Jahrbb.  XXXII,  77. 

ßidolfi  notarii  historia  Brixiensis,  angeblich  c.  1050,  s.  Bethmann  im  Ar- 
chiv X,  386. 

ßikardus  Clauatroneoburgensis,  s.  Lewpoldus. 
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Büxners  Turnierbach,  s.  oben  p.  6. 
Tbeodori  Vita  S.  Magni,  s.  oben  p.  188. 

Tilpini  seu  Turpini  liber  de  Gestis  Karoli  Ma^,  8.  Bäht,  KaroL  Litt 

p.  197-200.  Gervinus  I,  236. 
Ubaldi  Cbronicon  NeapoUtanum,  von  Tafuri  oder  Pratill,  s.  Röpke  im  Ar- 

ohiv  IX»  • 
Victor  OHtnmeiiaii^  benntit  m  Mtioiii,  Hiit  dM  Waadalei»  Bult  1886» 

und  damit  toh  Fa^eMoidt,  s.  p.  M2  leiiMr  Genh.  d.  ▼mdaL  Heir- 

■ohaft  in  Afrika.  Spaniiolie  FÜMbimg^  •.  Hflbntt  in  d.  MbnslBboriolir 

ten  d.  Beri.  Ak.  1861 1,  6S9. 
Vita  a BalthikUa  n,  apilM«  Intopolatioii  äiuYHttk  I  mit  dem  Auohdn 

der  Gleichzaitti^ciit»  a.  Bodi,  Beoefidalwwan  p.  ÜB. 
Vita  S.  Bemardi  Hentonensis,  t.  oNo  p.  403. 
Vita  S.  Gertradifl,  s.  p.  539. 

Vita  S.  Silvestri  papae.  lieber  diese  und  andere  Fälschungen  der  früheren 
Pabstgeschichte  s.  DöUinger,  Die  Papstiabeln  des  Mittelalte»,  Mün- 
chen 1863. 

Vita  S.  Tygris,  freche  Fälschung  nach  Eotb|  Beneü  p.  307  mit  Berufimg 
auf  Papebroch  in  Act.  SS.  V,  73. 

Vita  S.  Valentin!,  auf  eine  Bleitafel  geschrieben,  die  1020  in  seinem  Grabe 
gefunden,  d.  h.  hineingelegt  wurde;  als  echt  benutzt  von  Muchar. 
Vgl.  Rottberg  I,  220,  Dümmler,  Piligrim  von  Paasau  p.  188.  Mit  sol- 
oben  Bleitafeln  suchten  die  Canoniker  von  Haalach  und  von  S.  Tho- 
mtB  in  BMAnag  den  Bedti  der  Beliquien  des  h>  Florantioa  gegen 
einander  in  erweiaeni  naek  einer  Urkunde  des  Biseh.  Borkard  von 
-  1148,  die  ieh  aber  aneii  für  nneeht  halte.  Ch,  Schmidt,  Hiat  da  Caia- 
pitie  de  8.  Thomaa  p.  967« 

Vita  a  WandiegiaOi  n,  betrflglidhe  Inteipdation  der  Vita  I  nach  Roth, 
Beneficialweaen  p.  448. 

Wdbertus,  Ck)nradi  II  capeUanoa,  de  electione  Lothaiii,  angeführt  von 
Gewold  de  aeptemviralo,  ygL  Wattanbacb,  Iter  Anatr.  p.  6. 
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p.  6  L  alt  MattfaMDt  L  Ifatthiis. 

p.  18  n.  1.  Auf  flUirliehe  BeoensUm  der  Mon.  1.  II.  ▼on  W^its  in  den  Jahr- 
bfiebem  Ar  wias.  Kritik  1887.  p.  694-781. 

p.  25  n.  1.  In  der  2.  Abth.  des  2.  Bandes  hat  Prof.  Stumpf  die  Regesten 
bis  1125  gef&brt  und  die  Zahl  der  nengedruokten  Urkunden  aaf  81 
gebracht. 

p.  46.  Andere  Martyrolo^icn  n.  Ansgaben  denselben  s.  bei  Poithaat  p.  486  iL 

p.  80  n.  2.  Abb6  1.  Abbo. 

p.  82  n.  1.  Zur  Vita  Leudegarii  vgl.  BonneU,  Die  Anfange  desKarol. 
Hauses  (Berl.  18G6)  p.  154. 

p.  88  n.  2.  Das  älteste  Zeugnifs  für  Kilians  Martyrium  ist  im  Necrol. 
Wirzib.  s.  IX.  in  Eckharts  Comm.  de  Or.  Francis  I,  831. 

p.  92  n.  2.  lieber  die  Vita  Arnulfi  vgl.  Bonneil,  Die  Anfange  p.  47. 
Für  Arnulfs  Geburtsort  wurde  später  Lay  bei  Nancy  ausgegeben;  mit 
der  KlosterstiftUDg  daselbst  um  950  hängt  die  Vita  Ii  (Jul.  IV,  440) 
sosaaunen  naeh  Benoell  p.  148$  ebenao  mit  der  Tnoilation  Chlodalih 
dahin  969  die  Vita  Chlodnlfi  (Jon.  Ii,  126)  ib.  p.  187.  Von  derV. 
Gertrudii  iaft  ib.  p.  151  naohgewiesen,  dab  die  angebUehe  Qlelefa* 
seüigkeit  des  VerfiMserB  betrOgUeh  ist 

p.  108  L  8.  0.  Th.  Heigel:  üeber  die  ans  den  iltesten  Mmbaoher  Annalen 
abgeleiteten  QaeUen,  Forsohnngen  V,  887—408,  weist  p.  400  naisfa,  dalh 
die  Ann.  Qnelferbyt.  802—805  ein  Ezcerpt  der  Ann.  Mettenses 
sind,  welche  gerade  hier  die  Ann.  Lauriss.  bedeutend  erweitert  gebai| 
und  dafs  also  diese  aosftihrUchere  Form  echt  und  ursprünglich  ist. 

p.  105  1.  9.  M.  Büdinger,  Von  den  Anfängen  des  Schulzwanges,  Zürich  1865, 

p.  116  1.  5.  Bonnell,  Die  Anfänge  p.  45,  bestreitet  die  Vorherrliohnng  der 
Karolinger  durch  Heilige  als  Absicht  des  Paulus. 

p.  116  n.  Bonnell  p.  6  f[.  weist  nach,  dafs  dieGenealogia  mit  Ludwigs 
aquitanischem  Königthum  in  Verbindung  steht,  indem  sie  ihm  roma- 
nische Ahnen  giebt  und  an  südfranz.  Heilige  anknüpft. 

p.  127  n.  1.   Das  von  allen  anderen  Handschriften  abweichende  Wiener 

.  Bruchstück  der  Ann.  Lauriss.  habe  ich  durch  gütige  Vermittlung 
des  Herrn  Prof.  Sickel  in  einer  Abschrift  des  Herrn  Kopeoky  eihaltsn. 
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Es  lautet  so:  (784)  misH.  Ipse  uero  coepto  itinere  per  Tttrimfiarn  usque 
ad  ßuuium  Alftiavi  peruenit  et  inde  uH<fie  ad  Steinfurt  inde  Scahuninyi 
peruenit.  ihi  quofpte  contione  cum  Franci.f  hn^iita  et  uictoria  perpetrata  in 
Franciain  reuersus  est.  lJei*tfali  uero  adunata  manu  ualida  contra  Karolum 
jUittm  ma^ni  re^is  Karoli  aciem  dirigunt  bellumque  acerriwum  commitswn 
Mfc  In  quo  mutOiwU  damino  Karoku  uidor  extiHt  interfectisque  plurimi§ 
(mmo  bmumtfMtbiit  Smmm  ewn  iHianpAo  ad  genitorem  nwm  in  Umr- 
maefom  eMkiUm  rmtermu       in  qua  urbt  eomiUo  inito  cum .... 

(785)  parte  iOhu  hiemalk  iempori»  rmfdens  pascka  eeUbrauU.  ted  dmn 
in  9odtm  etutro  ruediud.  /requenÜsHmis  espeditionibus  Saxon§9  prolriuit 
d  JkrmHaiM  Mfum  ae  autetta  detlnueii  «t  utoi  «Mrditef  mo  pra^parauH. 
Asdaiis  uero  tempore  eomtenium  Eraneonm  habuU  ad  Pätrebrumta.  inde 
iHnere  aeeepio  per  «Im  pürnoi  iMmlM  oonitadieenle  iokm  Saxoniam  per- 
agnmU.  Bi  cum  perueniseet  in  Bartengoeme.  ihi  ad  mm  üudikini  et  AbU 
gener  eius  uenit  et  ßrmauenmt  eub  eaeramentis  iUum  se  »eeuharot  mm  in 
Sraneia.  Postquam  uero  reuermn  est  rer  in  Franciam.  miftit .... 

Also  eine  Ueberarbeitung,  welche  nicht  nur  wie  Regino  durch  Mifs- 
verst&ndnifs  Widukind  und  Abbi  schon  im  Bardengau  zu  Karl  kommen 
läfst,  sondern  auch  ohne  ersichtliche  Ursache  Abbi  zum  Eidam  oder 
Schwager  von  Widukind  macht.  —  lieber  die  erweiterte  Form  der 
Jahre  803  —  805  in  den  Ann.  Mett.  s.  zu  p.  103. 
p.  140  n.  3.  Gerold.  Meyer  von  Knonau,  Ueber  Nithards  4  Bücher  (Je- 
Bchichteu  (Leips.  1866.  i.)  weist  p.  132—135  nach,  wie  der  A Stro- 
it omni  o.  98—48  die  Ann.  LftnitettttM  814— 8i9  beniitwnd  aie  eiit- 
stellt  hat;  p.  129—188. 185  die  Benitteung  von  Nitii.  c.  6—8  bei  ihm 
e.  68—68  in  ihnliefaer  Webe;  p.  189—188  die  Yerwiming  der  Chrono- 
logie e.  54—61. 

p.  148*  üeber  Nithtrd  hat  Meyer  yon  Knonan  in  dem  eben  aageftthrten 
Weik  ansfUirlieh  gehandelt  nad  seine  ansgeieiehneten  Verdienste  als 
Qeeohiohtsforscher  nachgewiesen;  ein  längeres  Leben  im  Kloster  nach 

dem  Schlufs  seiner  Gesohiehte  findet  er  ebenfalls  unsAatthaft. 
p.  143  n.  3.  AsjUe  ist  der  von  Virgil  Aen.  IX,  571.  X,  176  gefeierte  Held 

nnd  Weissager,  wie  mich  Dümmler  belehrt 
p.  144  n.  1.  Ueber  AngilbertsLied,  mit  emer  U^bersetsnng,  M^ervon 

Knonau  p.  139. 
p.  145  n.  3  1.  3.  Statt  l,  154  1.  II,  154. 

p.  159  n.  3.  Servati  Lupi  Opera  omnia  ed.  Baluzius,  Par.  1664.  8. 

p.  163  1.  32.  Anstatt  834  1.  836;  s.  Dümmler  Ostfr.  1, 112  und  p.  858  über 

den  Keliquienhändler  Felix, 
p.  168.  Kimberts  Leben  des  b.  Ansgar,  übers,  v.  Dr.  Lebr.  Droves,  Paderb. 

1864.  Klippel,  Lebensbeschreibung  d.  Erxb.  Ansgar,  Bremen  1865. 
p.  176  n.  1.  Der  An&ng  der  Ann.  Xant.  ist  naeh  Bonnell,  Anfihige  p.  149, 

ans  Sigebert  entnommen,  mit  Einaehaltnngen  ans  Begino  nnd  Heüigen- 
.   leben.  Ueber  die  OrlsbeMiebnnng  Gronmeonm  s.  Mejer  Yon  Knonan 

über  mthaid  p.  148. 
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p.  178  n.  8.  Frothara  Briefe  auch  bei  Booq.  Vi,  886—387. 
p.  W  n.  1. 8w  1.  caatee  itet  qnaai. 

p.  190  n.  1.  Die  in  ihrem  Slteren  Theil  ans  Harbach  stammenden  Ann. 
Alam.  enthalten  803— 868  dürftige  Beiehenaner  ITotiien»  860—926 
worden  sie  mit  zunehmender  Reichhaltiglieit  in  S.  Gallen  fortgeaetat. 
Zn  erwähnen  war  hier  auch  des  p.  188  genannten  Reginbert  von 
820  bis  gegen  sein  Todesjahr  846  ansammengeb rächte  historisch-mathe- 
matische Sammlung,  welche  von  Hommsen  zar  Ohron.  Cassiod.  p.  578 
bis  585  genau  beschrieben  ist,  und  in  welcher  auch  die  Ann.  Augien- 
ses  (s.  p.  245)  nachgetragen  waren,  die  von  709  —  858  mit  wenigen 
localen  Zusätzen  den  Ann.  Alara.  entnommen  und  860—939  in  Reichenau 
fortgesetzt  sind.  Diese  jetzt  verlorene  Handschrift  benutzte  Herrn.  Con- 
tractus.  Für  Friedrich  von  Mainz  abgeschrieben,  wurde  sie  937  mit 
einer  Notiz  über  Friedrichs  Weihe,  und  953.  954  mit  Aufzeichnungen 
des  Erzb.  Wilhelm  vermehrt ^  benutzt  vom  Cont.  Reginonis,  Marianus 
Scotos,  und  mit  den  eingehefteten  Ann.  S.  Albani  vom  Verfasser  der 
Disibodenberger  Annalen. 

p.  198  n.  1.  Hier  hätte  auch  der  gelehrte  Johannes  diaconus  erwähnt 
werden  sollen,  zu  dessen  Gebrauch  Anastasius  die  Kirchengescbichte 
(tripertita)  lat  beaibeitete,  der  Verfesser  der  VUa  Gregorii  Magm,  die 
.  er  aaf  Befehl  Johanns  VIU  mit  Benutzung  des  päbstliohen  Arohhm 
▼erfiufete.  Die  von  ihm  begonnenen  Qula  S,  Clemeniis  vollendete  Bisohof 
Gau  derich  von  Velletri.  Es  ist  fbr  lange  Zeit  die  letzte  Qenossen- 
schaft  gelehrter  Qeistlieher  in  Born. 

p.  199  n.  1.  Ueber  Auxllins  s.  jetzt:  Auzilius  und  Vnlgarius.  Quellen 
und  Forsohnngen  zur  Geseh.  des  Papstdiums  im  An&nge  d.  10.  Jahrh. 
von  Emst  Dfimmler,  L.  1866,  wo  aneh  aus  der  Bamb.  Handaohrift  un- 
gedruekte  Sehriften  von  beiden  mitgetheilt'sind.  Auxilius  war  du  Ton 
Formosus  geweihter  frftnk.  Priester^  der  in  Neapel  lebte,  vielleioht  als 
Mönch  in  Monteeasino  gestorben  ist  Freimüthig  und  mit  tUohtiger 
gelehrter  Bildung  vertheidigte  er  c.  908  —  912  Formosus  und  dessen 
Weihen  in  verschiedenen  Schriften.  Eugenius  Vulgarius  hat  in 
demselben  Sinn  geschrieben,  dann  Sergius  III,  der  Theodora  u.  a.  krie- 
chend geschmeichelt,  endlich  in  der  Invectiva  in  Romam  (wenn  sie  von 
ihm  ist)  unter  Joh.  X  (914  —  928)  noch  einmal  für  Formosus  geeifert. 
Er  war  ein  ital.  Grammatiker,  der  wahrscheinlich  auch  in  Neapel  lebte; 
sein  Latein  und  vorzüglich  seine  Verse  sind  unerträglich  gesucht  und 
verkünstelt. 

p.  200  n.  5.  Des  Johannes  diaconus  Bisthumsgeschichte  von  Neapel 
ist  zu  ungünstig  beurtheilt,  und  namentlich  die  ausführliche  Vita  Atha- 
naaii  (850  -872)  hervorzuheben,  ed.  Gu.  Cuper,  Acta  SS.  Jul.  IV,  77—89 
und  daraus  bei  Murat.  II,  2,  1051  —  1076.  Von  demselben  die  Trans- 
latio  S.  Severini  902  von  Lucullano  nach  Neapel,  Acta  SS.  Jan.  I, 
1098— 1103,  vgl.  Dümmler,  Auxil.  p.  37.  Um  dieselbe  Zeil  beaobriel» 
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Petras  snbdiao.  Neap.  Mimcula  S.  Agnelli  mit  der  TtansUtioii  des* 
selben,  s.  Ugh.  VI,  76  ed.  vet.  p.  54  ed.  novae. 

p.  201  1. 18.  Berengar  wurde  im  Dec.  915  gekrönt,  Diimmler,  Ostfr.  II,  600. 

p.  204  n.  5.  Gatterers  Schrift  (Norimb.  175G)  ist  mir  erst  jetzt  durch  Dümm- 
lers  Güte  zugänglich  geworden.  Gunzo  schrieb  als  diac.  Nov;ir,  auf- 
gefordert vom  Bischof  Otto  von  Vercelli  (t  945)  über  Ehehindernisse, 
D'Achery,  Spicil.  I,  437.  Griechisch  verstand  er  schwerlich,  Piatons 
Timäus,  Ariatot.  periermenias,  wird  er  ia  lateinischer  Uebeisetzung  ge- 
liabt  haben.  In  dem  Gegner  TermatM  Qattefer  Ekkehard. 

p.  810  n.  L  1.  Bmder  L  Bmno. 

p.  217  n.  4.  Winkelinaone  Uebera.  d.  Ann.  QnedL  beginnt  erat  984. 

p.  819  n.  1.  DaA  die  Ann.  Qnedl.  bia  1030  gereieht  haben,  erweiat  H. 

MMt  de  Ariberto  p.  10  in  Uebereinatimmnng  mit  Waits  und  Koepke 

ana  Annaliatn  und  Chronogr.  Saxo. 

p.  224  n.  2.  Die  Passio  S.  Adalbert!  ist  in  den  Mon.  Pol.  bist. ed.  Aug. 
Bielowski,  Lwow  1864,  aus  derselben  Mttnchener  Handschrift  gedraokt; 
die  Sammlung  enthält  anch  den  aog.  Martinas  Gallus,  Nestor  u.  a.  m. 
aber  alle  Vorreden  und  Anmerkungen  sind  ausschliefslich  polnisch, 

p.  235,  Ueber  die  Ann,  Mettenacs  handelt  Bonneil,  Anfänge  p.  157 — 181. 
Auf  Entstehung  in  Metz  deutet  nichts;  Bonnell  sucht  den  Verf.  unter 
den  Anhängern  Karls  von  Lothringen.  Zweck  war  nicht  nur  die  Ver- 
herrlichung der  Karolinger,  sondern  apeciell  der  Nachweis  eines  uralten 
Erbrechts  an  Niedorlothringeu.  Durch  Karls  Tochter  Gerberga  gingen 
diese  Ansprüche  auf  Lambert  von  Löwen  und  die  Herzoge  von  Brabant 
über,  und  hier  wucherte  die  Fabel  von  den  Karol.  Ahnen,  noch  ver- 
mehrt dnrafa  den  Ehrgds  der  Ellteteri  ireldie  ihren  Urapmng  an  dieae 
Ftanllie  knflpften;  daher  die  tftnaehende  Beziehnng  dortiger  LooaUt&ten 
anf  Amnlfinger  und  Karolinger. 

p.  848.  Ein  eifriger  Verehrer  dea  Ckafbn  Amnlf  von  Flandern  war  der 
Priester  Witger,  weleher  iwiadien  951  nnd  959  Amnlfii  Herknnft  mit 
der  Knrol.  Genealogie  verband,  nnd  aeine  Verdienste  am  Eirohen,  na- 
mentlich die  zu  CompiSgne,  priea,  Witgeri  Geneal.  Amnlfi  eom.  ed. 
Bethmann  SS.  IX,  302—304. 

p.  843  n.  1.  Hirsch,  Jabrbb.  Heinr.  U,  1, 297,  ist  auch  für  die  Ansicht,  dafa 
Adalbolds  Werk  unvollendet  geblieben  sei,  wie  wir  es  noch  besitzen. 

p.  260  n.  2.  Die  Ann.  Floriac,  beginnen  626,  sind  aber  erst  von  853 
an  selbständig  und  deshalb  von  Pertz  abgedruckt.  W.  Giesebrecht 
schreibt  mir  von  einem  Pcrgamentblatt  der  Berner  Bibliothek,  welches 
diese  Annalen  am  Rande  von  Ostercyklen  in  anderer  Rcccnsion  ent- 
hält; sie  enden  1033:  Rotbertus  Franc orum  r ex  obiit.  Von  anderer  Hand 
noch  eine  Notiz  über  eine  Mondfinstemifs  1044. 

p.261  n.  3  1.4.  1006  1.  1002. 

p.871  n.  2.  Dafe  Arnulf  ein  Niederländer  war,  scheint  unbegründet; 
naefa  ReUfenfoerg  wird  er  ala  M&i»  qiriäam  beieiehnet,  Areh.  VIl^  80 
MUrmringus  qtOdmu  —  Dab  WiUiram  sein  Werk  Hebudeh  III  über- 
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sandt  habe,  ist  irrig.  Die  bei  Schilter  gedruckte  Widmung  ist  an  den 
eben  erwachsenen  Heinrich  IV  gerichtet  mit  der  Bitte  um  die  Unter- 
stützung, welche  Heinrich  III  ihm  immer  gewahrt  habe,  nachdem  er 
ihn  in  jungen  Jahren  aus  Fulda  nach  dem  armen  Ebersberg  gesetzt. 
Babinb.  schoL  Fuld,  mon.  heifst  er  in  der  üeherschrift  der  Praef.  ex  cod. 
8.  Eaehuii,  Hart  et  Dnr.  I,  507.  Dafs  er  in  Paris  studiert  habe,  sagt 
nur  'nritheiDinB.  Dm  Epitaphinm  seheiiit  aneb  voii  ihm  lelbtt  m  mIii, 
das  Dstam  also  wohl  naehtiiglioh  «rgSast;  der  5.  Jan.  (1065)  als  Todes» 
tag  anoh  Im  Neorol.  Eberspeigense. 

I».  87a.  Ueber  Wipo's  Tetialogas  Fr.  Steinhoff,  Das  KOnIgtlinm  n.  Eaiser- 
tfanm  Heinr.  III  (CHHt  1865)  p.  88. 74.  Er  hfllt  ihn  fllr  einen  Glflek> 
wünsch  bei  der  Thronbesteigong.  —  Von  nnr  looaler  Bedeutung,  kura 
nnd  dflrftig  ist  das  Chron.  Lausanemi»  Charhdarii,  Annalen  595.  688  bis 
1056.  ed.  Gingins,  M6m.  et  Doo.  de  la  Saisse  Bomande  VI,  5  — 10. 

p.  280  n.  1. 1.  Ein  Rythmns  zum  Preise  Qregors  Y  und  Otto's  III  bei 
Dümmler,  Auxilius  und  Vulg.  p.  57. 

p.  283  n.  1  I.  10.  1067  1. 1068. 

p,  '289  n.  1.    Diese  Briefsammlung  ist  benutzt  von  Hans  Prutz,  Heinrich 

der  Löwe,  1865.  Dr.  Töche  will  sie  herausgeben, 
p.  292  n.  1.  Inschrift  eines  von  G  u  mbert  geschenkten  Codex  des  Klosters 

Abdinghof,  jetzt  in  Trier,  Arch.  VIII,  606. 
p.  315  n.  2.  XIII.  I.  XV  I. 

p.  328  n.  1  L  13.  eod.  1.  ood.  Der  eod.  Ist  aber  ein  Trierer,  nicht  Hildes- 
heimer. 

p.  881  n.  1 1. 8.  invenes  1.  luvenes. 

p.  851  n.  r.  Hirseh,  Heinr.  II,  1, 880  hSIt  diesen  Abt  Wilhelm  für  Wilhelm  II 
1S77— 1997,  der  iltere  Sttteke  aufgenomipen  haben  konnte. 

p.  868  n.  3.  Ueber  die  von  Sigebert  900—907  benutsten  Schriften  des 
AnuliuB  8.  jetzt  Dümmlers  Auxilius  nnd  Ynlgarius  p.  27.  Die  von  Seth- 
mann  sn  Sigeberts  Quellen  gezählten  Ann.  Xant  haben  nach  Bonnell, 
Anfänge  p.  150,  aus  ihm  geschöpft;  Quelle  ist  Torzüglich  V. Gertrudis. 

p.  364  1.  26.  Ueber  Gerhards  I  Stiftung  Florenncs  giebt  Gonzo,  um  1050 
Abt  des  Klosters,  Nachricht  in  den  3/ir.  5.  Gengulphi,  ed.  G.  Henschen, 
Acta  SS.  Maü  II,  643.  648—655.  Abt  JEUchard  leitete  auch  diese  neue 
Anlage. 

p.  365  n.  2.  In  S.  Omer  sammelte  1120  der  Canonicus  Lambert  mannig- 
fachen Inhalt  in  einem  Codex,  den  er  Floridas  nannte;  daraus  Mon. 
SS.  V,  65  kurze  Annalen  1  . . . .  919—1120.  IX,  308  Genealogia  regum 
Franciae  et  comitam  Flandriae  ed.  Bethmann,  Grundlage  der  Flandria 
Generosa  auot  mon.  8.  Bertini  bis  1164,  welche  mit  ihren  Interpol»» 
tionen  nnd  Fortsetinngen  bis  1314  ib.  p.  818—884  von  Bethmann 
herausgegeben  ist 

p.  878  n.  1.  Statt  p.  S78  1.  p.  888. 

p.  887  n.  8.  Statt  Blaise  1.  Btee,  oder  U  Fbntafaie-de-Böie,  aneh  Baise 
geschrieben. 
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p.  427  n.  1.  6.  Statt  graada  I.  grande. 

^453  n.  1. 1.  Buden  ntttzliche  Sammlung  (1735)  enthält  nach  DQmmlen 
gütiger  Mittheilung  p.  4B4  —  490  „  Eines  Anonymi  Nachricht  von  denen 
Herren  zu  Querfurt  uud  den  Güthern  der  Kirchen  daselbst"  Nach- 
richten Uber  die  GrUnduog  und  Begabung  der  Kirche  sind  mit  genea- 
logischen Angaben  über  die  Familie  ihrer  Wohlthäter  verbanden,  von 
denen  0.  Abel  die  wichtigsten  initgetheilt  hat. 

p.  459  n.  5.  Von  Vincenz  wird  auch  eine  Ausgabe  von  A.  Mulkowski, 
Crac.  1804,  angefilhrt. 

p.  460  n.  1.  Das  augeführte  Buch  von  Mosbach  enthält  die  Cronica  Petri 
saec.  XVI,  in  welcher  Reste  der  alten  Biographie  sind,  s.  C.  Grünhagen, 
Regesten  zur  Scbles.  Gesch.  p.  16. 

462  n.  4.  Böhmers  Augabe  ist  nar  Wiederholung  der  Dronkesehen. 
p.  486  n.  1.  Yf^  über  die  Zfirieher  BeaiMtung  der  Legende  ▼om  h.  Karl 
Bldiager,  Von  den  Anträgen  dee  Solinliwttget  (Ztrieher  Feetrede 
1865)  p.  88. 

p.  487  n.  1.  Vgl.  Bonnell»  Anfinge  p.  185  IL,  der  die  Gesta  epp.  H«t^ 

gflnntiger  beortheilt 
p«tö9  n.  4.  Historia  monasterii  Yillarlensis,  von  Villers-en-Brabant) 

ans  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  und  von  da  an  fortgeeetii  bla  1486,  Jlait 

Thee.111, 1267— 1374. 
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Albertus  Aquensis.  3(i7.  B(*hemii8.4Gtf. 

Stadensis.  Hl.^  49.S.49(i-4^)h..')12. 
V.  Waldkirchen.  52iL 
Albwin,  Abt  von  Nienburg.  2M.  2MiL 
322. 

Alcuin.  103.  106  f.  U8. 124.  150.  155. 

15G.  löH.  Uif).  210.  Annales.  103. 

Epistolae.  LLi.  Vita  S.  Richarii. 

112. 119.  Vedasti.  112.  Willibrordi. 

M.  UL  V.  Alcuini.  HL 
Aldemar,  Cardinal.  3iiL 
Alderich,  Erzb.  v.  Sens.  153.  113. 
Aldersbach.  4ia=  514. 
Alexander  Telesinus.  44L 
S.  Alexandri  Translatio.  Ifil.  Otten- 

bur.  424. 
S.  Alexii,  Kloster  in  Rom.  270. 
Alfanus,  Erzb.  v.  Salerno.  897. 
Alger,  Schol.  in  Lüttich.  34L  349. 
Almerich  der  Bär.  211. 
Alne  bei  Thuin.  49D. 
Alold  von  Pöchlarn.  535. 
Alpert  von  Metz.  235. 
S.  Alrunae  Vita.  283. 
Altaich,  Nieder.  107.  150.  154.  191. 

252.  -^82  -  285.  3ÜiL  33L  4li5. 

505.  532. 

—  Ober,  Nekrolog.  532. 
Altenmünster.  305. 


Altenzelle.  458.  52& 
Altercatio  inter  Urbanum  etClem.  340. 
Altfrid  (847  -  874)  Bischof  voü  Hil- 
desheim. 150. 

—  (839  -849)  Bisch,  v.  Münster.  Ißfi. 
Altmann  ( 1065  -  1091 )  Bischof  von 

Passau.  212.  2^  309.  4ö3. 
Altonis  Vita.  305. 
Altorf.  305. 

Altus  mons,  Haumont.  34L 

Amalar  (809  -  814)  Erzb.  V.Trier.  112. 

Amandus  von  Mastricht.  83.  135.  S. 

Amand,  früher  Elno.  32.  101. 

253.  3fi4.  • 
Amandus  de  Frid.  L  imp.  535. 
Amarcius  poeta.  278. 
Amati  Bist.  Normannorum.  398.  400. 
Amelungsborn,  Necrologium.  528. 
Amorbach.  305. 

Amtliche  Geschichtschreib.  91.  122. 

138.  IM,  133.  320. 
Anamod.  13L 

Anastasius.  138.  s.  Gesta  Pontificam 
Rom. 

—  Chron.  Casin.  393. 

Anchin  (Aquicinctum).  360.  528. 
Andaginense  mon.  (S.  Hubert).  177. 
342. 

S.  Andrea  della  Valle.  45. 

S.  Andreae  monast.  in  Castro  Canaera- 
cesii.  364.  in  monte  Soracte.  26L 
an  der  Traisen  528.  in  Turin  533. 

SS.  Andreae  et  Benedicti  Vita.  384. 

Andreas  (1091  1096)  Bisch.  v.Olmüz. 
.380. 

—  Abt  V.  Michelsberg.  322.  v.  Val- 

lombrosa.  402. 

—  von  Bergamo.  200.  von  Marchien- 

nes.  489. 

Angelsachsen.  88.  92  f.  92.  HL  165. 
Angers.  387. 

Angilbert,  Abt  von  Corbie.  145.  von 

S.  Riquier.  III  f. 
Angilberti  Versus  de  hello  Font  144. 
Anglldruth,  Nonne.  156. 
Angilram  (769  —  791)  Bischof  von 

Metz.  115.  129.  130. 

—  oder  Ingelram,  Abt  von  S.  Riquier. 

119.  242. 
Angouleme.  135.  196-  226.  386. 
Aniane,  S.  Sanveur  d'Aniane,  diso. 

de  Montpellier.  133.  14L 
Anna  Comnena.  400. 
Annales  Admuntenses.  432.  43L 

—  Agrippinenses.  483. 

—  Alamannici.  102.  232.  244.  54L 
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AnnaleB  S.  Albani  Mog.  (aus  Wörzb. 
stammend  und  als  Ann.  Wirzib.  { 
Mon.  II,  230  gedr.).-2bö.  iÜ5.  332. 

aia.  iiü.  iJUL  4ßa.     m  ML 

—  Albiani. 

—  S.  Albini  Andegav.  ML 

—  AIcuini.  1Q3. 
Aldersbacenses.  514. 

—  Altah.  163.  283.  306.  505. 

—  S.  Amandi.  99-101.  i2SL  breves. 

99;  cf,  Elnonenses. 

—  Andegavenses.  387. 

—  S.  Andreae  de  Valle.  4£L 

—  Angliae.  332, 

—  Aquenses.  4ü3,  4M. 

—  Aquicinctini.  360. 

—  Aquitanici.  Mfi, 

—  Argentin.  4m  öDi. 

—  S.  Arnulfi  Mett.  235, 

—  Augienses.  232.  245.  54L  brevis- 

simi.  lä£L 

—  Augustani.  3Ö2.  minores.  478. 

—  Aureaevallenses.  4b2. 

—  Auscieoses.  3£lL 

—  Austriae.  4.37. 

—  Babenberg.  311.  422,  S.  Mich  SIL 

413,  S.  Petri.  31L 

—  Barenses.  395. 

—  Basileenses,  42Ö. 

—  S.  Bavonis  Gand.  482. 

—  Benedictobur.  4fijL 
_  Benevent.  39Ü.  535. 

—  S.  Benigni  Divion.  3SL 

—  Bergomates.  444. 

—  Bertiniani.  m.  123,  24L  38Ö, 

—  Besuenses.  3b7. 

—  Blandinienses.  133.  489. 

—  S.  Blasii.  41fi. 

—  S.  Bonifacii  Faid.  Ifi2,  lfi3. 

—  Bosovienses.  451, 

—  Bremenses.  491. 

—  Brixienses.  444. 

—  Brunwilarenses.  345, 

—  Cameracenses.  3fi4. 

—  Cantuarienses.  103. 

—  Caainates.  39fi, 

—  Cavenses.  379.  396. 

—  Claustroneoburg.  4H7. 

—  Colmarienses.  478. 

—  Colon,  maximi.  292, 412,  49R-502. 

507.  minimi.  nOl.  S.  Petri,  breves, 
brovisaimi.  lliL  230,  232.  S.  Ge- 
rconis.  4E3. 

—  S.  Columbae  Senon.  2fi0. 

—  Corbeienses.  1Ü4,  111.  211.  312. 

319.  4ÜL  535.  ' 


Annales  Cracovienses.  384. 

—  Cremifanenses.  487. 

—  Cremonenses.  444. 

—  S.  Crucis  in  Austria.  4.^7. 

—  S.  Disibodi.  315,  332.  493.  54L 

—  Divionenses.  387. 

—  Egmundani.  491. 

—  Einsidlenses.  245.  476. 

—  Elnonenses.  3G4;  cf.  S.  Amandi. 

—  Elwangenses.  Iü3.  313,  415. 

—  S.  Emmerammi.  219. 

—  Engelbergenses.  41ß. 

—  Engolismenses.  135. 

—  Ensdorfenses.  412, 

—  Erphesfurdens.  41Ü,  45L  45Ö.  403. 

4fi4.  493. 

—  S.  Eucharii  Trev.  335. 

—  Farfenses.  391. 

—  Ferrarienses.  444. 

—  Flaviniacenses.  102.  14fi. 

—  Flore ffienses.  4ß9. 

—  Floriacenses.  2üÖ,  542^ 

—  Floriaueuses.  195.  4H7. 

—  Formoselenses.  489. 

—  Fossenses.  24D. 

—  Fuldenses.  ISO.  1.51—15.5. 191.288. 

312.  432.  41D.  493.  antiqui.  104. 
14Ö.  S.  Bonif.  162.  Ifi3. 

—  S.  Gallenses.  Ufi.  244. 3ÜL  Baluzii. 

99,  llö. 

—  Gandeuses.  489. 

—  Garstenses.  432.  437. 

—  Gengenbacenses.  291. 

—  S.  Georgii  in  Silva  nigra.  4Ifi. 

—  S.  Gereonis.  483. 

—  S.  Germani  Paris.  103. 

—  S.  Gisleni.  362. 

—  Gotwicenses.  437. 

—  Gradicensos.  3^3..  439.  536. 

—  Guelferbytani.  m  539. 

—  Halberstadenses.  112. 

—  Haraburgenacs.  497. 

—  Heilsbronnenses.  413. 
Hepidanni.  244. 

—  Herbipolenses.  413.  494. 

—  Hereuii.  245.  Einsidl.  41fi. 

—  Hersfeldcnses.  103,  1Ü2.  2m  22L 

232.  245,  283.  302.  324,  383. 

—  Hildesheimenses.  163. 222. 22L28L 

283.  289,  291.  292.  319.  411.  495. 
497.  499. 

—  S.  Jacobi  Leod.  488. 

—  Januenses.  444. 

—  Iburgenses.  288. 

—  Juvavenses  maiores.  1Ö3.  minores. 

104. 146.  breves.  104^  cf.  S.  Rudb. 

85* 
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Annales  Lambacenses. 

—  Laubacenses.  SiL  4iüL 

—  Laubienses.  240;  cf.  Lob. 

—  Laureshamenses.   102.   1^0.  lifL 

LaurisaeDses  (plebeii,  Loiseliani). 
122  f  .  laü.  IML  Ufi.  539.  MD 
minores.  129-  133.  152;  cf.  Nazar. 

—  Lausoneases.  1D2. 

—  Lemovicenses.  3&fi. 

—  Leodienses.  24Ö.  4ß8.  189.  S.  Ja- 

cobi.  mL 

—  Lindisfarnenses.  103^  104. 

—  Lobienses.  Iü2.  liüL  239;  cf.  Laub. 

—  Loiseliani  s.  Laurissenses. 

—  Lothariani.  410.  49i. 

—  Lubicenses.  497. 

—  Lugdunenses.  195. 

—  Lundenses.  ^M. 

—  Magdeburgenses  fChronogr.  Saxo). 

•dlih  41IL         lüa.  491L 

—  Marbacenses.  47H.  504. 

—  Marchianenses.  4Ö9. 

—  Masciacenses.  195. 

—  Matseensea.  433- 

—  Maurimonasterienses.  4lLL 

—  S.  Maximini  Trev.  22SL  232. 

—  Mediolanenses.  44Ü 

—  S.  Meginradi.  245;  cf.  Einsidl. 

—  Meliicenses.  432.  437. 

—  Mettenses.  92.  UfL  235.  539.  542. 

S.  Arnulfi,  S.  Vinc.  235. 

—  S.  Michaelis  Babenb.  311.  4J3. 

—  Moguntini  482;  cf  S.  Albani. 

—  Monasterienses.  HL 

—  Monaster.  S.  Gregorii.  IfiS.  477. 

—  Müsellani.  100-  102. 

—  Moaomagenses.  38 7. 

—  Murbacenses.  102.  539. 

—  Nazariani.  102.  S.  Nazarii. 

—  Neresbeimenses.  475. 

—  Novimontenses.  131. 

—  Opatowicenses.  439. 

—  Osterhovenses.  514. 

—  Otakariani.  412. 

—  Ottenburani.  1Ü3.  302.  121. 

—  Palid.  110. 12Ö.  150. 191. 192.199. 

507. 

—  Parchenses.  489. 

—  Paris.  S.  Germani.  103. 

—  Parmenses.  III. 

—  Pegav.  150.  45L  159.  Ifil. 

—  Petaviani.  101.  129.  133. 

—  Piacentini.  115. 

—  plebei;  s.  Laurissenses. 

—  Pragenses.  319.  SHL  112. 

—  Pruveningenses.  470. 


Annales  Quedlinburg.  1B3.  217—219. 
227.  411.  497.  512. 

—  S.  Quintini  Veromand.  195. 

—  Ratisponenses.  470;  cf.  S.  Emm. 

—  Ravennates  s.  Chron.  Guspiniani. 

—  Reicheraperg.  43fi. 

—  Reinhardabrunn.  IM. 

—  Remenses.  lüä  183. 

—  Rodensea.  485. 

—  Romani.  391. 

—  Rosenveld.  315.  373. 410. 493-498. 

—  Rothnacenaea.  3G2. 

—  S.  Rudberti  Salisb.  101.  132.  133. 

13tL  132.  505;  cf.  Juvav. 

—  Ryenaes.  454. 

—  Salisburg.  lOlj  cf.  S.  Rudb. 

—  Saxonea.  192. 

—  Scafhuaensea.  297. 

—  Scheftlarienses.  4G7. 

—  Seldentalenaea.  4li5. 

—  Seligenstadenses.  39L 

—  Senon.  S.  Columbae.  2fiÖ. 

—  Sindelfing.  122. 

—  Sithienses.  133.  152. 

—  Spirenses.  479. 

—  Stabulensea.  31fi. 

—  Studensea.  497. 

—  Stederburgenaes.  150. 

—  Tiliani.  99. 

—  Trev.  8.  S.  Eucharii,  S.  llaximini. 

—  S.  Trudperti.  122.  . 

—  Undersdorf.  470. 

—  Vedastini.  195.  3ü2x 

—  Veterocell.  158. 

—  S.  Vincentii  Mett.  235. 

—  Vindohon.  Praedicat.  132. 

—  Virdunenses.  Ibfi. 

—  S.  Vitoni.  löfi. 

—  Weingartenses.  215.  47fi. 

—  Weissemburgenaes.  Ifi3.  210.  215. 

—  Werthinenses.  171. 

—  Wessofontani.  4H7. 

—  Windbergeoses.  IfiS. 

—  Wirziburg.  s.  S.  Albani  u.  Herbipol. 

—  Wormatienses.  129.  brevea.  lii2. 

—  Xantensea.  12ß.  510.  513. 

—  Zwetlenaes.  437. 

—  Zwifaltensea.  476.  , 
Annaliata  Saxo.  228.  2aL  288.  311. 

315.  410-413.  4.58.  494.  497.  499. 
Anno  (1056—1075)  Erzb.  von  Göln. 
282.  2aL  323-  32L  328. 331.  312. 
315.  316.  319.  320. 

—  (950—978)  Bisch,  v.  Worms.  23Ö. 
Anonymus  Barenais.  396. 

—  Gasinensis.  39fi. 
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Anonymus  Cuspiniani  s.  Cbron.  Gasp. 

—  Haaerensis.  212.  32L  302. 

—  Leobieosis.  iüA^ 

—  Mellicensis.  &L 

—  Moguntinus.  329. 

—  Murensis.  746. 

—  Ravennas.  ML 

—  Roskildensis.  iM. 

—  Salernitanus  s.  Cbron.  Salernit. 

—  Ultraiectensis.  236. 

—  Valesianus.  3S. 

—  Weingart,  de  Guelfis.  502- 

—  Welegrad.  Zabrdowic.  536. 
Ansäe  reginae  Epitaphium.  114. 
Ansbach,  Necrologium. 
Ansberti  Expeditio  Frid.  L  44L 
Anscar  (831—865)  Erzb.  v.  Hamburg. 

Anscher,  Abt  von  S.  Riqnier.  119. 12(L 
Ansegis,  Abt  v.  S.  Wandriile.  L4ä. 
Anselm,  Bischof  v.  Lucca.  3M. 

—  Abt  V.  Gembloux.  3ßD. 

—  von  Lüttich,  347—349.  353.  489. 

—  von  Mainz.  480. 

—  von  S.  Remy.  393. 
Antonius  Lirinensis.  3L 

—  Abt  V.  Senones.  336. 
Aosta,  Necrologium.  b2h. 
Apollinaris  Sidonius.  QSl. 
S.  Apri  Miracula.  23L 

—  Kloster  in  Toul  s.  S.  Evre. 
Aquicinctum,  Anchin.  360.  528. 
Aquilegia.  105.  145. 
Aquitanien.  92.  139.  146.  382. 
Arbogast.  86. 

Argenteuil,  Necrologium.  528. 
Arialdi  Vita.  402. 

Aribert  (1018-1045)  Erzb.  von  Mai- 
land. 268. 

Aribo  (1020-1031)  Erzb.  von  Mainz. 
329. 

—  (764  —  784)  Bischof  von  Freiaing. 

88.  lOL 
Arichis  v.  Benevent  114,  llfi. 
Arminius.  2!L 

Am,  Erzb.  v.  Salzburg.  103.  IQL  109. 
128. 

—  (855-893)  Bisch.  v.Würzburg.  191. 
Arnold  (1153—1160)  Erzb.  v.  Mainz. 

4M. 

—  von  Arnsweiler.  137. 

—  Dominicaner.  521. 

—  von  S.  Emmeram.  304.  v.  Kloster 

Bergen.  49L  von  Lübeck.  452, 
Arnstein.  41L 
Arnsweiler.  137. 


Arnulf  (9%  — 1023)  Bisch,  v.  Halber- 
stadt. 219. 

—  Bisch.  V.  Metz.  92.  539. 

—  Herzog  v.  Baiern.  250. 

—  der  Alte  von  Flandern.  24L  242. 

365.  542. 

Arnulfi  Chron.  Sarrac.  Galabnim  spur. 

535. 

Arnulfus  Flandrensis.  493.  Gallus.  278. 
512.  Mediolan.  402.  Sagien8is.415. 
Villar.  489. 

Arras,  Atrebate.  407. 

Aspert  (891-893)  Bisch,  v.  Regens- 
burg. 191. 

Astronomi  Vita  Lud.  Pii.  140. 143. 153. 
540. 

Athanarit  50. 

Attala,  Abt  v.  Bobbio.  84. 

Attila.  22.  34. 

Au  bei  Gars,  Necrol.  528. 

Auch,  Ann.  Auscienses.  382. 

S.  Auctoris  Translatio.  293. 

S.  Audomari  a.  S.  Omer. 

Audrad,  Chorbischof  zu  Sens.  141. 

Augia  8.  Reichenau. 

—  minor  s.  Weifsenau. 
Augsburg.  190.  248,  249.  25L  3Ö2. 

m  406.  4M.  472-474.  528. 
Aura.  372. 
Aurillac.  256. 
Ausonius.  65. 

Autberti  Camerac.  Vita.  362. 

Auxerre.  196.  253.  528. 

Auxilius.  199.  358.  54L  54L 

S.  Avold.  (S.  Naboris).  86.  123.  234. 

Azelin  (1044-1054)  Bisch,  v.  Hildea- 

heim.  286. 
Azzonis  Merseb.  Vita  Heinrici  L  535. 

Balderich  (955-959)  Bisch,  v.  Lüttich. 
239.  n  (1008—1018).  239.  243. 
25(L  348. 

—  (918  —  976)  Bischof  von  Utrecht. 

208.  236.  254. 

—  Scholast  zu  Trier.  226.  418. 
Balderici  Chron.  Camerac.  3fiL 
Balduin  der  Kahle  von  Flandern.  24L 
Baltheri  V.  Fridolini.  86. 
Balthildis,  Gemahlin  Chlodwigs  H.  85. 
Bamberg.  64.  182.  206.  20L  243.  226. 

286.  288.  330. 369-372. 426. 42L 

412.  528. 
Bangor.  84  —  86. 
Banz,  Necrologium.  528. 
Bardo  (1031  —  1051)  Erzb.  V.Mainz. 

329.  516. 
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Bardo,  Abt  von  S.  Alban.  332. 
Bardonis  Luc.  V.  Anselmi.  335. 
Bari.  3SiL 

Basel.  l&L  2aL  m 

Basinus.  73« 

S.  Hasle.  23L  25L 

Baturich  (bl7— b48)  Bisch,  v.  Kegens- 

burg.  lä&.  IM. 
Baudcinundus.  83. 
Baudonivia.  iyiL 

Baugolf,  Abt  zu  Fulda.  124.  Ihh.  lüL 

Baumburg,  Necrologium.  &2& 

S.  Bavon  de  Gand.  2iL  35L  489. 

Bebo  von  Bamberg.  207. 

Bec.  275. 

Beda.  45.  4ß.  92. 

Belae  regis  notarius.  386. 

Benedietbeuern.  252.  aö<L  4fiL 

S.  Benedicti  mon.  s.Montecasino;  Vita. 

iL  Transl.  et  Miracula. 
Benedict,  Abt  von  Aniane.  139.  ÜL 

—  de  S.  Andrea.  2fifi.  2fiL 

—  abb.  Olusensis.  4Ü2. 
Benedictus  gramroaticus.  25L  levita. 

18.  IfiH-  ungr.  Einsiedler.  384. 
Benevent.  114.  m  3Ü3.  3Öfi.  4QL  535. 
S.  Benigni  Üivion.  Ann.  et  Chron.  .'i87. 
Benno  (1066-1106)  Bisch,  v.  Meifsen. 

—  (1067-1088)  Bisch,  v.  Osnabrück. 

286  —  288. 
Bennonis  Card.  V.  Greg.  VII.  319. 395. 
Benzo  von  Alba.  395. 
S.  Bercbarii  Miracula.  237. 
Berengar,  Abt  v.  S.  Lorenz.  352. 
Berengarii  imp.  Panegyricus.  2QL 
Bergamo.  2DÜ.  444. 
Bergen  bei  Magdeburg.  226.  i9L 
Bergh  S.  Vinoc.  241. 
Bern,  Abt  v.  Reichenau.  242. 2IL  294:. 
Bemald  (821-840)  Bisch,  v.  StraTsb. 

139.  185. 

Bernardus  Guidonis.  514.  Marangonis. 

444.  Noricus.  469.  Penitens.  489. 
Bemer,  Abt  v.  Hombliöres.  25L 
Bernhard,  K.  Pippins  Bruder.  169. 

—  König  von  Italien.  159.  185. 

—  (1130-1153)  Bisch,  v.  Hildesheim. 

289.  V.  Kamin.  412.  v.  Parma.  4D3. 

—  von  Clairvaux.  iM,  Constanz.  301. 

Melk.  438.  Petershausen.  3ÜL 
Bemold  von  Constanz.  299.  3aL  422. 

504.  528. 
Bernried.  3M. 

Bernward  (993  —  1022)  Bischof  von 
Hildesheim.  206.  22Q  — 222.  46L 


Beromünster,  Necrologium.  528. 
S.  Bertae  Translatio.  196. 
Bertha,  Karls  d.  Gr.  Tochter.  120. 

—  Ludwigs  d.  D.  Tochter.  18L 

—  Schwester  Wolf  heims  von  Brau- 

weiler. 344. 
Bertharii  Gesta  epp.  Virdun.  121. 236. 
Berthold,  Abt  von  Garsten.  430. 

—  Abt  von  Zwifalten.  422. 

—  von  Reichenau.  299. 

—  Caplan  Landgr.  Ludwigs  465.  51L 
S.  Bertin  (Sithiu).  III.  240—242.  253. 

365- 

Bertulfus  abbas  Bob.  84.  85. 

—  Abt  von  Renty.  365. 
Besua,  B^ze.  38L  543. 
Bildhausen.  47.S 
Bischüfsheim.  156.  160. 
Blandigny.  242.  341.  365.  489. 

S.  Blasien.  29L  299.  302.  302.  308. 

425.  43CL  426.  528. 
Blaubeuern.  291. 
Bleidenstadt.  16L  529. 
Blidulf  von  Metz.  253. 
Bobbio.  84.  85.  109.  145.  256.  263. 
Boboleni  Vita  S.  Germani.  Bfi. 
Bobonis  de  Viqueria  Vita.  402. 
Boethius.  49. 

Boguphali  Chron.  Pol.  460. 
Boleslaw  Chrobry.  224.  225. 
Bologna.  401.  52L  525.  535. 
Boncompagnus.  52L 
Bonifacius  (747—755)  Erzb.  v.  Mainz. 

95.  96.  155.  160.  Ili5.  122.  182. 

236.  305.  329.  Epistolae.  95.  96. 

Vita  S.  Livini.  93. 
Bonizo  von  Sutri.  392.  448. 
Bonn.  348. 
Bosau.  451. 
Boso,  Cardinal.  447. 
Bourges.  276. 

Bovo,  Abt  von  S.  Bertin.  365. 

~  I,  Abt  V.  Corvei.  121.  312.  II.  21L 

—  von  Voghera.  402.' 
Brandenburg.  459. 

Braunachweig.  293.  45L  452.  529. 

Reimchronik.  45(L  508. 
Branweiler.  344  —  346.  406. 
Bregenz.  85.  531. 

Bremen.  166.  22fi.  310-814.  453. 49L 

498.  529. 
Brescia.  444.  53L 
Brixen.  193.  430. 
Brogne  (Bronia).  24L 
Brügge.  225.  49a 
I  Brüssel.  406.  452. 
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Brun  (953  —  965)  Erzb.  v.  Cöln.  m 

m  22a.  22iL  2aL  m  m  2iiL 

m  m  n  (1131-1137)  220. 

—  V.  Querfurt,  Erzbisch.  22i.  225. 210. 

—  Bisch.  V.  Segni.  üBü. 

—  Bisch.  V.  Toul  s.  Leo  IX. 

—  (1034-1045)  B.  V.  Würzburg.  3G8. 

—  Abt  von  Monstier-eu'Der.  23L 

—  Mönch  in  Fulda.  15ß.  15L 

—  de  bello  Saxonico.  air)-317.  455. 
Brzewnow  bei  Prag.  2ÖÖ.  382. 
Bürgeln,  ilfi. 

Bun,  Abt  von  Hersfeld.  159. 
S.  Burcbard,  Abtei  in  Würzburg.  315. 
323.  473. 

Burcbard  (1072-1106)  Bischof  von 
Basel.  297. 

—  1  (1036  —  1059)  Bisch,  v.  Halber- 

stadt. 2IfL  II  (1059-1088)  314- 

—  (1000-1025)  Bischof  von  Worms. 

243.  348. 

—  (741-754)  Bischof  von  Würzburg. 

95.  423. 

—  Abt  zu  Bamberg.  422. 

—  Abt  V.  S.  Gallen.  208. 248.  Mönch. 

425. 

—  Probst  V.  Ursperg.  bQ2. 

—  Mönch  in  Reichenau.  242. 

—  Notar  Friedrichs  L  43L  5ÜÜ- 
Burgundufara.  84.  85. 

Cadroae  abb.  Mett.  Vita.  234. 
Caesarius  v.  Heisterbach.  4üjL484.525. 
Cafari  Ann.  Janueuses.  444. 
Calendarium  Bonon.  535. 
Calendarium  Sit.  et  Ambros.  443.  53L 
Cambrai.  361  -  .3G4.  526. 
Camin,  Necrulogium.  529. 
Gantatorium  S.  Huberti.  342. 
Canterbury.  103. 
Canutus  dux  Slesvic.  454. 
Capuae  com.  Chronicon.  536. 
Cardinalis  de  Arragonia.  448. 
Carmina  Burana.  5^ 
Carolorum  dorn.  Genealogia.  116.  539. 
Card  US  Magnus.  2L  IDh  f  181.  Sagen. 

i:^6.401.4-2B..^)40.  Expeditio  Hisp. 

132.  Legende.  408.  485. 544.  Se- 

quentia.  520.  Planctus.  145.  Visio. 

137.  164. 

Carolus  Calvus.  46.  ilfi.  14L  142. 14L 
18fi.  195—197.  23fi.  253. 

—  Crassus.  154.  IM.  190. 

—  com.  Flandr.  mi  52Ü. 
Casale,  Necrologium.  529^ 
Casauria.  447. 


ister. 

.  Casinum  s.  Montecasino. 
Cassiodor.  48-60.  Chron.  44.  5L  493. 
Bist.  ecol.  54.  Bist.  Goth.  51  f. 

Casus  S.  Galli.'l78.  245.  425. 

—  monast.  Petrishusen.  425. 
Catalogus  abbatum  Augiensium.  128. 

Corbeiens.  2LL  Farf.  391.  Fuld. 
162.  S.  Galli.  128.  Lambac.  309. 
SS.  Udalrici  et  Afrae.  303. 

—  archiepp.  Brem.  314.  Colon.  484. 
499.  Mediol.  402.  Salisb.  193.  308. 

—  ducuiu  Beneventi.  536. 

—  epp.  Babenb.  31L  Brixin.  193.  Ca- 
merac.  363.  Constant.  128.  Fri- 
sing.  193.  Mett.  235.  Olom.  439. 
Patav.  193.  Ratiabon.  ia3.  Sles- 
wic.  314. 

—  praepos.  Diessensium.  462.  Scheft- 
lar.  462. 

—  princip.  Capuae,  Salemi,  spur.  536. 

—  regum  Francorum.  116.  Langobar- 
dorum.  113. 

—  Romanorum  pontificum.  43. 45. 34(L 
39L  411. 

Cateau  -  Cambresis.  364. 
Cavea,  La  Cava.  329.  396.  536. 
Censura  historiae  Trevericae.  335. 
Centula  s.  S.  Riquier. 
Chadalhoh,  Abt  von  Goetweih.  309. 
Chantimpr^.  526. 
Chartres.  226.  347. 
Chaumouzey.  339. 
Chemnitz,  Necrologium.  529. 
Childebert  L  SL  II.  84- 
Childebrand.  9L 
Childerich,  Frankenkönig.  66. 
Chilperich.  62. 
Chlodowich  22-  23. 
Chlothars  II  Sieg  über  d.  Sachsen.  8L 
Cholomanni  Passio  et  Mir.  438. 
Christanni  Vita  Wenceslai.  536. 
Christian  (1249-1251)  Erzbisch,  von 
Mainz.  482. 

—  Abt  von  S.  Pantaleon.  229. 
Chrodegang  (742-766)  Bischof  von 

Metz.  IQL  130.  234. 
Chronica  de  sex  aetatibus  mundi.  146- 

—  regia.  498. 
Chronicon  ad  a.  1261.  512. 

—  Admuntense.  433. 

—  S.  Aegidii.  512. 

—  Affligeraense.  364.  • 

—  Aldenburgense.  365. 

—  Altenbergense  spur.  535. 

—  Altinate.  268. 
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Ghronicon  Andaginense.  342. 

—  S.  Andreae  Castri  Camera()esii. 

—  Aquitanicum.  Ufi. 

—  S.  Benedicti.  lÜiL 

—  Benedictoburanum.  307. 

—  ducum  Beneventi  etc.  396. 

—  S.  Benigoi  Divion.  ML 

—  Brandenburgense.  439. 

—  Bremense.  iil4. 

—  Brixiense.  2O0L 

—  Brunswicense.  508. 

—  Burglense.  476. 

—  Capuae  com.  spur.  536. 

—  Casauriense.  447. 

—  Casinense.  199. 

—  Cavense  spur.  536. 

—  Centulense.  1-20. 

—  Colraariense.  4IS. 

—  Colon,  metr.  4Ö3. 

—  Corbeiense  spur.  536^ 

—  Cremonense.  443. 

—  Cuspiniani.  44.  {iL  &Z.  62.  114. 

—  S.  Dionysii.  81. 

—  Divionense.  387. 

—  Eberapergense.  307. 

—  Elnonense.  iiü4. 

—  Elwangense.  HfL 

—  Erfordiense.  4M. 

—  Flandriae.  4S£L 

—  Floriacense.  2fiÜ. 

—  Fontanellense.  143. 

—  Gladbacense.  m  344. 

—  Gothanum.  lÜL 

—  Gozecense.  4f>8. 

—  Gratiae  dei.  417. 

—  de  Guines  et  d'Ardre.  489^ 

—  Gurcenso.  433. 

—  Halberstadenso.  4Ü9* 

—  Hildesbeim.  epp.  2SSL  46L 

—  Hollandiae.  491. 

—  S.  Huberti.  m 

—  Huxariense  spur.  536. 

—  Laetiense.  48k 

—  S.  Laurentii  Leod.  353. 

—  Laureshamense.  346*  429* 

—  Lausanense.  543. 

—  Leod.  4QL  489.  rythm.  35Ö. 

—  Lippoldesbergense.  482. 

—  Lüneburg.  506. 

—  Maceriense  spur.  8.  Archiv  XI,  21L 

—  Magdeburg.  224.  225.  22L  41Ö. 

412*  455.  508. 

—  S.  Martini  t!olon.  230.  345* 

—  Mediani  Monasterii.  338* 

—  Mediolanense.  443. 

—  Merseburgense.  456. 


Cbronioon  S.  Mich.  Lüneburg.  46L 

—  S.  Mich,  in  pag.  Virdun.  .H40. 

—  Moisaiacense.  92.  146. 

—  Montis  Sereni.  412.  459.  496. 

—  Mosomense.  382. 

—  Nonantulanum.  268. 

—  Normannorum  in  Francia.  2ßL 

—  Nortmannicum.  396. 

—  Novaliciense.  137.  4QL 

—  Novientense.  478. 

—  Ottenbaranum.  424. 

—  S.  Pantaleonis.  498. 

—  Pegaviense.  452. 

—  Petri  comitis.  544. 

—  S.  Petri  Erfurt.  464. 

—  Pisanum.  403.  444* 

—  Placentinum.  446. 

—  Polonorum.  383* 

—  Posoniense.  386. 

—  Rcichersbergense.  436* 

—  Roberti  Riscardi.  40Q. 

—  Rosenfeldense.  315* 

—  Rothnacense.  362* 

—  rythm.  Austr.  523.  Brunsvic.  450. 

—  Sagornini.  268. 

—  Salernitanum.  267. 

—  principum  Saxoniae.  459* 

—  Saxonum.  508. 

—  Schwarzah.  457. 

—  de  rebus  Siculis.  448. 

—  Sindelfing.  422. 

—  Tegernseense.  302.  4fiB. 

—  Venetura.  268. 

—  Veterocellense.  458* 

—  Villariense.  544. 

—  Walciodorense.  353* 

—  Watinense.  343. 

—  Wirziburg.  30L  333*  322*  413. 425. 

—  Wormatiense.  429. 
Chronographus  von  354.  43* 

—  Saxo  8.  Ann.  Magd. 

—  Siloensis.  44L 

—  Weingartensis.  449. 
Chrysanthus  und  Daria.  123. 
Chunibert  von  S.  Gallen.  25L  252. 
Ghnr,  Necrologiura.  529. 
Glarenthal,  Necrologinm.  529*. 
Claudii  Taurin.  Chron.  146. 
Clausula  de  Pippino.  495. 
Clemens  Scottus.  138.  156. 

—  Abt  von  Brzewnow.  382. 
Closener.  508* 

Cluny.  26L  262*  29L  296-298.  305. 

34L  349.  386.  382.  390* 
Codagnelli  Chronicon.  445. 
Codex  Carolinas.  126. 
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Codex  Einsidlensis.  187. 

—  S.  Eminerauimi.  191. 

—  epistolaris  s.  Epistolae. 

—  Hirsaugiensis.  29iL  477. 

—  Laureshamensis.  479. 

—  üdalrici.  m 

Cöln.  im      im  229-2.31.  2afi. 

232-  23£L  2&L  22fix  m  283.  33L 
3M-34fi-  4ÜL  4&L  498  -  502. 

Ck)lmar.  418.  bOL 
Columban.  M  — Öfi.  263. 
Ck>mmend.  Ottx)nis  ep.  Bab.  322. 
Como.  4Ö3. 

Compilatio  cbronologica.  512. 
Compatationes  de  temp.  S.  Rudb.  132. 
Conflictus  Ovis  et  lini.  235. 
Conquestio  domni  Chludovici.  141, 
Conrad  II,  Kaiser.  21L  278  —  282. 

—  (III)  König,  Gesta  a.  1095.  ML 

—  (1134— 1142)  Erzb.v.Magdeb.  455. 

—  (1106—1147)  Erzb.  von  Salzburg. 

429. 4.3a.  4:U.4H.^.  II  (1164-1168) 

—  (1066)  Erzb.  v.  Trier.  334. 

—  (935-976)  Bischof  von  Constanz. 

242.  303. 

—  (1221-1247)  Bischof  von  Hildesh. 

461. 

—  (1198  -  1202)  Bischof  von  Würz- 

burg. 452. 

—  von  S.  Avold.  234.  Brauweiler.  346. 

Eberbach.  483.  Freising  (Sacrista). 
410.  Halberstadt.  508.  Lauterberg. 
453.  Lichtenau.  503.  Mondsee. 
462.  Ottobeuern.  424.  PfKvers. 
425.  Ranshofen.  46L  Reichenau. 
520.  Scheiern.  466.  Wessobrunn. 
467. 

Ck)nstantin,  Abt  von  S.  Symphorian. 

234.  235.  352. 
Constantius  scholast.  Luxov.  20L  248* 
Constanz.  118.  113.  182.  242.  299. 

301-303.  529. 
Constructio  Farfensis.  200. 
Consularfrtsten.  43.  44. 
Contin.  Keginonis.^62.  23L  54L 
Conversio  Bagoar.  et  Car.  132. 
CJorbie.  85.  145.  168-120-  365- 
Corbinian.  81. 

Cornelismünster  (Inda).  346. 

C!oronati,  Quatuor.  33. 

Corvei.  104.  169    171.  211-214.  30L 

312.  413.  456_.  535.  536. 
Cosmas  (1091  — 1098)  Bisch,  v.  Prag. 

380. 


Cosmas,  Decan  in  Prag,  seine  Chronik 
u.  Fortsetzer.  216-  aiL  378-38.S. 
433. 

Cosmographie,  fränk.  81. 

—  Ravenn.  50.  5L 
Cozroh.  130- 

Cralo,  Abt  von  S.  Gallen.  25L 
Cremona.  265.  444. 
Cunegundis  imp.  208.  472. 
Cuno  von  Präneste,  Legat.  33L 

—  (1126-1132)  Bisch.  V.  Regensburg. 

352-  415.  iM.  462-  420- 

—  Abt  von  Disibodenberg.  493- 
Cysoing  (Cisonium).  113. 
Czarnowanz,  Necrologium.  523. 

Dado  (880  —  923)  Bisch,  von  Verdun. 

128.  183. 
Damiette.  5ÜL  503.  504. 
Daniel  (1148-1167)  Bischof  von  Prag. 

216.  433. 
David  Scottus.  320.  316.  383. 
S.  Denis.  81-106-  113.  241. 388.  408. 

495. 

Depositiones  martymm.  43. 

Der  Künige  buoch.  414. 
Dervense  monasterium.  232. 
Descriptio  pagorum  Slav.  131. 
Desiderius,  König.  114. 

—  Abt  von  Montecasino  (Victor  III). 

393.  39L 
Deutz.  344.  352.  40L 
Dextri  Chronicon  spur.  536. 
Dialogus  Clerici  et  laici.  52L 

—  inter  papam  et  Romam.  520. 
Dicta  cuiusdam  de  discordia  papae  et 

regis.  355. 
Dictatorenschulen.  277. 
Diessen.  4G6.  529. 

Dietger  (1117-1120)  Bisch,  v.  Metz. 

337.  417. 

Diethalm  (1190—1206)  Bischof  von 

Constanz.  520. 
Dietpold  (1172—1190)  Bischof  von 

Passau.  441. 
Dietrich  I  (965-984)  Bis<Jhof  von 

Metz.  233.  234.  356.  II  (1005  — 

1047).  336. 

—  (1046-1088)  Bischof  von  Verdun. 

334.  343. 

—  Abt  von  S.  Alban  bei  Mainz.  319. 

—  Abt  in  Hildesheim.  461. 

—  L  Abt  von  S.  Hubert.  223.  342- 

II.  342. 

—  Abt  von  S.  Trond.  35L 

—  von  Apolda.  4SL  von  S.  Mathiaa 
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zu  Trier.  333>   von  Paderborn. 

29L  von  Tholey,  im. 
Dietwin  (1048-  1075)  Bischof  von 

Lüttich.  342.  348. 
Dijon.  aSL 

Dimud  von  Wessobrunn.  4&L 
Dionysius  Exitus.  44. 
Disibodenbcr^.  492. 
Dodechin.  493. 
Dolus  mundi.  b2Q^ 
DoDAt  von  Fiesole.  IDfL 

—  Biograph  des  h.  Trudo.  ISD. 
Donauwörth.  282. 
Donizonis  V.  Mathildis.  403. 
Dorstadt,  Necrologium.  Ü2d. 
Dortmund.  119. 

Draco  Normannicus.  äßO. 
Droctoveus  abb.  S.  Gcrmani.  82. 
Dudonis  hist.  Normannorum.  261. 
Dtirrenstein,  Necrologium.  522. 
Düsseldorf,  Necrologium.  52iL 
Dungal.  IM.  m  im 
Durand  (1021  —  1025)  Bischof  von 

Lüttich.  m  m 

Dysibod.  ai.  vgl.  Disibodenberg. 

Eanbald,  Erzbischof  von  York.  LLL 
Ebbo  von  Michelsberg.  SIL  von 

Reims.  195. 
Eberbacb.  41iL  483. 
Eberhard  (1147-1164)  Erzbischof  v. 

Salzb.  2m  43(1  4aL  4iüL  4M. 

—  Markgraf  von  Friaul.  1 19. 

—  de  fuudat.  Gandera.  eccl.  216. 

—  von  Neuenbürg.  29L 
Ebemdorf  im  Jaunthal.  419. 
Ebersberg.  2Ü4.  'ML  52S.  543. 
Ebersheim.  2üiL  4m 

Eberwin,  Abt  von  S.  Martin  zu  Trier. 

334.  von  Steinfeld.  4ÜI. 
Eboriacense  monasterium,  Faremou- 

stier  südlich  von  Meaux.  84. 
Ebrach.  4m  529. 

Ebrachar  (959  —  971)  Bischof  v.  Lüt- 
tich. 239.  488. 

Ecbasis  Gaptivi.  280. 

Edelstetten.  466. 

Egbert  s.  Ekbert. 

Eginhard  und  Emma.  120. 

Egino,  Abt  von  S.  Ulrich.  3Ö2. 

Egmund.  23L  42L 

Eichstedt.  92.  19L  252.  368.  529. 

Eigil,  Abt  von  Fulda.  108.  156.  15L 
von  Prüm,  im 

Eika  bei  Maseyk.  111. 

Eike  von  ßepgow.  506.  502. 


Einhard,  m  123  f.  149.  156-159. 
186.  24Ü.  Ann.  126  f.  146.  152. 
362.  Epist  131.  Trausl.  SS.  Pe- 
tri  et  Maro.  133.  131.  152.  Vita 
Karoli.  133  f.  312.  504.  GesU 
Saxonum.  312. 

Einsiedeln.  245.  250.  4m  529. 

Ekbert  (977-993)  Erzbischof  von 
Trier.  231.  334. 

—  Erzbischof  von  York.  HL 

—  (1127—1132)  Bischof  von  Mün- 

ster.  412. 

—  Abt  von  Hy.  94. 

Ekkeberti  Hersf.  V.  Haimeradi.  329. 
Ekkehard,  Abt  von  Aura  und  seine 

Chronik.  259  266.  291.  32L  359. 

372  -  378.  411.  421.  457.  m 

463.  411.  4m  424.  497-499. 

im.  Auctarium  Altah.  283. 

—  (II)  von  S.  Gallen,  palatinus.  205. 

208.  542. 

—  (IV)  Schol.  SU  Mainz.  245.  246. 

329. 

—  der  Rothe,  Schol.  zu  Magdeburg. 

223. 

Eldradi  abb.  Novalic.  Vita.  402. 
Electio  Lotharii  imp.  409. 
Elevatio  s.  Translatio. 
Elias,  Bischof  von  Angoul^me.  196. 
Eligius  von  Noyon.  83. 
Elisabeth,  Landgräfin.  464. 

—  von  Schönau.  4QL  496.  510. 
EUenhard.  4m 

Elno  s.  S.  Araand. 
Elten,  Necrologium.  529. 
Elwangen.  150.  181.  188.  249.  415. 
Embrico  (1063-1077)  Bischof  von 
Augsburg.  302. 

—  (1127-1147)  Bischof  von  Würz- 

burg. 369. 
Emden.  491. 

S.  Emmerammi  Vita.  8L  304.  Kloster 
zu  Regensburg.  82. 19L  230.  249 
—  252.  304  -  306.  470.  532. 

Emo  von  Werum.  491. 

Enenkel.  4Ü9.  523. 

Engelberg.  4m  ^ 

Engelbert  (1216—1225)  Erzbischof 
von  Cöln.  484. 

—  von  Leubus.  511. 

Engelbard,  Mönch  in  Langheim.  466. 
Engelport,  Necrologium.  529. 
Enhardi  Fuld.  Annales.  152. 
Ennodius  von  Pavia.  32.  38.  55. 
Ensdorf.  291.  461.  412. 
Epilogus  Moraviae  et  Boh.  379. 
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S.  Epiphanii  Translatio.  21fL  220. 

Epistolae,  Codex  epistolaris,  Alati. 

Bernonis.  2M.  Colon.  2^ 
Eberhard!  Sal.  IM.  Frid.  1  Hil- 
lini  et  Adriani.  &IL  Fuldenses. 
m  Gregorii  VII.  m  Hildesh. 
202.  Lauresh.  282.  Lothar.  4JiL 
Reinhardsbr.  2ÖL  Tegerns.  2hL 
Udalrici.  m 

Epitaphium  Adalberonis  II  Mett.  23i. 
Adalheidae  imp.  2ü2.  Ansäe  re- 
ginae.  IM.  Bernaldi  ep.  Strasb. 
Iß5.  Geroldi.  18£l  Heinrici  co- 
mitis.  115.  Nithardi.  Otto- 
nis  M.  2ß2. 

Epternach.  äi.  IM.  aafL  ML 
486.  529. 

Erbo,  Abt  von  Prüfening.  337. 

Erchanbald  (1011— 1020)  Erzbischof 
von  Mainz.  329» 

—  (882  —  912)  Bischof  t.  Eichstedt. 

19L 

—  (965  —  991)  Bisch  v.  Strafsb.  248. 
Erchanbert  (835  -  853)  Bischof  von 

Freising.  190. 

—  Abt  von  Altaich.  252. 

—  Abt  von  Corvei.  374. 

—  Breviar.  reg.  Franc.  148.  190- 
Erchempert  von  Montecasino.  46. 199. 
Erchenfrid,  Abt  von  Melk.  43S. 
Erfurt.  164.  4DfL  410,  463.  529. 
Erhard,  Bischof  von  Regensburg.  306. 
Erinheri  paraphrasis  V.  Haimeradi. 

329. 

Erlebold,  Abt  von  Reichenau.  1S9. 
Erluin  (979  —  995)  Bischof  von  Cam- 
brai.  239. 

—  Abt  von  Gembloux.  353. 
Ennanrich  von  Elwangen  (865—873) 

Bischof  von  Passau.  15D.  159. 
187.  192. 

Erminold,  Abt  von  Prüfening.  322. 470. 

Erraoldus  Nigellus.  139. 

Erstein  im  Elsafs.  196. 

Eugenius  Vulgarius.  54L 

Eugippius.  34.  32.  44. 

Eusebius.  4L 

Eustasius.  84.  85.  88. 

Everaclus  s.  Ebrachar. 

S.  Evergisli  Translatio.  229. 

Everhelmi  V.  Popponis  Stab.  341. 

S.  Evre,  Kloster  in  Toul.  23L  338. 

Ewaldorum  Vita.  95. 

Excerpta  Altahensia.  28£L  Velleii.  504. 

Ezzo,  Pfalzgraf.  345. 

—  Schul,  in  Bamberg.  320. 


Fabaria,  Pfävers.  292.  3ÜL 
Falconis  Benevent.  Chron.  396*  40L 
Farfa.  2DÜ.  22L  389-391. 
Faro,  Bischof  von  Meaux.  8L  Kloster 

S.  Faron  -  lez  -  Meaux.  112. 
Fasti  consulares.  43.  44. 

—  Corbeienses  spur.  535. 

—  Ravenn.  s.  Chron.  Cuspiniani. 
Fausti  V.  Mauri.  536. 
Faviana.  35.  36.  32. 

Felix  und  Regula.  IM. 
Ferrara.  326.  444. 
Ferriöres.  ILL  159.  123. 
S.  Ferrutii  Translatio.  16L 
Feuchtwangen.  248.  251. 
S.  Fidis  Miracula.  422. 
Findan.  189. 
Fischbachau.  297. 
Flandria  generosa.  489.  543. 
Flavianus,  Grammatiker.  114. 
Flavigny.  343. 

Fleury.  195.  232.  25L  260.  38L  529. 
Flodoard.  231. 240. 254.  255. 25L  362. 

388. 
FloreflFe.  482. 
Florennes.  36L  543. 
S.  Florentii  Salmur.  destr.  145. 
Florentius,  Bischof  von  Strafsburg. 

86.  538. 
Florentius  Wigomiensis.  332. 
S.  Florian.  32.  432.  522. 
Floridus  hortus.  491. 
Florus  von  Lyon.  46.  141.  186. 
Folcard  von  S.  Bertin.  365.  von  Blan- 

digny.  365. 
Folcmar  (965  -  967)  Erzbischof  von 

Cöln.  222. 

—  (977  — 990)  Bischof  von  Utrecht. 

22L  233. 

Folcuin,  Abt  von  Lobbes.  240.  35L 

—  von  S.  Vinc.  zu  Metz.  354. 
Fontenelle  oder  S.  Vandrille.  148. 
Forchheim,  Necrologium.  529. 
Formbach.  430.  434. 

Formulae  Alsaticae.  182.  Arnonis.  110. 
Augienses.  182.  Isonis  182.  Pa- 
tav.  19'j.  Saloraonis.  182. 

S.  Fortunatae  Translatio.  1H9. 

Fortanatus,  Venantius.  67 — 70. 

Fosse.  240.  346. 

Fragmentum  de  Arnulfo  duce.  250. 
de  Conrado  rege  a.  1095.  300. 
de  Gregorii  Vll  obitu.  300.  de 
Heinrici  IV  pacto  cum  Romanis. 
300.  de  Ludowici  iunioris  hello 
a.  880.  154.  de  Pippino  duce.  21. 
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Franco  (854  -  901)  Bischof  von  Lüt- 
tich. HL 

—  Schol.  in  Lflttich.  m  300. 
Franken,  Troian.  Herkunft.  IL  8£L  BL 

cf.  CataJoguB,  Gesta,  Historia, 
Origo. 
Frankfurt.  52a 

Frauenbildung.  äL  ISSL  2QL  405. 
Fniuenbrunnen,  Necrologium.  Ö2SL 
Freckenhorst  Ißfi. 
Freculf  von  Lisieux.  llfi.  1Ü9. 
Fredegar.  43.  7fi~80.  90—  92.  129, 
130.  133.  Ufi. 

Fredigardus,  Custos  von  S.  Riquier. 
119 

Freising.  8L        120.  193.  252.  3Qi. 

307.  4l>0.  433.  470.  530. 
Fridolin. 
Fridugis.  ilL 

Friedrich  L  422.  426.  Historia.  2. 503. 

—  (1100—1131)  Erzbischof  von  Cöln. 

2m  415. 

—  (937—  954)  Erzbischof  von  Mainz. 

245j  541. 

—  (954  -  990)  Erzbischof  von  Salz- 

burg. 25L  282. 

—  (1119—1121)  Bischof  von  Lüttich. 

349.  35Ü.  406. 

—  (1062-1084)  Bischof  von  Münster. 

291. 

—  (t  838)  Bischof  von  Utrecht.  236. 

—  II  von  Oestreich.  469.  52Ö.  523. 

—  Pfalzgraf  von  Sachsen.  273. 

—  Abt  von  Hersfeld.  3-24. 

—  Köditz  von  Saalfeld.  465. 
Frigeridus.  IL 

Fritzlar.  155.  159. 
Fronnenberg.  4()2. 
Frotharius  ep.  Tull.  128. 
Froumund  von  Tegernsee.  25L 
Frowin,  Abt  von  Engelberg.  476. 
Fuerstenfeld,  Necrologium.  53(L 
Fuessen.  305. 

Fulbert  von  Chartres.  119.  362. 
Fulco  (882  -  900)  Erzb.  von  Reims. 

145.  1 95.  253. 
Fulda.  4Ö.  9iL  m  124. 130. 151—164. 

178.  m  IHI.  lILL  213.  305.  324. 

329.  3üL  342.  462.  53Ü.  537. 
Fundatio  Brunwilarensis.  345.  Ebera- 

censis.  473.  Freckenhorst.  166. 

Fronnenberg.  462.  Heinrichow. 

460.  Lunaelac.  46B.  Magdeburg. 

224.  Ottenbur.  424.  Paradiai.  462. 

Scafhus.  292.  Tegern8.468.  Wind- 
berg. 465.  Zwetl.  462. 


:  Galbert,  von  Brügge.  430. 

S.  Gallen  46.  86.  I5Ü.  178—183.  188. 
205.  2Ü6. 232.  239.  244—248.  25L 
252.  301.  341.  425.  530.  542. 

S.  Gallus.  86.  180. 

Gandersheim.  HL  208. 214-216. 410. 

Gardolf  (1193-1201)  Bischof  v.  Hal- 
berstadt. 459. 

Garsten.  430.  432. 

Gauderich  von  Velletri.  541. 

Gaufredus  Malaterra.  401. 

Gaugericus  ep.  Camerac.  362. 

Gauzlin,  Bischof  von  Paris.  196. 

—  (922  -  963)  Bischof  von  Toul.  232. 
Gebehard  (1060—1088)  Erzb.  v.  Salzb. 

291.  307  -  309.  336.  433. 

—  (996-999)  Bischof  von  Augsburg. 

249^ 

—  II  (980  -  995)  Bischof  V.  Ck>n8tanz. 

24L  III  (1084    1110)  298.  3ÖL 

—  (1042-1057)  Bischof  von  Eich- 

stedt.  368. 

—  (1068— 1090)  Bischof  V.  Prag.  380. 

—  (1122—1127)  Bischof  von  Würz- 

burg. 226.  369.  320. 
I  —  Abt  von  Windbergs  465. 
Geddo,  Schol.  in  Magdeburg.  223. 
Gembloux.  348.  353  -361. 
Genealogia  comitum  Bulon.  et  Flandr. 

489.  domus  Carolorum.  116.  539. 
Generationea  populorum.  343. 
Generationum  über.  43.  22. 
Gengenbach.  29L 
S.  Gengulphi  Miracula.  543. 
Gennadius.  64. 

Gent.  64.  240.  241.  35L  489. 

Genua.  444.  511. 

Geographua  Ravennas.  50.  52. 

S.  Georgen  im  Schwarzwald.  29L  331. 

424.  426. 
Gerald,  Cardinal  von  Ostia.  305. 

—  von  S.  Gallen.  248. 

Gerberga,  Schwester  Otto's  Gemah- 
lin  Ludwigs  IV  von  Frankreich.  23L 

Gerbert  (Silvester  II).  205.  206.  232. 
256-258. 

Gerbirg,  Aebt.  von  Gandersheim.  208. 
214—216. 

Gerdag  (990  —  992)  Bischof  von  Hil- 
desheim. 22L 

Gerhard,  Bischof  v.  Angouldme.  225. 

—  (1012— 1049)  Bischof  von  Cambrai. 

361.  II  (1076  -  1092)  363. 

—  Bischof  von  Csanad.  384. 

—  (963-994)  Bisch.  V.  Toul.  232. 338. 

—  Abt  von  Brogne.  241.  257. 
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Gerhard,  Abt  von  Seon.  2QjL  252. 

—  Priester  zu  Augsburg.  219^ 

—  von  Corbie.  3ü5. 

—  von  Stederburg.  iöQ. 

Gerbob,  Probst  zu  Reichersberg.  2Zß. 

28iL  302.  4ÜL  iöS.  433  -  iÜL 
Gerlach,  Abt  von  Mühlhausen.  MO. 
S.  Germain  d'Auxerre.  liüL  197. 
S.  Germain- des -Prös.  82.  m 

2fi£L  21iL  3i2.  53£L 
S.  Germaui  Paris.  Translatio.  1Ö3. 
Germanus  abb.  Grandivall.  86. 
Germand,  Bisch,  v.  Brandenburg.  152. 
Gero  (967-976)  Erzb.  von  Cöln.  222. 
Gerold,  Schwager  Carls  d.  Gr.  lül.  185. 

—  (1154-1164)Bisch.v.  Lübeck.  45L 
S.  Gertrudis.  92.  539. 

Gervasius,  Erzpriester  in  Prag.  382. 

—  von  Tilbury.  524. 

Gesta  abbatum  Fontane]].  146.  148. 
Fuld.  IM.  Gemblac.  aüL  Tru- 
don.  351.  S.  Vitoni.  486. 

—  Alexandri  M. 

—  Angiorum  (bei  Adam).  312. 

—  Archiepp.  Salisburg.  192.  308. 

—  Gonradi  regis.  299. 

—  Dagoberti.  80. 

—  epp.  Autisiodor.  197.  Camerac.361. 

Cenoman.  535.  Leod.  24a  MiL  489. 
Mett.  486.  539.  544.  Tull.  338. 
Virdun.  III.  340.  486. 

—  Francorum.  19.  80.  146. 148.  323. 

—  Frederici  imp.  443. 

—  Heinrici  IV  4.  31L 

—  in  coenobio  Ebroicensi.  84. 

—  Marcuardi.  462. 

—  Normannorum  in  Francia.  26L 

—  Pisanorum.  403. 

—  Pontificum  Romanorum.  45.  198. 

261.  441. 

—  Theoderici.  55. 

—  Treverorum.  23L  335.  485. 

—  Waldgeri.  29L 
Geten  und  Gothen.  53. 
Gilberti  Chronicon.  512. 

—  abb.  Valencen.  Vita.  489. 
S.  Gilles.  293. 

Girart  de  Rossillon.  196. 

Gisela,  Kaiserin.  2IL 

Giselbert,  Abt  von  Admunt.  463. 

Gisiler  (981  —  1004)  Erzbischof  von 

Magdeburg.  223.  224.  226. 
Gisleberti  Carmen   de  incendio  S. 

Amandi.  364.  ELasnon.  historia. 

49Ö. 

S.  Gisleni  Miracula.  242. 


Gladbach.  23a  344.  53a 
S.  Glodesindis  Miracula.  233. 
Glonna  bei  Saumur.  14.5. 
Gnesen.  224. 
S.  Goar.  123.  . 
Godefrid  (1124-1127)  Erzbischof  von 
Trier.  336. 

—  Graf  von  Eappenberg.  4lfi. 

—  v.  Coeln.  499.  v.  Eusmingen.  479. 

V.  Marsilia.  536.  v.  Viterbo.  410. 

425  —  428.  466. 
Godehard  (1022—1038)  Bischof  von 

Hildesheim.  252.  282  -  2H.^. 
Godschalk,  Abt  von  Selau.  226.  440. 

—  von  Fulda.  145.  159. 

—  von  Gembloux.  358. 

—  Kalligraph.  106. 
Goerlitz,  Necrologium.  530.  » 
Goetweih.  297.  309.  430.  437.  438.  469. 
Gonter,  Abt  von  Brogne.  242. 
Gonzo,  Abt  von  Florennes.  543. 

S.  Gorgonii  Miracula.  233. 
Gorze.  233.  24L  256.  336.  353.  452. 
Goseck.  291.  458. 
Goslar.  286.  3QL 
Goswini  V.  Arnulfi  Villar.  489. 
Gothalm,  Ire.  438. 
Gottesau.  29L 
Gottesgnaden.  417. 
Gozbald  (841—855)  Bischof  v.  Würz- 
burg. 15a  181.  liLL 
Gozbert,  Abt  von  S.  Gallen.  129. 

—  dessen  Neffe.  119.  m  lüS. 

—  Abt  von  Tegernsee.  25L 
Gozechin,  Schol.  zu  Mainz.  225.  33a 

34L  349. 
Gozwin  von  S.  Alban.  332. 
Grammatiker  in  Italien.  202. 204. 253. 

541. 

Granuni  Catalogi  epp.  Olom.  439. 
Granval.  86.  ISL 
Graphia  aureae  urbis  Romae.  26L 
Gregor  L  4L  54L 

—  VII.  30a  355.  394. 

—  von  Catina,  Mönch  zu  Farfa.  390. 

—  von  Tours.  70—77.  8a  88.  Eist. 

epitomata.  15.  22. 

—  von  Utrecht.  165. 

Grimald,  Erzcaplan  und  Abt  von  S. 
Gallen.  15a  118.  18a  184.  185. 

187.  m 

Gualbcrt  von  Marcbiennes.  489. 
Gudinus.  202. 
Gui.  vgl.  Wi. 

Guibert  abb.  Gemblac.  36L 

—  Novigentensis.  225.  38&  406. 
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Guido  Casinensis.  399.  Pisanus.  511 

Gui»e  8.  Jacob. 

S.  Guislain.  212.  362. 

Gumpold,  Bischof  von  Mantua.  26d. 

Gundechar  (1Ö57— 1075)  Bischof  von 

Eichstedt.  212.  308. 
Ganderam,  Schol.  in  Eichstedt.  215. 
308, 

Gundram,  Mönch  in  Fulda.  1R7. 
Gunther  (850  —  863)  Erzbischof  von 
Cöln.  175-177.  230. 

—  (1024-1025)  Erzbischof  von  Salz- 

burg. 23a.  25L  3iL 

—  (1057-  1065)  Bischof  von  Bam- 

berg. 3fia. 

—  Eremit.  285. 
Guntheri  Ligurinus.  3. 
Gunzo  von  Novara.  204.  542, 
Gurk.  433. 

S.  Habundii  Translatio.  200. 

Haimerad.  328. 

Haimo  (840  -  853)  Bischof  von  Halber- 
stadt. 158.  126.  2ia. 

—  (991  — 1024)  Bischof  von  Verdun. 

236.  23a. 

—  V.  Bamberg.  412.  v.  S.  Denis.  408. 

V.  Hirschau.  2aL 

Haimoin,  Abt  von  S.  Vaast.  125. 

Haito,  Bischof  von  Basel.  184. 

Halberstadt.  159.  Iii.  112.  212.  215. 
2211  314.  4LL  412.  458.  52Ü..  53Ü. 

Halle.  40L  43Ü.  53(L 

Hamburg.  161.  312.  42L  530.  Reim- 
chronik. 453. 

Hariolfi  Vita.  181. 

Hariulf  von  S.  Riquier.  112.  120. 

Harlindis,  Aebtissin  von  Eika.  177. 

Harsefeld.  315. 

Hartgar  (840—854)  Bischof  von  Lüt- 
tich. III. 

Hartmann  (1142  —  1165)  Bischof  von 
Brixen.  430. 

—  Abt  von  Goetweih.  29L 

•    _  Abt  von  S.  Gallen.  182.245.  Mönch. 
246. 

'     —  Schol.  in  Paderborn.  22L  314. 
Hartmut,  Abt  von  S.  Gallen.  152.  180. 
Hartwich  (990—1023)  Erzbischof  von 
Salzburg.  431. 

—  (1167  —  1184)  Bischof  von  Augs- 

burg. 442. 

—  (1105—1126)  Bischof  von  Regens- 

burg. 385. 
■    —  Abt  von  Hersfeld.  324.  322. 

—  Abt  von  Tegernsee.  230. 


Haslach.  86.  53& 
UasQOU.  ^iti4. 

Hasungen.  22L  322.  463. 
Hathumoda.  171. 

Hatto  (891  —  913)  Erzb.  von  Main«. 
164.  114. 

—  Bisch,  von  Vieh  (Ausonensis).  256. 

—  (842  —  856)  Abt  von  Fulda.  156. 

159.  III. 
Haumunt.  341. 

Hauto,  Abt  von  Stablo.  23L  346. 
Haymarus  Monachus.  441. 
Hedwig  von  Schlesien.  46(L 

—  von  Schwaben.  2ÜL 

i  Heidenfeld,  Necrologium.  530. 
1  Heidenheim.  21. 

Heiligenkreuz.  437. 

Heilka  von  Niedermünster.  306. 

Heilsbronn.  413.  530. 

Heinrich  L  204. 

—  II.  2QiL  211  250.  220.  Vita  auct. 

Adaibüldo.  243.  542.  auct.  Adal- 
berto.  243. 411.  Versus  de  eo.  280. 
Miracula  et  Transl.  412. 

—  III.  21L  218-  366.  542.  Versus  280. 

Gesta.  28L 

—  IV.  212.  Vita.  4.  318.  Gesta  me- 

trica.  4.  311. 

—  V.  212.  314. 
  VI.  421. 

—  L  König  von  England.  213.  388. 

II.  524. 

—  I  von  Baiern.  212. 

—  der  Löwe.  450—452. 

—  von  Stade.  213. 

—  (1225—1238)  Erzb.  von  Cöln.  4S4. 

—  (956—964)  Erzb.  v.  Trier.  231.  25D. 

—  (973—982)  Bisch,  von  Augsburg. 

249. 

—  (1172— 1182)  Bisch.  V.Lübeck.  452. 

—  (1075— 1091)  Bisch.  V.  Lüttich.  348. 

—  (1126-1150)  Bisch.  v.01müz.38(L 

—  (1182—1192)  Bisch,  v.  Prag.  44Q. 

—  (1126-1165)  Bisch,  v.  Toul.  401. 

—  Abt  von  Gladbach.  344. 

—  Archid.  v.  Lüttich.  355.  v.  Salz- 

burg. 43! . 

—  Probst  v.  Scheftlarn.  46L 

—  Schol.  in  Bremen.  428. 

—  von  Gent.  64.    Heimburg.  443. 

Herford.  266. 484.  5Ü8.  513.  Lett- 
land. 460.  Osthoven.  462. 

Heinrichau.  4 GG.  530. 

Heinsberg,  Necrologium.  530. 

Heirich  von  Auxerre.  lHiL  253. 

Heisterbach.  526. 
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Helisachar,  Kanzler  Ludwigs  d.  Fr. 

Ufi.  ML 
Helmershansen.  2äH. 
Helraold.  Ahl. 

Helperici  Carolas  M.  et  Leo  IIL  122. 
Herbord,  Schol.  in  Hildesheim.  453. 
Herbordi  V.  Ottonis  Bab.  3IL 
Herford,  im  21fi.  2aL 
Heribert  (999—1021)  Erzb.  von  Cöln. 
200.  3M. 

—  (1021-1042)  Bischof  V.  Eichstedt. 

215.  368. 

Heribrand,  Abt  v.  S.  Lorenz.  342. 352^ 
Heriger  (913—926)  Erzb.  von  Mainz. 

21iL 

—  Abt  von  Lobbes.  240.  348. 
^lerlucä.  4T4. 

Hermann  (890-923)  Erzb.  von  Coeln. 
230. 

—  (1096—1132)  Bischof  von  Augs- 

burg. 3D2.  303.  434. 

—  (1065—1075)  Bischof  von  Bam- 

berg. 370. 

—  (1073—1090)  Bischof  von  Metz. 

308.  336.  342. 

—  (1097—1122)  Bischof  V.  Prag.  380. 

—  (1018—1026)  Bischof  V.  Toul.  238. 

—  von  Altaich.  .505. 

—  von  Geringen,  Mönch  in  Cluny. 

298.  3QL 

—  von  Cöln,  de  conversione  sua.  417. 

—  von  Kirchberg.  451. 

—  von  Reichenau  (Contractus).  229. 

286.  298-290.  300.  301.  Chron. 
245.  22Il  2m.  iML  m  m  5iL 
Epitorae  Sangall.  2üiL  322-  432. 
Gesta  Conradi  et  Heinr.  281.  296. 
Conflictus  Ovis  et  lini  295. 

—  von  Stein feld.  485.  von  Tournai. 

365.  416.  von  Worms.  244. 

S.  Hermetis  Translatio.  1Ü2. 

Hermsdorf,  Necrologium.  530. 

Herrad  von  Landspcrg.  478. 

Herrand  (1090-1102)  Bischof  v.  Hal- 
berstadt. 314.  323. 

Herrieden.  42.  368. 

Hersfeld.  96..  152.  162.  21B.  28^  305. 
30L  315.  321  -329.  412. 

Hessi  von  Ostfalen.  171. 

Hesso  de  concilio  Rem.  376. 

Hettel  (1054-1079)  Bischof  von  Hil- 
desheim. 286.  28L  289. 

Hieronymus.  41.  46^  6L  64:. 

Hildebald  (f  819)  Erzbischof  von  Cöln. 

126.  m. 

—  goth.  Philosoph.  50. 


Hildebold,  Bischof  von  Auxerre.  196. 

-  Grammatiker.  236.  253. 
Hildegar,  Bischof  von  Meaux.  8L 
Hildegard,  Königin.  115.  160.  415. 

-  von  Bingen.  31.  361.  4üL  4Ü6. 
Hildegardus  Gradicensis.  536. 
Hildegund  von  Schönau.  480. 
Hildesheim.  150.  206.  219—223.  226. 

284—290.  30L  4ül.  410.  4ü3.  452. 
453.  461.  480.  53a 
Hilduin  (842-849)  Erzb.  v.  Cöln.  116. 

-  Abt  von  S.  Denis.  162.  186. 
Hildulf.  86.  S.  Hildulfi  Successores. 

338. 

Hillin  (1152-1169)  Erzb.  von  Trier. 

41R.  517. 

Hincmar  (845-882)  Erzb.  von  Reims. 
150.  362.  Ann.  132.  124.  25L 
Epist.  de  ord.  pal.  170.  V.  Remi- 
gii.  536. 

Hippolyt  von  Porto.  ^ 

Hirschau.  ^296-298.  3QL  302.  307— 
302.  322.  33L  458.  463.  426.  422- 

Historia  Cameracensis.  363.  Crucis 
Werdeam  allatae.  282.  Farfensis. 
382.  Franc,  iraperatörum  breviss. 
H?7.  regum  Francorum.  148.  Fran- 
corum  (bei  Adam).  312.  S.  Dio- 
nysii.  388.  Senonensis.  261.  388. 

-  Friderici  L  2.  503.  Fuld.  324.  Im- 

peratorum.  508.  Lombardica.  42. 

DIL 

-  miscella.  1 14.  occupationis  et  amis- 

sionis  T.  S.  502.  Peregrinorum. 
441.  Sanguinis  Domini.  246.  Mar- 
tyrum  Trever.  335.  Villar.  mo- 
nasterii.  544.  Wenceslai  Ijregis. 
442. 

Hitto  (810-835)  Bischof  von  Frei- 
sing. 190. 

Hitzkircb,  Necrologium.  530. 

Hofen,  Necrologium.  530. 

Hofschule,  Erziehung  am  Hofe.  108. 
114-  112.  124.  138.  150. 152.  IfiL 
126.  209.  22L  236.  238.  222. 

Hohenburg  oder  Odilienberg.  478. 

Hohenfurt,  Necrologium.  530. 

Hönau,  Necrologium.  530. 

Honorius  von  Autun.  64.  413. 

Hornbach.  183.  234. 

Hraban  (847  -856)  Erzb.  von  Mainz. 
46.  125.  146.  142.  150.  15L  156. 
1{)8-161. 164.  na.  186.  löL  12L 

Hradisch.  432.  536. 

Hrotsuit,  Roswitha.  214  —  216. 

Hubald  von  Lüttich.  232.  380. 
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S.  Hubert.  HL  m 

Hucbald  von  S.  Amand.  9^  liÜL  lÜiL 

2a4L  2ikL  25a.  2M- 
Hugo,  Karls  d.  Gr.  Sohn,  m  liö. 

—  Erzbischof  von  Reims.  2bl. 

—  (945  —  947)  Bischof  von  Lüttich. 

mm  II  (1200—1229)  487— 
4H9. 

—  (984—990)  Biachof  von  Würzburg. 

42iL 

—  Abt  von  Farfa.  389. 

—  Abt  von  Flavigny.  259.  343.  388. 

530. 

—  cao.  Bononiensis.  4QL  Falcandus. 
.    44L  von  Fleury.  2fiL  äSL  388. 

458.  Metellus.  339.  aßS.  4ÜL  im 
von  Kegensburg.  470.  von  Trim- 
berg.        von  Verdun.  4.Sf^. 

Humbert  (832-842)  Bischof  v.  Würz- 
burg. 19lL 

S.  Hunci^undis.  25L 

Hunibald.  iL  53fi. 

Huswardi  Martyrologium.  4ß. 

S.  Hymerii  Translatio.  2fi5. 

S.  lacob,  Kloster  in  Lüttich.  243.  293. 
348.  4SH. 

lacobus  de  Guisia.  358.  3ß2.  3ß3.  ISiL 
490. 

—  a  Voragine.  41-  5iL 
lans  der  Enenkel.  4fi9.  523. 
S.  lanuarii  Translatio.  189. 
Iburg.  28L  288. 

Ida.  im 

Idatius.  44.  62.  21. 

Ihaletus.  81. 

Ilbenstadt.  41fi. 

Ildefons  von  Toledo.  64. 

Ilsenburg.  219.  315.  530. 

Imago  flispaniae.  63. 

Imma,  Einhards  Frau.  125. 

Immed  (1052  1076)  Bischof  von  Pa- 
derborn. 29L 

Immo,  Abt  von  Gorze,  Prüm,  Rei- 
chenau. 241.   von  Münster.  246. 

Ingramnus,  Bischof  von  Laon.  132. 

Invectiva  in  Romam.  541. 

loachim  abbas.  447. 

locundus.  365. 

lohannes,  Abt  von  S.  Arnulf.  233. 234. 
von  Bari.  4DÖ.  de  Beka.  4iLL 
Berardi.  441.  von  S.  Bertin.  489. 
Biclariensis.  62.  Calaber.  2Ö6. 
Canaparius.  270.  von  Cluny.  262. 
Codaguello.  445.  Cremou.  444. 
5Ü2. 


I  lohannes,  Diac.  Neap.  200.  .*>41.  Rom. 
54L  Venetus.  268. 

—  von  Gorze.  233.  m  von  Hiides- 

heim.  517.  Hocsemius.  489.  de 
Malliaco.  514.  von  Parma.  269. 
pHuper.  212.  von  Salisbury.  524. 
Scotus.  196.  Trithemius  s.  unten. 
Ultraraosanus.  48L  489.  Victo- 
riensis.  514. 
lonas,  Bischof  von  Orleans.  177. 

—  Abt  von  Bobbio.  84.  85. 
lordanis  de  rebus  Geticis.  48—60. 309. 

de  regn.  succ.  56.  60. 
lotsaldus.  2Ü2. 

Iren  oder  Schotten.  8.^-89-  92.  106. 

156.  m.  im  18a  189.  209.  234. 

246.  305.  320.  aüL  332.  341.  345. 

438.  449.  4IÜ. 
Irmindrud,  Gemahlin  Karls  d.  K. 

196. 

Irmingard,  Gemahlin  Ludwigs  d.  Fr. 
185. 

Isidor  von  Sevilla.  62  —  64.  II. 
Isingrim.  421.  474. 
Island,  Necrologium.  530. 
Isny.  29L 

Iso  von  S.  Gallen.  180.  182. 
Israel,  irl.  Bischof.  209. 
Itacii  Chronicon  spur.  536. 
Itherius,  Abt  zu  Tours.  112. 
Itinerarium  Leonis  IX.  393. 

—  Peregrinorum.  441. 
ludith,  Kaiserin.  VÜL  14L  186. 

—  von  Baiero.  25L  306. 

—  von  Boehmen.  405.  440. 
lulian,  Dominicaner.  521. 
lumi^ges.  119. 

S.  lusti  Translatio.  III. 

S.  lustini  Translatio  Corbeiam.  170. 

Ivo  von  Chartres.  38L 

Kaiserchronik.  414.  428.  kurze  508. 

Kaiserswerth.  94.  530. 

Kagnimir.  53L 

Kamenz,  Necrologium.  530. 

Kappenberg.  4 Iii. 

Kaufungen.  422. 

Kempten.  29L  415.  536. 

S.  Kilian.  88.  413.  539. 

Klosterneuburg.  419.  430.  431.  53a 

Klosterrath.  429.  485. 

Knud  Laward.  454. 

Königinhofer  Handschrift.  537. 

Komburg.  29L 

Kopenhagen,  Necrologium.  530. 
Krakau.  213.  380.  384.  460.  53a 
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Kremsmüüster.  IQL  2&L  2SL  43L 

Krumau,  Necrologium.  520. 

Laach,  Necrologium.  530. 

Lambach,  m  43L 

S.  Lambert,  Bischof  von  Lüttich.  238. 

35fi.  Triumphus.  4SL  Kloster  in 

Steiermark.  297. 

—  von  Ardre.  43IL 

—  von  Hersfeld,  m  .^21 -.328.  dfi3. 

m  Hist.  Hersf.  im, 

—  Abt  von  S.  Lorenz.  MA. 

—  Probat  von  Neuwerk.  430. 

—  von  S.  Omer.  543. 

—  Parvus.  488. 

—  von  Waterlos.  3fi4. 
Lammspring.  HL  ILL 
Lamprecht,  Pfaflf.  328.  315. 
Landelin.  8fi. 

Landgraf  Ludwigs  Kreuzfahrt.  441. 
S.  Landoaldi  Vita.  240. 
Landulf  von  Mailand.  273.  402. 

—  d.  jüngere  von  S.  Paul.  403. 
Lanfranc.  225.  280.  2aL 
Langbeim.  4G6.  473. 
Langobarden.  113  f.  200.  Herkunft. 

113. 

Lanto,  Bischof  von  Augsburg.  188. 
Laon,  Laudunum.  184.  2Iü.  41.^i.  41fi. 
Latinus  Barensis.  400. 
Laub.  8.  Lobbes. 

S.  Laurentii  coen.  Leod.  342.  »^44.  352. 

353.  486-488. 
Laurentins  Casin.  2£^   Leod.  48ß. 

Vern.  403. 
Laurcsh.  s.  Lorsch. 
Lausanne.  42.  Iß.  102.  530.  543. 
Lauterberg.  45iL 
Lav  bei  Nancy  (Layum).  53ä. 
Lebuin  s.  Liatwin. 
Legenda  aurea.  42.  51L 
Legendarien.  4IL 
Leidrad,  Bischof  von  Lyon.  lOL 
Le  Mans.  535. 

Leo  VII.  254.  IX.  238.  322.  338.  393. 

—  Abt  und  Legat.  lilS.  252. 

—  Bischof  von  Ostia.  392  —  393. 

—  Bischof  von  Vercelli.  2öL  280. 
Leobgyth  s.  Lioba. 

Leod.  8.  Lüttich. 
Leodegar.  82.  539. 
Leofric  von  Exeter.  342. 
Leubus.  520.  .^Hl. 
Leuconnense  monasterium.  242. 
Lewpoldus  Campililiensis.  53L 


Lex  Salica.  fifi.  ßL 

Liafwin.  25.  Ififi.  254. 

Libellus  de  comitibus  Wettin.  4.59. 

—  de  imp.  pot.  in  urbe  Roma.  2fifi. 

—  de  maioribus  domus.  9L  llß. 

—  supplex  mon.  Fuld.  15Ö. 

—  tristitiae  et  doloris.  443. 
Liber  aureus  Epternac.  9L  48fL 

—  generationum.  43.  II. 

—  Hererai.  245. 

S.  Liborii  Translatio.  171. 
Libusin  Saud.  53L 
Lichtenthai,  Necrologium.  53L 
Lieder.  22.  der  Gothen.  50.  53.  Lan- 

gob.  113.  cf.  Versus. 
Liemar  (1072  - 1101)  Erzbischof  von 

Bremen.  28L 
Liessies.  489. 

Lietard,  Abt  von  Mouson.  242.  25L 
Lietbert  (1051—1076)  Bischof  von 

Cambrai.  363. 
Ligurinus.  3. 
Lilienfeld.  53L  531. 
Limburg,  Necrologium.  53L 
Limoges.  3üü.  531. 
Lindisfame.  82.  103.  104. 
S.  Liobae  Vita.  IfiO. 
Lippoldsberg.  482. 
Lisieux.  146. 
Lissabon.  493. 

Liudfrit,  Schol.  in  Salzburg.  25L 

Liudger,  Bischof  von  Münster.  165. 
219. 

Liudmila.  269. 
Liudolf  8.  Ludolf. 

Liudprand,  Bischof  von  Cremona.  209. 
2fi.H-2KH.  Antapod.  242. 264.374. 
Hist.  Ott.  265.  Legatio.  2ii5.  de 
vitis  Rom.  Pont.  412.  Chron. 
spur.  537. 

Liupold  (1051-1059)  Erzbischof  von 
Mainz.  330.  342. 

Liutbert  (863  —  889)  Erzbischof  von 
Mainz.  15L  154.  164. 

Liutbirg.  12L  20L 

Liutold  (989—996)  Bischof  von  Augs- 
burg. 248.  249. 

—  von  Mondsee.  462. 
Livin.  93. 

Lobbes.  145.  239.  240.  342.  348. 
Lodi.  444. 
Löwen.  489. 

Lombardica  historia.  4L  5LL 
Lorch,  bei  Enns.  32.  39^  436. 

—  Kloster  im  Augsburger  Sprengel. 

503. 

36 
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Lortch.  m  12L  m  158.  282.  298. 

Lothar  L  LüiL  IfiL  II.  HL  III.  4Qäf. 
Lucas,  Erzbischof  von  Gran.  2IiL 
Lucca.  5aL 

Ludolf  (1192  —  1205)  Erzbischof  von 
Magdeburg.  45(). 

—  (994-100Ö)  Erzb.  v.  Trier.  23L 

—  von  Hildesheim. 

—  von  Mainz. 

Ludwig  der  Fromme.  2L  1B8  f . 
179.  1B6. 

—  II,  Kaiser. 

der  Deutsche.  IIS  f. 

—  III.  IM. 

—  III  von  Frankreich.  145. 

—  Landgraf.  441.  465. 

—  Graf  von  Arnstein.  417. 

—  von  S.  Lorenz  in  Lttttich.  853. 
Ludwigsieich.  145.  25Ü 
Lübeck.  45L  452.  4aL  5DL 
Lüneburger  Chron.  5Üü.  Necrol.  531. 
Lüttich.  HL  238—243.  25Ü.  215.  293. 

aöL  .i30.  336.  347  -  356. 370.  38Q. 

407.  418.  48Ö=4M. 
Lull  (755-786)  Erzbischof  v.  Mainz. 

S5.  2£L  155.  IfiL  lfi2. 
Lund,  Necrologium.  53L 
Lupus,  Abt  von  Ferneres.  138.  159. 

im  196.  2m 

—  Protospatharius.  39fi. 
Luxeuil.  84—86.  2QL  aSL 
Luzem,  Necrologium.  53L 
Lygumkloster,  Necrologium.  581. 
Lyon.  141.  195.  53L 

Macharius.  351. 

Madalwin,  Chorbischof  von  Passau. 
39,  192. 

Magdeburg.  220.  223.  22fi.  23£L  250. 
29L  304.  3LL  315.  415.  41L  455. 
459.  49L  Ö3L  Schöppenchronik. 

45Ü. 

S.  Magnerici  Vita.  334. 

S.  Magni  Vita  et  Transl.  188.  305. 

Magno,  Erzbischof  von  Sens.  108. 

—  Priester.  160. 

Magnus  von  Reichersberg.  266.  436. 

Mailand.  212.  402.  443.  53L 

Mainz.  95.  96.  131.  m  245.  319. 

329  -  333.  332.  461.  480  -  482. 

493.  53L  54L 
Maiolus,  Abt  von  Gluny.  262. 
Malm^dy.  HL  346. 
Mangold  von  Lautenbach.  3i^  32L 

335.  a3L  3ie. 


Mangold,  Schol.  von  Paderborn.  29L 

—  von  Raitenbuch.  434. 

—  von  Werd.  282. 

Manno,  Probst  von  S.  Claude.  238. 
S.  Mansueti  Miracula.  23L 
Mantua,  Gumpuld.  269. 
Map,  Walther.  4ÜL  524. 
Marbach.  .504. 

Marcellini  com.  Chronicon.  &L  6(L 

—  V.  Suiberti.  94.  53L 
Marcellus  Moengal.  180^ 
Marchiennes.  254.  489. 

S.  Marci  Miracula.  189.  246. 
Marci  Maximi  Contin.  Dextri.  536« 
Marcomir.  50. 

Marcward,  Abt  von  Deutz.  344.  352* 
von  Fulda.  462.  von  Padua.  520. 
von  Prüm.  113. 

S.  Mariae  Laudun.  Miracula.  416. 

Maria  Hof,  Necrolog.  53L 

Marianus  Scotus.  163.  331—333.  359. 
492.  541. 

—  Ratisponenais.  410. 
Marienfeld,  Necrologium.  53L 
Marius  Aventicensis.  42.  44.  62.  16. 
S.  Martini  Vita.  41.  Kloster  zu  Tours. 

1Ü2.  lüL  109.  LLL  m  196. 
Transl.  Salisb.  431. 

—  Kloster  zu  Cöln.  m  119.  33L 

345. 529.  Tournai.  365.  iliL  Trier, 
m.  334. 
Martinus  Gallus.  383. 

—  Oppav.  vulgo  Polonus.  512  —  515. 
Martyrium  s.  Vita. 
Martyrologien.  3L  45.  46.  539* 
Masmünster.  lOfi- 

Mastricht.  365. 

Matheus  Parisiensis.  505. 

S.  Mathiae  Inventio  et  Miracula.  486. 

—  Kloster  in  Trier.  333—336.  485* 
Mathilde,  Königin.  20L  216* 

—  Kaiserin.  388. 

—  Aebtissin  von  Edelstetten.  466. 

—  Aebtissin  von  Quedlinburg.  212. 

9A7. 

—  Gräfin.  392.  394.  403. 
Matsee.  433. 
Mauermünster.  4.77. 

S.  Mauri  Vita.  536. 
Maurilius,  Erzbischof  von  Rouen.  225* 
341. 

S.  Maurini  Translatio.  229. 

Maurus,  Bischof  von  Fttnfkirchen. 

384. 

Maximiani  ep.  Rav.  Chron.  44:.  6L  200. 
S.  Maximiliani  Vita.  32.  39. 
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S.  Maximin  bei  Trier.  113.  m  23D 

—  2iJ2.  m  ML  m 
Medarduskloster  zu  Soissons.  132.  lAL 
S.  Mederici  Translatio.  ISd. 
Medianum  Monasterium.  33ä. 
Meaux.  8L 
Mediolan.  s.  Mailand. 
Meerbecke  in  Biabant.  2ML 
Meginfrid  von  Fulda.  537. 

—  Schol.  in  Magd.  146.  304.  31.5. 
Megingoz  (791—794)  Bischof  v.  Würz- 
burg. 9iL 

Meginhard  (1019-1034)  Bischof  von 
Würzburg.  3Ö5.  3fi8.  369- 

—  Schol.  von  Bamberg.  321.  3ID, 

—  von  Fulda.  IfLL  IM.  312. 
Meginher,  Abt  von  Hersfeld.  322. 
S.  Meginradi  Vita,  m  Ann.  2iSL 
Mehrerau,  Necrologiura.  531. 
Meinwerk  (1009-1036)  Bischof  von 

Paderborn.  2Ö9  —  292. 
Meinzo,  Mathematiker.  3ÜL 
Meifsen.  31Ü.  öäL 
Melk.  431.  438.  53L 
Memmingen.  449. 
Memoriae  MediolanenBes.  443. 
Mengoldus.  119. 
Menko  von  Werum.  491. 
S.  Mercurii  Translatio.  114. 
Mergentheim,  Necrologium.  53L 
Merseburg.  226.  456.  412.  53L 
Metelli  Quirinalia.  46Ö. 
Metloch.  231,  33iL 

Metz.  lüL  m  llü.  m  163.  im 
232  —  235.  m  253.  2üß.  336- 
33Ö.  354.  411.  486.  5^ 

S.  Michael,  Klost.  in  Bamb.,  Michels- 
berg. 320—312.  412.  528.  in 
Hildesheim.  222.  53a  Lüneburg. 
4fiL 

Michelbeuem,  Necrologium.  53L 

Michelstadt.  125. 

Mico  von  S.  Riquier.  119. 

S.  Mihiel  an  der  Maafs.  236.  34Ö- 

Millstatt,  Necrologium.  531. 

Milo  von  S.  Amand.  ö3.  195.  253. 

Miracula  S.  Adalberti.  225. 

—  Adalberti  diac.  2aL 

—  Adalhardi.  365. 

—  Adalheidis.  262. 

—  Aegidii.  293. 

—  Agnelli.  512. 

—  Angilberti.  120. 

—  Annonis.  328. 

—  Apri.  23L 

.  —  Basoli.  231.  . 


Miracula  S.  Bavonis.  24L 

—  Benedicti.  260.  393. 

—  Bercharii.  23L 

—  Bertae.  196. 

—  Bertini.  365. 

—  Cholomanni.  438. 

—  Columbani.  263.  , 

—  Cuniguudis.  412. 

—  Eberhardi  Sal.  432. 

—  Fidis.  411.  502. 

—  Galli.  180. 

—  Gengulphi.  543. 

—  Germani  Autissiodor.  197. 

—  Germani  Paris.  196. 

—  Gisleni.  242.  362. 

—  Glodesindis.  233- 

—  Goaris.  173. 

—  Godehardi.  285. 

—  Gorgonii.  233. 

—  Hartwici  Sal.  432. 

—  Heinrici  II.  412. 

—  SS.  Juvavensium.  432. 

—  S.  Mansueti.  23L 

—  Marci.  189.  246. 

—  Mariae  Laudun.  416. 

—  Mathias.  486.  , 

—  Maximini.  230. 

—  Mederici.  196. 

—  Modoaldi.  293. 

—  Othmari.  180. 

—  Pantaleonis.  230. 

—  Pirininii.  235. 

—  Quiiini.  468. 

—  Remacli.  346. 

—  Richarii.  IIS.  242. 

—  Rictrudis.  489. 

—  Servatii.  365. 

—  Symeonis.  334. 

—  Tnidonis.  35L 

—  Verenae.  24L 

—  Virgilil  432. 

—  Vitalis.  432. 

—  Walburgae.  ISL 

—  Waideberti  231. 

—  W^andregisili.  149. 

—  Wieberti.  159.  324.  Gembl.  355. 

—  Winnoci.  24L 
Modena,  Wächterlied.  145. 
Modestus  raon.  Fuld.  156.  158. 
S.  Modoaldi  Transl.  et  Mir.  293. 
Modus  Ottinc.  280. 
Moellenbeck,  Necrologium.  53L 
Moguntia  s.  Mainz. 

Monachus  Engolismensis.  132^  386< 

—  Sangallensis.  136.  ISL 
Mondsee.  lOL  4üL 

36» 
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Mongolen.  52CL 
Monheim, 

Monstier-en-Der.  231. 
Montecaaino.  4iL  lÖL  115.  IM.  Ifi5. 

m  m  m     aiüL  asii^zAüL 

471.  öaL 

Montpellier.  2m  iSL 
Monza,  Nccrologium.  5äL 
Morena.  ^AL 
Morimund.  ild.  ilH. 
Mosburg.  m 

Mo8omagu8,  Mouson.  25!L  342.  38L 
Moyenmoutier.  ÜÜii 
Müblhausen  in  Böhmen.  440. 
Münster.  IQL  lfi5  öiiL 

—  im  Gregorienthai.  246.  477. 
Murbuch.  1Ü2. 

Muri.  öEL 
Mutius  von  Monza.  445. 

S.  Naboris  s.  S.  Avold. 
Narratio  clericorum  Rem*.  1B3. 

—  de  fand.  eccl.  in  Sax.  412. 

—  de  lib.  eccl.  Fabar.  äOL 
Naumburg.  ai4.  458.  531. 
Neapel.  3L  3M.  2D(I  im  54L 
Necrologien.  4Öx  52Ü 
Neidingen,  Necrologiura.  531. 
Nenther,  Abt  von  (ioseck.  45& 
Neresbeim.  415.  4m 
Nestved,  Necrologiura.  532. 
Neuberg.  437. 

Neuburg  an  der  Motter.  5Ö4- 
Neuenkamp,  Necrologiura.  532. 
Neuraoustier  bei  Huy.  51iL 
Neunkirchen,  Necrologiura.  532. 
Neuwerk  bei  Halle  430. 
Nibelung,  Graf.  äL 
Nicolaus  (1136-1167)  Bischof  von 
Cambrai.  .S64. 

—  von  Lüttich.  349.  von  Siegburg. 

Niederraünster  zu  Regensburg.  25L 

3DÜ.  532. 
Niederschönefeld,  Necrologiura.  532. 
Nienburg  an  der  Saale.  322.  41L  412. 

459. 
Nilus.  2m 

Nithard.  120.  142  f.  54a 

—  (1036-1041)  Bischof  von  Lüttich. 

348. 

Nizo,  Abt  von  Metloch.  335u 
Nonantula.  112.  1S9.  260.  395. 
Norbert  (1123-1134)  Erzbischof  von 
Magdeburg.  415  — 41L 

—  Abt  von  Iburg.  230. 


Nordhansen.  216. 

Notae  bist.  Buranae.  467.  Diessenses. 
461  Eberbac.  4m  S.  Eramer.  4m 
S.  Jacobi  Bab.  31L  Mediolan.  443. 
Parm.  444.  S.  Petri  Bab.  311.  S. 
Petri  Col.  483.  Scheftlar.  46L 
Undersdorf.  470.  Weltenburg. 4m 

Notker  (972—1008)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 236.  23H-240.  24L  341.  354- 

—  von  S.  Gallen  gen.  der  Stammler 

(t  912).  3L  46  l&L  182.  2m  232. 

—  gen.  Pfefferkorn.  206. 

—  gen.  der  Deutsche  (t  1022).  245. 

246.  21L 
Notteln,  Necrologiura.  532. 
Novalese.  119.  4QL  532. 
Novara.  204.  2Ü5. 
Nürnberg,  Necrologiura.  532. 

Ochsenhausen.  297. 

Odelrich  (961  —  969)  Erzbischof  von 

Reiras.  256. 
Oderisius  von  Montecasino.  397. 
Odilia  Leodiensis  487. 
Odilo,  Abt  von  Cluny.  262.  • 

—  von  Soissons.  132.  254. 

Odo,  Abt  von  Cluny.  21D.  23L  253. 
262.  390. 

—  von  Glanfeuil.  536. 

—  Vita  Gregorii  Turon.  88. 

—  Bauraeister.  125. 
Odorannus  Senonensis.  26L 
Odovacar.  36.  3L  44. 

Olbert,  Abt  von  Gerabloux.  2m  34L 

348.  354.  358. 
Oliver,  Bischof  von  Paderborn.  50L 
Olmüz.  439.  536. 
S.  Omer.  242.  .')43. 
Opatowitz.  439.  532. 
Ordericus  Vitalis.  26L  388. 
Origo  gentis  Francorum.  116.  Geta- 

rum.  56.   Langobardorura.  113. 

Saxonum.  498. 
Orleans.  491. 
Orosius.  6L  12. 
Ortilo  von  Lilienfeld.  53L 
Ortlieb.  4m 
Orval.  489. 

Osbernus  de  expugn.  Lyxbon.  493. 
Osnabrück.  28L  532. 
Ostertafeln.  43.  44. 
Ostgothen.  48  —  60. 
Otbert  ( 1091  - 1 1 1 9)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 31ä  342.  348  -  350. 
Otfrid.  150.  159.  187. 
Otgar  (826-847)  Erzb.  v.  Mainz.  163. 
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Ötger.  119.  4fiR. 
Othloh.  804  -  aOK. 

Othmar,  Abt  von  S.  Gallen.  119.  180. 

m 

Othochus  von  Freising.  .^7. 
Otrich,  Schol.  in  Magdeburg.  206. 223. 

aiL 

Ottinc  modus.  2BQ. 
Otto  L  20i  f.  2Ö2. 

—  II.  2Qi  f.  am  21fiL 

—  III.  2Qß.  22L  2Sa 
  JV. 

—  (1103-1139)  Bischof  von  Bam- 

berg. 29L  388  -  im. 

—  (1183  —  1195)  Bischof  von  Eich- 

stedt  m 

—  (1137—1158)  Bischof  von  Freising. 

39.  2m  419z^42ü.  414.  m 
Chron.  m  m  419-422.  i3L 
M9.  äü2.  504:,  Geata  Frid.  m 
5Ö4. 

—  (1060-1089)  Bischof  von  Regens- 

burg. 305. 

—  von  S.  Blasien.  424.  Morena.  444. 

scab.  Nussiae.  5QL  von  Raiten- 
buch. -449. 

Ottobeuern.  302.  474.  532. 

Otw^in  (954  -  984)  Bischof  von  Hildes- 
heim.  220.  2aa 

Oudenburg  bei  Brügge.  365. 

Oxford.  49L 


Paderborn.  HL  290  -  293.  309.  322. 
532. 

Pandulf,  Cardinal.  392.  44L 
Panegyrious  Berengarii.  20L 
S.  Pantaleon  in  Cöln.  229.  50L 
Paradies,  bei  Soest.  462. 
Parc-des-Dames,  bei  Löwen.  4fi9. 
Paris.  196.  239.  253.  2Ifi.  419.  430. 

452.  453.  4fiL  48D.  491.  532. 
Parma.  269.  403.  444.  520. 
Pascbasius  diaconus.  31.  Radbertus. 

170. 

Passau.  35.  32,  192.  193.  25L  292. 

309.  430  -  432.  469.  532.  538. 
Passio  B.Vita. 
S.  Patrocli  Translatio.  230. 
S.  Paul  in  Kärnten.  29L 
Pauli  Vita  S.  Erhardi.  306. 
Paulina,  Paulinzelle.  464. 
Paulinus  von  Aquileja.  105.  145. 
Paulus  Bernriedensis.  394.  414. 
—  Diaconus.  106.  113  — ITL  Eist. 

Lang.  aa.  45. 116.  200.  26S.  313. 


Rom.  40.  114.  Gesta  epp.  Mett. 

115.  116.  235.  3Ü1.  486.  539. 
Pavia.  109.  114. 
Pavo  de  Concilio  Lugdun.  521. 
Pegau.  456.  532. 
Pergaraene  d'Arborea.  531. 
Pernoldi  Chronicon.  537. 
Pernolf,  Lehrer  in  Würzburg.  368. 
S.  Peter  in  Salzburg.  48.  25L 

433.  533. 

—  bei  Freiburg.  29L  302. 
Petersberg  bei  Erfurt  29L  463. 

—  bei  Halle.  459. 
Petershausen.  24L  291.  301.  475. 
Petrus  Caainensis.  64.  Crassus.  395. 

399.  Damiani.  m.  210.  393.  von 
Ebulo.  44L 

—  Guillelmus  de  Mirac.  S.  Aegidii. 

293. 

—  von  Heinrichau.  460.  Neapol.  542. 

—  Pisanus.  106.  113.  118.  Cardinal. 

391. 

—  de  Vinea.  520.  52L 

—  Wlastides.  460.  544. 
Pettau.  aL 

Pfävers.  291.  3ÜL 

Philipp  (1167—1191)  Erzbischof  von 
Cöln.  3ÜL  IM. 

—  Mouskes.  489. 
Piacenza.  392.  445. 

Pibo  (1069  -1107)  Bisch,  v.  Toul.  338. 
Piligrin  (1021—1036)  Erzbischof  von 
Cöln.  344. 

—  (971—991)  Bischof  von  Paasau. 

25Ü.  4aL 

—  Abt  in  Würzburg.  413. 
Pippin  von  Heristal.  9L  4^ 

—  König  der  Franken.  91. 

—  von  Aquitanien.  139.  177. 

—  von  Italien.  118-  12L  145. 
Pirmin.  183.  234. 

Pirna,  Necrologium.  532. 
Pisa.  50.  403.  444. 
S.  Placidi  Gesta.  399. 
Placidus  Nonantulanus.  395. 
Planctus  S.  Bernardi.  520.  Caroli.  145. 

b.  Galli.  301. 
Podlasitsch,  Necrologium.  532. 
Pöhlde.  366.  496. 
S.  Pölten,  Necrologium.  532. 
Poetae  Saxonis  Annales.  134.  112. 
Polling,  Necrologium.  532. 
Pontificale  Romanum  s.  Gesta  Pontiff. 

Rom. 

Poppo  (1016  —  1047)  Erzbischof  von 
Trier.  250. 
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Poppo  (941—961)  Bisch.  v.Würzburg. 
2Q5.  2ia- 

—  Abt  von  Stablo.  34JL 
Posen.  AiML  bei  Zeitz.  4£lL 

Prag.  2aü.  21ia.  m  378  —  383.  439 

—  443.  532. 
Prefsburg.  532. 

Primordia  Windbergensia.  165. 
Priscian.  19. 

Privilegium  Morav.  ecclesiae.  379. 
Probus,  SchottenmÖDCh.  15fi. 
Procop  439. 
Prokosch.  537. 

Prologus  Legis  Salicae.  8L 
Prosper.  fiL  Contin.  ad  a.  641.  62. 
Prudentius  von  Troyes.  139.  IM. 
Prüfening.  29L  33L  aiL  312.  m 
Ö32. 

Prüm.  24L  532. 

Ptolemei  Lucensis  bist.  eccl.  511. 
Purchardi  Gesta  Witigowonis.  241. 
S.  Pusinnae  Translatio.  171. 

Qaatuor  Coronati.  33. 

Quedlinburg.   2DS.   217-219.  22ß. 

3BH.  532. 
S.  Quentin.  125. 

Querela  in  gratiam  nothornm.  31Q. 
Querfurt,  Gescblechtsgeschichte.  153. 

S.  Quirin!  Passio.  39.  Translatio.  112. 
Miraculu.  löS. 

Radbertus,  Paschasius.  IKL 

Radcf^nndis.  68. 

Kadevicus  s.  Ragewin. 

Rado,  Abt  von  S.  Vaast.  112. 

Radulf  von  Caen.  35L 

Radulfus  Mediol.  (Sire  Raoul).  113. 

Ragewin.  422-424.  43L  520. 

Rainald  (1159-1167)  Erzbischof  von 

Cöln.  198  -  500.  512. 
Rainer  von  S.  Guislain.  362. 
Raitenbuch.  226.  129.  131.  HS.  185. 

532.  • 

Ramwold,  Abt  von  S.  Emmeram.  230. 

250. 

Rangerius  von  Lucca.  395. 
Hanshofen.  467.  532. 
Raoul,  Sire.  lia 

Ratbod  (883-915)  Erzbischof  von 
Trier.  lÜL  121.  232. 

—  (899  —  917)  Bischof  von  Utrecht 

176.  236.  23S. 
Ratchis,  König.  III.  115. 
Ratgar,  Abt  von  Fulda.  156—158. 


Ratherius.  115.  209.  23L  238. 
Ratisp.  8.  Regensburg. 
Ratleilc.  126.  15L 

Ratmund,  Abt  von  N.  Altaich.  281. 
Ratpert  von  S.  Gallen.  128.  129-  18L 

Ravenna.  11.  19.  50.  161.  200.  220. 
Reccheo,  Mönch  in  Fulda.  15Ü 
Recemund,  Bischof  von  Elvira.  209. 
261. 

Regensburg.  82.  158.  191.  133.  206. 
213.  219  —  251.  29iL  304  —  306. 

aia.  318.  3M.  108.  ißL  12a 

532. 
Regimar.  150. 

Reginald  (1025—1036)  Bischof  von 

Lüttich.  318.  188. 
Reginbert  von  Reichenau.  Ifi3.  51L 
Reginhard,  Abt  von  Siegburg.  32L 
Regind,  Abt  von  Prüm.  164.  123- 

126.  Chron.  121.  335.  381.  386. 

132.  136.  195.  Forts.  231.  541. 
Reginold  (966-989)  Bischof  v.  Eich- 

stedt.  252. 
Reginswind.  189. 

Reichenau.  101.  108.  150.  128.  179. 

182-189.  205.  244-247.  219. 

291  —  296.  300.  520.  532.  51L 
Reichenbach.  291.  a3L 
Reichersberg.  129.  133—137. 
Reims.  191  —  196.  253  —  259.  226. 

480. 

Rein  (Runa).  123.  533. 

Reinardus.  III. 

Reiner  von  S.  Jacob.  488. 

—  von  S.  Lorenz.  210.  352.  18L 
Reinhardsbrunn.  2iil.  163.  464. 
Reinila,  Aebtissin  von  Eika.  177. 
Reinold,  Haimonskind.  119- 
Relatio  Burcardi  comitis.  292. 

S.  Remaclus.  210.  316. 

Remigius  von  Reims.  22.  195.  536. 

—  Scholasticus.  196.  236.  253. 
Remiremont.  3.39. 

S.  Remy.  212.  252. 
Renaix.  362. 

Renatus  Profuturus  Frigeridus.  21. 
Repegowische  Chronik.  494. 496.  506. 
Hetz,  Necrologium.  533. 
Revelatio  facta  Stephano  papae.  195. 
Rheinau.  189. 

Ricburg,  Aebtissin  von  Nordhausen. 
216. 

Richard,  Abt  von  S.  Mathias  zu  Trier. 

331. 

—  Abt  von  S.Vannes.  310.  351.  513. 
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Richard  von  Klosterneuburg.  53L 
S.  Richarius.  lÜL  IJiL  242. 
Richarius  von  Gembloux.  354.  357. 
Ricbbod  (795  -  804)  Erzbischof  von 

Trier.  122. 
Richer,  Abt  von  Montecasino.  39L 
--  von  S.  Remy.  257—259.  324. 

—  von  Senones.  428. 

Rictrudis  von  Marchiennes.  254.  489. 
Riculf  (786-813)  Erzbischof  von 

Mainz.  IDS.  IfiS. 
Ridolfi  bist.  Brixiensis  spuria.  532. 
Rimbert  (865  —  888)  Erzbischof  von 

Hamburg.  IfiL  540. 
Ripen,  Necrologium.  533. 
S.  Riquier  (Centula).  118  -121.  143. 

144.  242. 
Roberti  Biscardi  Chronica.  400. 

—  ep.  Elgensis  V.  Canuti.  454. 

—  de  Honte  Chronica.  360. 
~  V.  S.  Altmanni.  462. 

—  V.  S.  Forannani.  Üü3. 
Rochi  V.  Haimonis.  213. 

Rodbert  (931-956)  Erzbischof  von 
Trier.  23L  254. 

—  (883  —  917)  Bischof  v.  Metz.  232. 
Rodulfus  Glaber.  302. 

Roger  von  Gr.  Wardein.  52D. 

—  von  Wendover.  506. 
Romualdi  abb.Vita.  220. 

—  Salern.  Chron.  ÜÜÜ.  44fi. 
Rorico.  80. 

Rosenfeld.  315.  497. 
Rosenthal,  Necrologium.  533. 
Roswitha.  214—216. 
Rota  mundi.  8L 

Rothschild  (Roeskilde).  45a  454.  533. 
Kotulus  Sanpetrinus.  302. 
Rüuen.  80. 

Rudolf  (1035—1052)  Bischof  von  Pa- 
derborn. 322. 

—  von  Cambrai.  363. 

—  von  Fulda.  153.  159—161.  18L 

—  Abt  von  S.  Trond.  35L 
Rudpert  von  Reichenau.  24L  224. 
Rüxners  Turnierbuch. 

Rufinus.  4L 

Rumold  (1051-1069)  Bischof  von 
Constanz.  301. 

—  von  Altaich.  252.  2Ö4. 
Ruodlieb.  25L  280. 

Ruotgeri  V.  Brunonis.  222.  222.  35L 
S.  Rupert.  &L  88.  122. 
Rupert  von  Deutz.  344. 352.  324. 416. 
470. 

—  von  Ottobeueni.  424. 


Rupert  von  Tegernsee  45(1 
Ruthard  (929  -  995)  Bischof  v.  Cam- 
brai.  232. 

—  Abt  von  Hersfeld.  323. 
Rjthmns  s.  Versus. 

Saalfeld.  323. 

Sachsenspiegel.  328.  507. 

Säckingen.  82* 

Salabcrga.  84. 

Salemo.  26L 

Salimbene.  448. 

Salmansweiler.  520. 

Salomae  et  Judithae  Vita.  283.  465. 

Salomon  1  (839-871)  Bischof  von 

Constanz.  m  III  (890  —  920). 

182. 

Salzburg.  8L  103. 102,  122.  123.  25L 
252.  282.  307  -  309.  428-433. 
484.  533. 

Samuel  (841—869)  Bischof  v.  Worms. 

m 

Sandrad,  Abt  von  Gladbach.  23Ö. 
Sardinien.  8L 

Saumur,  Destructio  S.  Florentii.  145. 

Saxo  Grammaticus.  454. 

Sazawa.  3M.  432. 

Schachdorf,  Necrologium.  533. 

Schafhausen.  22L  292.  3ÜL  482. 

Scheftlarn. 

Scheiern.  2^  4Ü^ 

Schleswig.  314. 

Schlettstadt.  42L 

Schönau,  im  Nassauiscben,  s.  Elisa- 
beth 

—  bei  Heidelberg.    461.  412.  480. 

483. 

Schotten  s  Iren. 
Schussenried.  502* 
Schwarzach  in  Franken.  456. 
533. 

Schwarzenbach,  Necrologium.  533. 

Seckau.  436.  533. 

Secundi  ep.  Trid.  bist  Langob.  114. 
Sedulius.  116-128. 
Seheri  Primordia  Calraos.  339 
Seifried,  Abt  von  Tegernsee.  3ÜL 
34L 

Seitz,  Necrologium.  533. 

Selau,  Kloster  in  Böhmen.  22fi.  440. 

Seidenthal.  465.  533. 

Seligenpforten,  Necrologium.  533. 

Seligenstadt.  125.  13L 

Seltz.  262. 

Senesius  und  Theopompus.  189.  268. 
Senones.  m  128. 
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Sens.  IML  2fiL 

Seon.  -201.  blilL 

Series  s.  Catalog^a. 

8.  Servatii  Traoslatio.  3ü5. 

S.  Severi  Translatio  IM. 

S.  Severin.  34  —  39.  51L 

Severus,  Probst  von  Melnik.  282« 

Sicardi  Cremen.  Chronicon.  444. 

Sidonius  Apollinaris.  Oh. 

Siegburg.  32iL  321.  352,  415. 

4iLL  5Qa  533. 
Siena,  Necrologium  533, 
Sigebert  von  üeinbloux.  33ßx  353  — 

3B0.  Chron.  2üa  35aJi5b-3fiü. 

363.  3M-  3fifi.  324.  3HL  402.  4iLL 

425.  543.  Gesto  abb.  Gembl.  35L 

•de  scriptoribus  eccl.  ß4.  358.  V. 

Lamb.  350.  V.  Deoderici  Mett. 

234,  35fi.  V.  Wieb.  354.  35L 
Sigebotonis  V.  Paulinae.  4fi4. 
Sigefrid  (1059—1084)  Erzbischof  von 

Mainz.  329.  33L  332.  4ii3. 

—  Abt  von  Gorze.  215.  a3iL 
Sigehardus  de  Mir.  S.  Maximini.  23Q< 
Sigloard.  145. 

Sigulf,  Abt  von  Ferriöres.  111- 

Sindelfingen.  412.  533. 

Sitbiu  8.  S.  Bertin. 

Sitten  (Slon)  Necrologium.  533, 

Smaragd  US.  14L 

Soest.  23a. 

Soissons.  4Qfi.  4DL 

S.  Solae  Vita.  IfiL 

Solenhofen.  ISL 

Speier.  286.  .'MB.  40 1.  479. 

Staatskalender,  römischer.  43. 

Stablo.  23L  240.  322.  34L  342.  34fi. 

418.  533. 
Stade.  49L 
Stanislaus.  384. 

Starchand  (933-966)  Bischof  v.  Eich- 

stedt.  252. 
Stederburg.  450. 
Stoinfeld.  2m  4ÖL  44a  485. 
Steingaden.  449. 
Stepelinus  von  S.  Trond.  351. 
Stephan,  König  von  Ungern.  -^84.. 

385. 

—  (901-920)  Bischof  von  Ltittich. 

238.  241.  254. 

—  (1120-1163)  Bischof  von  Metz. 

486. 

—  Abt  von  S.  Jacob.  223. 

—  de  Borbone.  514.  Leopolder.  467. 

von  S.  Pantaleon.  222.  von  Rouen. 


Stephan,  Grammatiker  in  Würzburg. 

205.  25a 
Stephan!  papae  rcvelatio.  425. 
Strafsburg.  139.  185.  248.  28L  286. 

401  418.  504  505.  533.  538. 
Sturm,  Abt  von  Fulda.  155.  156. 
Suen  Aggeson.  454. 
Suestern.  119. 
Suibert.  24.  23iL  531. 
Sulpicius  Alexander.  11. 

—  Severus.  41. 

Sunderold  (890-891)  Erzbischof  von 

Mainz.  IM. 
Symeonis  Achivi  Vita.  182. 

—  Trevir.  Vita  et  Mir.  334. 
Symmachus.  49^ 

S.  Syraphoriani''coen.  Mett.  234.  2.35. 
Syri  Vita  Maioli.  262. 

Tabula  Peutingeriana.  3.- 
Tacitus.  21.  161. 

Tagino  (1004  —  1012)  Erzbischof  von 
Magdeburg.  25a 

—  Decan  in  Passau.  44L 
Tanchelm.  4QL 

Tatto  von  Reichenau.  184. 
Tegernsee.  50.  112.  23a  25L  21L 
283.  3aL  3ÜÜ.  aOL  45a  468.533. 
Thaennikon,  Necrologium.  533. 
Thangmar.  220  —  222.  22a 
Thassilo.  lÜL 

Theganus.  14a  112.  113.  Ififi. 
Theodat.  86. 
Theuderich  s.  Dietrich. 

—  der  Ostgothe.  50  f. 
Theodori  Ann.  Palid.  495. 

—  V.  S.  Magni.  188. 

Theodulf.  106.  121.  122.  124.  145. 
Theofrid,  Abt  von  Epternach.  24. 

335.  336. 
Theoger  s.  Dietger. 
Thcophano,  Kaiserin.  206.  201.  22L 
Tbiadelm,  Scholasticus  in  Bremen. 

311. 

S.  Thiadildis.  166. 

Thiemo  (1090-1101)  Erzbischof  von 
Salzburg.  308.  433. 

—  (1196  —  1201)  Bischof  von  Bam- 

berg. 412. 
Thierhaupten,  Necrologium.  533. 
S.  Thierry  bei  Keims.  251.  34L 
Thietmar  (1038—1044)  Bischof  von 

Hildesheim.  286. 

—  (1009  —  1019)  Bischof  von  Merse- 

seburg.  211.  225-228.  243.  438. 

—  Abt  von  Helmershausen.  223. 
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Thimo,  Pfalzgraf.  19D. 
Tholey.  3M. 

Thomas  von  Gapna.  52L 

Thomas  von  Chantimpr^.  SIL  52& 

Tiburuia. 

Tigernach.  3aL 

Tillo.  öa. 

Tilpinus  s.  Turpinus. 
Tomelli  hist.  Hasnon.  ä64> 

Toui.  usu  2ai.  aas— m  iql 

Toumai.  dBL  3fi5.  4JiL 
Tours.  Zif.  m  lÜL  m  HL 
Translatio  (Elevatio  Relatio)  S.  Aegi- 
dii.  m 

—  S.  Alexandri.  IfiL  312.  Ottenbur. 

474. 

—  Annonis.  328. 

—  Auctoris.  22iL 

—  Benedicti.  'ML 

—  Bernwardi.  4iiL 

—  Bertin.i.  äßü. 

—  S.  Burchardi.  4IiL  ♦ 

—  Celsi.  m 

—  Chrysanti  et  Dariae.  14£L  113. 

—  Cunegundis.  412. 

—  Dioaysii.  3QL  408- 

—  Epiphanii.  210.  22Ü. 

—  EvcTgisli.  229. 

—  Fell  eis  et  Regulae.  Iftl. 

—  Ferrutii.  Ißl. 

—  Fortunatae.  ISS. 

—  Germani  Paris.  1D3. 

—  Godehardi.  2E5. 

—  Habundii.  2iKL 

—  Hcinrici.  4J2. 

—  Hermetis.  1112. 

—  Huberti.  ITL 

—  Hunegundis.  25L 

—  Hymerii.  265. 

—  lanuarii.  189. 

—  lusti.  ITL 

—  lustini.  im 

—  Laurentii.  353. 

—  Liborii.  HL 

—  Magni.  1S9. 

—  Marci.  im. 

—  Martini  Salisb.  43L 

—  Mathiae.  i8fi. 

—  Maurini.  229.^ 

—  Mercurii.  III. 

—  Modoaldi.  293. 

—  Othmari.  18Ö. 

—  Patrocli.  23Ü. 

—  Petri  et  Marcellini.  IBL 

—  Pusinnae.  171. 

—  Quirini.  111. 


Translatio  Remigii.  195. 

—  Richarii.  119.  2i2. 

—  Sanguinis  Domini.  246. 

—  Sebaatiani.  132.  141. 

—  Senesii  et  Theopompi.  189.  2Ö8. 

—  Servatii.  3Ö5. 

—  Severi.  Ifii. 

—  Severini,  541. 

—  Trium  Regum.  517. 

—  Udalrici.  474. 

—  Vedasti.  195* 

—  VirgUii.  432. 

—  Viti.  llö. 

—  Walarici.  242. 

—  Wandregisili.  24:2. 

—  Wieberti.  355. 

—  Willibaldi.  252. 

Trier.  XML  172-174.  230-232.  25Q. 

293.  a.^S  — .S.Sfi.  417.  485.  533. 
Trithemius.  fi.  64.  259.  2ßß.  531. 
Triumphus  S.  Lamberti.  48L  Rema- 

cli.  34fi. 
S.  Trond.  35L  481.  51L 
Troyes.  216.  341. 
S.  Trudo.  130.  cf.  S.  Trond. 
Trudpert.  86.  81.  411. 
Trunchinium.  13. 
Tuitium  s.  Deutz. 
Turin,  Necrologien.  533. 
Turpin.  131.  361.  408.  504.  510.  5^ 
Tutilo.  löL 
Tymne  s.  Thietmar. 

übaldi  Chron.  Neap.  spur.  538. 
Udalgis  von  Altaich.  252. 
Udalrich  s.  Ulrich. 
Udalrici  Bab.  Codex.  310. 
Udalschalk  (1184—1202)  Bischof  von 
Augsburg.  414. 

—  Abt  von  S.  Ulrich.  190.  303. 
Udo  (1066  —  1077)  Erzbischof  von 

Trier.  335. 

—  (1051-1069)  Bischof  von  Toul. 

338. 

Uflfing.  110.  219. 

Ulrich  (1161  —  1182)  Patriarch  von 
Aquileja.  450. 

—  (924—973)  Bischof  von  Augsburg. 

24H.  414. 

—  (1110—1127)  Bischof  von  Con- 

stjinz.  302.  303. 

—  Graf  von  Ebersberg.  208. 

—  Prior  von  Zell.  298. 

S.  Ulrich  und  Afra,  Kloster  in  Augs- 
burg. 29L  302.  424.  528. 
Understorf.  4ID.  533. 
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S.  Urban,  Necrologium.  5^ 
S.  UrsnoAri  Vita.  230. 
Ursperg  502^ 
Ursula.  aO. 

Usuardi  Martyrologium.  46. 
Uta,  Aebtissin  von  Kaufungen.  412. 
Utrecht.  24.  Ifiö.  m  235.  234L  m 
afiö.  462.  4aL 

S.  Vaast  d'Arraa.  112.  135. 
Vaganten.  ^  1 5. 
8.  Valentin.  4aL  538. 
S.  Valery-8ur-mer.  242. 
S.Vandrille.  WL 

S.  Vannes  (S.  Vitoni).  34£L  343.  48fi. 
Varlar.  41fi. 

Vedastus.  112;  s.  8.  Vaast 
VenantiuB  Fortunatus.  67—70. 
Venedig.  2ii£L 

Verdun.  III.  236.  340  —  343.  486- 
a.  Verenae  Miracula.  24L 
Verona.  44.  145.  2D(L  246. 
Versus,  Rythmi.  SL  145.  196.  229. 

2B0.  52Ö.  familiae  Benchuir.  85. 

de  Chunring.  409.  de  Gregorio  V. 

543.     Lauresb.  mon.  2^  de 

obitu  Ott.  III.  2fiL  28a   de  ord. 

coraprov.  epp.  193.   de  8.  Oth- 

maro.  246.    de  rota  mundi.  81. 

de  Vicelino.  451.    de  Victoria 

capta.  444. 
Vicelinus.  216.  29L  314.  45L 
Victor  Cartennensis.  62.  538. 

—  von  8.  Gallen.  248. 

—  TunnunensiB.  62. 
Vicforii  Canon  paschalis.  44. 
S.  Victoris  coen.  Mogunt  95. 
Vigilius  papa.  59.  6D. 
Vilich.  344. 

Villers -en-Brabant.  489.  544. 
Vincentius  Bellovac.  510. 

—  ep.  Cracüv.  459.  544. 

—  Pragensis.  439  —  442. 

8.  Vincenz,  Kloster  in  Metz.  336.  354. 

357. 
Vinisauf.  441. 

Virgil  (743-784)  Bischof  von  8alz- 
burg.  81.  431. 

—  der  Dichter.  113.  123.  139.  453. 
Visio  domni  Caroli.  137.  164.  pau- 

perculae  mulieris.  184.  Tundali. 
408.  Wettini.  184. 
Vita  (Martyrium,  Passio) 

—  Abbonis  Flor.  2üÖ. 

—  Abundi  Villar.  51L 

—  Adalberonis  Aug.  m  303.  Mett. 


234.  Trev.  336.  il2.  Wirzburg. 
3Ö9. 

Vita  Adalberti  Mogunt.  480.  Prag. 
224.  210.  381.  542.  diaconi.  23L 

—  Adalhardi  Corb.  HO.  365. 

—  Adalheidae  imp.  262.  Vilic.  345. 

—  Agili.  84. 

—  Agritii.  334. 

—  Albani.  332. 

—  Albarti.  306. 

—  Alberonis  Trev.  336.  412. 

—  Alberti  Leod.  489. 

—  Alcnini.  III. 

—  Alderici  8enonen8i8.  159. 

—  Alrunae.  283. 

—  Altmanni.  309.  469. 

—  Altonis.  305. 

—  Amandi.  83. 

—  Angilberti.  120. 

—  Annonis.  328.  344. 

-r  Anscarii.  168.  311.  312.  540. 

—  Anselmi  Luc.  395. 

—  Antonii  Lirinensis.  37.  Senon.  337. 

—  Arialdi.  402. 

—  Arnoldi.  131.  Moguntini.  48L 

—  Arnulfi  Mettensis.  92.  539.  Villar. 

489. 

—  Attalae.  84. 

—  Aurelii.  298. 

—  Autberti.  362. 

—  Balderici.  243.  348. 

—  Balthildis.  538. 

—  Bardonis.  330. 

—  Basini  regis.  23.  Trev.  335. 

—  Baugolfi.  15L 
Bavonis.  35L 

—  Benedicti  Anian.  14L  Casinensis. 

4L  Clus.  402. 

—  Bennonis  Misn.  315.  Osnabr.  2&L 

—  Berhtoldi.  430. 

—  Berlindis.  240. 

—  Bernardi  Claraevall.  414.  Menton. 

402.  Parm.  403.  Penitentia,  482. 

—  Bernwardi.  22L  284. 

—  Bertini.  365. 

—  Bertulfi.  84.  Rentic.  365. 

—  Bobonis.  402. 

—  Bonifacii.  95.92.236.  305.312.329. 

—  Brunonis  Col.  222, 229. 24a  Querf. 

225. 

—  Burchardi  Halb.  314.  Wirzburg.  95. 

423.  Worm.  243. 

—  Burgundofarae.  84. 

—  Canuti.  454. 

—  Caroli  Magni.  133  f.  485. 

—  Caroli  comitis  Flandriae.  49a 
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Vita  Chlodulfi.  53S. 

—  Cholomanni.  438. 

—  Christinae  Mirabilis.  51L 

—  Chrodegangi.  2M. 

—  Cüliimbani.  öl  85. 

—  Conradi  imp.  2S£L  ep.  Const  241. 

3ü2Jm  1  Salisb.  m  433.  IlSa- 
lisb.  433.  Trevir.  334. 

—  Corbiniani.  8!L 

—  Gunigundis.  472^ 

—  Cunonis  Ratispon.  470. 

—  Droctovei.  82. 

—  Eberhardi  Salisb.  431  -433. 
—  Eigilis.  151 

—  Eldradi.  4Ö2, 

—  Eligii.  83, 

~  Elisabeth.  464,  51L  52ß. 

—  Emmerammi.  8L  3Ü4. 

—  Engelberti.  484. 
~  Erhardi. 

—  Erluini.  35L 

—  Errainoldi.  m  4ia 

—  Eiistasii.  84. 

—  Everacli.  488. 

—  Ewaldorum.  Ö5. 

—  Ezonis.  345.  428. 

—  Faronis.  8L 

—  Findani.  182. 

—  Florentii.  8fi. 

—  Floriani.  32. 

—  Forannani.  353. 

—  Friderici  Leod.  350,  ültraiect.  23fi. 

—  Fridolini.  80. 

—  Galli.  8iL  180.  m 

—  Gaugerici.  362. 

—  Gebebardi  II  Constant.  24L  III 

Const.  302.  Salisb.  308..  433. 

—  Gerhardi  Broniensis.  242.  Chanad. 

385.  Tüll.  23L  338. 

—  Germani  Grandivall.  8ß. 

—  Gertrudis.  22.  532.  543. 

—  Gilberti  Valencen.  482. 

—  Goaris.  113. 

—  Godefridi  Cappenb.  416.  Trev.  336. 

—  Godehardi.  284. 

—  Gothalmi.  438. 

—  Gregorii  L  54L  VII.  312.  394. 

—  Gregorii  Traiect  Ißö.  Turon.  88. 

—  Guntheri.  285. 

—  Haimeradi.  322. 

—  Haimonis.  212. 

—  Hariolfi.  IStL 

—  Harlindis.  ITL 

—  Hartmanni.  430. 

—  Hartwici.  432. 

—  Hathumodae.  HL 


Vita  Hedwigis.  460. 

—  Heinrici  L  535.  II.  243.  4IL  542. 

IV.  4.  318. 

—  Heriberti  Colon.  230.  344. 

—  Herlucae.  474. 

—  Hermanni  Oering.  228.  Joseph.  ^5. 

—  Hildegardis  reg.  475. 

—  Hildegundis.  480. 

—  Hugonia.  112. 

—  Idae.  110. 

—  lohannis  Gorz.  233.  Parm.  262. 

—  Kaddroae.  234. 

—  Kiliani.  88.  413. 

—  Lamberti  Leod.  238.  356. 

—  Lamberti  praepos.  Novi  operis.  430. 

456. 

—  Landoaldi.  240. 

—  Lebuini.  95.  166.  254. 

—  Leodegarii.  82.  539. 

—  Leonis  IX.  338.  323. 

—  Lietberti.  363. 

—  Liobae.  160. 

—  Liudgeri.  166.  312. 

—  Liudmilae.  262. 

—  Liutbirgis.  17L 

—  Livini.  23. 

—  Ludowici  Pii.  134.  140.  143..  540. 

landgr.  465.  com.  Arnstein.  411. 

—  Ludwini.  335. 

—  Lulli.  26. 

—  Macharii.  35L 

—  Magnerici.  334. 

—  Magni.  188.  305. 

—  Maioli.  2Ü2. 

—  Harcuardi  Fuld.  462^ 

—  Mariani.  420. 

—  Martini.  4L 

—  Mathildis  reg.  136.  216.  22L  315. 

495.  com.  403.  abb.  466. 

—  Mauri.  536. 

—  Maximilian!.  39. 

—  Meinradi.  182.  294. 

—  Meinwerci.  289. 

—  Mengoldi.  112. 

—  Modoaldi.  223. 

—  Neminis.  51L 

—  Nili.  210. 

—  Norberti.  416. 

—  Odiliae.  48L 

—  Odilüuis.  262. 

—  Odonis  Clun.  262. 

—  Othmari.  m  180. 

—  Ottonis  Babenb,  312. 

—  Paulinae.  464. 

—  Petri  et  MarcelHni.  131. 

—  Petri  Wlastidis.  460.  544. 
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Vita  Pippini  ducis.  428. 

—  Pirminii.  m 

—  Placidi.  m 

—  Popponis.  ;i41. 

—  Procopii.  4;i9. 

—  Quatuor  Coronatorum.  33. 

—  Quirini.  32. 

—  Ralmni.  m 

—  Rjidbodi. 

—  Radegundis.  ÜiL 

—  Keginardi.  488. 
Rcginswindis.  182. 

—  Reinilae.  177. 

—  Reinoldi.  UiL  230.. 

—  Remacli.  M&, 

—  Remigii.  12.  53fi. 

—  Richardi.  34(1  343. 

—  Richarii.  112.  lüL 

—  Rictrudis  254. 

—  Rimberti.  IGiL  31_L  312. 

—  Romualdi.  210. 

—  Ruperti  Saliab.  8L  88. 122.  Otteob. 

474. 

—  Salabergae.  84. 

—  Salomae.  283.  465. 

—  Severi.  1B4. 

—  Severini.  34  —  32.  3Ö2. 

—  Silvestri.  422,  538. 

—  Solae.  182. 

—  Stanislai.  384. 

—  Stephani.  385. 

—  Sturmi.  15Ü. 

—  Suiberti.  24.  53L 

—  Symeonis  Archivi.  182.  Trevir.334. 

—  Theoderici  Andaginensis.  840.  342. 

I  Mettensis.  234.  356.  II  Metten- 
sis.  336.  regis.  öö. 

—  Theogeri.  338. 

—  Thiadildis.  liiÜ. 

—  Thieroonis.  3Ö8.  433. 

—  Thomae  apostoli.  4L 

—  Tillünis  83. 

—  Trudonis.  13Ö.  35L 

—  Trudperti.  86.  8L 

—  Tygria.  538. 

—  Udalrici  August.  221. 242. 224. 303. 

374.  Cell.  228. 

—  Udonis.  338. 

—  Ursmari.  238. 

—  Ursulae.  30.  4üL 

—  Valentini.  üm 

—  Vedasti.  112. 

—  Viperti.  45L 

—  Virgilii.  432. 

—  Walae.  1111 

—  Walburgae.  22.  12L 


ViU  Waldgeri.  221. 

—  Wandregisili.  538. 

—  Wenceslai.  262.  328.  SSL  536. 

—  Wernheri  Mersb.  315.  456. 

—  Werrici.  420. 

—  Wiboradae.  246. 

—  Wieberti  Fridial.  152.  Gembl.  354. 

357 

—  Willebaldi.  22.  ' 

—  Willebrordi.  24.  312. 

—  Willehadi.  162.  312. 

—  Willehelmi  Divion  38L  Hiraaug. 

22L 

—  Winnoci.  24L 

—  Wirntonis.  434. 

—  yVoldonis.  488. 

—  Wolfgangi.  250.  3Ö5.  42L 

—  Wolfhelmi.  346. 

—  Wunnibaldi.  2L 

—  Zoerardi  et  Benedicti.  384. 
S.  Vitalis  Miracula.  432. 
Viterbo.  426. 

S.  Viti  Translatio  Corbeiam.  170. 
Vitonus  8.  Vannes. 
Vivian,  Graf,  m 

Volcold  (t  985)  Bischof  vou  Meissen. 

2Ö5. 
Vorau.  42. 
Vormezeele.  482. 
Vulculdi  Vita  Bardonis.  33Ö. 
Vulgarius.  541. 

Wala,  Abt  von  Corbie.  162.  12D. 
Walafrid,  Abt  von  Reichenau.  123. 

124.  138.  lia  152.  128.  m  184 

-188. 
S.  Walarici  Relatio.  242. 
Walbeck.  226. 

Walburga,  Aebt.  von  Heidenheim.  2L 
12L 

Walcher,  Schol.  in  Lüttich.  342. 
S.  Waideberti  Miracula-  23L 
Waldger,  Stifter  von  Herford.  22L 
Waldo  (884—906)  Bischof  von  Frei- 
sing. 183.  12L 

—  Abt  von  S.  Gallen,  Reichenau, 

S.  Denis.  122.  183.  184. 

—  Abt  von  S.  Maximin.  23D. 

—  Kanzler    Erzbischof  Adalberts. 

31L 

Waldram,  Decan  von  S.  Gallen.  182. 
183. 

Walram  (1089-1111)  Bischof  von 

Naumburg.  4.  314.  315.  423. 
Waltbraht,  Enkel  Widukinds.  16Ö. 
Waltharius.  112.  4ÜL 
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Walther  (1133—1150)  Bischof  von 
Augsburg.  3D3. 

—  von  Chätillon.  ölflL 

—  Map.  iQL  524. 

—  von  Therouenne.  49(1 

—  von  der  Vogelweide.  522» 
Waltram  s.  Walram. 
Wandalbert  von  Prüm.  iS.  123. 
S.  Wandregisil.  242.  538. 
Warin,  Abt  von  Corvei.  Ifi9. 
Waten.  343. 

Waussor  bei  Dinant.  2M.  353. 
Wazo  (1041-1048)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 34B.  349. 
Weihenstephan.  ISO. 
Wellheim.  2SL 
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